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Sa, Restis; Fr. Corde; Schwed. Sele; 


S. 8. 


Poln. Sidle, ein jeder mittelmäßig dicker Strick, 
der ungefähr einen Zoll im Durchmeſſer, auch mohl 


noch dicker ift; denn ift derfelbe zwei Zoll dick, fo er 


haͤlt er den Namen eines Taues. Die Seile find 
verfchiedener Art, je nachdem. fie zum Gebrauch be- 


ſtimmt find, und erhalten darnach ihre Benennung, 


als Uhrleinen, Wafchleinen, Zeltleinen x. 
Die Seile unterfcheiden ſich von den eigentlichen 
Stricken darin, daß jene von reinem Hanfe, diefe aber 


von Hanfwerg gemac und nachher mit reinem Hanfe 


überfponnen werden. Beider Seilerfu,n ft oder diefem 


Handwerbe find folgende Werkzeuge noͤthig: 


matines; f. Tb. 151, ©. 596, und Th. 21. ©. 798. . 


1) Der Schwingeblodf, mit der hölzernen oder 
eifernen Schwinge, welche die Geftale eines Meffers 
bat, um die Strohhülfen der äußeren Rinde abzufon- 
dern und die Saftfajern des Hanfs zuentblößen. Diefes 
Werkzeug gleicht vollkommen ber Breche des Land- 


Oer, techn. Ænc. Cheil CLIIL y 
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2 Geil und Seilerkunſt. | 
2), Die Hedhel, f. h. 22,5. 578. 


3) Das Seilerge irre, Srrauggefgier, 


eine Mafchine, womit die ftärferen Seile und Leinen 
geʒwirnt oder zufammengedrehet werden, - Sie beftehet 
aus einer großen eifernen Winde. In der Mitte eines 
großen eifernen Kaſtens läuft ein Stienrad, dag mit einer 


Kurbel umgedrehet werden kann. Die Bierundzwanzig e 
Zaͤhne die dieſes Rad. ‚hat, greifen in. vier Getriebe, die 


in ale Eritfernimg abſtehen. Die Welle eines jeden 
Getriebes ſteht vorne auf Der einen Seite vor dem Kaften 
vor, und traͤgt in einer Defe einen Gliederhafen, arı wel- 


chem, beim ——— eines Seils, die einzelnen 


Ligen befeftiger werden. Die Sliederhafen find deshalb 
angebracht, damit fich die Fi . beim Zufammendrehen 
ungehindert nähern Fönnen. Ein folches wird auf einem 
mit Steinen belafteten hölzernen Bock, oder auch zwi⸗ 
fchen zwei Stielen befeftiget, und beim Gebrauche ſtellt 


ba Geiler dag Geſchirr an eben-den Dre, wo fonft das 


Vorderrad ſteht. Der Seiler Fann den Nädern eine 
folchen Geſchirres nach Guchefinden eine. fhnelle oder 
jan ame Bewegung ertheilen. Steckt man nämlid) 

urbel auf den Zapfen des mittleren Stirnrades, fo 
— * die Getriebe ſchnell um, ſteckt man aber eben dieſe 
Kurbel auf den Zapfen eines Getriebes, ſo iſt die De: 


—2 
5) Das Berk ertad,, Es hat einen bzirkligen 
Bogen mit Pe Hafen, um —— 
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Ä Seit und Seilerkunſt. 3 
nur des Drehrädeg, welches Jemand beſtaͤndig bald 
rer dreht, heraufläuft, da denn die drei 
Haken um ſich felbft umlaufen , und den an ihnen han— 
ide Sanffaden enger jufantmendrehen. Das Hiirter- 
rad ift eben fo befchaffen, nur Fleiner, und har zwei 
Schieberollen, um damit defto leichter fortzugehen. Man 
Fann dem Vorderrade allerlei Gattungen von großen 
und Fleinen Haken und dergleicheri Spulen , über welche 





die © ift, geben, nachdem es die feine oder 
n Der Nahhalter, f. Th. 99, S, 802, 
7) Die Lehre, f. Th. 70, ©. 370, 


8) Die WindeHölzer, worauf der Bindfaden zu 
Knaueln von verſchiedener Windung gewickelt wird. 
Die Seilerbahn, Reiferbahn, Reperbahn, 
iſt der ſchmale ebene Platz/ auf welchen der Seiler feine 
Geile ve et, In den großen Seeftädten, wo vieles 
Bes Tau⸗ und Seilerwerk gemacht wird, Als in 
‚ Danzig, Stettin sc, , ift diefes ein beſonderer 
aß, wo alle Seiler neben einander ihre 
A, und ein jeder Platz der Länge ha 
ume, als eine Allee, von den andern abgefondert, 
und an dem einen Ende ein Gebäude aufgeführe ifk, in 
welchem fie ihre Gerärhe und ihr Material aufbernahren 


Wenn nun der Seiler anfaͤngt zu arbeiten, fo ſchwingt 
oder fchlägt er den Hanf auf dem ſtehenden Schwing« 
blocke mit der Schwinge, um, mie fon oben angeführt 
worden, die Steohhülfen der äußeren Rinde abzufondern, 
und die Saftfafern des Hanfes zu eneblößen. Hierauf 
tden Diefe durch fingerlange, grobe und vorgeſtaͤhlte 
ifenftacheln der erften Hechel, und nach diefem durch 
) mah ig feinere gezogen. R Das grobe rg wird zu 

groͤbſten, das reinere zu weichen Sachen, zu Bind⸗ 
aden 3%, gebraucht. Aus dem Sortiment ſchlaͤgt ſich 
eiler in die Bruſtſchuͤrze ein, was er zur Schnur 
42 






















4. Seil und Seilerkunſt. 


drehen will, haͤngt e8 an das Vorderrad, geht auf der 
Seilerbahn rücfwärts, zieht einige Hanffaden durch den 


naſſen Tuchlappen, und laßt zugleich das vordere und 


hintere Rad umdrehen; welche beide einen Bogen mit - 


drei Dafen haben, um deren bewegliche Stelle die Seite 
des Schwungrades umläuft, und bald links, bald.rechts 
edrehet wird. Es werden num zwölf folcher einfachen 
jaden «auf ein Kraul gemwicele, in Waſſer gelegt, 
ausgefpannt, mit einem Haarſeil in der. hohlen Hand 
gerade gezogen, die Drehraͤder umgedreht, umd die ent- 
ſtehende Schnur mit einem alten Fifchernege gerie- 
ben; hierauf wird fie ausgefpannt und getrocknet, wel— 
ches. den Bindfaden giebt. — Werden nun vier oder 
mehrere Faden zu einer Liße und vier folcher Ligen oder 
Schnüre zu einem Ganzen an dem eifernen Gefchirre 


von vier Hafen aus einem verborgenen Rande gedrehet,, 


fo entftebt ein digferes oder duͤnneres Strick oder Seil. 
Der Seilen befeftiget nämlich) jede Litze an einen Ölieder- 
pafen des Seilergefchirres, und die andern Enden aller 

isen in den Hafen eines gemeinfchaftlichen Machhal- 
ters, und mit der Kurbel dreht er das Nad des Geiler: 
—— um, wodurch ſich das Seil zuſammendrehet. 

eim Keinfchnüren. oder Fertigdrehen des Seile ſtehen 
unter. dem Seile zwei bis drei Stügen, nachdem das 
Seil fang ift, — bei allen langen Seilerarbeiten 
geſchieht. Damit aber bei dem Zwirnen oder Drehen 


des Seils eine Litze nicht tiefer zu liegen komme, oder 


ſich feſter eindrehe, als die andere, ſo ſteckt der Seiler 
zwiſchen die Litzen eine Lehre, mit ſo viele Raͤmmeln oder 
Kerhen, als Faͤden zu einem Seile genommen werden, 
und ſo, daß feine ſtumpfe Spitze gegen den Nachhalter 
gekehrt iſt, weil ſich das Zuſammendrehen der Litzen 
von dem Nachhalter anfaͤngt, und beim Seilergeſchirr 
endiget 3:-daher- wird auch die * gleich neben dem 
Nachhalter eingeſteckt, und zwar ſo, daß in jeder Kerbe 
der Lehre eine Liße zu liegen kommt. Indem nun das 
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Seil und Seilerkunſt 5 
Seilergeſchirr bewegt wird, umd ſich hierdurch‘ die drei 
Ligen zufammendrehen, fo ftoßen Asa ihre: Ver⸗ 
wicfe lung die Lehre’beftändig weiter. fort, ſo daß ſie ohne 
Beihülfe des Seilers mit der Verwickelung von dem 
Bader bis zu dem Seilergeſchirr hinauf Janfen. 
Die Zähne: oder Schügen hindern daher, daß die: Ligen 
ſich nicht verwickeln koͤnnen, die Lehre aber, daß eine 
nicht ſtaͤrker eingedrehet wird, als die andere. Die 
Taue werden zum Hebzeuge, zu den Kloben, und an 
die Winde genommen; fie find vierſchlaͤgig, das: heißt, 
von vier Ligen gedrehet, zwanzig und mehrere Faden, 
nachdem das Tau ſtark werden foll, auf eine Liße ge- 
rechne: Die Schiffstaue werden ebenfalls: vier- 
fchlägig gemacht; man drehe fie linfs, man theert ſie, 
und man dreht fie lofer, als die Landthaue, damit fie in 
der Naͤſſe nicht zurücklaufen, Man kann das Linfage- 
ſponnene und Linksgedrehte erkennen, wenn man ein 
Seil zwiſchen den Fingern nach der linken Hand zurollt, 
und es davon feſter wird. ‚Das Rechtsgedrehte wird 
his gerollt immer feſter, links dreht ſich hingegen 
ieſes auf und, von einander. Die Frauensleute ſpinnen 
alle: links; und ein ſolcher links gedreheter, mit einem 
3 gedreheten Faden zuſammengenommener Tau, iſt 










eicht zu ei: - Die Pontonstaue macht man 
oft 30 Rlofter lang, und von verfchiedener Dicke, und 
weil fie im Waffer gebrauchte werden, dreht man fie 


finfs. Die gezwirnten Leinen dreht man am ftärfften ; 
fie laufen aber-auch am ftärfften ein. Die Stärfe,eines 
Strickes kommt auf die Güte des Hanfs, auf die Menge 
feiner Fäden , und auf. eine Mittelmäßgfeit im Drehen 
an; denn Seile zerreißen leicht. Was durch 
oben laufen muß, muß feſt gedrehet werden. Beim 
Einzeln pinnen der Fäden, werden drei folcher Fäden 
an die Hafen des Vorderrades, und mit dem andern 
Ende an einen einfachen Hafen (Machhänger), der an 
einer Schnur uͤber eine feſte Rolle geht, und von einem 





6 Seil und Geilerfunft, 
Gerichte in der Luft fchwebend erhalten wird, ange: 


Hierdurch werden fie Frumm ar und her - 


gt. 
Pr an dem Border » und Hinterrade 
kurzer. | 
« 8710. zeigt das Vorderrad, deſſen beftändig 
(ins oder rechts gedrehtes Rad a in feiner Schnur: die 
Spulen und. folglich die drei Hafen in Bewegung feßt. 
» b ift die Lehre, die Fäden zu leiten, und 


affer und 


c der Hafen zum Figendrehen, der von ‚einem Ge- 


wichte ausgefpannt wird. ” 

Mac) der Sprachlehre verfieht man umter Seil 
1. im weiteſten Berftande ein jedes ftarfes Band, Damit 
zu ziehen, zu tragen, zu befeftigen ac. Im Bergbaue 
wird die Hafpel- oder Göpelfette das Seil genannt, mo 
es aber auch eine Figur der folgenden engern Bedeutung 
feyn kann, weil man fich ſtatt derfelben anfangs eines 
Seils bediente, daher etwag zu Seil bringen ober 
ſchicken, im Bergbaue, es zu Tage ausfördern;, aus 
der Bergquelle ziehen. In Diefer weitern Bedeutung 
ift es übrigens veraltet, — 2, Im engern Berftande 
werben gewiſſe biegfame lange Bande Seile genannt, 
welche ftärfer, alg eine Schnur, und oft auch als eine 


Leine, well ga als ein Tau find, und welche - 


im gemeinen Leben oft auch Stricfe genannt werden, 

onders wenn fie Fury find. Jemanden das Geil 
über den Kopf werfen, ihn liftig berüden. An ei» 
nem Seile ziehen, in einer böfen Sache eines Sin⸗ 
nes, eines Willens feyn, ein Mitſchuldiger feyn. — 
3. In noch engerer Bedeutung (1) die Zugfeile, woran 
das Laftvieh zieht, welche, wenn fie nicht lederne Riemen 
oder Ketten find, jegt lieber Stränge genannt werden, 
hießen ehemals nur Seile; In weiterem Verſtande 


wird noch im Miederdeutfchen das Ei Dfecbegeichire, 


auch wenn e8 aug Leder ift, in der Mehrheit die Saͤ len 
oder Siehlen genannt, entweder als ein Meberbleibfel 


der erften alten Bedeutung, oder auch, weil folches in den \ 
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Geil (Baſt⸗). Seil (gefmötetes), - 
älteften Zeiten: . es Seilen — * 
ochdeutſchen iſt es in dieſer Bedeutung ungewoͤhn⸗ 
‚lich, indeſſen ſcheint doch L * in einigen Stel- 
len ber Deutſchen Bibel darauf angefpielt zu haben. 
Laſſet uns von ung werfen, ihre Seile, 
Pf. 23. Ich ließ fie in Seilen der Liebe 
— Hoſ. 11. 4. Der Herr hat der Gott⸗ 
loſen Seile abgehauen, ſalm 129, 4. 
WWEin Seil von einer beftiminten Länge, in wel- 
chem ee es in einigen Gegenden ein Längen: 

Ein Land» ober Waldfeil in Boͤh— 
men hält 52 Ellen, und ein Weinbergsfeil 64. 
In Danzig hält ein Seil 10 Ruthen oder 150 Fuß. 

Seil (Baft-), ein Seil, welches von dem Baſte der 

gemacht wird. 

— (Berg), Grubenfeil, f. oben, ©.6. Im 

—— ge a je Zubereitung ber Gruben⸗ 

e länger wider bie Faͤulniß 
zu verwahren iu er nf die Seile ——— 
— weben „jene mie einem 3 e aus 30 

Pſd. Terpentin, en fo vielem Leinöl, 140 Pr. Uns 

und 265 Pfd. Ped) überzogen, 

— (Brunnen-), ein Seil, an welches der Eier, ge» 
£ umd in den Brunnen herabgelaffen wird, aim 
ſſer zu ſchoͤpfen. 

— Sraht⸗), von Eiſendraht zuſammengedrehte 

Seile, erregen theils auf dem Harze in den Bergwerken 

gebraucht werben, theils auchvon den Seiltänzern. 

— geknoͤtete s), bei dem Bleyarbeiter, ein Tau, 

| woran man. von’ 6 zu 6 Zoll einen bifen Knoten 

Es wird.an\einem Ende befeftiget, und der 

Urbeiter ſteigt an dem andern herauf, durch Vermitte⸗ 

lung zweier Steigbügel und eines Seſſels, die jeder 

einen Hafen haben, welchen verfelbe in die Knoten 

der Schleifen des Seils einhaft, welches. viele Ger 
ar erfordert. 


8 Seil. (Glocken-). Seilen. 
‚ Seil (Gioden-), ein-ftärfes Seil, welches. an die 
Glocken in seinem Glorfenthurme befeſtigt wird, um 

ſie dadurch in Bewegung Al f etzen, zu lauten. 
— (Bruben-), fe Seil, (Berg). | 
— (Jagd⸗), . Th. W, ©. 474, — 
— (Kloben⸗), ſ. unter Seiler. 
+ (Eand-), WBaldfeil, ein kaͤngenmaaß; E oben, 


— (keit:) Lenkſeil, Zug ſeil, am Pferdegeſchirr, 

ein Seil, das Pferd damit vor dem Wagen zur regieren. 
Man: findet ‚dergleichen ‚Seile an dem Gefchirre oder . 
Geſpanne der Pferde wor den Landwagen, Bauerwa⸗ 

gen ic ©. 

— (Lenf-),f; Den vorpergegenben Artikel. | 

— (Schwunf- ), ſ. Th. 71 RU | 

N — (Strid-), fo unter Strid. - 

Stꝛob⸗ 17 ein Seil von Stop, die Garten d damit 


zu.binden. 
—* ——— ſ. ‚piefen Artikel in-T. 
— (Wald⸗) |, Landfeil, oder Seil, Band.). 
— (Weindergs-), ein Pängenmaaf, foben,,. S. 2. 
— (Ziehr), ein Seil, Schiffe damit, zu wien 
(Bug * Seil (+(Leit-). | 
Man ſehe uͤbrigens auch den Artikel Tan, in T 
Seifen, ‚ein. vwegelmäßiges: thaͤtiges Zeitwort, welches 
nur in einigen gemeinen Sprecharten blich iſt. 
1. Seile um etwas legen. 2. Mit Seilen befeſtigen, 
eine ‚im. Hochdeutſchen ungewoͤhnliche Bedeutung. 
8% Vermittelſt eines Seiles ziehen, und in weiterem 
Verſtande ziehen uͤberhaupt, ein im —— 
gleichfalls annter Ge brauch. Beim Seiler iſt 
es ſo viel, als die eiuzelnen Schnüre oder Ligen eines 
KCaues oder. Seiles aufziehen, das ift, -fcheeren und 
ſolche ausfpannen, damit fie entweder mit dem: Sei » 
iergeſchirre odermit dem Hinter: und Border« . 
‚trade Daltmuneugsbpebet werben Fönnen. 
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— — — Repf azuaset 
— ———— 
Slachs und nüre, e und Taue verfertiger, 
‘fs oben, unter Seilund Seilerfunft. Der Lehr- 
ling lernet dieſes Gewerbe, wenn er ein Lehrgeld giebt, 
in drei Jahren, wenn er ſich aber loslernt, in "fünf 
—— 5. jeßt aber: in Preußen bei der eingeführten 
„ewerbefreiheit nur. in vier Jahren. Sie machen 
den Anfang mit dem Drehen des Rades und dem 
Spinnen. Die. Gefellen müffen wandern. Die 
sporzüglichften Derter zu ihrer Ausbildung in ihrem 
SGewerbe find: Altona, Hamburg, Bremen, Emden, 
Luͤbeck, Roſtock, Kügenmalde, Stettin, Berlin, Sranf- 
a. M., Wien, Trieft ꝛc. Zum Meifterftück, um 
‚-Meifter zu werben — fi 2 felbft zu befegen, wird von 
ihnen verlange ein Bädertau, womit diefe die 
— * die —8 winden, welches 24 Pfund 
| ein Ktobenfeit des Zimmermanng, 
welches —— tockwerken gebraucht werden kann, und 
80: ‚and 40 Klafter lang feyn muß, 
wenn es ki aufgezogen wird, wovon fich aber 
20 Klafter eindrehen; ein Theerthau, welches beim 
* en der Faͤden is Klafter lang ſeyn muß, nach 
‚dei ‚aber nur 12 Klafter lang bleibe; und zu- 
sfegtieinen: feinen Gurt, der im Aufjuge 60 Fäden 
rg und 4. Pfund ſchwer ſeyn muß. Die Seiler 
ſich auch noch zu unterſcheiden — Groß— 
oe — — — 
= ei e, Taue, Stride und dergleichen ftarfe 
beiten; und- treiben ihr Gewerbe in den See- 
) eu und Hauptftädten ; die Letztern Wafchleinen und 
» alle Arten von Bindfaden. Mar trifft fie, außer den ge⸗ 
Smannten: Städten, wo fie. die. Kleinarbeit verrichten, 
Anden: — — auf dem Lande an. Man 


On in Stodarbeiser und 
Igarbeiter - ee Die Erſteren arbeiten 
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10 | Seiler. | 
ohne Läufer und‘verfertigen verſchiedene Arbeiten, nielche 
die Andern nicht verftehen. . Si ſollen ihren Namen 
daher haben, weil fie ihre Arbeit auf einen Knauel, 
wie ein Wachsſtock wickeln, und. fie Ellenmeife verfau« 
fen. Man trifft fie häufig am Rheine au. Die Spig- 
arbeiter machen nur kurze Arbeiten: von beſtimmter 
und verlangfer Fänge, zum Linterfchiebe von den Stuͤck⸗ 
ag = | . . im m — 
welche lange Seile und Taue für die Schiffe verfertigen. 
Die Ableitung des Namens ift unbekannt. * 
Daß dieſes Handwerk auch auf dem Lande mit groſ⸗ 
ſem Nutzen fuͤr die Landleute getrieben werden kann, 
haben viele Kameraliſten bewieſen. Man kann dieſe Hand⸗ 
werker auf dem Lande zwar nicht zur Ausbeſſerung der 
alten Stricke, Straͤnge und Leinen, wie die Riemer 
und Schuſter in Anſehung der Sielen, Stiefeln und 
Schuhe gebrauchen, indeſſen fallen doch die Seilerar⸗ 
beiten dergeſtalt haͤufig auf dem Lande vor, daß man 
mit Recht behaupten kann, daß dieſes Gewerbe haupt⸗ 
ſaͤchlich fuͤr den Landmann nothwendig und nuͤtzlich iſt, 
indem in den Staͤdten von kleinerem Umfange, nur 
felten Fälle vorfallen, ihre Waare abzuſetzen. 
nicht der Landmann den Seiler in den Städten auf -⸗· 
„am ihm dafelbft feine Waare abzufaufen, fo 
Eönnten fie unmöglich von den Einwohnern der Städte 
ihren, auch nur nochbürftigen, Unterhalt finden. Um 
fo. mehr , fagk.ein Kammerbeamter hat das platte Land 
nämlich in den Ländern, wo Alles beim Alten geblieben, 
die Befugniß darauf zu dringen, daß ihm auf den Dör- 
fern die nöthigen Seiler anzufegen nachgegeben. werden 
möge, und es bleibt noch immer zweifelhaft, ob nicht 
die Seiler aus den eben angeführten Gründen zur-erften 
Kaffe unter.die für. das plarte Land nothwendigen und 
‚unentbehrlichen Handwerker gezählt werden muͤſſen. 
Um einen jeden zerriffenen Kopfitvick und Strang nach 
ber Stadt laufen oder fchicfen zu muͤſſen, zieht viele 


Seiler. au 
Unbequemnlichfeiten, Koſten und Verfaumni Io, 
—— ſaͤmmtlich wegfallen ‚ wenn: dergleichen 

auf,dem ‚Lande wohnen, , Der Einwand, vr 

Mr Handwerker fi N auf dem Lande nicht allein gehörig 
—— ernähren f nnen, fallt fort, wenn man an» 
daß in einem Kreife von 40 Dörfern und 
—— nur fünf Seiler angeſetzt wuͤrden, alſo auf 
kaͤmen. Bei einem auch nur mäßigen 

; en diefe immer zureichend fein, um 
einem Amen die noͤthige Beſchaͤftigung und Nah 
e ren Außer der. Bequemlichfeit, die 
bei der Hand zu haben, ohne erft 
lange darnach ee en zu — iſt auch noch für den 
mann. der wichtige Vortheil bei Anfegung - diefer 
rker auf dem Lande verbunden, daß fie gute 
een: denn die Tüchtigfeit und Dauerhaftig- 
keit den Seilerwaaren fommt hauptfächlich auf eine gute, 
—* — Zuger oder ein gutes Material an, wel⸗ 
zulereitetem reinen und untermifchten Hanfe 

Es ift befannt, daß von den in den Städten 
iben.Seilern die Strike, Stränge und alle 
je & älecarbeiten. nur hauptfächlicy von fofem 
Wexrg ode Heede verfertigt zu werden pflegen. Beim 
J an f fan ‚man diefen Betrug nicht leicht gewahr 
yerde r * ſie, um ſolchen zu verbergen, auf der ober⸗ 
ſten Seite gemeiniglich Hanf nehmen und das Werg 
oder: Heede nur bloß in der Mitte anzubringen — 
Durch den Erfolg wird man. aber dieſes Hintergehen 
ſehr bald inne, indem dergleichen Stricke und Straͤnge 
kaum die Haͤlfte der Zeit, die man von denen, welche 
—* und durch von reinem Hanfe verfertiget werden, 
erwarten konnte, ausdauern. Indeſſen laſſen ſich betruͤ⸗ 
— Geiler ihre verfaͤlſchte Waare eben ſo theuer 
als wenn fie aus reinem Hanfe beſtaͤnde, wo— 
dieſer Artikel in der Wirthſchaft koſtſpielig wird, 
Beil man mehr davon gebraucht. Bei den auf dem 
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Lande wohnenden Seilern kann dieſer Betrug dadurch 
leicht vermieden werden, daß man den zu den Stricken 
und Straͤngen erforderlichen Hanf felbft liefert und un- 


ter eigener Aufficht -verarbeiten läßt. Liefert man den 


Hanf dazu, fo hat man nur die Hälfte für die Seilerar- 


beit: zu bezahlen. 3. B. ein gemeiner Kopfſtrick gilt 


1 Gr. und ein Paar Stränge 4 Gr., fo wird, nachdem 
der Hanf dazu geliefert worden, für Das Erfte nur 3 Pf. 
und fuͤr die leßteren 2 Gr. gezahlt. Der Hanf ift ein 


Produkt, welches, wenn die dazu fehicklichen Pläge rich» 


tig gewählt werben, überall wächft, und daher auch von 
jedem Landwirthe, jedem Bauer ſo viel, als zu der er⸗ 
forderlichen Seilerarbeit noͤthig ift, jährlich angebauer 
werden Fann. Es ift eine allgemein anerfannte, durch 
die Erfahrung bewährte Wirthfchaftsregel, daß man zur- 
Erfparung der ſo befchmerlicyen baaven Geldausgaben, 
- Alles, was zur Wirchfchaft gehört, aus feinen eigenen 
Produften zu nehmen fuchen muß, welches alſo auch 
bei der Seilerarbeit der Fall iſt. Sollte auch ein Land⸗ 
wirth für den gewonnenen Hanf durch den Berfauf eben 
fo viel Geld, als er an der Geilerarbeit erſpart, gewin⸗ 
nen Eönnen, fo bleibt ihm doch noch immer der Vortheil, 
daß er in deffen eigenen Verarbeitung lauter tüchtige und 
dauerhafte Waare, welche die gewöhnliche zum Verkauf 
feilgebotene Seilerarbeiten in ihrem Werthe mehr als 
doppelt übertreffen, erhält. Der Nutzen, der dem Land- 
mann hierdurch zu Theil wird, ift demnach dreifach; denn 
einmal erfpart er an der font bei diefem Artikel nöthigen 

Ausgabe ganz offenbar die Hälfte; dann wird er auf diefe 


MWeife feinen gewonnenen Hanf auf eine fehr bequeme 


Arc log, ohne denfelben zum Verkauf auf den Marfe der 
Städte zu bringen; und zuleßt erhält er lauter gute und: 
füchtige Seilerarbeit, von welcher er verfichert fein kann, 


— —— — — 


— 


daß fie noch einmal ſo lange, als die fonft gewoͤhnliche 


ausdauern werde. Bei Ta Oekonomen ift diefe 


Merhode auch fehon in Anſehung der in den Städten: 


> 
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vohnenden Seiler nicht ungewoͤhnlich. Man läßt einen 
dortigen Seiler herausholen, und von feinem eigenen ges 
wonnenen Hanf auf die oben angeführte Weife die auf 
ein Jahr lang möchige ©eilerarbeit verfertigen. Auch 
die ſtaͤdtiſchen Seiler nehmen von dergleichen Arbeiten 
nur Die halbe Bezahlung , welche fie fonft, wenn fie dag 
Material dazu hergeben muͤſſen, erhalten, und es fcheint 
gleichgültig zu feyn, ob diefe Handiwerfer in den Städten 
oder auf dem Lande wohnhaft find; allein bei genauer 
Erwägung wird man den Uinterfchied ſehr bald gewah- 
ren. . Die ftädtifchen Meifter kommen felten felbft, fon- 
dern ſchicken gewöhnlich ihre Gefellen oder Burfchen zu 
dergleichen Kandarbeit, mie fie es nennen; und dieſe oft 
vielleicht ſchon ‚unterrichtet, daß eine‘ folche Arbeit nım 
als eine Nebenſache zu betrachten fei, die nicht foviel 
einbringt, als diejenige Arbeit, die auf den Kauf gemacht 
wird, verfertigen fie auch nur ſchlecht. Iſt aber der 
Meifter felbit dabei, legt er ſelbſt Hand an die Arbeit, 
fo fehen feine Gehülfen, daß ihm auch diefe Arbeit etwas 
gilt, und werden fich bemühen, dem Meifter gleich zu 
arbeiten... Dann kommt noch bei den ftadtifchen Seilern 
iisie,: daß fie für fich und ihre Leute, weil dergleichen 

vbeiten nur eine Furze Zeit währen, die noͤthige Bekoͤſti— 
gung verlangen. Wie beſchwerlich und unbequem eine 
ſolche *Beföftigung dem Landmanne fallt, und bei den 
gemeinen Bauern faft gar nicht möglich ift, wird derje- 
nige leicht einſehen, welcher die Einrichtung des Haug: 
halts auf dem Lande fennt. Eine ſchlechte Bekoͤſtigung 

adtifcher Handwerker, die an eine, wenn gleich nicht 
luxrurieuſe, doch derbe und gute. Koft gewöhnt find, würde 
Murren und Widerwillen erregen, und die Arbeit geroiß 
nicht zur Zufriedenheit fördern. Sie verlangen, wenn 
fie nicht mit der Herrfchaft felber fpeifen Fönnen, einen 
eigenen, für fie gedeckten Tifch, mit guter Koft; denn an 
dem Gefinderifche wollen fie nicht fisen, — man 
ihnen dieſen nicht anbieten. Dieſes iſt nicht mit 
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den auf dem Lande wo nenden Handwerkern der Fall. 
Dieſe ſind mit der gewoͤhnlichen Koſt zufrieden, weil ſie 
daran gewoͤhnt ſind. Dann kommt noch hinzu, daß die 


von den ſtaͤdtiſchen Meiſtern abgeſchickten Geſellen und 
Lehrburſchen von dem Gewinnſte ihrer Arbeiten keinen 


Autheil haben, fie alſo auch eine weit längere Zeit, als 
es fonft noͤthig waͤre, darauf zubringen, welches dann 


die geforderte Bekoͤſtigung noch mehr verlängert und ber 


ſchwerlich macht: Auch zur —— der noͤthigen 
Fiſchernetze iſt die Anſetzung der Seiler auf dem Lande 
noͤthig. Es befchäftigen f 
Pandleute und die Fifcher, indeffen wenn ein Seiler auf 
dem Lande ift, fo werden fie Diefem gern diefe Befchäf- 
figung überlaffen, und dafür eine andere ländliche Arbeit 
“verrichten. Die Seiler aber würden durch diefe Be 
fchäftigung eine "beträchtliche — erhalten, 
und auf ſolche Weiſe nicht allein ſelber in beſſere Um- 
ftände gefegt, fordern auch den Landwirthen und Güter- 
beſitzern, die ſtarke Fifchereien haben, um fo nüglicher 
werden. Und selekt auch, daß die Fleinen Fifcherzeuge, 
als Garnſaͤcke, Stecknetze und Neufen fich die Side 
felbft verfertigten, fo werden doch die großen N & bes 
fonders diejenigen zur Winterfifcherei von den Geilern 
gemacht. Auch bei dieſen Gerärhfchaften Fommt es auf 
eine gute Zuthat oder ein gutes Material an. Werden 
nun dergleichen Arbeiten von Seilern in Städten ver- 


fertiget, fo iſt man dabei eben den Hintergehungen aus⸗ 


geſeht, die oben bei den Seilerarbeiten an Stricken, 
Strängen ꝛc. gerüge worden. Die Verfertigung der 
Fifcherneße, befonders derjenigen, deren man zu den 


großen Winterfifchereien nöthig hat, erfordern öfters an⸗ 
fehnliche Koften, und ein Winterneg kommt niche felten, 
wenn die zur befifchenden Teiche von einem meiten Umfange 


find, auf 200 bis 300 Rthlr zu fiehen. Es iſt dah 
— —— nicht —2 ob * 


gleichen Fiſchergeraͤthſchaften von mehrerer oder wenigerer 


| 


ch damit zwar auch einige’ 


At Fe u. —⸗ — u u u — 
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Bei den auf dem Lande etablirten 


Seilern darf ‚dpi auch nicht auf ein Gerathe- 


„ankommen. laflen, fondern man muß denfelben 
den dazu gehoͤrigen Hanf oder das Garn liefern und von 
ihnen foldyes unter einer gemiffen näheren Aufſicht 
verarbeiten. laſſen. Iſt man num überzeugt, daß der- 

Fiſchernetze nicht von morſchem Garn⸗ ange⸗ 
— * ſo kann man auch auf eine laͤngere Dauer 
Rechnung machen. Es faͤllt zwar nur 

Kl ; daß große Winternege neu gemacht werden, 

man in denſelben von abe zu Jahr nur geroiffe 


| —— die ihre beſtimmte Laͤnge und Hoͤhe haben, 


allein es find jaͤhrlich auch dieſe vorzunehmenden 
she von einer gewiffen Wichtigfeit, und es 
werben; fich davon die Koften die meifte Zeit auf 3O bis . 
40 Rihle. belaufen: Diefes nun, zu der übrigen Arbeit 
gerechnet; zeigt, daß es den auf dem Lande anfäßig 
ewordenen Seilern niemals an einer zureichenden Nah⸗ 
X ‚fehlen wird. Den Gutsheren wird es aber zur 
| Benugthuung gereichen, daß. fie auf folche 















—* * ph ‚Tüchtigfeit und der Dauerhaftigfeit ihrer 


einege überzeugt werden, und dazu ihren eigenen 
nnenen Sure ‚ ohne fich deshalb in größere Koften 
zu ſetzen, year La oͤnnen. Dann kommt auch noch 
jei-allen: Fifchernegen, wenn die Fifcherey nicht ohne 
Noth Grunde gerichtet, ſondern Brut und Jugend 
geſchont werden ſoll, ſehr A. auf eine richtige Beſtim⸗ 
m gt Maſchen an. Wird nun dieſe Arbeit den 
Seilen in den Städten uͤberlaſſen, fo iſt nichts natuͤrli⸗ 
‚als daß fie diefe Mafchen, um ſich die Arbeit zu 
erkürzen fo groß und meit, als nur immer möglich), 
achen Hat man aber dazu beftimmte Seiler, entweder 
em Dotfe, oder doch in der Machbarfchaft, fo kann 
n ſchon Eher feine: Aufmerffamfeit Darauf verwenden, 
bag —— I ‚ber * den — uͤber⸗ 


16: Seilerbahn. ‚Seilerfunft. - 
| | | 
In Laͤndern, wie z. B., England, Sranfreidy und 
mehreren Deutfchen Staaten, wo die Bauern frey 
find, und (auch der Gewerbszwang in dem Städten 
aufgehoͤrt hat/ da findet eine feiche Einrichtung, daß 
ſich nämlich Seiler:auf dem Lande niederlaffen , eher 
‚Eingang; allein von einer andern Seite betrachtet, 
werden ‘fie auch dadurch mehr an die Städte gefef- - 
‚felt; "auch ſcheint die oben gerügte Verfertigung 
fehlechter Seilerarbeiten dabei eher zu⸗, als se 
weit zu lefen, fe. andy ler und fee 
wohlfeil zu liefern, ſie ichter und ter 
an Gehalt zu geben. Man nimmt, wie ſchon er⸗ 
waͤhnt, nur ſchlechtes Werg oder Heede dazu, und 
uͤberſpinnt es mit Hanf. Die Redlichkeit und Aufrich⸗ 
ne er man * Alters bei — en 
antraff, ift zum Theil in neiterer Zeit geſchwunden, 
weil Einer den Andern in-Berfertigung leichter Wan: 
ven überbietet, um nur den Preis veche billig ftellen zu 
Fönnien, und dadurch Käufer anzulocfen, um von dem 
kaͤrglichen Gewinne mit der Familie nur leben zu koͤn⸗ 
nen. Diefes ift befonders bei der Marktwaare der 
Fall, die nur ſehr leicht gearbeitet wird, und welche 
der andmann ‚ der gewöhnlich nach dem’ Wohlfeilen 
ſieht, kauft; auch iſt er auf diefelbe größtentheils an⸗ 
gemwiefen, ‚weil er felten nach. der Stadt-fomme und 
gewoͤhnlich nur zur Marftzeit, um feine Einfäufe für " 
die Wirthſchaft zu machen. Man ran sr 
aus, wie wichtig es ift, wenn fich Seiler auf i | 
platten Lande niederlaſſen, um dafelbft ihr Gewerbe 
zu treiben, indem nicht nur der Landmann von der ei⸗ 
nen&eite, fondern auch der Handwerker felbft durch wohl 
feile Lieferung des Hanfes ꝛc. und durch ein'n 
feileres Leben genwinnt. ol nn 
Seilerbahn, fr oben; unter Seiler und Seil * 
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Seilerwaaren. Seilmafhine. 17 
Seilerwssren. Dieſe beftehen in Bindfade n, als 
ley, weißer. und grauer, Strangfaben, 
——— Zuckerbindfaden, Sad. 
„Packbindfaden, Seid enmirker. 
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— di „ein ngelhf, r, der 
me cht; — 
ven, (unter Fiſdfang, 


Ben vorhergehenden Artikel 
—— oben, uiter Seil 
lerkunſt. 

Bergbaue, ein eiſerner, a an beiden 
Haken, womit die Glieder der 
n oder Ketten, wenn ſie geſprungen 
a me an einander gehängt werden; f. auch 
eglied. 

tern oder Hinauf- und Herabfteigen 
am Seil, . %9.71,6.574u.f. - 

ilEra: 6, * einigen Gegenden ein Name des Bär« 
‚lappes, Lyco — Linn., weil es oft einige Ellen 
wie il ng it oder vied. 

eillaufe⸗ em Br Kan an Ce, ſ. Th. 66, ©. 74 


fachina funicularis, nennt man in 
de janif, wenn ein Strick auf beiden Seiten ges 
zogen wird * zwiſchen ihnen ein Gewicht trägt, — 
De — —— ohne Frikt ion, eine Waſſerma⸗ 
chine, die Seilen Rn wird, und fo einge 
richtet iſt, daß fich Fein Theil elben auf den andern 
Fi, — Ene. 2* B 


ein 
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is Seilmaſchine. | 
ſchleift oder fchleppt, noch viel weniger veibt, fondern 
alles mit einer bloßen Ummwälzung gefchieht. - Dieſe 
Mafchine befteht aus einer , horizontalen Belle, die 
mie zwei dünnen Zapfen an den Enden verfehen ift, 
"welche zwiſchen zwei fenfrechten Staͤndern fehr willig - 
“ gehen. - Diefe zwei Bäume oder Ständer find vor⸗ 
; nämlich deswegen, daß ſowohl die Welle, als auch 
die darıinter angebrachte Trommel, mit welcher das 
Waſſer gehoben wird, nicht hin und her ſchwanken. 
An der gedachten Welle ift eine Scheibe in der Mitte 
nach einem folchen Verhaͤltniß gemache, daß fie fich 
gegen die Welle verhält, wie ſich die halbe Laft gegen 
die Kraft verhalten foll; denn auf der ausgef chnifte= 
"nen umd vertieften Peripherie diefer Scheibe wird ein 
Seil aufgewunden, und das eine Ende daran be 
feſtiget. Mit diefem Seile wird die Laft gehoben; 
um die beiden Theile der Welle außerhalb der Scheibe 
- find ap ri zwei Seile mit — Enden feſtge⸗ 
macht. Neben dieſen beiden Seilen ſind wieder zwei 
andere Seile an der Stelle mit ihrem einen Ende be⸗ 
feſtiget. Alle vier andere Enden dieſer Seile ſind 
oben an dem Querbalken der beiden Seitenſtaͤnder, 
wo zwiſchen die Welle laͤuft, befeſtiget. Es gehen 
nun noch von der Welle zwei andere Seile herunter, 
welche ein Gefäß, Tro mmel genannt, tragen, indem 
um jedes Ende diefes Gefäßes ein Seil gefchlungen 
wird, welche dann wieder zu den ſchon erwähnten 
Duerbalfen der Ständer gleichfalls gehen, und da 
befeftiger find... Diefe Trommel, in der Geftalt eines 
Cylinders, ift von Börtcher-Dauben zuſammengeſetzt. 
Durch den Mittelpunkt ihrer Boden geht eine Welle 
mie zwei Zapfen, und hat folcye Welle in der Mitte 
-Röcher, die bis an die Zapfen der Welle gehen. An 
der Peripherie des Gefäßes iſt ein Loch anges 
bracht, welches inwendig mit einem Ventile ver- 
ſehen ift, und eine Schnauze oder Rinne hat, auf 
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welcher in der Mitte ein Eiſen mit einem Gelenke 
befeſtiget iſt, damit wenn das lange und duͤnne Ende 
dieſes Eiſens oben an einen angebrachten Stab im 
Geruͤſte der Staͤnder anſtoͤßt, das kurze Ende des 
Gelenkeiſens das Ventil aufhebt, ſo daß das Waſſer, 
wenn das Gefaͤß ſo hoch gezogen iſt, daß das Ge— 
lenkeiſen bis an den angebrachten Trog und den ge⸗ 
dachten Stab reicht, in den Trog auslaufen kann. 
Das Seil der Scheibe wird durch ein Loch eines 
Balkens, der unterwaͤrts an den Ständern horizontal 
angemacht ift, und in gerader Linie mit der Scheibe 
darein — iſt, gezogen, damit das Seil, wenn 
es die Scheibe in Bewegung ſetzt, aus der Vertie⸗ 
fuung bes Kranzes der Scheibe nicht ausweichen kann, 
weil dieſes Seil mit der Scheibe die Trommel in Bes 
wegung ſetzt. Denn wenn das Seil nachgelaffen 
wird, jo geht das Gefäß in das Waſſer hinab, wo 
fi) das Bentil durch den äußeren Druck des Waffers 
felbft öffnet, und das Gefäß auf die Hälfte bis zur 
Welle arıfülle, die Luft aber, die im Gefäße ift, gebt 
durch die Löcher, welche in der Welle find, hinweg, 
dann Farın es aud) nicht voller gemacht werden, oder 
wen folches auch, durch die Tiefe des Waffers ge- 
Khiebe, fo läuft doch das Uebtige, wenn es aus dem 
saffer kommt, wieder heraus, Der Erfinder diefer 
Mafchine ift Perrault. on 
Seilrad, Seilräder, Räder, welche durch ein um» 
Beate Six in Demegung geeg werben, Das 
Seil wird nämlicy um den Kranz des Nades, das 
‚vorne * iſt, gelegt. Man hat dergleichen 
wor Dem. eb = * — 
eine nur um ein gelegt, ſo heißt ein ſolches 
Rad ein Schnurrad, wie z 8. bei den Spinn⸗ 


Beiendbafpel, fe Hafpel, Lheil 22 

radhaſpel, Siebe unter Dafpel, 

ee | — 
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20 Seiltaͤnzer. 


Seiltaͤnzer, Funambulus, Fr. Danseur de corde, 
Parker ar welche fich geübt hat oder die Kunſt ver- 
fteht, auf. einem ausgejpannten Seile tanzende Bewe⸗ 
gungen. zu machen;. auch die Seiltänzerin, weil 
‚auch Perfonen weiblichen Geſchlechts diefe Kunft üben. 
Bei den Alten, ven Roͤmern, mar diefe Kunft ſehr be» 
liebt. So beklagt ſich Terren z, daß während der 
Aufführung eines feiner Stuͤcke ein neuer Funambulus 
eV ienen fei und die Aufmerkſamkeit des Bolfsfo auf _ 
ſich gezogenhabe, daß es an nichtsmweiter gedacht habe. 
Der Kaifer Marc, Aurel ließ den Geiltänzern 
Matten unterbreiten, damit wenn ja einer Das Unglück. 
baben. ſollte berabzufallen, wie diefes einft in feiner 
egenwart geſchehen, er nicht Schaden nehme. In 
der Folge fpannte man unter dem Seile ein Neg aus, 
‚um. dergleichen Unglückefälle zu verhüten. Plinius 
— 8. Buch, daß man zu. feiner Zeit fogar 
Elephanten abgerichtet habe, auf dem Geile zu gehen, 
und. mit Menſchen und Gänften beladen, vr 
N zu erhalten.. Auch Sueton, Galba6, . 
erwahnt ſolches mit. folgenden Worten: Honoribus 
ante.legiiimum tempus initis, praetor, commis- 
sione Judorum floralium novumspectaculi genus, 
elephantos funambulos,edidit. Wenn es. nicht - 
zwei bewährte Schriftſteller anführten, wäre folches - 
fchmwer. zu glauben, da man fich von der 559 
eines Elephanten auf einem Seile ſonſt . eicht 
eine Borftellung machen kann. Auch Nero foll der⸗ 
leichen, in ben Spielen, die er der Agrippina zu . 
Ehren ‚gab, haben auftreten Laffen. In Herkulanum 
und. Pompeji hat man Gemälde gefunden, welche 
Seiltänzer, der Alten. vorftellten. Das Seiltanzen 
iſt eine Kunſt, die von Jugend aufgeübt werden muß, 
welches exit Bee Au zit —5—— 
Baumes gefchieht, das beißt, Die Knaben oder Nie ; 
chen, die Ye Su lernen wollen, oder die, man d iefe r 
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| Seiltänzer.. 2 
Kunſt lehren will, muͤſſen erſt auf einem auf der Erde 
lieger MR. Baume, der von aller Rinde entbloͤßt or: 

- ben, umd daher glatt ift, laufen lernen,‘ Wenn fie 
darauf mit aller Geläufigkfeit hin und ber laufen und 
verfehiedene Bewegungen machen koͤnnen, wird ein 

Dünterer gewählt ‚ und ſo fortgefahren,, big zu einem 

iffstaue, das man ein Paar von der Erde 

hoch ausfpannt, und darauf den Schüler laufen und 
berjchiedene tanzende Bewegungen machen lehrt, wozu 
derſelbe num fchon der Balanzierftange bedienen 

- Dann koͤmmt das Seil heran, und zuletzt 

Draht. Durch eine angeftrengte Bere bat man es _ 

in dieſer Kunft bis je Meifterfchaft gebracht, Auf 

‚einem zwiſchen zwei hölzernen Boͤcken ftraff gefpannten 

Seile geht der Künftler nicht nur, fondern tanzt und 

_ jpeinge auf demfelben mit der, größten Leichtigkeit. 











Be > 
Dan gewahrt Seiltänzer, die über ein, quer fiber dem 

| einer Höhe von drei Fuß und darüber gezo- 
ges Band Hinwegfpringen, und genau wieder an je- 

. ner Seite auf dem Seile zu ftehen kommen, ohne das 


u 


dicht zu verlieren. Die Efasticität des Seils 
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en Stange, die an der Mitte die 





um Anfaffen nöthige Dicke Hat, an den beiden Enden 
.. bet mie ; wei ſchweren nee oder auch birnenför- 
 migen Kolben verfehen iſt. Der Gebrauch und Nhn- 
en derſelb en ift folgender: Wenn 3. B. der Sei— 

130 im Begrif t, nach der rechten Seite binzufallen, 
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ſo muͤßte er ohne Balanzierſtange im erſten Moment 
wo er die Gefahr merkt, alle jenſeitigen Muskeln auf⸗ 
bieten, um ſeinen ganzen Koͤrper wieder in die kaum 
verlorene Gleichgewichtslage hinuͤberzuziehen, bei hohen 
Spruͤngen koͤnnte der Behler aber oft fo viel befragen, 
daß folches nicht mehr möglich wäre; wohl aber kann 
er, felbft bei einer ſchon beträchtlich abweichenden 
Lage, ſich durch die Balanzierftange beifen „indem er 
fie bei dem eben angenommenen Fall nach der linken 
Hand hinfchiebt. Der Seiltänzer, Fig. 8711, der in 


dem Punkte A auf dem Seile ſteht, fei in einer Lage 


gekommen, wo fein Schmwerpunft, welcher in B liegen 
mag, nicht mehr unterftügt, und ſchon zu weit abgewi⸗ 
chen ift, umihn durch A pannung der Musfeln wieder 
in die rechte Lage zu bringen. Man denke fic) das 
Gewicht des Mannes, welches = () fein mag, in 
feinem Schwerpunfte vereiniget, und ziehe die fenfrechte 
Linie G E, fo ift A Hdie Entfernung vom Ruhepunfte, 
und der Moment, mit welchem der Menſch in. dieſem 
Augenblicke finfen würde, —AH. O. Diefem Erfolge 
kommt er aber zuvor, indem er die Balanzierftange, 
deren Gewicht—P feyn mag, fo weit nad) der andern 
Seite hinfchiebt, daß ihr Moment jenem gleich wird. 
Aus ihrem Schwerpunkte C eine Linie CF herabge- 
laſſen, ift AI die Entfernung vom Ruhepunkte, und 
der Moment AL P muß = AH. O ſeyn, oder eg 
muß ſich AH: AI—P: O0 verhalten. Das Ver⸗ 
rücken der Balanzierftange kann durch eine leichte Be⸗ 
wegung der Hände gefchehen, daher fie für Seiltänzer 
‚ein bequemes und nothwendiges Mittel ift. Ohne 


Balanzierftange Fönnen die beiden Arme und ein 


aufgehobener Fuß die Stelle derfelben einigermaßen 
- vertreten; denn durch Ausftrecfung des linken Armes 
und Beines wird ebenfalls der Schwerpunkt weiter 


nach der linken Seite hingeruͤckt, daher man beim 
— ie Sache du Darontle Ausfedung 


1) J 
1 


j 


Ä Feit, über einer Fleinen 


deſer Kunſt zu * Vieth merkt in —* 


einem Seiltaͤnzer beruht demna 
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des Armes erleichtert; auch nebenher deshalb, weil 


dee Schwerpunkt dadurch weiter nach oben gebracht 


wird, als wenn die Haͤnde herabhingen, folglich ſeine 
Verruͤckung leichter —* wird. Gervichte ‚ ‚die 
man in Händen hält, gewähren auch einigen Vortheil, 
weil dadurch ‚ bei Ausftrecfung des Armes, der 
ment ſchneller wächft, aber die Bewegungen mit dem⸗ 
felben koͤnnen nicht. fo genau und fo augenblicklich ge- 
macht werden, als mit der Stange. Das Ganze bei 
Ö auf einem feinen 
fe des Schwerpunftes, und auf der Gefchicflich- 
Be © Sal zu —— * 
hut Die Bewegung unentbehrliche Dienſte; du 
dieſelbe wird die Baſis — —* der Seite gelenkt, 
nach welcher der —— em will, oder es 
‚wird der Schwerpunfe felbft auf die entgegengefeßte 
Seite gebracht; daher beruhen die —— —— 
auf dem feinen und ſteten Gefühl vom Schwerpunkte 
‚feines eigenen Körpers. Es würde jedoch den Raum 
—— hier mehr von dem Gleichgewichte bei 






: „Berfuc, einer Encyclopädie der Leibes- 
m. 22. Th, ©. 224, an: Ob ein Seiltänger 
on auf den Einfall gerathen, seine bogenför- 
J ierſtange mit ſich zu verbinden, ſo daß 
die Kugeln an dem Ende derſelben ſo herabhaͤngen, 


daß fein und der Balanzierſtange gemeinfchaftlicher 
—— unterhalb des —— —* 
Mit einer ſolchen Vorrichtung ſollen ſich auch ſchlanke 





| —— machen 5— Etwas Aehnliches hat 


kleinen gedrechſelten Puppen oder Figuren, 


‚welche ‚eine Säge in der Hand halten, die fogenanns 


c 
\ 





ner, die unten mit einem ſchweren Kol 






Sb —* 
Die Drahttanzer find die naͤchſten Kunſtverwandten 
| va Setänge Die Grundfläche, welche der gedrebete 


— 


dem Namen 
Drittel des verwichenen Jahrhunderts ein Drahtkuͤnſtler 


Er 7 
| — gewoaͤhrt, iſt er fchmaler, als die, welche 


fänzer hat. Die Schuhe, deren fich die Draht» 
tänzer bedienen , find unten mit einer dicken und meichen 
Sohle verfehen, in welche der Draht eindrückt, ohne 
ben Füßen wehe zu thin, und welche daher zugleich das 


- hi. — verhüten. Man giebt zwar bei dem Gehen 


dem Balanzierbalfen und auf feharfen Kanten die 


Regel, die Ä Füße ftarf auswärts zu fegen; Draht» 
* 


aber, wenigſtens diejenigen, die ſich in den 


Städten Deutfchlands dann und wann haben ſehen 
laſſen/ beobachteten gerade das Gegentheil, und ſetzten 


die Fuße der ganzen Länge nach auf den Draht. "Unter 
upuis Vincomparable 309 im letzten 


oder vielmehr Drahttaͤnzer durch Europa, um ſich fehen 
zu laſſen. Genuß Sicherheit fand er wie einges 





pflanzt auf der unfichtbaren Grundlinie, ging vorwärts - 
und zurück auf dem fchlaffgefpannten Drahte; ftand auf 


einem Fuße und’ fpielte mit drei Ballen oder Aepfeln, 


die er am Ende auf drei Gabeln auffing, wovon er in 
jeder Hand eine, und eine im Munde hatte; er ſchwenkte 


Fe ft, uf esem Buße Feb, mie bem Drake in 


: nb her « ne Balan ierftange, feibft mit in die Seite ge⸗ 


hal den; ſtellte ſich mit dem Kopfe auf den 
Draht und balanzierte eine ganze Weile, Er ſchien mit dem 
Drahte aus einem Stuͤcke zu ſein. Spruͤnge machte er 


dem Drahte nicht, aber unzählige ſehr ſchwere Stuͤcke im 
Salanyieren anderer Rötper, und Diefes mit einem Fuße auf 


dem Drabte ftehend. Die Erholung, welcheer ſich waͤhrend 
dieſer wäre — ne daß er 
— einen Ende des Drahtes naͤherte, wo dieſes ſchraͤg 


zufwaͤrts ging, und ſich ein Paar Augenblicke rücklings 
— Man erſtaunte über die Elaſtieitaͤt der 
Muskeln und über die —* —— Seil⸗ 
Sur auch den Art, Leibes-Ueb 
S33uf,W6.66. 


— — — 
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Seilweide. Seimhonig. 5 


Seilweide, [unter Weide, in W. 

Beim, ein at oben füge, —— bir, 
—— der auch Schleim genannt wird; 
| — oder Gerſtenſchleim, die 


hluͤpfrige — Arie Di Gerfte. 














pen; uderfeim, fer, worin Zucker auf- 
et worden, fo daß es dadurch eineflüffige, dickliche 
nſiſtenz befomme. Honigfeim, Honig in dic- 
‚aber dabei fluͤſſiger Geftalt, welches derjenige 
der von felbft aus den Waben rinnt, zum 
dem ausgepreßten, welcher eine Bee 


aa: fe unter Honig, Th. 235, 


‚ befonders in Oberdeutfchen Gegenden ‚ nur 
—— ſchi in genannt, Nach Adelung ſoll 


Pe eyn; daher irren Friſch und Andere, 
welche Diefes Wort bloß von dem Honig erklaͤren. Um 
eben diefer glatten —— Beſchaffenheit willen, 
heißt da —— mer. 

eime, eit einigen Gegenden übliches Wort, 
eine Lein en eh es Geil zu bezeichnen. Die 


—— Bedeutung wird dieſer — — | 


— nun ige, flüffige Befchaffenheit der Grund 


penfeim, dergleichen Brühe von gefochten 


g fteller pflegen daher die Leinen an den Gatnen 
Seimen zu nennen, und daher haben fie Spann: - 










‚feimen, Zwer feimen, Rubefeimen, 
Seimen, ein vegelmäßiges Zeilwort, welches int gemei⸗ 
nen Leben ſowohl, als ein Zeitwort der Mittelgattumg, 
ch als ein chäriges Zeitwort gebraucht wird, 
Diet erftengranpen feimen, wenn fie Seim 
‚eine —— ſchleimige Brühe geben. Den 
ig feimen, Wachs und die Unreinigfeiten von 
ſſigen Honig abfondern, ihn läutern, ober auch 

m verwandeln. 


u | o ic Honig, in Geftalt eines Seimes, das ift, 


/ 


— von ſelbſt aus den Waben 


6. Seimiht. Sein. 
‚fließt; für das veraltete Honigfeim, f. unter Ho⸗ 


nig, . } «U. 
Seimicht, Bei- und Nebenwort, einem Seime ähnlich. 
Sei michte Brühe | 

Sein, die zufammengezogene zweite Endung der perfön- 
lichen Fuͤrwoͤrter er und es, | | 
Sein, ein zueigendes Fuͤrwort der dritten Perfon maͤnn⸗ 
lichen, ungemwiffen Gefchlechts. Man gebraucht es 
auf zweierlei Art. 1. Als ein Conjunctivum oder 
in Gefellfchaft des Hauptwortes, welches der. dritten 
Derfon oder Sache männlichen oder ungewiffen Ge: 
fchlechrs gehört, womit ſie in Verbindung ſteht, oder 
was fich auf einige Art auf diefelbe bezieht. Jedes 
Land hat ſeine — Tee rhat fein 
Gutes empfangen. Ein jeder hat ſeinen 
Kopf fuͤr ſich, Shfucheniche mein, ſondern 
fein Beſtes. Er mag feine Wegegehen. Es 
hat damit feine Richrigfeit, mo ſich fein auf 
es bezieht; ohne diefes Fuͤrwort ſagt man, die 
Sache bat ihre Richtigkeit. Es ift ein gewoͤhn⸗ 
licher Fehler ‚einiger gemeinen Sprecharten, und bei 
fonderg der Niederfachfen, diefes Fuͤrwort der zweiten 
Endung, wenn folches vor ihrem Hauptworte fheht, 
zur Erklärung, beizufügen, Meines Vaters fein 
ben Meines Bruders fein Gut. Den 
Befis mit Nachdruck und ausfchließungsmeife anzu⸗ 
zeigen, fügt man diefem, fo wie den übrigen Poſſeſ⸗ 
fiois noch das eigen zu. Sein eigenes Gut. 
‚Die älteften Oberdeurfchen fagten dafür fein felbft. 
— Mit Hauptrörteen Halbe, Weg, Wille wird 
es im gemeinen Leben und in den vertraulichen Sprech- 
arten gern zufammengezogen, fo daß das n in ein € 
‚übergeht, und der ganze Ausdruck ein Nebenwort wird. 
Seinetbalben. Ich that es feinetwegen. Sch 
fagte es um feinerwillen. Zur un 


Es ſoll, Adelung, nicht ganz unzweckmaͤßig 
ſeyn, ã in ein Demonſtrativum und 
Relativum einzutheilen. Es wuͤrde bei dieſem ſeinen 
Nutzen haben und man koͤnnte hier noch das Demonſtra⸗ 
tivo⸗ Relativum hinzuſetzen. Gieb ihm ſein Geld, 

wo die demonſtrative Eigenſchaft am meiſten hervor⸗ 
ſticht. Das Demonſtrativo⸗-Relativum bezieht ſich 
auf das Subject der Rede, Meine Freunde flo— 
e- und Fein einziger öffnetemir feinHerz. 
as Gluͤck hatte Alerandern fo vielge- 
währt,daßesniche mehr u ar Vermoͤ⸗ 
gen war, ihm noch einen Wunſch zu ge— 
waͤhren. 

Das Relativum iſt im gemeinen Leben am uͤblich⸗ 
ſten und bezieht ſich auf ein vorhergegangenes Haupt⸗ 
wort maͤnnlichen oder ungewiſſen Geſchlechts, wenn 
es gleich nicht das unmittelbare Subjekt der Rede iſt. 
Alles, was dein Gluͤck in ſeinem Laufe auf— 
halten kann. Die Auſſenlinien des Koͤr— 

‚pers ſtellen unſernAugen ſeineGeſtalt dar. 
Die anſtaͤndigere Schreibart bedient ſich hier lieber 
des zweiten Falls deſſen, als Demonftrativo - Nela- 
tivi der, welches noch nothwendiger wird, wenn fich 
das fein auf. eine Sache und nicht auf eine Perſon 
bezieht. Es kam ein Schiffund man fchidte 
einen Dfficieran feinen Bord, beffer an def: 
fen Bord, — Am nothwendigſten ift diefes deffen, 
wenn Das fein eine Zweideutigkeit macht, und ſowohl 
auf das Subject der Rede, als auf ein näher vorher- 
gegangenes Hauptwort gehen kann. Der Oberft- 
lieutenant folgt auf den Oberſten und ver- 
riet in feiner Abmwefenbeit feine Stelle, 
wo es beide Male deffen heißen muß. Cajus war 
jornig, Daß Cafpar fein Gut verkauft hatte, 
wo es deffen heißen muß, wenn es auf Cajum ge- 
ben.foll, weil Caſpar hier das eigentliche Prädifat 


— 


BT, Bine 
bes Saßes iſt. Der Edelmann ging mit den Päch- 
ter auf feinen Acer, wo fein recht ift, wenn ee 
auf den Edelmann geht, aber mit deffen vermech- 
ſelt werden muß, wenn es fic) auf den Pachter be> 
ziehen fol. . Bo aber eine ſolche Mißdentung nicht 
Staft findet, da kann fein, als ein Neciprofum ge- 
braucht werden, befofiders wenn es fich auf einte 
Perfon bezieht> Ich ging mit dem Pachter auf Fi 
nen. Ye - ea 
1. As ein Abſolutum, mit Auslaffung ‚bes 
Hauptwortes, wo e8 auf ziwiefache Art gefeiert. 1. 
So, daß das ungewiſſe Gefchlecht fein, adverbiafiter 
ſteht. Der Ader ift fein. Die Kaffewar 
fein. Das Haus iſt ſein. Die — — 
fein. Das Haus bleibt ſein, Für dieſe Wort⸗ 
fuͤgung der vertraulichen Sprechart gebraucht man in 
der höheren lieber Umſchreibungen, außer etwa in dem 
figurlichen Ausdrucke, er.ift nicht mehr fein, er 
bat ſich nicht mehr in feiner Gewalt, ift feiner nicht 
mehr mächtig. Doc) auch im größten Schmerz 
noch fein, Gell. Und mit der nverfion, in wel⸗ 
cher Geftalt auch die höhere Schreibart dalfelde der. 
träge. Sein ift das. Reich. 2. Außer der 
Adverbialform, fo daß es ſich auf eine vorhergegan⸗ 
gene ober darunter verftandene Perfon männlichen 
Gefchlechtes bezieht. Das ift nihemein Buch, 
esift feines. Das ift nicht meine Sache 
esift feine. - Mach einem Genetivo hört es au 
ier in die Sprache des gemeinen Lebens. Dein 
ufwand übertrifft des Fürften feiner, 
beſſer, übertrifft ven Aufwand des Fürften. 
.. Seiner, die zweite: Endung der perfönlichen Fuͤrwoͤrter 
eruns es. Ich erinnere mich feiner niche 
mehr. Sch muß mich feiner annehmen. 
Im Oberbeutfchen wird eg gewöhnlich in fein zu— 
fammengezogen, welches auch einige Hochdeutſche 


\* 








Seinige. Sit. 9 


| haben, „befonders in — Rede. Herr, 
erbarme Dich fein. Man ſpottet fein im 
ganzen Lande. Gell. 
Seinige, Hi das Abftractum des zueignenden Für- 
worts fein, welches den beftimmten Artikel erfordert, 
—* be Hauptwort ſteht, ſich aber auf eine Perſon 
Geſchlechtes beſie Gib ihm das 
se Das find. ns € unfere Sachen, 
ar hd.die Seinigen. Erhatdas Seinige 
getban. Die Seinigen, Perfonen, welche mit 
i je in peace oder genauere Verbindung 


— welche das Schickſal aller Par- 
„das iſt ini * Bedeutungen und ihrem 
Ge 2 beträ htliche Veränderungen erfahren hat, 
ie hier ‚a führt werben muͤſſen, damit man die b- 
ig die jr Wortes in der heutigen um fo beffer 
Es bedeutete, 1. Eigentlich dem 
len. unten, dag Untere, welches 
3 eine, der. erften und eigentlichiten Bedeu⸗ 
Fa es fowohl als ein Nebenwort, als auch 
t üblich war. Im Hochdeutfchen iſt 
le: allein im Miederfächfifchen, Schwe⸗ 
r Ni fe je un d Dänifchen ift es noch im Gange. — 
r Br ich, was der Ordnung, Zahl und Zeit noch 


1. Der Ordnung nad), wo 
— 




























en / ſowohl als ein Bei- als 
chfolgende ‚und sythest der legte 
il — 2, Der Zahl nad), fuͤr weniger, eine im Deut- 
ſchen gleic hfalls unbekannte Bedeutung, in welcher 
. aber da: Ppsenijche sid üblich ift — 3. der Zeit 
| u Sur ſpaͤt, ſowohl als Bei- und als Ne 
{ * Se: dem uf bil a8 seit, im Schwed. sid, 
4 4 % von der unweit der e ward 
= Ei n "5 — uch dieſe Bedeutung iſt veraltet. 

br; t ‚als ein, Nebenwor ingleihen für 
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nachdem, als ein Bindewort, ein gleichfalls ungewoͤhn⸗ 
lich gewordener Gebrauch, welcher in Ottfrieds 
sid mehrmals vorkommt. Auch im Schwediſchen iſt 
.  sedan, und zuſammengezogen sen hernach, darnach; 
fe Sint — (3) Eine Zeitfolge von einem — 
beſtimmten Zeitpunkte an zu bezeichnen, als ein Ne—⸗ 
benwort, in welcher Bedeutung es im Hochdeutſchen 
allein noch üblich ift, und dann im Oberdeutſchen auch 
fine, finter, im Niederdeutſchen RN, | 
ſedder, funt, lautet: Engl. sith, since, Schwed. 
sid, Wenn’die Zeit in Geftalt eines Hauptwortes 
ausgedrückt ift, fo ſteht diefes in der dritten Endung, 
weil ſeit eines von denjenigen Mebenmörtern ift, welche. 
ehemals auch als Vorwoͤrter gebraucht wurden, oder 
‚doch den Uebergang der Mebenmörter in die Bormör- 
ter ausmachen, alfo von beiden etwas an fic) haben. 
Seit dem Tage, da ich die Kinder Iſrael 
ang Aegypten führte, 2. Sam. 7,6. Seit 
der Zeit, daß Menfchen auf Erden gewefen 
find, Offenb. 15, 18, Seit feinem Tode. Ich 
babe ihn feit einem Jahre nicht gefeben. 
Seit geftern. O, wie liebe ih Dich, ſeit 
jenem Tage x. Geßn. Die Verbindung mit 
der zweiten Endung ift im Hochdeurfchen ungewoͤhn⸗ 
lich. Seit des Ungemitters, Opitz. Seit 
meines Hierſeyns, in Tegferem Salle Deipe es 
‚richtiger: Zeit meines Hierfeyns. enn Der 
Zeitpunft, auf welchen fich feit bezieht, ein ganzer 
Sas ift, fo wird dem Nebenmworte noch) das Fuͤrwort 
dem zugefellt, fo daß daß ausdruͤcklich folgt oder auch 
wegbleibt, welches leßtere oft ber Wohlflang erfordere, 
Er ift mein Freund, feitdem, daß id ihn 
Fenne; feitdem ich von dir ſchied, binich 
der Freude unbekannt geworden. Dufch. 
Seitdem ich fie fraurig geſehen habe, Habe 
ich große Luft es auch zu fein, Gel, Das 


I 


| 
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dem wird von der hoͤheren Schreibart oft mit Nach⸗ 


druck weggelaſſen. uͤnf Tage ſinds nun, feit 
er uns beide auf ſeinem Schooße hatte und 


weinte, Geßn. (4) Nach einer noch weiteren Figur, 
als ein verurfachendes Bindewort, für da, weil; eine 


veraltete Bedeutung, in welcher seit im Schwaben: 


‚fpiegel häufig vorfommt, und welche noch in ſinte⸗ 
mahl-übrig if: - Seyd nun die Keltiniftein 


Sad) der Forcht, fo. f. f., weil nur die Kälte 


eine nr der Furcht ift, Buch, der Natur, 1483. 
Seite, 1: 
neben der hintern und vordern Fläche befindet. (1)Ei- 
gentlich. Bei dem menfchlichen Körper ift die Seite 
die Fläche von den Armen bis auf die Hüfte. Einen 
Schmerz in der Seite haben, Die rechte, 
die linfe Seite, Einem ander Seite figen. 
‚Einem zur Seite gehen. Einen Körper 
‚auf die Seite legen. Sich auf die rechte 
"Seite legen. Jemanden von der Geite 
Bien: über die Achfeln. Den Feind auf 
der 
ſatze des Angriffs im Nücfen und von vorne. Die 


iejenige Fläche eines Körpers, welche fich 


eiteangreifen, auf der Flanfe, im Gegen- 


"Seiten eines Gebäudes, Die Seite eines 


Strohms, die Fläche, welche von feinen Ufern ge- 


bildee wird. Auf die andere Seite ſchwim— 


' men. Daher die figürlichen von der Seite des menſch⸗ 


lichen Koͤrpers entlehnten Redensarten. 1. Si 


Aauf die faule Seite legen, faul werden. Si 
auf die ſchlimme Seite legen, ſchlimm, laſter— 


werden. 2. Auf die Seite gehen, ſich ent 
ten. Sid) auf die Seite machen, ſich ſchnell 


und heimlich entfernen. Etwas auf die Seite 
brin — 

bei Seite, wir wollen aufhoͤren mit S 
"gen. Jemanden auf die Seite ziehen, bei-- 
feits, ihn ein wenig von dev Gefellfchaft entfernen. 


er⸗ 


ı % 


J 


Schaͤfer, und Di zur Seite den 
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3. Auf Jemandes grüner Seite ſitzen. 


4. Das iſt ſeine ſchwache Seite, da iſt er am 
ſchwaͤchſten. Du weißt, daß das meine em— 
pfindlichſte Seite iſt, daß ich da am empfindlich⸗ 
ſten bin. Jeder Verſtand hat ſeine ſchwache 


ben, ihn verzaͤrteln, ihm durch die — ſehen. 


wach e 


2. In weiterer Bedeutung, jede Släche = Koͤr⸗ 
igentlich Die, 


\ 
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Seite eines Berges, elnes Thurmes, eines 


gene c. Die vordere Seite, die hintere 
Seile, Wenn ein Körper nur zwei Hauptflächen hat, 


dag iſt, fich in die Länge und “Breite ohne beträchtliche . 


Dicke erſtreckt, fo werden auch die Hauptflächen in en« 

| Berftande Die Seiten genannt, da ſich dann. der 

riff der Breite mit einzufchleichen fcheint. Die 
rechte und linfe Seite ernes Tuches. Die 
fe eines Blattes Papier; die Seite ei— 
mes Buchs, die DBlattfeite. (2) Figürlich, 
Re Gegend, der Raum außer ung, horizontal 
erachtet. Die öftliche Seife des Himmels, 


des Landes. Die Morgenfeite, die Abende 


ite. Bon allen rg thürmen fich 
Gewitter auf. - Man ma 

Seiten Verdruß. 0) Die Are und Weife, wie 
eine Sache fich ung dur 

gen darſtellt. Sich von der guten Seite zei— 
Er ‚Eine f[hlehteSeite des Herzens m 


W 









ſhlechten Seite anſehen. Pflanzen und 
here, welche auf der. einen Seite rg find, 
der andernein ad Sa medicinifcher Kräfte, 
erftande wird oft eine jede 


Klange dientt. 
itenbein,. ſ. Sedanfenbein, 

itenblänEer, find die Blaͤnker des Seitentrupps bei 
den Wwantgarden und den, Seitenpatronillen. 

ec. techn. Enc, Theil CLIII. € 
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Der f 


t mir don allen. 


Wirkungen oder Aeußerun ⸗ 


4 


(e) Die Art und Weife, der Punkt, aus welchem man 
Ding betrachtet. Alles vonderguten oder 


34 Seitenbeiſtoß. Seitenbrett. 


Seitenbeiſtoß, beim Tiſchler, das ſchmale Brett an 
einem Schranke, welches laͤngſt binaufgeht und woran 
die Thüren des. Schranfes durch ihre Gewinde befe- 
' fliget werden. Sie werden auf der hohen Kante der 
Seitenwände mit Leim aufgeleimt, und mit hölzernen 

Nägeln vernagelt. | | 
Seitenbewegung, bei den Soldaten, wenn fie halb 
rechts oder halb linfs marfchiren, oder fonft eine 
Bewegung von einer Seite machen. In der Reit— 
kunſt, wenn fich das Pferd immer nach einer Seite 
bewegt, von der Seite traverfirt. Fe 
GSeitenblatt, ein jedes Blatt, welches fic an der Seite 
eines Dinges befinde, So werden 5. B. an den ge- 
meinen Pferdegefchirren gewiſſe lederne Blätter, 
welche die Stelleder Neitfcheiden vertreten, Sei— 
 tenblätter genannt. So merden an einem Rocke 
der Frauen, an einem Frauenrocke, die Seitentheile, 
Seitenblaͤtter genannt. Ä 
Seitenblech, ein breites Eifen im Puchtroge , welches 
eingeſetzt wird, daß die Puchmerfe den Trog nicht be- 
fchädigen. — "Bei der Artillerie vier eiferne Bän« - 
der, welche bei den Laveten unterhalb des Mittelbugs 
und oberhalb des Schwanzes angefchlagen werden. — 
In den Gewehrfabriken ift dag Seitenbled) von 
ſchlangenfoͤrmiger Geftalt und dient an dem Fleinen 
Feuergewehr zur Unterlage der beiden Schloßfchrauben. 
Seitenblick, ein Blick, welchen man von der Seite auf 
eine Sache wirft. Einen fchiefen Seitenblid 
. aufetwasthun oder werfen. Ä 
Seitenborfte, Borften, welche manche Thiere beſonders 
ftarf an den Seiten haben, welches auf der Seite am 
ftärfften der Fall ift, worauf fie zu liegen pflegen. 
Bei den Mereiden, die Borftenbufchel zu jeder 
Seite ihres Körpers. | r 
Seitenbrett, beim Tifchler, ein jedes Brett an der 
Seite eines Dinges, wie z. DB. die Seitenbretter 
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an einem Bettgeſtelle, oder eines Schranfes, einer 
Kommode ꝛc. | | Ä 

Seitendamm;, beim Waffer- und Deichbau, ber 
bei dem Hauptdamme eines Deiches an der Seite an« 
gelegte Damm, damit der Hauptdamm nicht von dem 
Strome befchädiget werden- kann; ſ. Damm, und 
Deichbau, Wafferbau. und. 
Seitenfaden, bei den Nereiden, die fleifchigen Fä- 
den oder Fühlfaden im Maule diefer Thiere, 
Seitenfinnen, Bruftfinnen, f. Finnen, Ih. 13. 
Seitenfläche, von Seite 2., eine von denjenigen Flä- 
chen, welche Die Seiten eines Dinges ausmachen, im 
Gegenfage der Grundfläche: | 
Seitenfleck, Cassida lateralis, eine Art Schild« 
Fäfer, Auch eine Art Umberfifche, Sciaena uni- 
macrilata, f. Umberfifch, in U. eo u 
Seitenfutter, Unterftemme eines GStiefels, 
beim Schuhmacher, das dünne ſchmale Leber, 
welches auf beiden Rändern des Stiefelfchuhes oder 
auch auf dem Oberleder eines Schuhes inmwendig mit 
einer zmeifchneidigen Nadel mit einem weißen Drahte 
uͤberwendlich angenähet wird, damit das Leder deſto 
haltbarer zum Annähen der Brandfohle werde, 
— age ‚in der Baufunft, ein Gebäude an 
der Seife eines anderen, welches mit dem Haupt⸗ 
oder Mittelgebäude einen rechten Winkel macht; der 
Seitenflügel; f. den Art. Baukunſt. 
Seitengebirge, im Bergwerke, ar dem Hauptge⸗ 
birge anbängende Duergebirge oder Fleine Berge, die 
neben dem Ruͤcken des Gebirges liegen. Sie find 
reichhaltiger an Erzen, als die hohen Gebirge; denn 
die flachen Gebirge find gehalfiger, auch manchmal 
die pralligen , wenn fie platte Oberflächen haben. 
Seitengewebr , beim Schwerdfeger, Degen, 
Dallafch, Hirfchfänger und Säbel; dieſe 
Waffen zuſammen, werden unter bem Namen bes 
C2 
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36 .Seitengiebel, Seitenhobel. 
Seitengewehrs begriffen Ihre Beftandtbeile find 
2 die das Gefäß a ae Sr 
Klinge muß aus gutem Eifen und Stahle zufammen- 
gefchmiedee feyn, fo daß fie bei der erforderlichen 
Härte feſt genug ift, um bei dem Hauen auf andere 
Koͤrper nicht zu zerfpringen. Die Spanifchen Klingen 
ſind die vorzüglichften. Es giebt rautenförmige, 
erhabene und hohle oder Schilfflingen. Das 
Gefäß der Degen und der Pallafche, befteht aus 
dem Knopfe, der Bruft, den Stügen, bisweilen 
dem Stichblatte, Korbe amd dem Bügel. Ein, 
Mehreres hierüber, f. die Art. Gewehr, Th. 18, 
5 ©.-105, 107 u. 3 Degen, Ih. 9, 3 
: zu Th. 106, S. 1705 Hirfchfänger, 
823, ©, 758; Säbel, Th. 129, ©. 265. 
‚ ı Seitengiebel, f. Queergiebel und Giebel, Th. 18, 
78583 und Th. OS 2... —— 
Seitenhaar, beim Perruͤckenmacher und dem 
| 2 Ser das Haar an den Seiten bes 
opfes, welches gefräufele oder zu Locken — zu 
werden pflegt. Bei den Perruͤcken heißt es die Sei— 
- tenrange der Perrüde, f. unter. Perrüde, 
* 108, ©. 65% u. f. | 
Seitenbaten ‚ ein Eifen, womit die Seitenbleche im 
Puchteoge befeftiget werden. | 
Seitenbammer, beim Kupferſchmid, ein hoͤlzerner 
Hammer, der unter die Polterhammer gehört. und 
ein vierfantiger Schlägel an einem Furzen Stiele ift. 
Ä | Der Kupfer mid bildet damit im Groben vor dem 
» Gluͤhen die Seiten feiner Keffel oder anderer Ge» 


Ts f&hirre aus, | 
Seitenhobel, beim Büchfenmacher, ein Hobel mit 
ei fchmalen Eifen, womit man Die Kante der Rinne 
Air den Ladeftof an einem Gewehrſchafte abftöße, 
wenn der Ladeftorf noch nicht in die Rinne paſſen 
will. Die beiden. Eifen in dem Schafte des Hobels 
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find fo geſtellt, daß das eine die Kante rechter Hand, 
das andere.aber die Kante linfer Hand abftößt. 
Beitenbölzer, f. unter Wand. oa 
Seitenlehne, eine Lehne, befonders an einem Stuhle 
oder Geländer, zum Unterfchiede von einer Ruͤck⸗ 
lehne, Borderlehne x. 
Beitenlier, f. Liere, Th. 78, ©. 666,3. 
Seitenlinie, eine Linie, welche fic) auf oder. an. der 
Seite eines Dinge befindet, deffen Seite einfchließt, 
die Seite einer Figur ausmacht. In den Verwand⸗ 
[haften und Gefchlechtregiftern ift die Seitenlinie 
die Reihe der Seitenverwandten, die fonft auch 
die Nebenlinie genannte wird, zum LUnterfchiede 
vonderauffteigenden und abfteigenden Linie 
Seitenlocke ; Locken an der Seite des Kopfes, die man 
ſewohl aus dem natürlichen Haare drehet, als auch von 
Seidenlocken macht 
Seitenmauer, dag Mauerwerk, welches zu beiden 
Seiten des Schmelzofens inwendig -an die Pfeiler 
gefchloffen wird, zwiſchen welchen das Feuer brennt, 
und welche eigentlich den inneren Ofen machen. 
—— am Schuh, ſ. unter Schuh, Th. 148, 
Seitenpatrouille, imKriegsmefen, eine Patrouille, 
den Feind von beiden Seiten nach einer gewonnenen 
Schlacht zu verfolgen, oder um eine vor dem Feinde 
im Marſch begriffene Kolonne zu beiden Seiten zu 
decken, das heißt, vor feindlichen unvermutheten An⸗ 
griffen zus fichern. Dergleichen Patrouillen find ges 
mößnfich aus Infanterie und Kavallerie zufammen- 
gefest, um beide, nad) Maaßgabe des Terrains zu 
gebrauchen. Ihre Stärfe richtet fic) nach der Stärfe 
des Detafchements; fie Fönnen 16,20 bis 40 und 
mehr Mann ſtark fein, und bei großen Kolonnen ift 
die Entfernung von 800 bis auf 2000 Schritt; auch 
tichtet fich Diefe nach dem Terrain; denn nie muß ein 
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voͤllig impraktikables Terrain zwiſchen dem Haupt⸗ 
korps und der Seitenpatrouille liegen bleiben; in 
dieſem Falle ſchließt ſich letztere an das erſtere wieder 
an. Uebrigens bleibt die Seitenpatrouille immer in 
“einer Höhe mit dem Detafchement, Diefe großen 
Seitenpatrouillen pouffiren wieder einen Vortrab vor- 
waͤrts, fo mie einige Blänfer zu beiden Seiten, welche 
mit den Blänfern und Seitentrupps der großen 
Avantgarde des Hauptforps in Verbindung bleiben 
: müffen, fo daß alle diefe Blaͤnker das leßtere wie eine 
Kette, vorne und zu beiden Seifen, felbit in gewiſſen 
Faͤllen in Verbindung mit der Aerieregarde, ringsum, 
umgeben. Alle diefe Blänfer beftehen bei Tage und 
im ebenen Terrain aus Kavallerie, bei Nacht und im 
durchſchnittenen Lande aus Infanterie. Da nun 
diefe Patrouillen eine Art von Recognoscirungs- Pa» 
trouillen find, fo gilt von ihnen alles dasjenige, mas 
für diefe Patrouillen als Regel aufgeftellt worden, 
wenn fie an ein Defild, einen Wald, einen einzelnen 
Hof, an Brücen, Fuhrten ꝛc. kommen oder auf den 
Feind ftoßen; f. den Art, Kriegs» oder Feldla— 
ger, Th. 51, S. 129 u. f, Wenn eine Seitenpa«.- 
trouille auf den Feind ftößt, fo läßt fie ihre Blänfer, _ 
fo wie den Bortrab mit demfelden ſcharmuziren, da 
es ihr vorzüglichfter Zweck ift, die feindlichen Blänfer 
gu verhindern, daß fie nicht den Marfch der Kolonnen 
beunruhigen. Diefes Scharmuziren gefchieht. jedoch 
mit dem Feinde nur dann, mern esder Seitenpatrouille 
unmöglich ift, ſich langer verdeckt zü alten, und wenn 
durch die Stärfe deffelben der marfchierenden Kolonne 
ein. Nachtheil entftehen Fönnte, Iſt der Angriff des 
Feindes fo heftig, daß die Kolonne felbft von ihm be⸗ 
droht, und genöthiget wird, fich in Schlachtordnung 
zu Er fo müffen die Seiten » Patrouillen diefe Be» 
wegung zwar decken, nad) Bollendung berfelben aber 
- fih in der möglichften Gefchwindigfeit auf das 
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‚ Detafchement zurückziehen, um dem Feuer deffelben nicht 
im Wege zu feyn, wenn anders das von den Seiten- 
Pafrouillen befeßte Terrain nicht eine vortheilhafte 
Pofition für das Detafchement darbietet, in welchem 
Falle fie den Plas fo lange, als möglicy, zu behaupe 
ten fuchen müffen, bis dag Detaſchement felbft Davon 
Gebrauch machen Fann. 
Seitenrange, f. Seitenhaar. | 
Seitenriß, im Schiffbaue, der Riß eines Schiffes. 
Durch diefen Riß merden die Länge des Kiels, die 
Ahterlaftigfeit, dag Ueberhängen des Vorfteven, der. 
Fall des Achterfteven, die Stelle des Hauptfpants auf 
dem Kiele, nebft den Stellen der Spanten von glei- 
hen Belauf im Vor⸗ und Achterfchiff; der Waffer- 
fpiegel für das geladene Schiff; die Höhe und der 
Belauf der Verdecke; die Maſten und Stellen der 
Geſchuͤtzpforten und der Barfhölger; die Berzäunung ; 
das Wulſt und das Galjon ꝛc. beftimmt. 
eitenrolle, in der Baufunft, eine Verzierung zu 
beiden. Seiten des Hauptgefimfeg einer nd welche 
von vorne Die Geftalt eines großen Lateiniſchen S hat, 
von der Seite aber wie eine Schnecke gewunden aus- 
ſieht. Man pflegt auch ‚öfters die Schlußfteine in 
den Bogen auf Art der Seitenrollen zu machen. Ä 
Seitenfchiene, in der Landwirthfchaft, eine eiferne 
Schiene an der Seite des Pflughauptes, auch an jedem 
andern Inſtrumente, wo folche angebracht worden oder 
werden Fann. 
Seitenfehiem, beim Jäger, bei einem Sagen ein 
hiem zur Seite oder in einiger Entfernung von 
dem Hauptfchirme, die Nothdurft zu verrichten. 
Seitenfchläggel, bei den Kupferfchmieden, ein höl- 
Er Schlägel, die Seiten eines Gefäßes damit zu 
arbeiten. | 
Seitenfchmerz, f. Seitenftich. 
itenfchwimmer „ Pleuronectes, f. Scyollen, 
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Th. 47, S. 618 u. f. Man hat Seitenfchwimmer, 
welche die Augen an der linfen, und wiederum andere, 
welche. die Augen an ber rechten Seite haben, Der 
Am — Seitenſchwimmer, Pleuronec- 
tes trychodactylus, der Karoliniſche Seiten» 
ſchwimmer, Pleuronectes Plaginsa, und der Su- 


rinamiſche Seitenſchwimmer, Pleuronectes 
ocellatus, find von fo geringem Einfluß und Wich⸗ 


tigfeit auf unfere Oekonomie, daß wir fie hier füglich 
übergehen Fönnen, | = | 


Geitenftich, bei den Nätherinnen, mit welchem bie 


. Einfchläge der Ecken befeftiget werden, und womit mar 


die Säume nähe. — Beim Schneider iſt der 


Seiten kin ein Stich, den man von unten heraufs 


waͤrts und über die Kante ſticht. Nachdem nämlich 


die beiden Zeuge von unten herauf geftochen worden, 
bringt man den Faden von unten wieder heraufivärts, 


‚und fährt ſtets fo fort, und wenn der unterfte vorfteht, 


fo flicht man über die Kante, 
In der Arzneifunft ift der Seirenftich, 
das Seiten weh, der Seitenfchmerz, Pleuritis, 


ein heftiger Schmerz in der Seite, der mit einem biz. 


igen Fieber, mit Huften und mit einem” fchmeren 

themholen verbunden ift. Diefe Krarifheit befälfe 
alle Theile der inwendigen Bedeckung der Brufthöhfe, 
das ganze Bruſtfell und das Mittelfell, und daher, 
wenn fie in der Haut ihren Sitz hat, die inwendig die 
Rippen überzieht, fo heiße fie ein wahres oder ein 


. innerlihesSeitenftechen; nimmt fie aber haupt⸗ 


ſaͤchlich die äußeren Theile, und nur die Intercoſtal⸗ 


muskeln und die uͤber denfelben liegenden Muskeln 


ein, Erz fie ein falfches oder unachtes Sei— 
tenftechen. — Die Zufälle dabei find: Froſt und 
Schaudern, worauf bald Hige, Durft, Unruhe und 
die andern Zufälle eines Fiebers folgen. Nach einigen 
Stunden wird der Kranfe mit einem heftigen ftechenden 
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Schmerze in der einen Seite in der Gegend der 
Ryren befallen, der ſich zuweilen bis nach dem Schul⸗ 
terblafte, auch wohl nach dem Nücfgeade, und nach 
ben vorbern Theilen der Bruſt erſtreckt, welcher 
Schmerz mit haͤufigem Huſten begleitet iſt. Die Ma⸗ 
terie, die der Kranke auswirft, betraͤgt anfangs nicht 
viel; fie iſt dünn, und mit einigen Bluttheilchen ver⸗ 
miſcht; fo wie aber die Kranfheit weiter fortruͤckt, fo 
iſt fie häufiger und mehr ausgearbeitet, aber nicht ohne 
eine Mifchung von Blut. Der Puls ift merflich 
ftarf , und fcheint wie eine gefpannte Seite auf einem 
mufifalifchen Inſtrumente zu ſchwingen; und das 
Blut, welches man aus einer Ader laßt, fieht, fobald 
es kalt ift, wie gefchmolzenes Talg aus. Oft fehle 
aber auch der Auswurf, mo dann das Seitenftechen 
ein trocknes, und fo umgefehrt, wo er vorhanden 
ift, ein feuchtes genannt wird. 

Das Verhalten bei diefer Kranfheit ift eine maͤ⸗ 
Fige Wärme. Man muß daher in derfelben, fo mie 
in allen entzundungsartigen Fiebern, ein zu hitziges 
Verhalten, fowohl in Anfehung der Betten, als der 
Hise des Zimmers, vermeiden; aber der Falten Luft 
darf fich der Kranfe auch nicht ausfegen, noch ganz 
Falte Getränfe trinfen. Nah Hoffmann follen 
alle ftarfe fchmeißtreibende und abführende Mittel 
fchädlich feyn, und wenn der Kranke drei oder vier 
Stuhlgänge gehabt hat, fofoll der £auf der Natur nicht - 
gehindert werden. Die Diät muß Fühlend, erfchlaf 
fend, ſchwach und verdünnend feyn. AUnfeuchtende 
Sadıen, warn genommen, find allen andern vorzus 
ziehen; und daher find Gerftentranf und Hafergrüge, 
mit Honig verfüßt, fo wie aud) füße Molfen heilſam. 

Was die Arzneimittel betrifft, fo kommt die 
Anordnung derfelben auf den Zuftand der Kranfen an, 
Wird der Arzt vor dem dritten Tage gerufen, fo ver 
ordnen mehrere, unter denen, auch Boerhaave, einen 
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ſtarken Aderlaß, aus einer großen Oeffnung in einem 
großen Gefaͤße, wobei der Kranke tief Athem — 

huſten ſoll, um die Geſchwindigkeit deſſelben zu befoͤr⸗ 

bern. Der Aderlaß muß an dem Arme der leidenden 
Seite geſchehen. Der leidende Theil ſoll zu gleicher 
Zeit gelinde gerieben und mit dem Blutlaſſen fortge- 
fahren werden, bis-der Schmerz nachläße oder Der 
Kranfe in Ohnmacht finfen will, ftarfe Ohnmachten 
müffen: aber vermieden werden; fie find auch weniger 
zu befürchten beim derlaffen am Arme, und wenn 
ber Kranfe ausgeftrecft liegt. Man halte auch. die 
der von Zeit zu' Zeit zu. Man muß oft drei» bis 
viermal binnen 24 Stunden Ader laffen. Die erfte 

-  Blutausleerung von 10—16—20 Unzen giebt, wenn 

- fie nur gleich) anfangs angeftelit. wird, meiftens fon 
große Erleichterung. Ueberhaupt muß das Aderlaffen 
fo oft wiederholt werden, als die Zufälle wiederfommen, 

: die man mwegzufchaffen zur Abfiche hatte, und bis die. 
Abmefenheit der weißen entzündungsartigen Haut von 
der Oberfläche des Blutes, wenn es Falt ift, anzeigt, 
daß es Zeit ift, davomabzulaffen. Huxham beftätiget 
folches durch feine eigene Erfahrung, und ſetzt hinzu, 

daß das Aderlaffen nach dem vierten Tage nicht mehr 
ficher ſei; auch empfiehle er die Theile zu bayen, welches 
oft den Schmerz lindere und die Kranfheit hebe; wenn 

- fie aber hartnäcfig ift, fo raͤth derſelbe leichte Einſchnitte, 
Darauf Schröpfföpfe, und nachher ein Blafenpflafter, ' 
oder. Senfteig auf eben die Stelle an, welches gute 
Dienfte geleiftet hat, wenn die — Methoden 
der Kur fehlgeſchlagen haben. Neuere Aerzte verord⸗ 

nen auch Blutegel, die auf die leidende Seite oder um 

die Bruſt herum geſetzt werden muͤſſen. Der Leib des 
Kranken muß offen erhalten werden, zu welchem Zwecke 
erweichende Klyſtiere heilſam find. Zu gleicher Zeit 
muß er eine Menge ſtark verduͤnnender, eroͤffnender 
und faͤulnißwidriger Getraͤnke zu ſich nehmen. Zu 
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dieſem Zwecke nehme man bie Blätter von Lachenknob⸗ 
lauch, Knoblauchskraut und weißen Andorn, von jedem 
2 Unzen;. Foche fie in 2 Pinten Waſſer und mifche 
darunter 8 Unzen Meerzmwiebelhonig, 3 Quentchen 
Salpeter, 1 Unze Theriacfeffig, und von diefer Mifchung 
laße man den Kranfen alle Biertelftunde 2 Unzen, fo 
warm, als möglich, trinfen. Auch nehme man 8 Unzen 


eines erweichenden Defocts mit 14 Quentchen Salpe⸗ 


ter, 4 Duentch, Salmiack, und 2 Unzen Altheefyrub 
oder 4 Unze Extractum liquiritae, woʒu man noch 
1 Loth Glauberſalz fegen Fan, wenn man die Deffnung 
Zugleich befördern will, welches anfangs meiftens nörhig 
und nüßglich ift. Auch lauwarme Umfchläge um die 
Bruft, die Schenfel; Fußbäder ꝛc. erleichtern oft fehr. 
Nach binreichenden Aderläßen paſſt nun auch der 
Kampher, der die Nerven befänftiget, Fraftig in den 
Stockungen des Blutes wirft, und die Crifis beför- 
ber. Man Fann ihn anfangs mit Salpeter verfegen 
und giebe ihn dann. immer erft in Fleinen Dofen zu ei» 
nem bis drei Granen. Auch DBlafen mit warmer 
Milch, Delen oder erweichenden Defocten halbgefülle, 
damit Schwämme getränfe und auf die leidende Seite 
gelegt, geben ebenfalls große Erleichterung. Iſt nach 
binlanglichem Aderlaß der Scymerz noch immer fo 
heftig, daß der Athem dadurch fehr erſchwert, alle 
uhe benommen und das Aufhuften ganz verhindert 


wird, fo thut auch der Opium vortreffliche Dienfte. - 


Mac) einer oder einigen Dofen Mohnfaft wird der 
Achem dann freier, der Kranke befomme Ruhe, der 
Puls fchläge freier und langfamer, und eg erfolge nun 
auch ein allgemeiner warmer und erleichternder-Schweiß. 
Nach der "Bemerkung von einigen Englifchen Aerzten, 


i 


befonderg von Mead, foll bei der Behandlung diefer . 


Kranfheit, nachdem fo viel Blut, als nörhig ift, abge» 
zapft worden, Traͤnke mit frifchgepreßtem Leinöl dienlich 
feyn, um den Huften zu ſtillen; Salpeter, um die Hige zur 
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findern und zur Auflöfung bes dicken Blutes, naeige 
Salze und endlich) ein aufdie leidendeStelle gelegtes Bla⸗ 
fenpflafter, um die Franfhafte Materie herauszuziehen. 

Was das u naͤch te Seitenſtechen anbetrifft, fo ſagt 
Hoffmann, daß es eigentlich eine Art von Rheu⸗ 
matismus iſt, und Fein Aderlaſſen erfordert, wenn der 
Kranke nicht vollbluͤtig iſt, ſondern vielmehr eine freie 
und ungehinderte Ausduͤnſtung. Lanciſius räch 
jedoch einen ſtarken Aderlaß am Arme, Schroͤpfkoͤpfe 
auf den leidenden Theil an, und waͤhrend der Kur ſoll, 
wie oben angefuͤhrt worden, der Leib offen erhalten 
werden, und um die Gedaͤrme von Kraͤmpfen zu befreien, 
foll man erweichende Klyſtiere mie ſuͤßem Mandeloͤle 
anwenden. Man kann hier auch die erweichenden, 

reizdaͤmpfenden und erſchlaffenden Mittel anwenden, 
als Salap⸗, Tragacanth und Arabifches-Gummifchleim, 
— mie Waſſer verduͤnnt, auch Defocte von 

— Altheewurzel, Malven ıc. 

Wenn bei dem Seitenftechen überhaupt viel Blue 
gelaffen worden, fo kann man die gefchwächten Kräfte 
Durch eine etwas nahrhafte Diät, von Zeit zu Zeit eine 
Taſſe nicht ferte — mit allerhand Gruͤtzen, 

Sago, Zwieback, ſelbſt durch etwas, guten ſuͤßen, oder 
alten Rheinwein ꝛc. unterſtuͤtzen. — Man betrachte _ 
dieſen Artikel als Zuſatz zu dem Art. Pleureſie, 
Th. 113, S. 432 uf. | 00 
Seitenſtuͤck, Mebenftüc, beim Böttcher, die bei- 
, den Stüde eines Bottichfaffes oder Tonnenboden , die 
zu beiden Seiten des Mittelftücks deffelben zu liegen 
kommen. Bei dem Bleyarbeiter, nenntmanfo die 
beiden Halbröhren, die, wenn fie zufammengelegt wer» 
ben, die Form bilden, in welche die bieyernen Röhren 

gegoſſen werden. | Ä 

Seitenthuͤr, eine Thür an der Seite eines Gebäudes, 
pder auch an der Seite der Hauptthür, wie man fols 
ches ſehr oft bei Kirchhöfen, Thoren ꝛc. finder. .. 
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Seitentonne, im Bergbau, die Tonnen oder Bretter, 
welche im Förderfchachte an die Einftriche und Stöße 

. der andern Tonnenbretter befeftiget werden, woran die 
Kübel aufs und -niedergehen und nicht herumſchwen⸗ 
fen Fönnen. | 

Seitentrupps, die von der Avantgarde zus beiden Sei 
ten, in der Abſicht, Has Terrain zu sel abge⸗ 
ſchickten kleineren Detaſchements. Iſt die Avantgarde 
nur 12 bis 15 Mann ſtark, ſo werden ſie nur aus 
2Mann beſtehen, und dann ſind ihre Verrichtungen 
ganz denen der Blaͤnker gleich. Wenn aber die Avant⸗ 
garde aus größeren Detafchements befteht, fo müffen 
auch diefe Seitentrupps- ftärfer feyn, und dann find 
fie gatız wie Fleinere Seitenpatrouillen zu betrachten, 
die wieder ihre Blänfer vor- und feitwärts pouſſiren, 
und ihre Bewegungen ganz denen der Avantgarde 
anpaſſen. Wo das Terrain die Berrichtungen dieſer 
Geitentrupps urinöthig oder unmöglich macht, bleiben 
diefelben bei den. Borpoften der Avantgarde. 

Seitenvertheidigung; fie gehört zu den mwirffamften 

Widerſtandsmitteln dee Werfe und Schanzen, und 
geht aus ihrem Umriß hervor; dabei muß aber Feine 
einfache ©eitenvertheidigung Statt finden, fondern 
die Seiten müflen mwechfelsweife untereinander in 
Fronten beftreichen. Je näher der eingehende Winkel 
hierbei einem rechten Winkel kommt, defto beffer ift 
die Seiten - Bertheidigung. 

Beitenverwandte, eine Perfon von der Seitenlinie, 
welche nur in der Seitenlinie mit einer andern ver- 
wandt ift; f. unter Verwandte, in ®. 

Seitenwand, Anmwände, Plates-bandes, heißt in 
der Tullifchen neuen Arc des Feldbaues, die großen 
Ztifchenräume zwifchen Beeten. Tull ſchlaͤgt naͤm⸗ 
lich vor die Beete zu pfluͤgen, indem die Pflanzen 
wachſen, woraus hervorgeht, daß die Anwaͤnde bei 
größeren Pflanzen breiter fein muͤſſen, als bei ben 
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‚Eleineren; breiter auch für diejenigen , bie in der Erde 


⸗ 


£* \ 


liegen bleiben, mworigpnter der Weisen gehört, als für 
andere, welche fi a die Gerfte, u lange in der 
Erde aufhalten. Man thutrauch wohl wenn man Die 
Breite der Anmände verändert, nachdem das Erdreich 
feft und hart oder leicht und locker if. Ueberhaupe 
aber, wenn dag Erdreich mit Weizen beſaͤet ift, 
werden die Anwaͤnde 6 Fuß breit gemacht. 
AmDeichbauefind die Seitenwändeim Bres 
mifchen fo viel als das Wort: Schläfer, und alfo 


‚auch in Anfehung der Abfiche mit ‚denfelben eben fo 
viel, als in der Fortification ein Retranchement, wozu 


fie denn nicht bloß alte Werfe; wie bei den Schläfern, 
fondern auch neue Anlagen find. Gemeiniglich mer- 
den dieſe Deiche, die man Seitenwände nennt, auf 
gemeinfchaftliche Koften, der gemeinfchaftlichen Si⸗ 
cherheit wegen unterhalten, Im Schleufenbaue 
find e8 diejenigen Wände, welche eine Schleufe ein» 
faffen. Man mathe fie verfchieden. Man läßt z. B. 


‚ die Grundpfähle über. den Schleufenboden hervorra⸗ 


gen, damit man bie fo leicht abhängig werdende Wand, 
ohne den Boden zu berühren, abnehmen, und eine 


“ neue wieder auffegen kann, zugleich aber auch, wenn 


die Zapfen*diefer Grundpfähle abgefault find, daß 
man noch Holz übrig habe, um neue anzufchneiden. 
Mar legt gewöhnlicher Weife auf den Boden gerade 


über die Sandftrecfe, den Roppelbalfen oder die Wand- 


ſchwelle, fest die Ständer auf, welche obermwärts mit 


einer Halbe verbunden und verdeckt werden. Um nun 
zu verhindern, daß das hinter den Wänden befindliche 
Erdreich nicht die Schleufenmände in die Schleufe 
treibe, fo bediene mar fich der Anfer, wontit die Wände 
Aller Orten veranfert werden, und wenn folcyes ges 
ſchehen, fo befchaalt man die Wände hinterwärts mit 
2: bis 3zölligen Bohlen, damit nichts don dem Erd⸗ 
veiche irgendivo durchdringen kann. Auf diefe Weiſe 
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wird die Kammer und die ganze übrige Schleufen- 
wand befchaalt und verankert; fiehe auch den Artikel 
Schleufe, Th. 145, ©. 608, - | — 

Seitenwegg, ein Weg, welcher dem Hauptwege zur 
Seite geht, neben demfelben hingeht, der Neben», 
weg. Auch wohl ein Weg, melcher: auf der Seife 
von demfelben abgeht, wie man dergleichen Wege in 

. Wäldern, Ihiergärten, Gärten ꝛc. hat. 

Beitenweb, |. Seitenftich. 

Seitenwehr, bei den Jaͤgern, ein Wehr, welches an 

‚der Seite eines Klopfjagens angeftellt wird, damit 
dafelbft nichts da Sa fm. 
eitenwerk, beim Drgelbauer, wenn in den Sei» 
ten der Orgeln einige Regiſter beifammen ftehen. 

Seitenwind, in der Schifffahrt, ein jeder Wind, 
bon dem Preßwinde bis zu den Halbftrichen, die dem 
vollen Winde am nächften find. In der Schifffahrt - 
find fie die beften und förderlichften, weil fie alle Segel 
faffen, auch alle Segel dabei geführt werden koͤnnen; 
da — bei vollem Winde die Segel der Hinter⸗ 
maſten den Vorderſegeln den Wind benehmen. 

Seitwaͤrts gewendetes Blatt, adversum, beim 
Gaͤrtner, ein Blatt, deſſen Oberfläche nicht in die 
Hoͤhe, ſondern ſeitwaͤrts gerichtet iſt. | | 
either, ein Nebenwort der Zeit, welches auf eine . 
jweifache Art betrachtet werden muß. 1. Als das in 
einigen gemeinen Sprecharten übliche feiter für 
feit, wo es von Einigen, fo wie diefes, mit der zwei⸗ 
ten Endung verbunden wird. Seither einigen 

Tagen. Es ift in diefer Geftale im Hochdeurfchen . 
eben fo ungewöhnlich, als das niedrige feiter, und. 
müßte dann auch wie diefes den Ton auf der erften 
Sylbe haben. — 2. Als ein zufammengefegtes Ne- 
benwort, deſſen legte Hälfte die Partikel her ift, mo 
dann beide Sylben den Ton erfordern. - Es bezeichnet 
eine Zeitfolge bis jegt von einer entweder unbeſtimmten 
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oder. im vorigen beftimmten Zeit an. Bor fünf 
Sep dar war er hier, feicher habe ich ihn 
nicht wieder gefeben,. | 
Adelung ift indeffen der Meinung, daß es zeit- 
ber gefchrieben werden müffe, weil man. es als 
eine Sufarmmenfegung von Zeit und ber zu be» 
trachten habe. RE 
Seits, ein Nebenwort von dem Hauptworte Seite, 
welches nur in Zufammenfegungen üblich ift, als 
allerfeits, beiderfeits ic, ' | | 
Seitwaͤrts, ein Nebenwort des Ortes, nach. der Seite 
bin; daher feitwärtsgehben. " _ 
Seitzling, eine Art Aepfel. © 
Sekonde, Secunde, in der Fechtkunſt, ift niche 
nur eine gewiſſe Lage der Fauft und des Fechtels, 
‚fondern auch die mit diefer Lage verbundene Bewe⸗ 
wegung der Klinge, alfo der darauf. erfolgende Hieb 
oder Stöß. Man befindet fich in der Sefunde, wenn 
die aͤußere Seite der Hand oben, die gefchloffenen 
Finger unten liegen; die Parirftange fteht dabei ho» 
ritgzontal, und die Schärfe der. Klinge kehrt fich nach 
der rechten Seite, . Beim Stoßfechten Fommt die 
Sefunde häufig vor, da fie eine, einem jeden 
*  Menfchen eigene natürliche Bewegung zu ftoßen iſt; 
nicht bloß Raturaliften, fondern auch geübte Fechter, 
wenn fie die Geiſtesgegenwart verloren haben, ftoßen 
häufiger in Sefund, als in Quark, Uebrigens ift es 
eine ſehr ſchwache Bewegung , welche fehr leicht, und 
befonders durch Quark, parirt wird; fie ift auch nur 
ein flüchtiger Stoß und wird entweder über den 
Arm oder unter denfelben, mit hoher Fauſt und nie» 
driger Klinge geftoßen. Die erftere wird mehr nach 
einer gemachten Parade, oder vielmehr yach einer ge⸗ 
machten Finte, auf den Nachfloß angewendet. Zu 
Paraden eignet ficy diefe Lage wenig, obgleid) auch 
die ausmwendige Quart mit der hohen Sekund parirf 


! 
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werden kann, worauf aber der Gegner Terz nachftöge — 
Beim Hiebfechten Fomme die Sefunde faft gar 
nicht vor, oder fie_fällt bier vielmehr mit der Terz 
juſammen, was außerdem Einige die Sefunde nennen, 
it nach Andern die Miteelquart; fi auch Sefunde, 
%.151, ©; 647, u | | 
In den Wollmannufakturen iſt die Se 
fonde diejenige Wolle der Merinos, die von dem 
Untertheile der Seiten der Schafe, und fo auch von 
den Schenfeln und dem Schwänze gefchoren wird, 
und die auf die Prieme folge; f. unter Schaf und 
Schafzucht, TH: 139 — ' 
Sekondflanke, Streihplag, Nebenftreiche, in 
ber Kriegsbaufunft, das Stuͤck Kurtine, welches 


durch die beiden Defenfionslinien von berfelben abge» _ r 


(Hnitten wird, Es macht diefes bei dieſer Manier 
zu befeftigen ein recht weſentliches Stück der Kriegs⸗ 
baufunft aus. In der heutigen Manier zu befeftigen 
witd e8 aber wenig oder gar nicht gebraucht. 

Sekretröhre, eine Roͤhre von Holz ober Steinen, 
wodurch der Unrath in die Sefretgrübe fälle. 

Sereton, f. Secreton, Th. 151, ©. 643, 

Sekret: Schuß, bei den Stuͤckgießern, ein Zufag zum 
Metall, um daffelbe reiner und flüffiger zu machen. 
Es foll ein blößer Handwerksgebrauch und den Grund- 
lüen dee Chemie nicht gemäß feyn. Diefer Zufag 
beiteht aus 14: Pfd. Dueckfilber, 14 Pfd. Salpeter, 
b Unzen Salmiak, und 2 Unzen Schivefel, 

hekt, ſ. Sect, Th. 151, ©. 645, 

Sektion, beim Militäir, eine Unterabtheilung der 
Züge bei der Infanterie, in welche man fich theils. 
durch Abſchwaͤnken, eheils durch Abbrechen, theils 
auch durch Aufmarfchteren fegen Fat, Die Stärfe 
einer Seftion darf nicht über ſechs, und nicht unter 
bier Rotten betragen. | Br 
De, techn, Enc. Cheil CLIIL D 
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Sektor, wird der Ausfchnitt genannt, wenn der Zirfel- 
bogen nur einen ‘Theil des ganzen Zirfelbogens aus- 
macht, und zwar wenn diefer Bogen den vierten Theil 

‚des Zirfels ausmacht, wird er Quadrant genannt. 

Sekundant, f. Secundant, Th. 151, ©. 647. 
Sekundawechfel, in der Handlung, wenn über 
eine Poft Geldes mehr als ein Wechfelbrief gleichen 
Inhalts ausgeftelle worden; der. zweite von Diefen 
ausgeftellten Wechfen. Ä | 
Sekunde, f. Secunde, Th. 151, S. 647. Ä 
Sekundenakkord, beim Mufifus. Es giebt mehrere 
Akkorde, in welchen eine Sefunde vorfommt; aber 
ur derjenige ift der eigentliche Sefundenafford, Der 
aus Sefunde, Duart und Serte befteht, und die Dritte 
Verwechslung des wefentlichen Septimenaffords ift. 
Man beziffert ihr im Oeneralbaß durdy 2 oder 3, 
- und, wenn die Quarte durch ein zufälliges Erhöhungs- 
zeichen übermäßig wird, durch 4 Die Diffonanz 
diefes Affordes liegt im Baſſe, und ift eigentlic, Die 
aus den. obern Stimmen dahin verfegte Septime, die 
bei ihrer Refolution einen Grad unter fich tritt, am 

| nafürlichften in den Sert- oder Quintfertafford. 

Sekundenperpendikel, des Hrn. Pichefs, beim Uh r « 
mnacher. Dieſer Perpendifel hängt, wie gewöhnlich, 
an einer Schwungfeder, wo er auch Fann aufge- 
ſchraubt und niedergelaffen werden. Sie ift 1 Zoll 
10 Linien lang und eg befindet > daran eine meflingene 
Regel 293 Zoll lang, 1 Zoll breit und 1 Linie Dick, 
Unten befindet fich eine verzierte Ausſchweifung, bei« 
nahe 3 Zoll breit. Hinter diefer befindet ſich eine 
gleich lange und auch gleich breite eiferne, welche obere 
mit 3 Schrauben an fie befeftiget ift, und damit diefe 
. Regeln fidy nicyt biegen oder auseinander ziehen, find 
in gleichen ee drei Schrauben angebrache, 
die durch länglichte Loͤcher der meffingenen paffen, da⸗ 
‚ mit fich beide insbefondere zwar frei nad) der Länge 
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verfchieben, nicht aber auseinandergehen koͤnnen. 
Stählerne Borlegeblättchen verdecfen Die Löcher. Am 
Ende der eifernen hängt an einem gemeinfchaftlichen, 
wohl abgedreheten und polirten Nagel, ein doppelter 
ſtaͤhlerner oder eiferner, ziemlich ftarf gebogener Win- 
felhebel von 135 Grad. Am Ende der meflingenen 
Köhre befinden fich zwei kurze mit einer ſtumpfen 
und abgerundeten Schneide verfehene Unterfäge an- 
geftecft, welche fich verfchieben faflen, und vermittelſt 
diefer figt Die meffingene Regel auf den beiden Win⸗ 
kelhebeln. Ein jedes Ende der Hebel ift mit einem gleich 
langen, und eben fo ftarfen Armen verbunden, die an 
ihren Enden übereinander liegen, und um drei polirte 
Nägel beweglich find. Diefe zwei Arme bilden alfo 
mit den zwei: Schenfeln der beiden Hebel ein ordent 
liches Quadrat, wenn die zwei andern Schenfel der 


Hebel in gerader Linie liegen; ift diefes nicht, fo ver« _ 


wandelt fich Das Quadrat in einen Rhombus, welcher 
zu jeder Seite 14, 75 Linien hat, An demfelben Na⸗ 
b der die Armeverbindet, haͤngt eine eiferne gefröpfte 

gel, an deren untern Ende ein Schraubengemwinde 
angefchnitten iſt. Oben wird daffelbe mit einem Klo⸗ 
ben an die eiferne Negel.befeftiget. Auf diefer Negel 


it die Pinfe angefchroben, und zugleich eine meffingene 
Hulfe angefteckt, auf welcher der Mittelpunft der Linſe 


aufſitzt. Am Ende befindet fich eine Schraubenmutter, 
die diefe angefegten Stuͤcke tragt. Die Linſe ift ein 
Kugelabſchnitt mit Bley ausgegoffen, und wiegt etwas 
über 10 Pfd., der ganze Perpendikel aber 13 Pfo. 
Die ſchwere Linfe drückt die horizontalen Hebelarme 


an die Unterfage der mefjingenen Regel feft an, mo» 


durch dag Ganze unbemeglich wird. Wenn aber eine 

größere Wärme einfällt, fo verlängert ſich die hintere 

eiſerne Regel und mit derfelben ſenkt fich die Linfe 

mit der Hebel-Einrichtung herab. Zugleidy aber ver» 

langert fich Die meffingene noch mehr, und drückt, weil 
D 2 
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BE. Sefundenußr. Selb. 
ſie oben an bie eiferne angefchloffen iſt, die horizontafen 
Hebelſchenkel tiefer herab, hebt dadurd) die Verbindung 

. der Arme der Hebel, nebft der Verbindung der beiden 
fegtern, famme der Linfe und untern Regel. Zugleich 
dehnt fich auch die meflingene Hülfe in die Höhe aus, 
und erhebt um eben fo viel den Mittelpunft der Linfe, 

als ihr die eiferne Regel herabgelaffen er Bei 

großer Kälte gefchieht das Widerfpiel. Ein Mebre- 
res hierüber, unter Uhr, in U. 2 Pe 

Sekundenubr, f. unter TR in U. 4 

Sekundenzeiger, beim Uhrmacher, derjenige Zeiger . 
an einer Uhr, welcher die Sefunden zeigt Die vor- 
fpringende Stelle des Steigerrades trägt diefen Zeiger 
unmittelbar vor dem Fleinen Zifferblatte der Sefunden. 

Sekundenzifferblatt, beim Uhrmacher, ein Fleines 

- Zifferblatt über dem Ringe des großen Zifferblartes 
an einer Stubenuhr. Die kleine Scheibe deffelben 

iſt in 60 Sefunden eingetbeil. Bei Tafchenubren 
iſt dieſes Zifferblatt in der Mitte des andern Ziffer- 

blattes angebracht, | 

— in der Handlung, fo viel als Gewißheit, 


erheit. 
Seladongruͤn, f. unter Grün, Ih. 20. | 
Seladontopf, Tanagra seladon, eine Art fperlings- · 
artiger Vögel, f. Tanagra. | 
Selb, ein altes Neben: oder auch nad) Andern unabän- 
derliches Fuͤrwort, welches ehentals in allen Fällen für 
das neuere felber und felbft gebraucht wurde. Im 
Hochdeutſchen ift es für fich allein veraltet, und nur 
noch in der Zufammenfegung mit Ordnungszahlen 
uͤblich Er Fam felbandere oder felbzweite, 
felbdritte, felbvierte, felbzwanzigfte und 
fo mit Allen Orbnungszahlen, mo von Einigen dag - 
End e ungebührlidy abgefürze wird, felbzmweie, 
felbd ritt ⁊., er Oder fie Fam mit noch Jemanden, fo 
daß er oder fie felbft der Andere oder Zweite war, er 


x 
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kam mit noch Zweien, fo daß er ſelbſt der Dritte 


war ıc. | 

Selbe, ein Fuͤrwort, welches in doppelter Bedeutung 
üblich war. 1. Ein Individuum näher und mit Aus» 
ſchließung eines jeden andern zu beftimmen, für unfer 
heutiges felber und felbft, Selbo Tod, Kero, 
der Tod felbft oder felbft der Tod. — 2. Als ein De 
monftrativum-Relativum. An felbem Tage; an 
felbem Orte; zur felben Zeit x. 

Selbende, fe Salbende. 

Selber, ein Mebenmwort, welches mit ſelb ſt gleichbedeu« 
tend it, und auf eben die Art, mie diefes gebraucht 
wird, nur Daß es lieber Hinter feinem Nenn⸗ und Für- 
worte ſteht, dagegen felbft auch vor denfelben ftehen 
konn. Der Herrhatfelber für euch geftrit- 
ten. of. 23,3, Was ſelber waͤchſt. 2. Kb» 

nig.19,29. Die Gortlofen bringen fich felbft 
um. Tob. 12, 10, Arze hilf dir felber. 
u. 4, 23. 20. 20, ° ER 

Belbiger, ein Pronomen Demonftrativo-Relatioum, wel⸗ 
des ſich auf eine vorher genannte. Perfon oder Sache 
beziehtt. Selbiger Mann kam, der Mann von 
welchem in vorigen gefprochen worden. Zur felbi- 
gen Zeit. In felbiger Stunde - 

Selbft, ein Nebenwort, welches zur genauen Beſtim⸗ 
mung eines perfönlichen oder demonſtrativen Für- oder 
Hauptwortes dient und. von der Perfon oder Sache, 
worauf es fich bezieht, die Beihülfe, Mitwirkung, 
Vertretung 2c. eines jeden andern Individuums aus« 
ſchließt. Es wird am gewöhnlichften hinter fein . 
Haupt: oder Fuͤrwort geſetzt, kann aber auch zumeilen 
vor demfelben ftehen, welcher legtere Stand den Nach⸗ 

druck erhoͤhet. 1. Eigentlich, Er muß felbft 

-fommen, felbft muß er fommen, in eigener 
Perfon. Wir haben eg felbft gethan, ohne 
andere Mitwirkung. Er ift es feibit. te Liebe 


+ 
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1 Selbſt. 
ſeiner ſelbſt. Sich ſelbſt verkennen, ver— 
leugnen. Wer andere loben will, muß ſelbſt 
lobenswuͤrdig ſeyn. Boͤſe Neigungen ver— 
‚flärfen die Krankheiten des Körpers und 
find felbft die gefährlichften Krankheiten, 
. Wo ift eine Privarchorbeit,dienur in 
dem Bezirfeunferer felbft bliebe, und fich 
nicht aufirgend eineWeiſederGeſellſchaft 
mittheilte? Eben derſelbe. Zuweilen ſchließt eg 
nur eine entferniere ag ng c. aus. Gelbft 
baren, beauen, durch feine eigenen Leute backen 
und brauen laffen, und das Brod und Bier nicht von 
dem Bäder und Brauer nehmen. Oft wird es Den 
Haupt und Fuͤrwoͤrtern nur un des Nachdruckes willen 
beigefuͤgt. Wir find es ſelbſt. DieSache iſt 
an und fuͤr ſich ſelbſt nicht ſchlecht; fuͤr ſich 
allein betrachtet. In ſich ſelbſt gehen. Wieder 
zu ſich ſelbſt kommen ꝛc. Die Inverſion oder 
die Stellung dieſes Wortes vor feinem Haupt» oder 
Fuͤrworte, oder gar zu Anfange der Rede, läßt fich hier 
nicht fo oft anbringen, als in der folgenden figürlichen 
Bedeutung. Da diefes Wort allemal zur nähern 
Beſtimmung eines Haupt» oder Fuͤrwortes gereicht, 
fo müffen dieſe der Regel nach ausdrücklich da feyn. 
Es giebt aber auch) Falle, wo fie ohne Tadei verſchwie⸗ 
gen werden Fönnen, Bon felbit, das ift, von fich 
ſelbſt. Er ergreift von felbft jede Gelegen- 
beit, die ſich ihm darbietet, Sell. Was felbft 
- währt, von ſich felbft. Eine felbft ermählte. 
Demuth, Col, 2,22. Statt des zuruͤckwirkenden 
Pronomens fich felbft, braucht man im Oberdeut⸗ 
fchen häufig ihm ſelbſt. Er hat es ihm felbft 
u verdanken, melcher Gebrauch aber im Hochdeut- 
* fremd iſt. In eben dieſer Mundart pflegt man 
es auch zur Beſtimmung poſſeſſiver Fuͤrwoͤrter zu ge— 
brauchen. Sein ſelbſt Haus, fuͤr ſein eigenes 
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Haus. Bon unferem felbft Bermögen, von 
unferem eigenen. Dagegen es im Ho —— nur 
allein perſoͤnliche und demonſtrative Fuͤrwoͤrter beſtimmt. 
Nur in den Zuſammenſetzungen daſelbſt, woſelbſt, 
und hierſelbſt, dient es auch zur ausſchließenden 
Beſtimmung der Nebenwoͤrter da, wo und hier. 
Die ſprichwoͤrtliche Redensart ſelbſt iſt der Mann, 
das iſt, was gehoͤrig verrichtet werden ſoll, muß man 
ſelbſt thun, iſt elliptiſch. Selbſt iſt der Mann, 
der ſelbſt will Alles haben. Sonſt kann es in 
manchen Faͤllen auch als ein unabaͤnderliches Haupt⸗ 
wort gebraucht werden. Menſchen, die nur ihr 
nihtswürdiges Selbſt lieben, Weiße, ihre 
nichtswuͤrdige eigene Perfon. 2. Figürlich. (1) Eine 
Öradation, eine Steigerung des Begriffes zu bezeich- 
nen, für fogar, wo es zugleich allerlei Inverſionen 
leidet, Nies if natürlicher und felbft er- 
laubter. Er fann das Stehlen felbft nicht 
laffen; er Fann felbft dag Stehlen nicht laf- 
fen. (2) Wenn man andenten will, daß eine Perfon 
oder Sache eine Eigenfchaft in einem hohen Grade 
befigt, fo fage man nad) einer gewöhnlichen Bergröße- 
rung, daß fie dieſe Eigenfchaft felbft fei. Er ift die 
Sreundlichfeit felbft. Sie ift die Schön». 
heit felbft, mo zugleich Feine meitere Inverſion 
Statt findet, Er ift ja die Leutfeligfeit und 
dieMenfchenliebe felbft. Gell. Viele Sprad 
lehrer geben dieſes Wort für ein Fuͤrwort aus, welchen 

amen e8 aber nicht verdient als eigen, welches die 
Poffeffiven beftimme, und allein, welches die An⸗ 
weſenheit und DBeihülfe eines andern Individuums 
anschließt, fo wie felbft, dag Subject mit Ausfchlie- 
fung eines andern Individuums beſtimmt. Es ift 
ein wahres Mebenmort; denn im Deutfchen haben wir 
Nebenwoͤrter, welche nicht allein die Zeitwoͤrter, ſondern 
auch die Nebenwoͤrter und Partifeln beftimmen. 
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Selbſtbefleckung, Selbſtſchaͤndung, Onanie, 


Onania, Fr. Onanisme, , Dasjenige Lafter, 
oder diejenige böfe Gewohnheit bei beiden Befchlech 
tern, fich felbft zu fehänden, oder fich deg zur Fortpflan« 
zung des menfchlichen Gefchlechtes in Bermifchung 
mit dem andern Gefchlechte von der Natur zubereite- 
ten Samens mif eigner Hand zu entlocken, die Mar 
nuftupration. Mad) Tiffoe ift diefes Hebel fehr 
alt, und folf feine Benennung von Onan aus ber 
heiligen Schrift haben, der diefem Lafter ergeben ges 
weſen; allein wenn man biefe Stelle im 3öften Kap. 
des 1. B. M. mit Aufmerffamfeie Tiefet, fo gewahrt 
. man leicht, daß Onan’sBeftrafung eine ganz andere 
Urfache zum Grunde gehabt hat, als der Verfaffer. . 
der Onanie vorgiebt; überhaupt iſt auch diejehige 
Stelle, welcye fich auf die Samenergießung, Samen- - 
verfchmendung bezieht, etwas dunkel, fp daß fie man- 
cherlei Deutungen fähig ift; Uebrigens fann man . 
wohl nicht im Zweifel feyn, daß diefe Vergehung ge- 
gen die Natur in Afien ihre Entftehung bekommen 
oder genommen; denn nur die Weichlichkeit, der Lurus 
Fann fie erzeugen; daher findet man fie gewiß nicht, 
oder Doch fehr felten, bei den Urpölfern, melcye dem . 
Ackerbaue, der Jaͤgerey, Fifcherei, dem Kriege ıc, erge⸗ 
ben gewefen, fo mie auch noch jet bei denjenigen 
Voͤlkern, welche fich mebe in der freien Natur, als im 
erh ” — rg der * — 
erweichlichung, fi on früh bei den Aſiatiſchen 
Voͤlkern, Iſraeliten, Babyloniern, Perfern ıc., ein 
fchlich, fo hatte er auch dergleichen Bergehen in feinem 
Gefolge, die nur die Weichlichfeir erzeugt; und daher 
Fang dieſes Lafter wohl aus Afien nad) Europa heruͤ⸗ 
bergebracht worden feyn, und diejenigen Bölfer unfers 
Welttheils angeſteckt haben, die ſich der Afiatifchen 
MWeichlichfeit ergaben, und daher auf dergleichen nicht 
natürliche, (menigftens nach unfern Begriffen im 
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liſchaftlichen Leben) Genuͤſſe geriethen, welche die 

———— in ale — Sehne a ſich 
rt 


Wie eigentlich die Onanie oder Selbſtbefleckung be⸗ 
trieben wird, oder was fie iſt, wird hier wohl des Anſtan⸗ 
des und der feinen Sitte wegen uͤbergangen werden koͤn⸗ 
nen; denn demjenigen, der die Sache weiß, braucht man 
ſie nicht zu ſagen, und der ſie nicht weiß, braucht ſie nicht 
u wiſſen; denn er verliert nichts dabei, fo wie bei allen 

lärungen dergleichen Lafter. Daß der Same, eine 
der Föftlichften Feuchtigfeiten im thierifchen Körper ift, 
Braucht wohl nicht erft bewieſen zu werden; denn mas 
kann wohl edler feyn, als diejenige Feuchtigfeit, wodurch 
wir ung gleichfam reproduciren, wodurch wir, wodur 
jedes Thier fein Gefchlecht fortpflanzt; daß alfo auch eine 
überteiebene Yusleerung des Samens, der, allem An- 
fheine nach, mit vieler Sorgfalt von der Natur abge 
fondert wird, fehr nachtheilige Folgen. auf die ganz 
thieriſche Mafchine äußern muß, darfmohl * auch nicht 
erwähnt werden, weil die Natur dieſe Feuchtigkeit 
nicht in großen Maffen aus dem Blute abfondert; allein 
es iſt auch gewiß, daß fie bei jungen feurigen Tempera- 
menten, wenn fie fich in ihrem Behälmiß hinlänglich ge- 
ſammelt hat, einen Ausgang fordert, und ſich nur zu oft 
in . Träumen ergießt; ob übrigeng der ange: 
fammelte Same durch Zurückhaltung deffelben, oder viel- 
mehr durch Michtvergießung dem Körper Beſchwerden 
berurfachen oder. ſchaͤdlich werden Fönnte, wie viele Aerzte 
in ihren Schriften angeben, ift wohl zu bezweifeln, und 
(don daher, weil die Natur es ja in ihrer Gewalt hat, 
ihn in nachtlichen Palutionen zu leeren; auch foll er ja, 
der Meinung mehrerer Aerzte, wieder ins Blut zus 
geführt werden, und daher wäre eine zu große Ans 
ſammlung in den. Hoden oder Samengefäßen, melche der 
Geſundheit nachtheilig werden Fönnte, nicht gut möglich. 
Tiffot, Vogel und andere Aerzte entwerfen von der 
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Onanie ein zu fuͤrchterliches Bild, ſo, daß es nicht ein⸗ 
mal anzurathen iſt, daß irgend Einer, der dieſem Laſter 
ergeben geweſen, dieſe Schriften lieſet; denn ſein Koͤrper 
wuͤrde, bei ſchwachen, reizbaren Nerven, durch dieſes 
Gemaͤlde gewiß einen ſolchen Stoß erleiden, daß derſelbe, 
wenn auch noch nicht ſiech, es dadurch gewiß werden 
würde. Es wuͤrde ihm gehen, wie es fo manchem In⸗ 
dividuum geht, welches von einem anfcheinend tollen 
. Hunde gebiffen worden; das Gift ift hier oft nicht fo 
fchädlich, als die Angft des Gebiffenen, die es erft fchäd- 
lid) macht, indem fie das Blut convulfivifch in den Adern 
preßt und drückt, den Kreislauf hemmt und dadurch die 
Wuth und den Tod herbeiführt, ‚Auch der berühmte: 
Hufeland entwirft ein etwas fu grelles’Bild von diefer 
Ausfehmweifung, von diefem Laſter. Er fagt in feiner 
Mafrobiotif oder Kunft das menſchliche Leben 
zuverlängern, 2. Th. 4. Aufl., 1805, ©. 13, in« 
dem er über die Ausfchweifung der Liebe im Allgemeinen 
fpricht, folgendes: 
- Bon allen Lebensverkürzungsmitteln Fenne ich eines, was 
fo zerfiörend wirkte, und fo vollkommen alle Eigenfchaften 
der Lebensverkürzung in fich vereinigte, als diefes, und man 
fann diefe Ausfchweifung als den concentrirreften Prozeß 
der Pebensverkürzung - betrachten. — Ich will diefes fogleich 
beweifen. ‚Die erfte Verfürzungsart war: Verminderung 
‘der Lebenskraft. feld. Was kann aber wohl mehr die 
Summe der Pebensfraft in uns vermindern, ald die Vers 
fhwendung desjenigen Stoffes, der diefelbe in der concens 
trirteften Geftalt enthält, der den eriten Lebensfunten für 
ein neues Gefhöpf, und den größten Balfam für unſer 
eigenes Blut in ſich faßt? — Die zweite Art von Vers 
fürzung befteht in Verminderung der nöthigen Feftigkeit und 
Klafticität der Fafern und Organe. Es ift befannt, daß 
nichts fo fehr fie fchlaff, mürbe und vergänglich machen 
fann, als eben diefe Ausfchweifung. — Das dritte, die 
fchnellere Confumtion des. Lebens, kann wohl durch nichts 
“fo fehr befördert werden, als durch eine Handlung, welche, 
° wie wir aus den Beifpielen der ganzen Matur fehen, der 
hoͤchſte Grad von Lehensartivität, von intenfivem Leben ift, 
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umd welche bei manchen Gefhöpfen den Befchluß ihres gans 
zen Lebens macht. — Und endlich die gehörige Reſtaura— 
tion wird eben dadurch außerordentlich gehindert, weil theils 
dadurch die nöthige Ruhe, und das Gleichgewicht, das zur 
Wiedereinfeßung des Verlorenen gehört, gehindert, und den 
Organen die dazu 'nöthige Kraft geraubt wird; befonders 
aber, weil diefe Ausfchweifungen eine ganz eigenthümliche 
ſchwaͤchende Wirkung auf den Magen und die Lunge. haben, 
und alfo eben die Hanptquellen unferer Neftauration austrods 
nen. Endlich müffen wir noch die vielen Nebennachtheile bes 
denen, die mit diefen Ausfchweifungen verbunden find, und 
unter welche vorzüglich die Schwächung der Denkkraft gehört. 
Es fcheint, daß diefe "beiden Organe, die Serlenorgane 
(Gehirn) und Zeugungsorgane, fo wie die beiden Verrich— 
tungen des Denkens und ‚der Zengung (dies iſt eine geis 
flige, das andere eine phufifche Schöpfung) fehr genau mit 
einander verbunden find, und beide den veredelften und 
fublimirteften Theil der Lebenskraft verbrauchen. Wir 
finden daher, daß beide mit einander im umgekehrten 
Berhältniß ſtehen, und einander gegenfeitig ableiten. Se 
mehr ‘wir die Denfkraft anftrengen, * weniger lebt 
unſere Zeugungskraft, je mehr wir die Zeugungskraft 
reizen und ihre Saͤfte verſchwenden, um ſo mehr verliert 
die Seele an Denkkraft, Energie, Scharfſinn, Gedaͤchtniß. 
Nichts in der Welt kann fo ſehr und fo unwiederbring— 
lih_die fchönften Geiftesgaben abftumpfen, als diefe Aus— 
fhweifung. — Man kann bier vielleicht fragent Was 
heißt zu viel in dem Genuß der phufifchen Liebe? Ich 
antworte, wenn man fie zu frühzeitig, ehe man noch 
felbft völlig. ausgebildet ift, beim weiblichen vor dem 18ten, 
und beim männlichen vor dem 20ten Jahre, genießt, wenn 
man diefen Genuß zu oft und zu ſtark wiederholt, welches 
man Laraus erkennen kann, wenn nachher Muüpdigfeit, 
Verdroffenheit, fchlechter Appetit, erfolgt, wenn man durch 
öfteren Wechſel der Gegenftände, oder gar durch ‚Eünftliche 
Keize von Gewürzen, higigen Getränfen ꝛc. immer neue 
Reizungen erregt und die Kräfte überfpanntz wenn man 
nach ſtarken Ermüdungen, des Körpers oder in der Ders 
dauung diefe Kraftanftrengung macht, und um Alles mit 
einem Worte zu umfaffen, wenn man die phufifche Liebe 
außer der Ehe genießt; denn nur durch eheliche Verbin⸗ 
dung, die den Meiz des Wechſels ausihließt und dem 
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phyſiſchen Trieb hoͤhern moraliſchen Zwecken unterwirft, 
kann dieſer Trieb auch phyſiſch geheiliget, das heißt, "uns 
fhädlih und heilfam gemacht werden. F 
Alles oben geſagte gilt von der Onante in einem ganz 
vorzuͤglichen Grade; denn hier vermehrt das Erzwungene, 
das Unnutürliche des Lafters, die Anftrengung und. die , 
damit verbundene Schwächung ganz außerordentlih, und 
es ift dies ein neuer Beleg zu dem oben angeführten 
Grundſatz, daß die Natur nichts fürchterlicher rächt, als 
das, wo man fi) an ihr felbft verfündiget. — Wenn es 
Todfünden giebt, fo find es zuverläßig die Sünden gegen 
die Natur. — Es ift wirklich hoͤchſt merfwürdig, daß eiue 
Ausihmweifung, die fih an und fir ſich ganz gleich fcheint, 
in ihren Folgen dennoch fo verfchieden ift, je nachdem fie 
anf eine natürliche oder unnatürliche Art verrichtet „wird, 
und da ich felbft vernünftige Menfehen kenne, die ſich von 
dieſem Unterfchiede nicht recht überzeugen fönnen, fo ift es 
hier wohl ein fehicklicher Ort, den Unterfchied etwas auss 
einander zu feßen, warum Dnanie oder Selbfibes 
flefung, beiden Gefchlechtern fo unendlich mehr fchas 
det, als der naturgemäße Genuß. Schrecklich ift das 
Gepraͤge, was die Natur einem folchen Sünder aufdrüdt! 
Er ift eine verwelfte Roſe, ein in der Bluͤthe verdorrter 
Baum, eine wandelnde Leiche. Alles Feuer und Leben 
wird durch biefes ſtumme Laſter getödtet, und es bleibt. 
nichts, als Kraftlofigkeit, Unihätigkeit, ITodtenbläffe, Vers 
welken des Körpers und Miedergefchlagenheit der Seele 
zuruͤck. Das Auge verliert feinen Glanz und feine Stärke, 
der Augapfel fällt ein, die Gefichtszuge fallen in das 
Laͤnglichte, das fehöne jugendliche Anfehen verfchwindet, 
und eine blaßgelbe, bleyartige Farbe bedeckt das Geficht. 
Der ganze Körper wird krankhaft, empfindlid. Die 
Muskelkräfte verlieren fih, der Schlaf bringt feine Erhos 
Jung, jede Bewegung wird fauer, die Füße wollen den 
Körper nicht mehr tragen, die Hände zittern, cs entſtehen 
Schmerzen in Allen Gliedern; die Einnenwerfjenge verlies. 
ren ihre Kraft, affe Munterfeit vergeht. Sie reden wes 
nig, und gleichfam nur gezwungen; alle vorige Lebhaftigs 
feit des Geiſtes jſt erftickt. Knaben, die Genie und Wig 
hatten, werden mittelmäßige oder gar Dummkoͤpfe; die 
Seele verliert den Geſchmack an allen guten und erhabes 
nen Gedanken; die Einbildungstraft ift gänzlich verdorben. 
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Jeder Anblick eines weiblichen Gegenftandes erregt in ihs 
nen Begierde; Angft, Reue, Beſchaͤmung und Verzweiflung 
an der Heilung des Uebels macht den peinlihen Zuftand 
volltommen. Das ganze Leben eines folhen Menfchen 
it eine Reihe von geheimen Vorwürfen, peinigenden Ges 
fühlen innerer, felöftverfchuldeter Schwäche, Unentfchloflens 
heit, Lebensüberdruß, und es ift fein Wunder, wenn emds 
ih Anwandlungen zum Selbftmorde entftehen, zu denen 
fein Menſch mehr aufgelegt ift, ald der Onanift. Das 
ſchreckliche Gefühl - des lebendigen Todes macht nur den 
völligen Tod wünfchenswerth. Die Verfchwendung deffen, 
was Leben giebt, erregt am meiften den Ekel und Webers 
druß des Lebens, und die eigene Art voh Selbftmord, par 
depit, aus bloßem Lebensuberdruß, der unfern Zeiten eigen 
iſt. Ueberdieß ift die Verdauungsfraft dahin, Winde und 
Magenfrämpfe plagen unaufhörlich, das Blut wird verdors 
ben, die Bruft verfchleimt,. es entſtehen Ausfchläge und . 
Geſchwuͤre in der Haut, Vertrocknung und Abzehrung des 
ganzen Körpers, Epilepfie, Lungenſucht, fchleichende Fieber, 
Ohnmachten und ein früher Tod. | 
Mit noch meit grelleren Farben, als Hufeland, 
traͤgt Tiſſot die Zeichen diefes Lafters vor, fo daß das 
Leben dieſer Unglücflichen dem der Peftfranfen gleicht, 
vor denen jeder flieht, aus Furcht arigefteckt zu werden. 
Die Augen liegen tief in ihren Höhlen, verbunfeln fich, 
und verlieren ihren Glanz, ja felbft die Sehenerven find 
ſo geſchwaͤcht, daß fich vollfommene Blindheit, der graue 
Stahr, einftelle; die Naſe wird fpis, das Gefich? verliere 
feine Gedrungenheit oder Vollheit, Rundung, zieht fich 
in die Länge, und bekommt eine Erdfarbe oder eine Ocher- 
gelbe Farbe. Die Haare fallen aus, das Gedächtniß ift 
gefchwächt, der Geift hat Feine Kraft mehr energijche Ge⸗ 
genftände zu behandeln, und fcheint, ganz abgeftumpft, in 
einen Nebel gehülle. Der ganze Körper wird fchlaff 
und welk, und ermuͤdet bei jeder geringen Anſtrengung, 
jeder leichten Bewegung, und befonders wird den Ona- 
niften das Steigen Fleinee Anhöhen, auch das Steigen 
der Treppen x wer, indem. fie gleich darauf ermuͤdet nie» 
derſinken. Der Magen verdauer fchlecht, und Fann bie 
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meiſten genoſſenen Speiſen nicht mehr vertragen, woraus 
entweder Hartleibigfeit, oder, mag noch fchlimmer ift, er- 
mattende Durchfälle entftehen. Ueberhaupt geräfh durch die 
Erſchuͤtterung bei jeder Selbftfchandung, durch die haͤu— 
figen nächtlichen Polutionen, die im Gefolge diefes Uebels 
find, und den erquicfenden Schlaf rauben, fo mie durch 
den immermwährenden Reiz, den die Genitalien erleiden, 
weil die fich haufig abfondernde, wäflrige, unfruchtbare 
Samenfeuchtigfeit darauf wirft, die ganze Mafchine ir 
eine folche Unordnung, daß es bei der Entdeckung diefes 
Uebels dem Arzte ſchwer, fehr ſchwer wird, nur etwas 
zur Erleichterung deffelben beizutragen, meil eg gemöhn- | 
fich fchon zu fpar iſt. Ein folcher Unglücklicher ftirbe 
dann gewöhnlich an der Abzehrung, oder mas noch ſchlim⸗ 
mer ift, an dee Ruͤckenmarkszehrung, , wobei der 
Kranke von einer Seite zur andern taumelt, wie ein Be— 
trunfener / und ſich zuletzt gar nicht mehr aufrecht erhal- 
ten Fannz f. den Art, Rücfenmarfszehrung, Th. 
128, ©. 356 u. f., wo vieles, die Selbftbeflefung 
betreffend, weil diefe Kranfheit aus dem Uebermaaße der 
Ausfchweifung in der Liebe, und der Onanie entfteht, an⸗ 
he worden. Die Riücfenmarfszehrung ift eine der 
übeliten Kranfheiten, weil der damit Befallene zulegt fo 
fteif, fo Enöchern wird, alle Musgfelfraft verliert, daß er 
den Reſt feines Lebens nur auf dem Sopha oder im: 
Bette zubringen kann, und wenn er irgend mo hin will, 
fo muß er dahin getragen oder gefahreit werden. Denkt 
man fich nun nody zu den oben angeführten Kranfheiten 
eine Menge anderer Uebel, die aus einer fchlechten Ver— 
dauung, Schärfe des Geblürs, Abfluß des Samens ꝛc., 
Folge der Selbftbeflefung, fließen, als Hypochondrie, 
Hnfterie, Gliederreißen, Schwindel, fallende Sucht, 
Ir Pal ꝛc. ꝛc., fo möchte man vor diefem Lafter zu— 
ruͤckſchaudern, und Jedem, der e8 getrieben, als ein Kind 
des Todes betrachten; allein glücklicher Weife ift-das Ue- 
bel nicht fo groß, und fo.arg, wie es gemacht wird, und 
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die oben angefuͤhrten Zufaͤlle, Krankheiten, treffen nicht 
alle Selbſtbeflecker, wenigſtens nicht in dem Grade, wie 
fie hier gezeichnet worden. Der Dr. Chr. Gottf. Gru— 
ner ſagt in feinem Almanach für Aerzte und Nichtärzte 
auf das Jahr 1796, S. 160, Folgendes hierüber. 
Dnanie, diefes Schreckbild der neueren Pädagogen, 
it nicht immer fo fürchterlich), als man wähnt und glaubt. 
Diefes phnfifche Uebel war von jeher in der Welt, man 
mag nun die Selbftbeflefung mit Tiffot von Onan ber 
nahmen, oder mit Ackermann ihm eine andere Abficht 
beilegen. - Der faftvolle Juͤngling und das fehmachtende 
Mädchen, voll vom Drange der mächtigen Liebe, aber in 
Unvermögen zuräcgefcheucht, unterlag bei rohen und ges 
fitteten Iationen der VBerfuchung einer geheimen Wolluſt. 
Allein das Menfchengefchlecht finft dadurch fo wenig "in 
Unvermögen und Entkräftung , als durd). nächtlihe Bes 
fleckung, die den-züchtigen Joſeph, wie den Wollüftling 
täufcht, und die fromme Nonne in der flillen Mitternacht 
befchleicht. Das Bild, das Börner, Salzmann, Vogel 
‚und Andere von diefer jugendlichen Wolluſt zeichnen, ift 
mit zu lebhaften Farben aufgetragen. Es iſt getreu, aber 
übertrieben, ift nah Hogarth’8 Manier gefertiget. In 
dem Maaße und Abfcheulichkeit kommt dieſes Lafter felten 
vor. Der öftere und feltenere Gebrauch, die Feftigkeit 
und Schwäche des Körpers, die Verfchiedenheit der Koſt 
und Lebensart , das zarte Alter der Jugend, des Juͤng— 
lings und Mannes, und dergleichen, machen hierbei unends 
liche Abftufungen. Ein Dnanite, wie Tiffot und Vogel 
ihn zeichnen, ift in manchen Betracht fo felten, wie ein 
vollendeter Venusmann. Natur und Kunft reichen den- 
Verblendeten und Verfuͤhrten das Gegengift, wenn das 
Uebel in- eine Sucht ausarten will. Laßt es feyn, daß 
davon der Körper und die Seele alle die ſchrecklichen Zufälle 
und Veränderungen darauf erleiden kann, die dort mit ſchau⸗ 
derhaftem Pinfel aufgetragen find; laßt es feyn, daß jener ers 
mattet, und diefer in Unthätigfeit herabfinkt, fo bleibt doch dem 
unbefangenen Menfchenfreunde die Frage uͤbrig: war die Folge 
immer fo unüberfehbar und fürchterlich? Gewiß nicht, fonft. 
wäre es-Tängft um das ganze Menfchengefchlecht gefchehen, 
die Natur entnernt, die blühende Schönheit des Mädchens 
verweltt, und der reifende Jüngling am Morgen des 
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Lebens dahingeliccht. Die Zeichen trügen, wie die Moral, 
weelche darauf gebauet wird. Das Uebel iſt eine wahre 
Krankheit des Körpers und der Seele, hat als folhes, 
Anfang, Zunahme, Etilleftand und Ende, Wiederſteht, 
Erzieher! der erfteri Veranlaſſung mit. allem Ernfte, entz 
fernt möglichft die Gelegenheit, warnt den auf der That 
ertappten Suͤnder im Stillen, nicht Überlaut vor der Ges 
fahr, die er verfennt, gebt ihm einen gefunden Körper 
durch Hebung und Thätigkeit, und dadurch das Stärfungss 
mittel für die Seele, und erndtet einft den Dank in dem 
herrlichen Anblicke der aufblüähenden Nachwelt. Verlierer, 
Eltern! die Heinen und großen Kinder nicht aus dem Ges 
fichte, entzichet jenen den Zunder zur unerkannten Wolluſt, 
und führt diefe vom Sinnlichen zum Denken, oder zeigt 
ihnen früher, als fonft, den Leg zur legalen Verheiras 
tung. Seid junge Freunde, die ihr mid) fo oft über die 
Zukunft beftagtet, entfchloffene Männer, bei eintretenden 
Verſuchungen, fliehet die Schlange, die fi) fo unverlangt 
anhing, und faßt den ernſten Entfchluß, den Vorhang 
über die erfteren Vergehungen zit ziehen. Strenge Ents 
haltſamkeit vertilgt die anhebenden Eindrücke auf immer, 
und macht euch geſchickt zu den erlaubten Freuden des 
Mannes, Mur der immerwaͤhrende Taumel berauſcht, 
entkraͤftet, betaͤubt, führt Verderben und Tod nach ſich. 


Bei der Selbſtbefleckung iſt uͤberhaupt darauf zu 
fehen, woher diefes Laſter gefommen; denn ba fie ſich 
fchon fehr früh bei Kindern von acht bis neun Jahren 
einzuftellen pflegt, fo kann man darauf rechnen, daß 
nicht immer wmollüftige Erregungen, fondern Kranfheit, 
Keisungen der Merven in der Gegend ber Gefchlechts- 
heile die Urfache war; ſo hat man ſchon oft mahr« 
genommert, Daß Die fogenannten Spulmürmer bei jungen 
Mäpchen am After ein folcyes Aucen erzeugt haben, 
welches fich denn auch den Geburtstheilen mittheilte, fo 
daß fich junge Mädchen diefe fehr häufig nicht nur 
mit der. Hand, fondern auch an Stuhleden gerieben 
er ‚ ober fie legten ſich mit dem Bauche auf einen 

tuhl oder eine Treppe und rüttelten und bewegten ſich 
darauf fo lange, bis ſie fo heiß wurden, daß ihnen ber 
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Schweiß vom Kopfe lief. Dieſe Reizung entſtand daher 


von den Spulwuͤrmern und gab ſpaͤterhin zur Selbſtbe—⸗ 
fefung Beranlaffung, und fo find eine Menge Fälle bez 
fanne geworden, die den Beweis gegeben, daß diefeg 
laſter nicht von den bloßen Regungen zur Wolluſt, oder auch 

} dazu, fondern bloß durch eine Franfhafte 
Reizung — Theile oder durch andere Indiſpoſi⸗ 


bnen des Koͤrpers entſtanden. Diejenigen Knaben, Juͤng⸗ 


Inge und Mädchen, welche zu dem Laſter, oder, wenn 
man fich hier lieber eines gelindern Wortes bedienen will, 
det Unart der wahren Seldftbeflefung, in ihrem natürs 
ide und gefunden Zuftande verleitet worden, find zu 
beflagen * und die Berführer haben es zu verantworten, 
wenn fie niche Kinder find, und von felbft darauf fallen; 
allein Fränfliche Zufälle, und zur Wolluft geneigte, mit 
harfen und hitzigen Säften von Natur —— Koͤr⸗ 
fe, muß man nicht damit vermengen. Es iſt eine auf 
Erfahrung beruhende Wahrheit, daß Menfchen, befon 
ders von fanguinifchem Temperamente, einer leichtfinni- 
gen Gemuͤthsart, lebhaften Imagination oder Einbildungg» 
haft, wenn nun noch reizbare Nerven, fcharfe und higige 
Safte ꝛc. dazu fommen, von felbft darauf verfallen, oder 
durch irgend eine Reibung des Gliedes, befonders in den 
ihren, wo der Knabe zum Zünglinge, und das Mädchen 
Me Jungfrau heranreift; denn die Aufrichtung des Zeu- 
gungsgliedes beim männlichen Gefchlechte gefchieht bereits 
in der zarteften Jugend, und daher Fann leicht der Knabe, 
chne fich weiter etwas dabei zu denfen, zu diefem Spiele 

werden, befonders in Federbetten oder bei zu 


Map anfchließenden Beinkleidern. Es ift daher hierbei 


n Eltern, fo wie den Exziehern befonders Aufmerkſam⸗ 
feit zu —— um die Kinder von dieſem noch gedan— 
ienlofen Spiele abzuhalten. Was bei dem weiblichen 
Öefchlechte vor ehe, ift wegen der DBerborgenheit der 
——— ſchwerer zu beurtheilen, außer, was eine 

lich verlängerte Klitoris, Aufſchwellung der 
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Geburtstheile ꝛc. anzeigen koͤnnen. Man gewahrt daher 


Kinder oft ihre Zeugungs- Glieder ganz in Unſchuld rei- 
ben und damit fpielen; auch hört man fonft auch un- 
ſchuldige Perfonen, männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
Alte, Junge und Kinder, Verheirathete und Unverheira- 
ehete Flagen, ihre Geburtsglieder jucften fie dergeftalt, Daß 
fie gezwungen wären, diefe Xheile zu reiben, bis fie roth 
wuͤrden, auffchwöllen, ja wohl gar bluteten. Bei Manns⸗ 
perfonen findet ſich dieſes Jucken auch haufig am Hintern, 
zwiſchen demfelben und dem Hodenfade, welche Reizbar- 
feit ohne Zweifel von den Nerven entitehet, welche die 
Muskeln des Maſtdarms und der Geburtsglieder mitein- 
ander gemein haben. Diefe Gegend ift nun’ befonderg, 
vorzüglich bei dem meiblichen Gefchlechte, Sammlungen 
—— Feuchtigkeiten unterworfen, weil ſie am waͤrmſten, 
ſchweißig, und von dem Urine befeuchtet wird, der hier 
auch wegen feiner Schärfe das Seinige beiträgt. Es 
ift daher fehr natürlich, daß ein jucfender Theil des Leibes 
fo fange gerieben wird, bis das Jucken ſich ſtillt. Hier- 
Durch ‚gefchieht es auch, daß, zumal bei einem flarfen 
Reiben nach Befchaffenheit ver Schärfe, dieſe Theile des 
Leibes anfänglich leicht entzündet werden, die fehon unter 
oder in der Haut fich befindende Feuchtigfeit fchärfer und 
in größerer Menge herbeigelocft wird / das Jucken zu- 
nimmt, und daher auch das ftärfere Neiben. Es bleibe 
nun entweder bei diefem Kißel, und dag Reiben wird da⸗ 
her anhaltend fortgefeßt, oder nach Befchaffenheit der 
Schärfe und der unreinenSäfte fönnen daher böfe Schäden 
entftehen. Man findes-auch das Jucken in andern Thei- 
len des Körpers, So z. B. befam ein fediges Frauen: - 
zimmer an den Warzen der Brüfte ein folches Jucken, 
wodurch fie,. ag anhaltende Reiben daran, die 
Warze der einen Bruſt vollfommen und die andere zur 
Hälfte abgerieben, welches derſelben, da fie im ver- 
eirafheten Stande ihr erſtes Kind’ ftillte, das Säugen 
ehr erſchwerte. Man koͤnnte, ſagt ein Arzt, nach mancher ° 
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Theorie. das Reiben der Bruſtwarzen die Warzen⸗ 
Manie nennen; ſo wie bei dem Naſenſchnupfen, eine 
Naſen- und beim Afterſchnupfen eine After-Onas 
nie möglich iſt. Man finder endlich. auch diefelben 
Krankheiten, welche der Selbftbeflefung, der wahren 
md falfchen, fchuldigen und unfchuldigen ; zu folgen 
pflegen, auch häufig genug bei Perfonen, die derfel- 
ben nicht ergeben find. Perfonen beiderlei Gefchlechts, 
jagt ein alter Arzt, die eine große Meizbarfeit der 
Nerven und feharfe Säfte haben, find denfelben auch 
unterworfen, und man müßte in praxi medica fehr 
wenig Erfahrung befigen, wenn man diefes nicht zugeben 
wollte. Noch mehr-, viele Kranfheiten entſtehen bei 
Perfonen beiderlei Gefchlechtes, befonders von heftiger 
und reisbarer Gemuͤthsart, nur allein eines Theils dur 
Zuruͤckhaltung des Samens, und andern Theils dur 
einen zu heftigen Zufluß des ‘Blutes, wodurch die Ges 
(hlechtsrheife aufgeſchwellt und gereizt werden. Bon dem 
Azte kann bei folchen Zufällen oft Fein befferer Rath 
n werden, als der Paulinifche: daß ſich folche 
onen in den Eheftand begeben follen. Man hat 
iin ſchwermuͤthige Zufälle, Convulfionen, die — 
ſten Kopfſchmerzen, Schwindel, Herzklopfen, Hy—⸗ 
pochondrie ꝛc. entſtehen ſehen, die aber durch das ange⸗ 
Aue Mittel geheilt worden. Dergleichen graufame 
dufälle gewahrt man zuweilen bei Weibern, deren Män- 
ner lange Zeit von ihnen entferne waren oder feyn 
mußten, wie 3. B. bei den Seeleuten, Kriegern ıc., und 
de Nymphomanie oder Liebeswuth, f. Th. 78, 
6.538 u, f., ift ein folcher fchrecflicher Zufall. Der: 
heichen Zufälle ereignen fich auch bei fedigen Franen- 
Hnmern , die ein en Temperament und eine gleiche 
Korper - onftitution befigen. Die Erfahrung lehrt 
dfo, daß Feine zu große Keufchheie fo gefährlich für die 
Geſundheit werden kann, als uͤnmaͤßigkeit in der Liebe. 
Dan gewahrt auch, daß die Selbftbeflefung nicht bei 
€ 2 | 
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allen derfelben Ergebenen, diefelbe Wirkung auf den 
Körper äußert; denn man findet Perfonen, die diefes 
after fchon vom zwölften Jahre an trieben, und es noch 
im zmanzigften,; ja fünfundzwanzigfter Jahre thaten, 
und dennoc) wenige von den angeführten Zufällen er- 
titten. Der Profeffoer Cappel an der ehemaligen 
Univerfität. Helmftäde, berichtet in feinen medicinifchen 
Reſponſis, als Decan der medicinifchen Facultät dafe 
daß ein junger Menfch in feinem 17ten Jahre fü 
der Selbftbeflefung ergeben, und folches bis zu feinem 
26ften Jahre fortgefege Habe, wodurch er ſich einen un- 
.n Abgang des Samens zugezogen, fo Daß 
ihm bei dem bloßen Anblick einer Srauensperfon Der 
ame abgegangen, worauf eine Trägheit und Mattig- 
feit des ganzen Körpers erfolgt fei; dieſes war dag ein- 
zige Uebel, welches er erlitt, woraus hervorgeht, daß fehr 
. viel auf die ee des Onaniften, fo wie 
auf die Öftere oder geringere Begehung diefer Unart an- 
fommt. Die Hauptfache bei diefem Uebel, die feine. 
Gefaͤhrlichkeit vergrößert, ift die Ergießung des Sameng 
im Stehen, wodurch der Körper doppelt angegriffen 
wird, und dann das willführliche Betreiben diefes Laſters 
zu jeder Zeit, — das Maaß zu ſehr uͤberſchritten 
wird, welches dann Schwaͤche, und alle die uͤblen oben 
angefuͤhrten Folgen nach ſich ziehen muß, und dann 
kommt auch noch hinzu, daß die Neigung dazu unnatuͤr⸗ 
lich und nicht nach der Abſicht der Schoͤpfung iſt, wo⸗ 
durch alſo mehr Samen verſchwendet wird, als in einem 
natürlichen Beiſchlaf, wo ſchon der Körper in der Um- 
armung des geliebten Gegenftandes neue Kräfte gewinne, 
und man fich nach dieſem Afte eher geftärft, als abgefpannt, 
abgemattet fuͤhlt, wie diefes bei der Selbftbefleefung der , 
Fall ift, wo der Körper doppelt angegriffen wird, wie auch 
ſchon oben angeführt worden. i 
- Es entfteht nun hier, ehe man zur Kur der Folgen die: 
ſes Lafterg fchreitet, die Frage, wieman daffelbe verhüten, 
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oder wie man bie frühzeitige Erwachung bes Gefchlechte- 
triebes fo dämpfen oder leiten Fann, daß daraus Feine uble 
Folgen für die Gefundheit entfpringen. Es kommt bei 
diefem Uebel Alles darauf an, folches fo früh, als mög- 
lich, zu entdecken; dent ift es einmal erft eingeriffen und 
E Gewohnheit geworden, fo ift es ſchwer zu bintertrei- 
; auch ift dann die Hülfe, die man dagegen in der 
Arzneifunft fucht, oft zu fpät, und alſo vergebens. Diefe 
Krankheit, ſagt Hufeland,*) kann fchon im fiebenten 
achten “Jahre da feyn, wenn gleich die Onanie felbft noch 
fehlt; allein um fie zu verhüten, ift es nöthig, ſchon von 
der erften Kindheit an feine Maaßregeln dagegen zu neh» 
men,.und nicht einzelne Punkte, fondern das Ganze der 
Erziehung darnach einzurichten. Sch folge hier größten- 
fheils den Negeln, die diefer große Arzt in diefer Hinfiche - 
an dem oben angeführten Orte in feinem Werfe gege 
Dor allen Dingen gebe man 1. vom Anfange an Feine 
zu reizende, ftarfe, nahrhafte Diät; reiche alfo den Kin» 
dert anfangs Fein Fleiſch, Feinen Kaffee, Wein und an» 
dere dergleichen nährende und veizende Speifen und Ges 
traͤnke, weil fie am ficherften zu diefem Lafter führen. 
nsbefondere ift es fchädlich, Abends Fleifch, harte 
Gewürze oder blähende Dinge, 5. B. Kartoffeln, welche 
fehr dahin wirken follen, genießen zu laffen, befonders 
aber folche nicht nahe vor dem Schlafengehen zu eſſen. 
— 2, Man wafche täglidy den: Körper Falt, laffe ihn 
die freie Luft genießen, und entfernejede ſchwere, preſſende 
‚Kleidung, befonders darf diejenige, welche die Gefchlechre- 
heile verhülle, nicht zu eng diefelben einfchließen, ſondern 
weit und Iuftig feyn ; daher feine enge warme Beinfleider, 
welche fchon oft, wie auch ſchon oben angeführt worden, 
das Treibhaus diefer zu frühzeitigen Entwickelung des 
Beichlechtstriebes geweſen. Cs ift Daher fehr gut, den 
Kindern in den erften Jahren ihres Vegetirens einen 
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unten offenen Rock und gar keine Beinkleider tragen zu 
laſſen, und wenn ſie ja welche tragen ſollen, ſo laſſe man 
ſie weit und mit einem Schlitz oder einer Oeffnung zwi⸗ 
ſchen den Beinen machen, welche mit einigen Knoͤpfen 
verſchloſſen werden kann, und daher noch Raum genug 
behält, um ben Zeugungstheilen ihre freie Lage zu laſſen. 
— 3. Man laffe nie auf Federn, fondern nur auf 
Matragen fchlafen, welche von Pferdehaaren oder See- 
ras geftopft worden, welches Legtere bier zu diefem 
wecke dem Exfteren vorzuziehen it, und noch beffer, auf 
. einem ausgefpannten Leder oder einer Haut, und decfe fie 
im Sommer mit einer bloßen wollenen Dede, im Win- 
ter mit einem leichten Federbett. Man lafle die Kinder 
des Abends nad) einer tüchtfgen Bewegung , alfo recht, 
müde, zu Bette geben, und früh, fo wie fie munter wer⸗ 
den, wieder aufftehen; denn diefer Zeitpunft des Faullen⸗ 
* fruͤh im Bette, zwiſchen Schlafen und Wachen, 
ſonders unter einem warmen Federbette, iſt eine der 
haͤufigſten Verfuͤhrungen zur Onanie, und ſollte durchaus 
nicht geſtattet werden. Am beſten bringt man die Kin⸗ 
der aus den Betten, wenn man ihnen erlaubt, ſich ein 
kleines Vergnuͤgen durch Haltung von Tauben, Huͤhnern, 
Voͤgeln, oder auch durch Anlegung eines kleinen Zim⸗ 
mergartens, wenn man keine —— hat, einen im 
Freien anlegen zu laſſen, zu machen. Sie haben dadurch 
in den fruͤhen Morgenſtunden eine angenehme Beſchaͤf⸗ 
‚ tigung, die fo viel Anziehendes hat, daß fie nicht leicht 
auf dergleichen Regungen des Gefühle verfallen, welche 
zur Selbftbeflefung führen. | 
4 Man gebe täglid) der Jugend hinlängliche Mus⸗ 
kularbewegung, fo daß der natürliche Kraftvorrath durch 
die Bemegungsmusfeln verarbeitet und abgeleitet werde, 
Denn wenn ein folches armes Kind den ganzen Tag 
fist, und in einem Förperlich-paffiven Zuftande erhalten 
wird, ift es da wohl ein Wunder, daß die Kräfte, die 
ſich doc) äußern wollen und müffen, jene unnatürliche 
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Richtung nehmen. Man laſſe Knaben durch Laufen, 
Springen ꝛc. taͤglich ihre Kraͤfte bis zur Ermuͤdung im 
Freien ausarbeiten, wozu beſonders die Turnkunſt, das 
Ballſchlagen, Reifwerfen und andere dergleichen Spiele 
gehoͤren, welche den Koͤrper ſtaͤhlen und abhaͤrten, alſo 
die Weichlichkeit entfernen, welche die Mutter geheimer 
Suͤnden iſt; denn nur bei der —— —— in 
den Penfionsanftalten, Schulkloͤſtern 2c., wo die Bewe⸗ 
gung zu halben Stunden zugemeflen wird, findet die 
Dnanie am erften Eingang, — 5. Man ftrenge die - 
Denf- und Empfindungsfraft nicht zu früh, und nicht 
zu fehr an; denn je mehr man diefe Organe verfeinert 
und vervollfommnet, deſto empfänglicher und empfindli= 
her wird Das ganze Nervenfyftem, und fomit auch die 
‚Zeugungsorgane, — 6. Man verbüte bei jungen Leuten 
alle Reden, Schriften und Gelegenheiten, Die diefe Idee 
in ung feßen, oder nur auf dieſe Theile aufmerf- 
fam machen fönnen; dein. fie find bei jungen reigbaren 
Gemüthern wahres Gift; fie führen zu Berfuchen, in das 
Berborgene:der Natur zu dringen, den Schlüffel zu ihren 
Bergnügimgen zu finden, und das Geheimniß durch Saͤt⸗ 
„tigung zu löfen, Es ift daher Ableitung von diefen Ge- 
heimniſſen der Natur auf alle nur mögliche Weife nöthig, 
weil ſich der Schlüffel dazu zu leicht finder, und ift er 
einmal gefunden, fo ift des Verſuchens mit ihn, um zu 
den. len zu gelangen, Eein Ende, bis die Folgen 
dieſen Diebftahl an den noch nicht geöffneten Naturge⸗ 
heimniffen verrathen. Auch die von einigen Pädagogen 
erupfohlene Methode, den Kindern den Nutzen und Ge- 
brauch der Zeugungstheile zu erflären und wichtig zu 
machen, um fie dadurch von der Onanie abzuhalten, ift 
nichezu empfehlen, und Hufe lan d's Worte hierüber find 
denn zu wahr. Er fagt: „Je mehr man die Auf _ 
“ merffamfeit dahin (auf die Zeugungstheile) leitet, deſto 
eher kann man auch einen Weiz dafelbit erwecken (denn 
' Erregung der inneren Aufmerffamfeit auf einen Punfe 
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iſt innere Beruͤhrung, und eben ſo gut Reiz, als aͤußere 
Beruͤhrung); und ich halte es daher mit den Alten, einem 
Kinde vor dem vierzehnten Jahre nichts von dem Zeu⸗ 
ungsgefchäfte zu fagen. Wofür die Natur noch Fein 
rgan hat, davon foll fie auch noc, Feinen Begriff haben, 
onft kann der Begriff das Organ —— ehe es 

it iſt.“ Am beſten ſcheint es wohl zu ſeyn, die Juͤng⸗ 


linge in Deutſchland, beſonders im noͤrdlichen, nicht vor 


dem ſechzehnten, und die Maͤdchen zur Zeit, wo ſich ihre 
Reinigung einzuſtellen pflegt und ſie mannbar werden, 
auf die Zeugungstheile aufmerkſam zu machen, welches 
bei den Erſteren der Vater, Vormund oder Erzieher, 
und bei den Leßteren die Mutter oder Erzieherin über- 
nimmt, wobei zugleicy die geheimen Sünden gegen die 
Natur mit Borfiche erwähnt und ihre großen Nachtheile 
auf Geſundheit und Leben gezeigt werden Fönnen. Denn 
es ift ein großer Fehler von fo manchen Erziehern, daß 
fe oft ein Fleines phufifches Uebel mit der Sturmglocke 
eftürmen, Feuerlärın fchlagen, um Bli und J der 
Menge auf ſich zu ziehen, und dadurch machen ſie das 


Uebel aͤrger; ſie beſchaͤmen den Einen, den fie im Geheimen 


über fein Vergehen hätten belehren Fönnen, und fachen 
bei zehn Andern die Begierde an, die Sache auch einmal 
zu verfuchen; fie vergrößern alfo dag Uebel, was fie ha— 
ben durch die Offentlichyfeit ganz vertilgen wollen. — — 
7. Man, entferne auch Komödien, Romane, Gedichte, Die. 
dergleichen Gefühle erregen, Nichts was die Phantafie 
erhigt und leitet, follte vorfommen. Daher ift dag 

tudium der Mythologie, das Lefen mancher alten Dich⸗ 
ter fchon manchem — [ehe nachtheilig geweſen. 
Auch das Leſen kleiner Erzaͤhlungen und Novellen 
ſchluͤpfriger Dichter unſeres gegenwaͤrtigen Jahrhunderts 


ſind nicht zu empfehlen. Sie malen die Liebe und die 


Liebesintriguen, obgleich verſchleiert, dennoch mit ſo 
grellen Farben, daß junge reizbare Temperamente zur 
Hinwegziehung bes Schleiers luͤſtern gemacht werden, 
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befonders trifft dieſes das junge weibliche Gefchlecht, das 


nur zu oft einer folchen Lectüre überlaffen ift, und da 
es feine folche Förperliche Erholungen, wie die maͤnn⸗ 
liche Jugend genießen Fann, fondern mehr auf die 
Einfamfeit des Zimmers, überhaupt des Familienlebens 
angewiefen ift, fo bringt eine folche Lectüre um fo eher 
Schaden, und führt unmillführlich zu geheimen Sünden. 
Hufeland raͤth bei den Knaben ftatt aller Komödien, 
Romane ıc. lieber den Anfang mit dem Studium der 
Natur, der Kräuterfunde, Ihierfunde, Defonomie ıc. zu 
machen, wie auch ſchon oben, S. 70, angeführt worden, 
weil dieſe Gegenſtaͤnde keine unnatuͤrlichen Triebe dieſer 
Art erregen, fondern den reinen any erhalten, da 
ſolcher das befte Gegengift derſelben iſt. 8. Man fei 
fehraufmerffam auf Kindermägde, Hausbediente, Gefell- 
ſchafter, daß diefe nicht den erften Keim zu dieſem Uebel 
legen, welches dergleichen Perfonen oft in aller Unmiffen- 
keit hun. Dem oben angeführten berühmten Arzte 
ſind einige Fälle befannt, wo die Kinder bloß dadurch 

niften wurden, mweildie Kindermagd, wenn fie ſchrieen 
und nicht einfchlafen wollten, Fein befferes Mittel wußte, 
fe zu befänftigen, als ihnen durch Berührung gewiſſer 
Yeile angenehme. Empfindungen zu erregen. Dieferhalb 
ft auch das Zufammenfchlafen mehrerer Kinder nicht zu 
eftatten, weil fie leicht aus Spaß oder um ſich zu ver- 
gnügen, fich im Bette Fißeln, befühlen 2c., wodurch der 
ſchlummernde Begattungstrieb feicht geweckt wird, mes 
nigſtens find Erectionen leicht eine Folge folcher Spiele, 
die dann zur Selbſtbefleckung führen. — 9. Erwacht, 
ingeachtet aller Sorgfalt und Aufmerffamfeit, dennoc) 
diefer Trieb, fo muß man vor allen Dingen unterfuchen, 
Ö 68 nicht vielmehr Kranfheit, als Unart ift, worauf 
die meiften Erzieher, mie auch fchon oben angeführe 
werden, zu wenig fehen. DBorzüglich Fönnen alle Krank⸗ 

n, die ungewöhnliche Reize im Unterleibe erregen, 
wenn fie mie etwas Empfindlichfeit der Nerven zuſam⸗ 
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mentreffen, dazu Gelegenheit geben, dazu gehört, wie 
fchon oben, ©. 64, a worden, PH „Skro⸗ 
feln oder Gefrösdrüfenverhärtung, auch Vollbluͤtigkeit 
des Unterleibes, fie mag nun Folge einer zu reizenden 
erhißenden Diät, oder des Sitzens ſeyn. Man muß daher 
bei jedem Berdachte diefer Ark, immer erftdie Förperliche Ur- 
ſache entfernen, durch ftärfende Mittel die widernatürliche 
Empfindlichfeit der Nerven heben, und man wird, ohne 
andere Hülfe, auch den Trieb zur Onanie oder der zu früb- 
jeitigen Reizbarkeit der Gefchlechtstheile gehoben haben. 
— 10. Man habe ein vorzügliches Augenmerf auf diejeni⸗ 
gen jungen Leute, die diefer Unart fchon ergeben zu feyn 
fcheinen, und fuche fie dabei zu überrafchen, oder. nöthige 
fie auf eine ſchonende Weife, durch fanfte Ermahnungen, 
liebevolle Borftellungen, fich felbft zu entdecken; denn 
man kann bei diefem Uebel nicht fchonend genug zu 
Werke gehen, die ganze Sache nicht fein genug behan- 
deln, befonders in Erzießungshäufern,. und Haushal⸗ 
tungen mit zahlreicher Familie, : Man gewahrt die erften 
Anzeigen, daß ein Knabe oder Juͤngling diefem Lafter 
ergeben, fehr leicht durcy ein mehr fehüchternes Betra⸗ 
gen, durch öftere Abfonderungen von feinen Gefährten, 
durch Bläffe des Gefichts und bläuliche Halbfreife unter 
den Augen, gleich den jungen Srauenzimmern, wenn fie 
ihre Periode befommen, durch Tragheit, Unluft zur Ar 
beit, Muͤdigkeit ꝛc. Jetzt ift es Zeit bei diefen Anzeigen 
den Knaben. oder Juͤngling zu befehleichen und feine Auf- 
merffamfeit- auf Alles, was ihn angeht, zu verdoppeln, 
Man ergreife, wie zufällig, werm man mit ibm allein 
im Zimmer ifi, ein Buch, worin dergleichen Falle von 
Onaniſten aufgezeichnet worden, und das man zu diefer 
Abſicht fich beforge und hingelegt hat, und lefe unter 
Gefprächen, die man abfichtlich über die Natur, ihre 
. Erfcheinungen und Wirfungen, ſowohl auf den Mens 
ſchen, als auf die Thier- und Pflanzenwelt, angefnüpft 
hat, eine folche Stelle ‚aus dem Buche, und beobachte 


Selbſtbefleckung. 75 
heim Leſen den jungen Menſchen von Zeit zu Zeit, und 
man wird den Onaniſten ſogleich entdecken; denn er wird 
durch feine Aengſtlichkeit, durch das Erröthen und andere 
feine Umftände- fich feicht verrathen. Man dringe nun 
in ihn, wie ſchon oben erwähnt, auf eine fchonende Weife 
ſch zu entdecken, und fuche ihn auf beſſere Wege zu 
hingen, welches einem Vater, einem Erzieher, der es 
mit feinem Sohne, mit feinem Pfleglinge gut meint, 
nicht ſchwer werden wird. Was die weibliche Jugend 
hetrift, ſo geht dieſe Sache die Mütter und Erziehe— 
men an, die ein gleich ſorgſames Auge auf dieſe Ju— 
gend haben müffen. Nach diefem Punkte, die Onanie 
möglichft durch die geeignetften Borfehrungen und durch 
Vachſamkeit und Entdeckung bei jungen Leuten zu ver- 
hüten, fomme ich num zu der Kurart oder den Mitteln, 
die angewendet werden müflen, wenn man diefem Lafter 
(hen lange ergeben gewefen, und ſich alle Symptome 
der Auszehrung und überhaupt alle Diejenigen Krank⸗ 

iten zeigen, die oben angefuͤhrt worden. 
‚Unter allen Mitteln in der Selbſtbefleckung 
ft die Perupianifche oder China-Rinde, und 
ie falten Bäder oben an, dann: folgen alle bittere 
Ngenmittel, der Kampher, die eifenbaltigen 
Nineralwaffer ıc. x. ei dem theils Ne Din 
thelz unwillkuͤhrlichen nächtlichen Samenverluft, muß 
uf die Schwäche und widernatuͤrliche Reizbarkeit deg 
men Körpers und der Geburtstheile insbefondere bei 
de Kur Rückficht genommenmerden, und daher hier noch 
— Zuerſt an vor = Dingen die Diät 
I Sart ſehr ſtrenge eingerichtef, alle erhitzende, 
fimufirende Sreen und Getraͤnke, und alle Sei zur 
vermieden werden. Viele alte und neue Aerzte 
ſud der Meinung, eine wahre Samenfeuchtigkeit Fönne 
Me ” Erection oder Steifwerden der Ruthe abge- 
bet oͤrhaave fagt*): „Man liefet in ver chiedenen 
') Praelection. in ptopo, instit. - | 


\ 
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mediciniſchen Schriften, daß bisweilen der Same von 
ſelbſt und ohne Empfindung ausfloͤſſe; allein dieſe 
Krankheit muß ſehr ſelten ſeyn, wenigſtens habe ich 
nie geſehen, daß derſelbe ohne Steifwerden der Ruthe 
vergoſſen worden; oder es iſt doch der aͤchte, in den 
Hoden bereitete, und in den Samenbläschen aufbe⸗ 
wahrte Samen nicht; denn ich habe auch folcyen Aus—⸗ 
fluß gefehen; allein die Flüffigfeie war der abgefonderte 
Saft aus der Borfteherdrüfe.” Genaue Beobachtungen 
haben jedoch bemiefen, daß eg einen natürlichen Samen⸗ 
fluß giebt, den die Selbftbeflefung oder der übertriebene 
Genuß in der fleifchlichen Liebe erzeugt. Man hat frei- 
lich Beifpiele, daß nach häufig getriebener Selbitfchän- 
‚ dung, oder nach einem unmäßigen Beifchlafe Mannsper- 
fone mit einem fortwährenden Ausfluß aus den Zeu- 
gungstheilen, ohne Erftarrung oder Steifwerdung Des 
Seugungsgliedes, gequält wurden , die aber dennoch zur 
Aufrichtung der Ruthe und zur Ergießung des Samens 
fähig waren; ja man hat beobachtet, daß diefe Leute 
durch eine einzige Somenergießung mehr gefchwäche 
. wurden, als durch den Berluft aller der Feuchtigkeit, 
welche feit 14 Tagen und darüber ausgefloffen war, Die= 
ſer Ausfluß war nun Fein Same, es war eine aus der 
Börfteherdrüfe und andern Fleinen an der Harnröhre lie⸗ 
genden Drüfen, und aus den erfchlafiten aushauchenden 
Gefäßen abgefonderte Flüffigfeit. Diefe Kranfheit ift 
bei Männern dann dag, was der bei den Weibern jege 
leider! fo allgemeine weiße Fluß ift, die nach und nach 
immer mehr fchwächt, und zuleßt, wenn fie nicht gehörig 
behandelt wird, in ein unheilbares tödtliches Uebel über- 
geht. Indeſſen haben Aerzte auch die Erfahrung ge— 
mache, daß Selbftbeflecdfer, die an einem ähnlichen Aus⸗ 
fluß litten, aber weit mehr entfräftet wurden, und dabei 
‚zur Aufrichtung der Ruthe, zur wollüftigen Reizung und 
zur Samenergießung unfähig waren, oögleich die Hoden 
oder Samengefäße zur . Abfonderung des Samens 
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tauglich fehienen. Hier war es gewiß wahrer Samen aus 
den Hoden, welcher ausfloß, und. daher eine völlige Er- 
fhlaffung der Samenbehälter vorhanden Es giebt 
daher einen wirklich zwiefachen Samenabgang, mit und 
ohne Erection. Erjterer, welchen man eigentlich Samen- 
ergießung nennen Fann, ift ein plöglichee Erguß der 
Zeugungsmaterie, mit Frampfbafter, nervenerfchüfternder 
Bewegung, und er erfolgt 1) bei der Pollution bei Tage 
und bei der Nacht; 2) auf*Beifchlaf, und 3) auf die ge⸗ 

rliche Manipulation der Onanie. Leßterer ift ein 
fepleichendes, mit faft unmerkbarer, Fißelnder Empfin- 
dung in der Harnröhre begleitetes Abrröpfeln, oder. Ab⸗ 
fließen der Samenfeuchtigfeit bei mehr oder weniger 
ſchlaffen männlichen Gliede, und- ift entweder die Folge 
vom Ueberfluß des männlichen Samens bei famenreichen 
Perfonen, oder habituell gemwordener Congeftion, oder 
von gänzlicher Abfpannung aller Muskel⸗ und Nerven⸗ 
kraft in den männlichen Gefchlechts-Organen. Bei die- 
fem wirflichen Samenfluß, der durch die Onanie bewirkt 
worden, zeigen ſich folgende Zufälle: größere und anhal⸗ 
tendere & laffung des männlichen Gliedes, Schwäche 
des ganzen Körpers, und befonders der Augen, die fich 
mehr in ihre Höhlen zurückziehen, und mit blauen Halb: 
ringen geziert find ꝛc., befonders aber derganz weiße und 
famenähnliche Bodenfaß des Urins. Bei diefem Grade 
des Uebels leifter ein Pulver von 1 Drachme Kampher, 
2 Dradymen Salpeter und 1 Unze Kriftal-Tartari, täg- 
lid) drei = bis viermal, befonders vor Schlafengehen, zu 
einem gehäuften Kaffeelöffel genommen, in Verbindung 
mit eisfalten Waflerumfchlägen auf die Schamtheile, 
ebenfalls vor dem Schlafengehen, mit nicht erhigender, 
mehr vegetabilifcher- Diät, ftarfer Bewegung des Kör- 
pers, Die jedoch nicht im Reiten beftehen darf, wobei die oͤrt⸗ 
liche Reibung das Uebel jedesmal vermehrt, die beften 
Dienfte. Man fan auch, erlaubt es die Jahreszeit, 
Falte Bäder im Slußwaffer nehmen laſſen. „Vollendete 
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Dnaniften,” fagt ein after praftifcher Arzt, „welche ent- 
- weder durch die große Abnahme ihres Körpers, oder durch 
die Lefung des Tiſſots auf ihren Zuftand waren auf- 
merffam gemacht worden, badeten fich im December und 
Januar im Fluß, und der Erfolg war überaus glücklich.” 
— Zwei Juͤnglinge, die fich ein beftändiges Samenab- 
‚tröpfeln durch Selbftbeflefung in öffentlichen Schulen 
— fehr oft die Schulen diefes Lafters, mo es während 
der Stunden unter dem Tifche getrieben wird, und daber 
eine forgfame Aufmerffamfeit des Lehrers erfordert — 
zugezogen, und alle Erection verloren hatten, wurden 
durch folgende Mittel geheilt, fo daß beide ſich verhei— 
ratheten und Bäter mehrerer Kinder geworden find. Das 
Erfte war die Entfernung der Urfade, alfo die Unter: 
drücfung der Selbftfchändung, die Anwendung alles def: 
fen, was aufdiefelben, entweder auf die Franfe Phantafie, 
oder durch diätetifchen Fehler eine nachtheilige Wirfung 
äußern Fonnte. Es war hierzn nöthig: 

. Die Befolgung gemiffer moralifcher 
Grundfäge, um die Phantafie zu dämpfen und den 
"Gefchlechtstrieb zu mäßigen, nämlid) : — 

a) Die Erregung der Ehrbegierde und des Wunſches, 
ein ftarfer Mann zu feyn; b) die Betrachtung des Zeu- 
“ gungsgefchäfts und feiner Organe von einer anthropolo- 
gifchen Seite; c) jeden mwollüftigen Gedanken, jede wol⸗ 
lüftige Meigung auf der. Stelle zu unterdrüden ; — 
d) das Auge von allen Gegenftänden abzumenden, welche 
wolluͤſtige Ideen erregen koͤnnen; — e) die empfindfame 
Romanen- und Novellen - Lectüre zu fliehen, fo wie alle 
ſchluͤpfrige Gedichte 5; — H die Schaufpiele,,in wel- 
chen folcye, die u erhigende, Liebeshändel vor- 
kommen, nicht zu befuchen; — g) den nähern Umgang 
mie dem zweiten Gefchlechte zu fliehen, und fich Feine, 
felbft erlaubte, Ausdrücke der Liebe, zu geſtatten; — 
h) feine Gedanfen auf Gegenftände anderer Leidenfchaften, 
befonders vor dem Schlafengeben, zu richten. - 


* 


. 
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2. Die Biätifchen Regeln maren folgende, und 
gründeten fich größtentheils auf die eigenen Bemerfungen 
der Kranken, die fie über das, mas ihnen befam oder 
nicht befam, auf das Anrathen des Arztes felbit machten: 

a) Erhigende, blähende, ſchwer verdauliche Speifen 
mußten fie forgfältig vermeiden. Es gehören hierher: 
alle Gewürze und mit Gewürzen bereitete Speifen, die _ 
Rüben, Kraut und Kohlrüben, Erbfen, Linfen, Bohnen, 
Sauerkraut; auch ftarfe,-auf die Urinwege mwirfende 
Speifen, wie Spargel, Zwiebeln‘, Lauch ıc. ; ſehr zäbe - 
Mehlipeifen ,. fehr fette und mit Speck bereitete Speifen 
geſpickte Braten, geräuchertes Fleiſch, Enerfpeifen, Käfe, 
die Eyerfpeifen wegen der, vielen Blähungen; ferner 
Bein, Liqueurs, Chocolade, Punfch, und überhaupt alle 


hisige Getraͤnke. — h) Dafür wurden genoffen: Fleifc 


ſuppen aller Art, mageres Rindfleifch, Kalb-, Hammel - 
und Hühnerfleifch, Wildprert, Vögel, Tauben, Fifche, 
gedampftes und gefochtes Obſt, leichte Milch- und lockere 
Nehlſpeiſen, etwas Spinat, Paſtinak⸗, Zucker⸗ und Pe⸗ 
terſiienwurzeln. — c) Alle Speiſen muͤſſen gut gekauet 
werden zur Erleichterung der Verdauung des bei ſolchen 
herſonen immer geſchwaͤchten Magens. — d) Zum 
Fruͤhſtͤck diente etwas ſchwacher Kaffee mit Milch oder 
tine Taffe Gerftenfchleim. — e) Abends durfte nur fehr 
wenig, und befonders Fein Fleiſch, fondern bloß Suppe, 
Brod mit Butter, allenfalls etwas gedämpftes Obſt ge- 
hoffen werden. — f) Eine Hauptfache war eg, des Abends 
zitig zu effen, und erft drei oder vier Stunden nach Ti- 
Ihe zu Bette zu gehen, auch höchftens ein halbes Quart 

zu trinken. Trat Das Uebel dennoch ein, fo ward 
des Abends gat nichts gegeffen und der Abgang der 
Mendmahlzeit durch ein reichliches Fruͤhſtuͤck erſetzt. — 
Im Bette mußte die Lage auf der rechten Seite, als 
die ‚zuträglichfte, gewaͤhlt werden; die Lage auf dem 
Rücken ift die fchädlichfte. Es iſt nörhig, daß fichdie Kran⸗ 
len in der. Lage auf der rechten Seite, ſo viel, als moͤglich, 
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befeſtigen, welches entweder durch hohe Unterlagen auf 
der linken Seite, oder durch ein um den Leib geſchlunge⸗ 
nes und an der Seite des Bettes feſtgebundenes Band 
geſchieht. Wenn es noͤthig iſt, dieſe Lage zu veraͤndern, 
fo muͤſſen fie ſich gleich auf. die linke Seite legen. h) Das 
Schlafgemac) mußte ganz fühl feyn, und nur eine durch⸗ 
naͤhete Decke, durchaus aber Feine Federdecfe durfte zur 

Bedeckung im Schlafe dienen, wie auch ſchon oben, ©. 

70, angeführt worden. — i) Das Werfen am Morgen 
geſchah fehr früh, um die fich zu dieſer Zeit einftellenden 
und den Zufluß nad) dem Zeugungstheile veranlaffenden 
oder vermehrenden Träume abzuwenden. — k) Bene 
gung und Spagierengehen mußte täglich big zur Er 
müdung vorgenommen werden. | 
Bei einem andern jungen Menfchen, der Fein fchlei- 
chendes Abtröpfeln bemerfte, aber nach Erectionen alle 
Nächte und öfters zweimal Pollutionen hatte, ließ. man 
ebenfalls diefes Verfahren beobachten; allein wegen der 
fo ſchwer abzubaltenden, und die Anwendung der bisjegt 
gebrauchten Mittel unfruchtbar machenden Pollufisnen, 
wurde der fchlaffe Penis mit einer Schleife locfer gebun⸗ 
den, um durch den Schmerz, den das einzufchneidende 
Band bei beginnender Erection veranlaßte, aufgeweckt 
zu werden. Hierdurch murde aber bei einer plöglich er 
folgten Erection eine folche Zuſammenſchnuͤrung ver- 
anlaßt, daß der in Beftürzung gerathene Juͤngling nicht 
im Stande war, bei flrogendem Penis die Schleife los⸗ 
zumachen, und daß mwahrfcheinlich eine Entzündung er- 
folgt feyn würde, wenn nicht die, folchen Perfonen eigene, 
Furcht vor der Samenergießung eingetreten und mit et- 
folgter Ejafulation das Glied zufammengefallen wäre, 
Die Kur gründete fich auf die Anwendung ſolcher Mittel, 
welche die zerrüttete Nervenkraft des ganzen Körpers wie⸗ 
derherſtellten, die widernatürliche Reizbarfeit abftumpften, 
und in die gefchwächten Theile Kraft und Leben brachten. 
Innerlich brachte die China in Pulver, mit Pyrmonter 


— 
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Brunnen genommen, außerdem aber folgendes Pulver | 


die beften x ienfte: 
Rec. & Cort. Peruv. Unc. j 
Cascarill. 


Lign. Quass. aa. Unc. semia, 
Sal mart. Drachm. ij. 
Elaeosacch. Cajep. Drachm. g. 
Hiervon wurde fen nüchtern, Bormittags um 10, un 
Aends um 3 und > Uhr, jedesmal ein gehäufter Kaffee- 
(öffel — eußerlich wurden anfangs bloß 
kalte Baͤder und Umſchlaͤge von einer Aufloͤſung der 
Globulor. martial. in Waſſer angewendet. Hatte ſich 
hierauf die große Reizbarkeit etwas vermindert, fo würde 
mit diefen Bädern we noch einige Male das Wafchen 
des Penis und Hodenſackes mit folgendem Spiritus 
verbunden : | “ | | | 
‘ Rec. Spirit. Menth, pip. 
Formicar, 
Serpill. aa. ip. 
A | Balh, Dt SR: 
worauf die Kranken zwar anfangs über heftiges Brennen 
klagten, aber bald darauf merfliche Kraft und belebende 


Varme in diefen Theilen fühlten, und ber fchlaffe Ho» 


denſack zuerft fich wieder zufammenzog. — Im Anfange 
der Kur iſt es Saupfadhe, durch Verringerung der über» 
annten Vorſtellung von diefem Uebel, Durch wieder⸗ 
* Zuſprechung von Muth, den Hinderniſſen der be⸗ 
ondern Furcht folcher Patienten entgegen zu arbeiten, 
und ihre Aufmerffamfeit von der ihnen immer vorſchwe⸗ 


— 
” 


enden Idee eines leicht möglichen Samenverluftes ab» _ 


Menden. Uebrigens iſt jedem Patienten zu rathen, 


der an unmwillführlichen Samenabgängen leidet, von mel- 
Ger Art fie and) find, und dem es ein Ernſt ifl, davon 


Ach geheilt zu werden, fich nicht ſogleich nach feiner 

erung dem Beifchlafe, noch viel weniger feinen vorigen 

Ausfchweifungen: zu überfaffen; er fegt 2 allemal: der 
Dec, techn. Enc. Theil CLIIL | 


” 


* 


ſpannen 


TREE Sxnaolosie/ 11088. Bändchen, ©: 159. 


« 


| —— d bat die Erf ‚ gemacht ‚di 
Auch Marcard hat die Erfahrung gemacht, daB zwar 
bei mancherl 
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‚Gefahr aus, Ruͤckfaͤlle zu bekommen, und dieſe find immer 
zehnmal ſchwerer zu heilen, als der Anfang der Krankheit, 
ja fie find oft ganz unheilbar; ſie muͤſſen oft fo lange 


Enthaltſamkeit beobachten, his fie menigftens zwei Mo— 


nate lang von dieſen Abgängen freigeblieben find, und fich 
die Samenbläschen. an Ausdehnung und die Saugadern 
derfelben an Einfaugung des Samens gewöhnt haben. *) 

Die Erfcheinung des Samenabganges . Den 
Stuhlgange ift ein fehr gewoͤhnliches Uebel der. Selbſt⸗ 
beflecker, befonders wenn fie dieſem Lafter ſchon lautge 
‚ergeben. gervefen. Auch Bier ift eine gleiche Beobachrumg 
in der Diät, wie oben angeführt worden, anzurathen, 
und dann die äußeren Öefchlechestheile des Morgens, 
‚Mittags und Abends Falt-zu baden, und das Kampber- 
pulver, welches oben angeführt worden, zu gebrauchen. 
Man muß aber fehr ftrenge in Beobachtung. diefer Vor⸗ 


ſchrift feyn, wenn man will, daß das Uebel gehoben wer⸗ 


den fol. Uebrigens muß man bei allen Schwächer der 
Zeugungstheile immer-auf die Körperfonftitution und auf 
die Musfeln und Merven fehen; denn in Prari wird 


ger fehr ‚oft die Schwäche der Muskelfaſern, mit Der 
leicht bew 


glichen und widernatuͤrlichen Reizbarkeit der 
Nerven verwechſelt, und die Heilmittel werben. verkehrt 
et. Die eigentlichen zufammenziehenden Micttel 
die Fafern an, geben den Organen mehr Schnell- 
kraft und Ihätigfeit; ob fie aber wirklich die Nerven 
ſtaͤrken, iſt ſehr zweifelhaft; es iſt vielmehr bekannt, daß 
die ſtaͤrkenden Mittel bei empfindlichen Perſonen oft wie 


ein Reiz wirken, und daß fie, wenn fie nicht neue Uebel 


verurſachen, doch die alten vermehren. DBefonders find 
‚die Falten Bäder in dieſem Falle nicht zuträglih; denn 
die Kälte wirkt wie ein unangenehmer Reiz, bringt Unruhe 

vliche Bewegungen in.den Merven hervor. 





ei Schwächen der Zeugungstheile, die Lokal 


\ 
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anwendung des Falten Waſſers von dem größten Nutz 
war, daß aber auch durch deſſen indiskreten Gebraud 
wchterliche Verfchlimmerung des Uebels und gänzliche 
Unbeilbarfeit entftanden fei. Cs itpaper eine ver 5 e 
Hei ode, wenn man Onaniſten den Gebrauch des kal⸗ 
ten Bades unbedingt empfiehlt, und, wenn fie, verordnet 
erden, fich aber nachtheilige Wirfungen davon zeigen, 
 follte man fie wenigſtens nicht fortfegen laſſen. Day 
je Daher die Urfache der widernatinlichen — 5 
chen. Bei vollbluͤtigen Perſonen, die in der 
Inanie ausgeſchweift haben, die aber außer den Pollutig- 
ie oder der zu frühen Entgehung des Samens beim 
Deijchlafe , feine volllommene Laͤhmung des männlichen 
fiedee ſondern vielmehr öfters vollfommene Erectionen 
jaben, bei folchen kann zuweilen der flüchtige reizende 
Same, durdy feine Wirfung auf die, andie Ausdehnung 
be vwenig gewöhnten Samenbläschen, an dem Uebel 
Schuld fein. Hier. kann zumeilen der Cheftand, oder 
ber mäßig Genuß - in-demfelben helfen, ift aber. der 
Brund der Schwäche größer , fo wird Dadurch dag Liebel 
unfeblbarı fchlummer werden. Ein mäßiger Genuß der 
= Fann einzig und allein nur in dem Falle A Ph 
a, wenn ‚übermäßige Anfüllung der Samenbläschen 
lich worbanden ‚ii, Weit öfterer iſt hingegen 
chwe — e der Samenausleerung, und dann 
enf eine nahrhafte Diät, Kraftbruͤhen, Chocofade, Eyer 
5 Bewegung in friſcher Luft, gelindes Reiben des 
örpers mit aromakifchen Dämpfen ; ferner ein Defoct 
m Ch ina mie fchleimichten Subftanzen und Zimmet⸗ 
affer. Stahl in Pulvern mit Zimmer und Zucker. 
Rec, Extr, mart. unc. sem. I 
57 00 ÄgsCinam. vel.vin. hisp. 
glich zwei bis drei Mal einen halber Eßloͤffel. 
= Miineralwaljer find wegen ihrer nrintreibenden Wir- 
ung nicht ficher zu empfehlen, Hier muß auch noch 
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bemerfe werden, daß man bei dem Gebrauche der il 
Tenen nähthaften Subftanzen immer darauf Ruͤckſicht 
nehmen muß, ob der Magen fie gehörig verdauen kann 
ferner darf man babei nicht RN ri ; für die oͤrtliche 
"Stärkung der Gefchlechtstheile zu forgen, weil fonft eine 
be gr Diät zur Vermehrung des Samenfluffes An 
- fa. geben toürde, ° Zur örtlichen Stärfung dient’ Faltes 
Waſſer zum Wafchen, zu Umſchlaͤgen, zum Befptengen 
"der Lenden und der. Geburtstheile, und in —— | 
braucht; auch gehören Falte halbe und ganze Bäder hier 
bet, wenn keine Gegenanzeigen Statt finden. Webrigens 
iſt Enthaltſamkeit dabei immer das ficherfte Mictel, wenn 
man auch nur hierbei palliative verfährt, fo wird Doc) de 
Zweck erreicht. Ein Fräftiges Mittel ſoll in diefem F 
das Schwefelfaure Eifen (Vitriol) und der Schweſel⸗ 
geiſt (Vitriolgeiſt) ſeyn. Man giebt 10 Tropfen” 
Haller’s ſaurem Elixir mit vielem, Waſſer. 
ſauern Tropfen machen die Nerven feſter, weniger eiit 
pfindlich, und erhien übrigens den Körper nicht, wie 
Bei vielen andern Nerven» Arzneien der Fall ift, Di 
müffen die Perfonen nicht von einer zu veizbaren Mi 
eimpfindfichen Conftiution feyn. Außer dieſem zeichnet 
ſich bei ſolchen Fällen der Kampher "als ein ſehr wirkſe 
mes Mittel aus: zu 2 bis 3 Gran gegeben, "befanft 
er die widernatuͤrliche Neizbarfeit und leiſtet gute Dienſte 
— folgendes Pulver, welches Zim mer mann 
empfiehlt, mit Nutzen gebraucht werden: : 4 
‚Rec, Cornu cervi ppt, Unciam dimidiam 
bGosis Sepiae Drachmas binas. 10 
Suceini, | Susi 08 
. Corticis cascarill. ana. 'Drachm, unam. 
.... M.F.P.D. in Scat. S. des Tages drei 
WMWeſſerſpitzen voll zu nehmen. | 
Iſt eine Schwäche der Faſern vorhanden, ſo dienen ſtaͤr⸗ 
kende und veigende Mittel: Dieſe Schwaͤchẽ iſt die gewoͤhn 
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Seldftbeflefung. 8. 
liche Folge -der Onanie oder des. häufigen chlafs, 
— ſolchen Perſonen, die rei Fr ſtar⸗ 
ken, kraͤftigen Koͤrper haben, es fehlt ſolchen Patienten 
mvollfommner Erection, fie haben eine weiche, ſchlaffe 
Haut, blaffe Farbe, Neigung zum Kaltwerden der Hände. 
und Füße. Die Stärfungsmittel, die hier angewendet 
verden müflen, find China und Stahlmittel. , Die erfte. 
vird entweder allein, oder mit andern. ftärfenden Mittel, 
gegeben, Bon der beften Fieberrinde, oder Peruvianifchen . 
Ande eine Unze; Ertract von rothem Encian, von 
Unfendgüldenfraut, von jedem ein Duentchen; Pome 
ranzenſchalen⸗Syrup, fo viel als nöthig, um eine Lats 
werge zu verferfigen, von der taͤglich Drei» oder viermal, 
einer welfchen Muß groß genommen wird. Man kann 
auch das Elixir von Robert Whytt des Tages drei 
bis vier Eßlöffel voll nehmen. Die China oder Peru. 
vianifche Rinde mit den Stahlmitteln zu verbinden, iſt 
he gut; daher ift folgendes Arzneimittel bei Dem 
Kranken fehr zur empfehlen. Man nehme von der beiten. 

ianifchen Rinde eine Unze, Pomeranzenfchalen eine 
halbe Unze; gieße darüber ein Maafi Wein, laffe es vier« . 
undzwanzig Stunden ftehen, feihe es durch, und fege,, 
fine Unze von Ludovici Cifentinftur hinzu, und laſſe 
kon des Tages dreimal zwei Eplöffel ‘voll nehmen... 
Narcard empfiehlt folchen Kranken den Pyrmonter« 
en und verfichert den beften Erfolg. Er ſagt )ꝛ 
‚Entftehet das männliche Unvermögen aus Enfkräftung, 
us getödteter Reizbarkeit der Geſchlechtstheile, ſo hilft oft 
das Pyrmonter⸗Waſſer durch feine wirkenden und bele⸗ 
Kräfte, wie man weiß. Die hieſige Pyrmonter⸗ 
= hat in — — zwei Bun , er = 
aͤndigen Impotenz behaftet waren, fehr große Dienffe | 
Kleifte, Der eine von ihnen hielt freilich Die Kur nicht. 


j . > . : | e 
) Befgreibung von Pormont, von 9: M. Marcard, Band 2," 
Beite 226. —— | 
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aus, aber er ſah ſich doch mir Freuden in einem Zuſtande, 
ben er feit einigen Jahren nicht mehr Fannte. Der An⸗ 
dere aber wurde auf die völligfte Weife wieder zum . 
Manne, nachdem er es verfchiedene Sahre nicht mehr 
gervefen war, und verließ Pyrmont mit einer außeror- 
dentlichen und unbefchreiblichen Zufriedenheit.“ Auch 
andere eiſenhaltige Waſſer, mie das Dryburger-, Spaa= 
c..Waffer, find hierher zu rechnen, weil fie auf das ges 
fchmwächte Nervenſyſtem ganz vorzüglich wirken. D 
die Falten Bäder den Selbſtbefleckern fehr gute Dienfte 
leiften, ift fchon oben, ©. 77, — jedoch iſt 
bei ihrer Anwendung die hoͤchſte Vorſicht zu empfehlen, wie 
auch ſchon aus der S. 83 angeführten Stelle erhellt; denn 
fie Haben oft folchen Kranfen gefchader. Die ſchwaͤchliche 
‚Meizbarfeit muß erft durch warme Bäder befänftiger 
werden, ehe man von ben Falten Stärfung zu erwarten 
bat. Wenn 3. B. die Kranfen über eine gewiſſe Kaͤlte 
in dem Hodenfücke und in dem Hinterften Flagen, muͤſſen 
allemal die faumarmen Bäder den Falten vorgezogen 
werden. Bei dem Mangel aller Ereetion, welches von 
ber Lähmung der Ruthenfteifer (musc. erectores penis) 
‚ und anderen Muskeln berührt, dienen alle aromati- 
ſche Subftanzen. Hierher gehören gute nahrhafte 
Koft, ftärfende Suppen, — von Eyern, weiche 
Eyer, Gallerte, der oͤftere Gebrauch der Milch, worunter 
man etwas Zimmetwaſſer gießen, oder auch Zimmer da⸗ 
mit abkochen kann, gute gewuͤrzhafte Chocolade, die zu⸗ 
gfeidy naͤhrt und ſtaͤrkt, und die bewegende Kraft der 
Muskeln reist, Ferner ein Glas guten Weins, befon- 
ders guter Burgunder, Spanifcher Wein, Tofaier Wein, 
Mabeira, auch Weinmolfen mit Senf; der Genuß der 
Gewuͤrze, Senf, Pfeffer, eingemachte Muskatennuß, 
eingemachtr Ingber ꝛc. Bon vorzuͤglichem Nugen ift 
auch der Biſam. Man nimmeRofenwaffer, 10 Unzen, 
von dem beiten Biſam, 16 Gran, Hoffmann’s 
fehmerzftillenden Liquor eine halbe Unze, vermifche es 
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und laſſe * Topos drei Eflöffel-davon nehmen: Zimm - 
Gebramche find folgende reizende Mittel zu 
Man nehme Kampherfpiritus, 4 Unzen, 
iafgeift, Hirſchhornſpiritus, von jedem 1: Unze, 
Bahhoßberöl, Terpentinöl, von jedem 1 Auentchen, wovon 
fin Theelöffel Boll des Tages zweimal zunehmen und mit 
E Hand in das Mittelfleifch einzureiben. Ferner 
man Anbaltifches Waller, 6 Unzen, Ameifen- 
Regenwuͤrmerſpiritus, von jedem 2 Unzen, 
ackgeiſt — Hirfchherngeift, von. jedem eine Linse, 
ische Seife, 1 Unze, vermifche es, und gebrauche 
* obige. — Man nehme Baumoͤl, 3 Unzen, 
ton dem beſten Bifam ein halbes Quentchen und aud) 
bie das. obige gebraucht. — Man nehme Senfmehl, 
Pr guten Rheinwein, 1Maaf, laffe es 24 Stunden 
n, ſeihe e8 durch, und thue von: dem beiten Bifam 
dran hinzu, dann Lavendelgeift, Ameifengeift, von 
em 1 Unze, hiermit wird das Mittelfleifch und der 
’ / —9— fleißig gewaſchen. Man nehme ſuͤßes Man- 
Kl, 4 Ungen ‚ flüchtigen Salmiakgeiſt, 1 Unze, Spa- 
uiſche Sons un 2 Quentchen, und vermifche es. 
‚eher gehören nun "auch die ftärfenden Bäder, befon- 
pH Tropfbäder , auf die Hinterbacken oder das "Mittel- 
0; ; fie find Hier von großem Mugen ; man löfet naͤmlich 
Sapif geln im Wafler auf, und laͤße damit die ge— 
an hten Theile: lauwarm betroͤpfeln. Die Stahlfugeln 
m auf folgende Art verfertiget. Man nimmt einen 
el gefeiltes Eiſen und zwei Theile weißen Weinftein, 
en t es, und gießt ſo viel Franzbranntwein 
* af einen Finger. breit; Darüber ſteht; 
Zenit e Spirieusoder Branutwein durch das ‘Feuer 
Eggezogen, von neuem fo viel darüber gegoffen, als 
bet, und. dann ihn wieder verdunften laflen. Dieſes 
m ſo oft ——— bis die Maſſe das Anſehen 
hat, aus welchem man dann Kugeln 


1 * 3 Huͤhnereyes macht. 
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8 Eeisföchietung. 


Bon ben älteren Aerzten ſind folgende Morfellen als 
das trefflichſte Mittel wider die Impotenz durch Selbſt⸗ 
befleckung oder zu haͤufigem Beiſchlaf empfohlen worden, 

und Weifard r ee fie aus eigener Erfahrung gegen 
eine folche u | 
Rec, Stinc,. Marini unc, semis. 
Bolet. Cervin, - 
- Priap. Cervin. 
Radıc. Pyret, ana Drachm. bin, 
Rad. Satyrii,, | 
— Eryng. | 
Nuc. indic, condit, aa, unc, un. 
Semin. Eruc. 
— Fraxin. 
Borac, Venet, 
‚Piper alb, Ä 
Cardam. min, aa. Drachm. unam. 
Speo. imper. Drachm. Sex, Ä 
Vani liae Drachm, unam 
Sacch, alb, in. Ag. Cinam, — 
libras binas. | 
. Minut. incisa et pulveris, miscean- | 
| tur, etf. 1. a. 
Morsuli. Si completi desiderantur, 
Ä tum. add. | 
Ambr. gris. scrup. binos, 
Moschi scrup. unum 
Zibet scrupulum semis, - 
Man Fann gegen Abend einige Stücfe nehmen, wenn. es 
Eleine Morfellen find. Von den größeren nimme mar 
weniger Wird die widernatuͤrliche Reizbarkeit nicht 
‚gehoben, fo len fich leicht ein fchleichendes Sieber Dazu, 
und ift eine übermäßige Ausleerung des Samens damit 
verbunden, fo entſteht diemeiftens unheilbare Ruͤckendarre, 
die oben, ©. 62, erwähnt worden. Der Charakter biefer 
Kranfpeit ift eine. se. völlige Abzehrung; denn der Koͤrper 
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wird ganz mager und kraftlos, die Kranken ſind ſehr em⸗ 
pfindlich gegen die Kälte und befinden ſich in der Waͤrme 
am beften; fie fehalen ein leichtes, leicht aufbraufendes 
Temperament. Der Appetit ft gut; allein ungeachtee 
diefer großen Eßluſt, die zumeilen einem. Heißhunger 
gleiche , zehrt der Körper doc) ab: Die dornförmigen 
Fortſaͤtze des Ruͤckens ragen hervor, und dabei * der 
Kranke eine Empfindung, als wenn Ameiſen den Ruͤcken 
herunter kroͤchen. Außer dieſen ſchon, Th. 128, ©. 356 
u. f., unter Ruͤckenmarkzehrung angeführten Zus . 
fälle, ſtellen fich bei diefer Kranfheitein, Gliederfchmerzen, 
Geiſtesſchwaͤche, die nach und nach in Stupidität über- 
geht; Schwere des Kopfes und Obrenbraufen, Zittern 
und Wanfen der Gliedmaßen, Mangel an Appetit bei 
dem böchften Grade diefer Krankheit, Hypochondrie, 
Melancholie, Bruftbefchmerden, Blutfpeyen, Durchfälle, 
völlige Erfchöpfung mit fchleichendem Fieber, und dann 
Erloͤſchung des ſchwachen Lebensfunfens, — Die Kur 
diefer gefährlichen Krankheit, ift fehon Th. 128, unter 
Rüfenmarfszehrung,angeführtmorden ;fie braucht 
fürfende äußere und innere. Mittel, Milch, China, 
Stahl, Mineralmaffer, Falte Bäder, dann muß man 
ſich gelinde Bewegung in frifcher, Fühler Luft machen, 
wenn man noch auf den Füßen fort kann, und Reiten. 
Man muß fic) ferner aller Nahrungsmittel enthalten, 
welche zur Wolluft reizen Fönnen, und fich nur gelinde 
nährender bedienen. Ueberhaupt gilt hier die allgemeine 
Regel, daß man vor den gelinden Mitteln zu den Eräfti- 
gern nur allmählig übergehen muß ; denn jede Uebereilung 
it Hier nachtheilig. Man Fann bei: den Krankheiten, 
weiche ans der Selbfibeflefung entſtehen, auch die 
Molfenfur.anmenden; ſ. Th. 93, ©. 30 u. f. 
Auch Seltermaffer, mit Milch vermifcht, ift in diefer 
Krankheit ſehr dienlich. Man fehe auch übrigens den 
At, Pollution, Th. 114, ©. 563 u. f. nach, worin 
Vieles, die Selbſtbeſleckung betreffend, vorkommt. 


' ; ’ 
90 Selbſtbetrug. Selbſtbewußtſeyn. 
Tiſſot, vom der Onanle, nach der Deutſchen Original⸗ 
Ausgabe frei bearbeitet, und mit verſchiedenen Anmerkun⸗ 
gen verſehen, von Dr. Cruſius ꝛc. Leipzig, 1802. 
Das Selbſtbeflecken, und Mittel ſeine Folgen zu entfernen, 
von Douſſin⸗Dubrueil. Aus dem Franzoͤſiſchen 
von Huber. 1802. \ 
Einzige Heilmethode für diejenigen, welche an den traurig 
en Folgen der Onanie zc. leiden, von Dr.. Rofenfeld. 
eipzig. — | J 
Die Kunſt das ZeugungssVermögen beider Geſchlechter zu 
" erhalten und das Verlorene zu erfegen; auch unter dem 
Titel: Verhütung und Heilung der Onanie mit allen 
ihreg Folgen bei beiden ©efchlechtern, von G. W. 
Berker. 2 Thle., 3te verb. Auflage, Leipzig, 1805. 
Methode, die Schwäche der. Gefchlechtötheile einer Mans 
nesperfon, und die dadurch entfiandene Unfähigkeit zum 
Beifchlafe, wie auch jede andern üblen Folgen, welche 
nad) vollzogener Selbſtſchwaͤchung und öfteren Pollutionen 
ihren Urfprung gehabt haben, auf eine gründliche Art 
zu heilen, ohne daß man nöthig habe innere Arzneien 
zn nehmen. ‚Berlin, 1806. .. | 
Wie kann man das. verlorne verminderte‘ männliche Ver⸗ 
moͤgen wieder erhalten und flärfen? Ein Noths und 
Hülfsbüchlein für alle, welche in der Liebe oder durch 
Selbſtbefleckung ausgefchweift haben. . 3te verm. Aufl. 
3. Ihle, Leipzig. ! 
Selbſtbetrug, eigentlich ein Betrug, den man an fich 
felbft verübt, jedoch nur im figürlichen Verftande, ein 
falfches Urrheil, welches man von fich, feinen Empfin- 
dungen, Vorzuͤgen ıc. fälle, In diefem Selbft- 
betruge. wird fie ihnen ihr ganzes Herz fe 


ben laffen, Gell. 

Selbſtbeurtheilung, die Beurtheilung feiner felbft. 

Selbſtbewußtſeyn, ein Eindruck der Seele, oder viel- 
mehr eine Empfindung in derfelben oder aus derfelben, 
wodurch mir ung bewußt werben. Wası eigentlich 
Bewußtſeyn ift, laͤßt ſich nicht weiter erflären, wir 
Fönnen aber mehrere Arten des Bewußtſeyns unter- 
fcheiden. Zuerſt unterfcheiden wir das Bewußtſeyn 
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unfer felbft, Selbftbewußtfenn, von dem Be 
wußtſeyn unferer Zuftände Das erfte ift unveraͤn⸗ 
dert, und wir bezeichnen es: mit Ich, das andere 
wechſelt. Das erfte nennen wir das reine Selbft- 
bewußtfeyn, das andere wird dag empirifche 
Bewußtſeyn unferer Selbft genannt. Teotz 
olfer Veränderungen unfers inneren Zuftandes, und 
des Zuftandes unfers Körpers bleibt das reine Selb ft- 
bemußefeyn Sch daffelbe; nur von diefer Unver— 
anderlichkeit ift die MöglichFeit aller unferer Erfah- 
rungen abhängig. Das Selbftbewußtfeyn Ich zeigt 
fid) als das Bewußtſeyn meines Seyns, Ich bin; 
als dag Bewußtſeyn meiner Individualität, wodur 

ich mich von allen andern Dingen unterfcheide. J 

bin Ich; als das Bewußtſeyn des Beharrlicyen bei 
allem innern Wechfel. ch bin derfelbe. — Das 
Selbſtbewußtſeyn iſt die charafteriftifche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Menſchen. Das Thier exiſtirt, der Menſch 
weiß, daß er exiſtirt. Außer dem Bewußtſeyn un- 
ſerer Selbft und der Zuftände deffelben, werden mir 
uns noch bewußt, daß wir Borftellungen haben, In 
dieſem Bewußtſeyn unterfcheider der Menfcy fichfelbft 
als Borftellendes (Subject der Borftellung), 
das Borgeftellte (Dbject, Gegenftand der Bor- 
ſtellung) und die Borftellung ſelbſt. — Wir Ile 
- gen dem Menfchen, in fo fern er ſich von feinen Bor- 
ftelungen, als Borftellendes unterfcheider, logiſche 
Perfönlichfeie (Perfönfichfeit in Beziehung auf 
Erfennmiß) bei: Bon der Iogifchen Perfönlicy- 
keit unterſcheidet man die aͤſthetiſche und mora— 
liſche Perſoͤnlichkeit. Bei der aͤſthetiſchen ſetzt 
man das: Bewußtſein des Subjects, das Ich, dem 
Bewußtſein der Zuftände entgegen. Bei der mora- 
lifhen Perfönlichfeie ftellen wir dem Menfchen als 
freies Wefen, welches er durch dag Bewußtſeyn: Du 
ſollſt erkennt, die. nicht freien Weſen, welcye man 
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Sachen nennt gegenüber. Das Bewußtſeyn kann 
zu und abnehmen, und hat eine intenfive Größe oder 
‚einen Grad. Diefesgile fomohl vom Selbftbemußt- 
ſeyn, als von allen andern Arten. Iſt diefer Grad 

fo gering, daß man deſſelben nicht unmittelbar, fon- 
dern bloß mittelbar, vermittelft feiner Wirkung inne 

wird, fo heißt es dunkel; Flar, wenn man deflelber 
unmittelbar inne wird, deutlich, wenn das Flare 
Bewußtſeyn fich nicht bloß auf das Ganze, fondern 
auch auf die Theile bezieht. Da nun das. reine 
Selbſtbewußtſeyn Ich einfach ift, fo kann es wohl 
Flar, aber nicht deutlicdy) werden. Das vorher Gefagte 
laͤßt fich auch auf das Bewußtſeyn der Borftellungen 
anwenden. Man erkennt das Dafeyn einer dunfeln 

Vorſtellung nicht unmittelbar, fondern vermittelt 

- eines Schluffes, indem fie fich durch ihre Wirfung 

als vorhanden offenbart. ine nicht dunfle Vorſtel⸗ 

‘ lung nennt man eine Perception. Der Menfch 

lebt mehr im Zuftande der dunflen Borftellungen, als 

in dem der Flaren und deutlichen. Das Bewußtſeyn 
kann durch Außere und innete Urfachen erhöhee und 
gefchwächt werden. Zu den äußeren ſchwaͤchenden 
Urfachen gehören Blutverluft, Ueberfüllung des Mas 
geng, Ermüdung durch Förperliche Anftrengung , Ge⸗ 
nuß betaubender Mittel ıc., zu den äußern erhöhenden 
Urfachen: das Einathinen der reinen Bergluft, den 
Genuß a er we Getränfe ꝛc. "Zu. den innern 
- Urfachen: Borftellungen ‚Gefühle, Aufınerffamfeit, 

Zerftrenung ꝛc. Be ta 

Scibfteigen, Bei» und Nebenwort, welches nur. im 
gemeinen Leben und- in der verfrauilichen Sprechart 

: üblich) ift, den Nachdruck des eigenzwerhöhen. Sein 
ſelbſt — Herr ſeyn. Dieß wären 
ſeine ſelbſt eigenen Worte. j — 
Selbſtentladung, in der Phyſik oder Naturlehre, 
wenn bei den Verſuchen der Electricitaͤt, eine Flaſche, 
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z. D. bie Leider, überladen wird, fo entladete- fie 
fid) von felbft, welches mit einem ftarfen Funken ge: ' 
ſchieht. Mit diefer Selbftentladung iſt die meifte 
Zeit die Zerfchmetterung. der Flaſche verfnüpft, in 
wæelchem Falle man fie denn an einer Stelle durchbohrt 
findet. - Die Ducchboßrung iſt zwar nur ein Eleines 
Loc), allein rundherum, um daffelbe, find Niffe, 
gleich den Strahlen eines leuchtenden Körpers, die 
das Glas ganz undurchfichtig machen, und wovon das 
zerſtuͤckte Glas abfpringe. Eine Slafıhe, die einmal 
eine Selbftentladung ausgehalten hat, zerbricht nad)- 
ber fo leicht nicht durch andere Selbitentladungen; 
daher iſt eine folche Flafche fehr ſchaͤtzbar. | 
Selbftentzündung, eine Entzündung irgend eines Ge- 
genſtandes von ſich felbft, ohne Hinenbringung eines 
Zündungeftoffes oder. Feuers. Die. den Scheidefünft- 
-- fern befannten Selbft- oder Luftzünder (Pyro- 
phorus), f. Pyrophorus, Th. 119; desgleichen die 
im Mineralreiche vorfommenden Selbitentzundungen 
- in Steinkohlenbergwerken, dev Alaunfchiefer, der 
Torfhaufen ꝛc. gehören hier. nicht her, fondern:nur die 
Selbftentzundungen aus. den TIhier- und - 
Pflan — Die Aufklaͤrungen der Urſachen 
der Selbſtentzuͤndungen iſt fuͤr die Polizey von großer 
Wichtigkeit, weil durch die Entdeckung ſolcher Er: 
| —— oft der Verdacht der Mordbrennerey weg⸗ 
faͤllt. Apotheker Hr. Ruͤde in Bauzen machte 
im Leipziger Intelligenz⸗Blatte vom 31. Maͤrz 1781 
bekannt, daß er verſchiedene Male einen Pyrophor 
aus Rocken, Kleye und Alaun bereitet habe, Nicht 
lange darauf entſtand in dem nahegelegenen Dorfe 
Naußlitz ein ftarfer. Brand, der im Kuhſtalle bei Be⸗ 
g eines Frayfen Stuͤck Viehes entſtanden ſeyn 
ollte. Dem oben genannten Apotheker war es be— 
kannt, daß die Landleute, um ihrem Vieh die dicken 
Haͤlſe zu vertreiben, demſelben einen Umſchlag von 
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geroͤſteten Rockenkleyen machen. Er mußte, daß 

Alaun und Rockenkleye unter gehoͤriger Behandlung 
einen — —— geben; und jetzt war es noͤthig zu un⸗ 
terſuchen, ob geroͤſtete Rockenkleye allein dieſes lei- 
ſtete? Er roͤſtete alſo etwas Rockenkleye ſo lange, 
bis ſie die braune Farbe des een Kaffee ange- 
nommen batte. In dieſer Beſchaffenheit wickelte er 

die geroͤſtete Kleye in ein linnenes Tuch. Nach eini⸗ 
gen Minnten ſtieg durch das Tuch ein ſtarker Rauch, 
mit einem brenzlichten ch begleitet. Nicht lange 
hernach wurde das Tuch ſchibarz, wie Zunder, und 
die durchaus. glühend gewordene Kleye fiel in zuſam⸗ 
mengebadfenen — auf die Erde. Dieſer uch 
wurde mit dem naͤmlichen Erfolg verſchiedene Male 
wiederholt, und jetzt iſt es keinem Zweifel mehr unter⸗ 
worfen, daß die oͤfteren Braͤnde in den Kuhſtaͤllen, 
wo dem Vieh geroͤſtete Kleyen um die dicken Haͤlſe 
gebunden werden, die Urſachen abgeben, daß. Kuh—⸗ 
ſtaͤlle ſammt dem Viehe verbrennen Eönnen. Der Un- 
Fundige fucht alsdann. die Urfachen in muthwilliger 
Anlegung des Feuers, daher in Mordbrennereyen. 
Nah Montet follen thierifche Subftanzen unter 
gewiſſen Lmftänden in Brand gerathen Finnen, wel⸗ 
ches die fich bisweilen entzundenden Düngerhaufen 
bemwiefen. Auch verfchiedene über einander liegende 
Stuͤcke Serge von Calais, welche von ihrer Fertigfeit 
noch nicht befreiet waren, hatten ſich von felbft derge- 
ftalt erhigt, daß die unterſten ſich ohne Feuer und 
Rauch in ein wahres ſchwarzes Harz | verwandelt 
hatten, welches ſich am Lichte anzünden ließ. Durch 
eine ähnliche Anhaufung mehrerer: wollenen Zeuge, 
welche man Imperialen ‚nennt, verbrannten für 400 
Thaler zu Kohlen. Montet fam einmal dazu als 
man dergleichen Tücher fehr fchnell auseinander packte 
und lüftete, welche fidy durch Aufpaden erhißt hatten, 
ſich aber noch zeitig. Durch. ben Geruch verriethen. Der 
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Grad der Hitze mar ſtaͤrker, als ihn die Hand aushal⸗ 
ten aa und einige hatten bereits ihre Farbe einge: 

‚Dergleichen Fälle gefchehen nur im Sommer 
——— Zuſammenpackung vieler Stuͤcke, wenn 
* ihre Fettigkeit noch an ſich haben. Die 

akturen traͤnken die Wolle, ehe man ſie 
a ‚mit vielem Dele, welches: gemeiniglich alt 
und xanzig iſt und die Gäprung veranlaffet. Im 
Brachmonat des “jahres 1781 ereignete ſich in einer 
gewiſſen Manufafturftadt, bei einem Steumpfverleger 
ein ähnlicher Wollenbrand. Es lag naͤmlich in einem 
verfchloffenen und wenig, luftigen Zimmer ſogenannte 
Kaͤmmlingswolle dicht übereinander, wodurch fie fc 
entzuͤndete. Diefe Wolle war nach und 
das Zimmer gefchafft, und wegen Mangel bes 
mes body über einander gelegt und zuſammengetreten 
worden, im defto mehr bineinzubringen. Da fie num 
mit Rüb- oder Rapsöl und etwas Butter: vermifcht 
aͤmmt worden, fo entftand der Brand, Einer der 
| De — der die a dieſes Fe — 
aus, d on vor zehn ren ein ſo 
hhnlicher Brand ous gleicher Urfache entſtanden, 
indem ein Strumpfverleger feine Kaͤmmlinge, um 
foiche zu verfenden, in ein Faß gepackt habe, und bei 
j' Abe zu fefte Stampfen, fei die Wolle von innen ber- 
sausgebrannt und zu Kohle g eworden. Glaubwuͤrdige 


—————— haben auch —** daß, nachdem ſie 
| Wolle eingefauft und in n hen Behältern 
t auf einander gepact hätten, diefe Wolle fich in fich 

ſel it eutündet habe, melches leicht hätte gefährliche 
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koͤnnen, wenn es nicht noch bei Zeiten 


Die Selbftentzündung und Selbfterhigung verf .. 
„ aus dem Pflanzenreiche, als des naffen Heues 
u ‚ befonders des Buchweigens, Waids, Br 
j des — Mehls und Malzes, ſind gleichfalls 
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‚durch. mehrere traurige Erfahrungen außer allem Zmeifel 
‚gefeßt. Unter: den alten Landwirthen nimmt es fehon 
Eofumella für ausgemacdyt und befannt an, daß ſich 
feuchtes Heu entzünden und das Haus in Brand ftedfen - 
kann. Er fagt:*) ‚Man muß das Heu weder ganz 
ausgetrocknet, noch ganz; grün einbringen, jenes ift, wenn 
‚es allen Saft verloren hat, nicht beſſer als Stroh, und 
Diefes fault, wenn es noch zu frifch ift, auf dem ‘Boden, 
ja, wenn e8 ſich erhitzt hat , fange. es vielfältig gar. an zu 


brennen, und zündet das Haus an.” — Pliniug 


haͤlt die Entzündung für eben fo entfchieden, ‘giebt aber _ 
“ierig-eine äußere Urſache darüber an. Er fage:**) „Das 
‘gemähete Gras. muß gewand und erſt hinlänglich trocken 


in Haufen gebracht werden; wird folches nicht forgfältig 


‘beobachfet, fo fangt es früh Morgens ar zu dampfen und. 
dann werden die Haufen von der Sonne angezündet und 
brennen.” “ ae „si 
Im Herzogehum Bremen hat man von der Selbitent- 
zuͤndung des Heues mehrere zuverläßige‘ Srfahrungen. 
Ueberhaupt ift das an diefen niedrigen Dertern, und auf 


"den in der Elbe befindlichen Tynfeln gewonnene Heu: fol- 


‚cher Gefahr mehr unterworfen, als dasjenige, welches» auf 
duͤrren Wiefen geerndtet wird; und in iwerfchiedenen 
‚Holländifchen Provinzen, vorzüglich in der wir 


Oberyſſel find mehrere Beifpiele vorhanden, daß ſi 


Heufeimen entzünder:haben. Die Urfache,, warum: das 
"Heu in eine Flamme geraͤth, find diefe: 1) Wenn dag 


Heu naß eingebracht wird, und nicht locker genug, fondern 


.. . ®%) De re rust. II., 19,, 1. Est modus in siccando, ut neque 


peraridum, neque rursus viride colligatur; alterum, quod 
' omneın succum si amisit, stramenti vicem obtinet, alterumm, 
ai mimium retinderit, in tabulato putrescit, ac saepe cum 


concalvit, ignem creat et incendium 


**) Nat. hist. XVII, 67, 6, 8, 28. Sectum verli ad solem, 


nec nisi siecum construi oportet: nisi fuerit hoc observatum 
diligenter, exhalare matutino nebulam quandam mefasque 
mox sole accendi’et conflagrare certumiest, °-  .x- 4 


.. 
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m dicht und feſt aufeinander liege. — 2) Wenn es auf 
niedrigen und waͤſſrigen Wieſen gewachfen und alfo wei⸗ 
der, fetter und faftreicher iſt, wie dag don duͤrren Anhoͤ⸗ 
hen geermdfete Heu, und nun nicht recht trocken einge⸗ 
ſheuert worden. — 3) Wenn viel von dem befannten 
Vegwartskraute und rothem Heinrich in dem Heu be⸗ 
mdlich ift, als welchem in den Heulaͤndern von dent 
mdmanne die Schuld» und Uxfache folcher Anzündung 
nit beigemeffen wird. Um diefes zu beforgende Unglück zu 
hüten, legen die Holländifchen Heubauern bei Banfung 
de Heues hin und wieder etliche große Kiefelfteine zwi- 
ſhen daffelbe, welche dem Heu die übermäßige Hitze be- 
nehmen follen, wwenigftens wird Dadurch in etwas verhin- 
tt, daß das Heu ſich nicht fo ftarf aufeinander packt, 
Imdern hier und da etwas Luft bekommt. Beſſer iſt es, 
win man bei Einſcheuerung des Heues in Gebäude, 
tele von Grund auf damit angefüllt werden ſollen, in 
Me der vier Ecken eine Tonne ſetzt, und um folche, big 
deren Rand das Heu an alsdann mittelſt einiger, 
"einem Balken angebrachter Linien und Rollen, die 
ft weiter in die Höhe zieht, und um diefelben mie 
kiheingung des Heues bis oben hinauf fortfähre, wo— 
u aten vier Schornfteine entftehen, aus welchen 
de Hie des Heues, und zwar meiftens fo flarf, daß 
Mm die Hand nicht darüber halten Fann, in die Luft 
f Hier ift noch zu bemerken, daß dasjenige Heu, 
Ma man eine Entzundung befürchtet, in feiner vollen 
ne muß gerührt oder auseinander geriffen twerden, 
bei — die Flamme am erſten zum Ausbruche 
It, Hanf, Flache und Hanföl haben ſchon fer oft 
egenheir zu den ſchrecklichſten Braͤnden gegeben. Nach 
Mtet foll im Sehe 1757 zu Breft im Magazine eis 
MA Seegeltuch, fo man Prelart nennt, wo die eine 
Seite‘ deſſelben mit Ocher und Del angeftrichen mwird, - 
Öle aus, welches allem Vermuthen nach, fich felbft ent« 
Nbet Hatte, Hochſt mahrfcheinlich haben die dftern 
G 
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Feuersbruͤnſte in Seehaͤfen, deren Urfachen nicht ausge- 
mittelt werden Fönnen, ihren Urfprung in den Selbftent- 
züundungen, weil oft die ſtrengſten Unterfuchungen die 
wahre Urfache nicht zu entdecken vermögend find. Bor 
einigen fechzig Jahren entftand auf einer Seilerbahn bei 
St. Petersburg und in einigen. hölzernen Häufern öfters 
a ‚ und bei allem dem zeigte ficy Feine Spur von 
eueranlegung, wohl aber fand fic), daß in der Fabrif, 
worin die Schiffstaue verferfiget wurden, eine Menge 
Hanf, der aus Unvorfichtigfeit mit Del begoffen, und 
deswegen fürverdorben erklärt, auch wohlfeil gefauft 
‚und aufbewahrt war, die Urfache der Feuersbrunft geme- 
fen. Die geringen Einwohner der hölzernen Häufer hatten 
‚auch dergleichen Hanf zum Dichtmachen,oder Kalfatern _ 
ihrer Balfenhäufer mohlfeiler, als gewöhnlich, an fich ge- 
kauft. Auf diefer Seilerbahn find auch Taurollen heiß 
befunden worden ; und dieſe mußten daher zur Borbeigung 
rößerer ‚Gefahr auseinander geworfen werden. Im 
Selig 1780 entftand auf einer Fregatte auf der Rhede 
bei Kronftadt ein unverfehener Brand, der, wenn er nicht 
bald gelöfcht worden wäre, die ganze Flotte in Gefahr 
gefegt hätte. Die fchärffte Unterfuchung fand die — 
des Feuers nicht; daher wurde die Sache nicht ausge> 
- macht, und es blieb bei Vermuthungen von boshaftem 
Seneranlegen. . Im Auguft deffelben Jahres Fam bei 
dem Hanfmagazine in St. Petersburg Feuer aus, durch 
welches mehrere hundert taufend Pud (1 Pud hält 40 
Pfd.) Hanf, Flachs und Seide verbrannten. Im Ma- 
gazine felbft war Alles von Stein und Eifen, und es ſteht 
auf einer befonderen Inſel der Newa, auf welcher, fo wie 
auf den auf der Newa liegenden Schiffen Fein euer ge- 
duldet wird. In St, Petersburg fam in eben dem 
ar in dem Gewölbe eines Pelzhändlers Feuer aus, 
n diefem Gewölbe wird weder Licht, noch Feuer erlaubt; 
und die Thuͤren an dergleichen Gewoͤlben find durchaus 
von Eifer. Endlich fand man die wahrfcheinliche Urfache, 
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welche darin beſtand, daß die Pelzhaͤndler des Abends vor 
dem Brande eine Rolle neuer Wachstapeten erhalten, 
und ſolche im Gewoͤlbe gelaſſen hatten, welche vorzuͤglich 
angebrannt befunden wurden. 
In der Macht vom 20. auf den 21. April 1781 ent⸗ 
Rand auf der Kriegsfregatte Maria, welche neu übermalt 
ward, und neben mehreren Schiffen auf der Rhede bei 
Kronftadt lag, in der Kajüte, worin der Maler arbeitete, 
ein Brand, der jedoch bald gelöfcht wurde. Durch die - 
frenafte Unterfuchung Fonnte wenig Erfprießliches für _ 
die Wahrheit herausgebracht werden. Schon follte die. 
ganze Beſatzung derfelben nach Schiffsmanier unter- 
worfen werden, als die verftorhene Kaiferin, der dieſer 
Borfall berichtet ward, und die durch die öfteren Feuers: 
brünfte auf den Schiffswerften und den dazu gehörigen Ma- 
gazinen aufmerffam'gemacht worden, den Befehl erteilte, 
mit der Unterſuchung einzuhalten, und die — 
Commiſſion durch folgenden Befehl an den Grafen Czer⸗ 
niſchew auf den rechten Weg fuͤhrte: 
„da Wir aus Ihrem eingegebenen Rapport von der 
Unterfuchung des Borfalls auf der Fregatte Maria erfehen, 
daß in der Kajuͤte, in welcher das Feuer ausbrach, etliche 
Dindel von einer Hangematte, in welcher Kienruß mit 
del zum Anfteeichen gemifcht gewefen, mit Stricken um- 
bunden gefunden worden, fo erinnern Wir ung, daß bei 
der Fenersbrunft, welche im vorigen Jahre die Hanfam- 
Darren ‚betraf, unter andern auch die Urfache angeführt 
wurde, daß der Brand von dem, mit fetten Matten um 
hielten, Hanf, oder auch weil folche Matten neben dem 
Hanf gelegen haben mögen, entitanden feyn koͤnnte. 
en Sie alfo nicht auf diefe Anmerfung ihre Un- 
terſuchung zu richten.“ | 
Da nun fowohl im Verhoͤr, als in der Unterfuchung 
elbft befunden wurde, daß in des Schiffers Kajüte, in 
welcher fich Rauch zeigte, ein Bündel mit Del befeuchte- 
tet Ruſſiſcher Kienruß gelegen, an welchem befonders beim 
62 | 
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Löfchen Funken wahrgenommen worben, fo veranſtaltete 
die Kuffifche Admiralität, vorzüglich der Graf Ezerni- 
ſchew, diefem zu Folge verfchiedene Berfuche, um zu‘ 
ſeehen, obeine Mifchung von Hanfölfienig und Ruſſiſchem 

Kienruß, in eine Hangematte eingerickelt und zugebun⸗ 

den, ſich von ſelbſt entzuͤnden wuͤrde. Man ſchuͤttete 

40 Pfund Kienruß in einen Kübel und goß ungefähr 35 

Pfund Hanfölfieniß darauf, ließ es fo eine Stunde ftehen, 

wickelte dann folchen in eine Hangematte, und legte dieſes 

Bündel neben DM Kajüte, in welcher die Slagmänner 

ihre Berfammlung haften. Um allen Verdacht zu ver- 

meiden verfiegelten zwei Slagmänner das Bündel und 
die Thuͤr mit ihren Pertfchaften, und ftellten dabei eine 

Schildwaht. Vier Seeofficiere wurden beordert, Die 

ganze Nacht auf das, was vorgehen wuͤrde, Acht zu haben, 

und fobald fich Rauch —5 ſogleich dem Commandanten 
des Hafens davon Nachricht zu geben. Die Probe 
wurde den 26, April um 11 Uhr Vormittags, im Beiſeyn 

aller dazu ernannten Officiere Schon am 27. 
fruͤh um ſechs Uhr zeigte ſich Rauch, wovon der Com⸗ 

mandant durch einen Officier ſogleich benachrichtiget 

wurde, der auch ſo ſchnell, als moͤglich, erſchien, und durch 
ein kleines Loch in der Thür die Hangematte rauchen ſah. 

Diefer ſchickte, ohne die Thür zu öffnen, nach den Glie⸗ 

dern der Commiſſion; da aber der Rauch ſtark ward, und 

das Feuer zu ſchimmern anfing, ſo ſah fich der Obercom⸗ 
"mandant genoͤthiget, ohne die Anfunft der Glieder der 

Eommiffion abzuwarten, die Siegel abzureißen, und die: 

Thür zu öffnen. Sobald num die frifche Luft dazu Fam, 

fing die Hangematte an ftärker zu brennen, und flammte. 

Nachdem num die Ruffifche Admiralitaͤt ſich von der Selbft- 

entzündung diefer Miſchung vollfommen überzeugt hatte, 

übergab folche diefe Verſuche der Kaiferlichen Afademie 
der Wiffenfchaften, welche dem Herrn Adjunft Georgi 
auftrug, die dahin gehörigen Verſuche zu machen., Ehe 
wir num dieſe Verſuche felbft anführen, muß noch ange-. 
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merkt werden, daß der Ruffifche Kienruß drei⸗ bis vierfach 
ſchwerer, geöber und fetter ift, als der Deutſche. Erfterer 
wird in Ochta bei St. Petersburg, bei Moskau, auch bei 
Irchangel c. in Eleinen hölzernen Hütten von fettem 
Kienholze und Birfenrinde, durch einen fehr einfachen 
Ipparat von bobenlofen übereinander geftellten Töpfen 
gefammelt und ff F wohlfeil verkauft. Den bekannten 
ſeinen Deutſchen Kienruß nenne man in Rußland Hol⸗ 
Imdifchen Ruß. Wenn in der Folge von rohem Oele 
die Rede ift, fo wird theils Leinöl, theils Hanföl, letzteres 
aber am gewoͤhnlichſten, verftanden. Der Firniß wird 
aus 3 Pfd. Hanföl mit 5Lorh Mennige gekocht. Zum 
Einhüllen der Mifchung bediente ſich Georg i grober 
Sanfleinwand , folche jederzeit einfach, nicht doppelt ge⸗ 
nommen, Die Eintränfungen und Mifchungen gefcha- 
ben in einer großen — —— Schale, in welcher auch 
diefelben, bis zum Einbinden in Leinwand, offen ſtanden. 
in ju den merfwürdigften und gelungenen Berfuchen 


Es wurden 3 Pfund Ruffifcher Kienrug mit 5 Pfund 
Hanfoͤlfirniß laugſam eingetränft, und als diefe Mifchung 
fünf Stunden offen geftanden, in Leinwand eingebunden. 
Sie war. hierbei Elümperig, einiger Ruß blieb aber troden. 
As das Bündel fechzehn Stunden in einem Kaften. geler 
gen, merkte man einen ziemlich widrigen, gleihfam faulen, 
Geruch, eben nicht wie vom Eochenden Dele; auch würs 
den einige Stellen erft warn, damn heiß und dunfteten 
karf aus. Diefe Dünfte waren wäffericht, und auf feine 
Weiſe entzuündlih. Mach achtzehn Stunden, vom Einwik⸗ 
kln an, wurden einige Stellen warm, zeigten Rauch, und 
gleich nachher glühendes Feuer. Ein gleiches gefchah mit 
einer zweiten und dritten Stelle; andere waren hingegen 
kaum warm. Das Feuer griff langfam um fi und gab 
einen difen, grauen, ftinfenden, ruſſigten Rauch. Als 
Georgi das Bündel und den Kaften auf den fleinernen 
Fußboden legte, und daffelbe freiere Luft erhielt, entftand 
eine, einer Spanne hohe, mit ftartem Rauch träge brennende 
Flamme. Nicht lange darauf entftanden hier und da, wie 


\ 
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aus einem Eleinen Feuerberge, Riſſe, deren hervorbringende 
Dünfe in Flammen gericthen. Als er den Klumpen et⸗ 
was zerbrach, gerieth derfelbe ganz in eine. wilde, bis drei 
Fuß hohe Flamme, die aber bald Eleiner ward und erlofch. 
Das rauchende, glühende und flammende. Feuer brannte 
ſechs Stunden lang; nachher glühete der Reſt noch zwei 
Stunden, . Die falt gewordene graue, erdigte Afche wog 
54 Unze. Bei einem andern, dieſem vollflommen ähnlichen 
Verſuche, was die Mifchung und Quantität betrifft, ers 
folgte die Entzündung erft 41 Stunden nach der Einträns 
fung. — Die Wärme nahm drei Stunden zu, dann aber 
folgte die Entzündung. Merkwuͤrdig ift es, daß diefe Vers 
ſuche gefhwinder bei heiteren, als regnigten: Tagen von 
tatten gingen, und die Entzündungen geſchwinder erfolgs 
ten. Bei einem andern Verſuche wurden 3 Pfund Rufs 
fifcher Kienruß mit 3 Pfund rohem Hanfoͤl langfam eins 
getränkt, und die Entzündung erfolgte nah 9 Stunden, 
3 Dfd. Deutfcher Rahm wurden hernach mit 14 Pfund 
Hanfölfirnig langſam eingetraͤnkt. Erft nach 70 Stunden 
‚, wurde die Mifhung warm und riechend. Mach und nach 
wurde fie heißer, dunftete flarf aus, welche Dünfte naß 
und nicht entzündlih waren. Die Reaction dauerte 
36 Stunden, in welcher die Wärme bald ftärker, bald ges 
ringer ward, endlich aber gar aufhörte. | 
Dfens oder Schornfteineuß, der mehrentheild von Birs 
kenholz entfteht, wurde mit Hanfölfirniß unter ſchon ges 
dachten Umftänden gemifcht und eingebunden. Die Mis 
ſchung blieb Falt und ruhig. — Ruflifcher Kienruß, mit 
gleichen Theilen Terpentinoͤl gemifcht und eingebunden, 
zeigte nicht die mindefte Reaction oder Wärme. Birkenoͤl 
mit, gleichen Theilen Ruffifchen Kienruß gemifcht und eins 
gebunden, fingen zwar an warm zu werden, und einen 
flüchtigen Geruch von fich zu geben, die Wärme verlor 
fih aber bald wieder, | 


Aus diefen Verfuchen der Admiralitaͤt ſowohl, als des 
Georgi’s, findet man, außer der entfchiedenen Gewiß- 
bei ber Selbftentzundung des Nußes mit Delen, wenn - 

eide Subftanzen unter gemiffen Umftänden gemifcht 
merden, vorzüglich Folgendes. Unter den Rußarten ge» 
lingen Berfuche mit dem fetten, gröbern und ſchwerern 


* 
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Malerruß, weit Öfterer und ficherer, als mit zartem, 
tem Deutſchem Ruße, und mit grobem Schyornfteinruß. _ 
In Abficht der Dele gelangen nur die mit trocknenden, 
gepreßten, fowohl rohen, als gefochten. Das Verhaͤltniß 
des Rußes zum Dele war in dem geglückten Verſuche 
fehr verfchieden; der Ruß entzündete fich mit dem „4;, 
1,4, 4, gleichen, aber auch gedoppelten Theile von Dele. 
Ueberhaupt aber kommt es mehr aufdie Art der Mifchung 
und der Manipulation an, als auf die Menge, und mie 
Georgi vielfältig bemerfe hat, auf die Witterung ; denn 
bei naffer Witterung wurden oft die fchon warm gemor- 
denen "Bündel wieder Falt. Es ift gewiß fonderbar, daß 
von einer Mifchung, die gewiß millionenmal in allen 
Mifchungen und Mengen, zum Anſtrich der Schiffe 
und hölzernen Häufer gemacht, und bald abfichtlich, bald 
zufällig verdeckt und offen, Furze oder lange Zeit an ganz ver · 
(hiedenen Orten geftanden, nicht eher, als jegt, bemerft 
worden, daß fie ſich entzuͤnden koͤnne. Huch we einlich 
wäre fie auch diefes Mal, ohne die Aufmerfjamfeit der 
Kaiferinn Catharina, meder beobachtet, noch ein Ge- 
genftand der fo gemeinnüßigen Unterfuchung geworden. 
Der verftorbene gefchicfte Scheidefünftleer Hage— 
mann in ‘Bremen erfuhr eine Selbftentzundung, als er 
ein gefochtes Bilfenfrautöl auf die gewöhnliche Weife 
mit gemeinem Dele bereitete. Man brachte dag etwas 
g weit abgerauchte Oel auf das Seihetuch, und nach 
erlauf von einer halben Stunde gab es einen ſtarken 
Rauch. Das Kraut wurde umgeruͤhrt, mit einem Bla- 
febalg hineingeblaſen, worauf dafjelbein eine helle Flamme 
ausbrach, ohne daß irgend ein Funke von irgend mo hätte 
hineingefprungen feyn Fönnen. Woraus man gewahrt, 
wie behutſam man mit dergleichen gerne cum der ger 
fochten Dele zu verfahren habe, um nicht Seuersgefahren 
zu verurfachen. , Ein anderer Chemifer Fochte das Jo⸗ 
bannisfrautöl aus den Spißen diefes blühenden Krauts 
mit gemeinem Baumöl auf die gewöhnliche Weife, bis 
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die Blumen alle Feuchtigfeiten verloren hatten, und man 
„diefelben mit den Fingern zerreiben konnte. Cs murde 
denn das Del durch ein, auf dem Tenafel ansgefpanntes 
Seihetuch gebracht, und zwifchen dem Tenafel und der 
untergefegten metallenen Schüffel einige Stüde Holz 
- gelegt, damit das Seihetuch nicht die Oberfläche des 
Dels berühren möchte, und alfo in den Hof hingeftellt, 
wo die Hiße diefes Tages die —— — Waͤrme⸗ 
meſſer auf 87 Grad brachte, und die Sonne heiß ſchien. 
Andere dringende Geſchaͤfte entfernten den Chemiker von 
dieſem Orte. Als er nach einer halben Stunde wieder 
kam, fand er einen flarfen Rauch und Flammenfener, 
und als er genau nachfah, war der Ruͤckſtand vom Kraute, 
das Seihetuch und der Tenafel,' alles verbrannt; nöd) 
brannten die beiden Stüden Holz, die unter den Tenafel 
gelegt worden, nebft dem Dele. Das Lestere war bei- 
nahe ganz von der Flamme bergehet — Georgi ftellte 
noch folgende Verfuche über die Selbftentzündung an: 
. . Ein Bündel Hanf, welches einige 30 Pfd. mog, wurde 
mit einer zufammengefhmolzenen Miſchung aus 6 Pfund 
Hanföl und ein Pfund Talg gleichförmig begoffen. Des 
“ andern Tages wurde bdiefer alfo gedlte Hanf in einen 
Ruffifchen Backofen gefchoben. Nach einer Stunde wurde 
das Bündel wieder herausgenommen, in eine gewärmte 
Baftmatte recht feft gefehnärt, und im Labpratorium auf 
einige Scheite Holz, damit es auf dem fehr Falten Fußs 
boden nicht fo gefhwind erfalten möge, gelegt. Nach eis 
ner Stunde fing das Bündel an, Stellenweife wärmer zu 
werden und zu rauchen. Drei Stunden nad dem Ein 
binden fah man an zwei Orten’ Slimmfeuer. Alle: übrige 
Stellen des Bündel waren unterdeffen ganz kalt gemwors 
den. Es brannte vier Stunden lang mit Flammen, und 
—  zweiunddreißig Stunden glimmend, bis es endlich ganz in 
Alche verwandelt war, — Bei einem andern Berfuche 
brannte ein Bündel Hanf wie das vorige, nachdem es 
mit 3 Pfund Hanföl, und nach und nach mit 3 Pfund 
Talg begoffen worden, und in einem Ofen, der 90 Grad 
Fahrenheit Wärme hatte, gelegen. Das Bündel war beim’ 
Weglegen nur lauwarm. Mach einer Stunde fing es an 
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zu rauchen, und eine Stunde darauf folgte die Selbftents 
zundung, wobei Georgi deutlich merfte, daß fie nahe 
an der Oberfläche und nicht tief unter der Matte erfolgte. 
Nebft dein ınehreren Talge frhreibt Georgi Vieles auf die 
Rechnung der trocdenen Luft, welche an diefem Tage vors 
zuͤglich wehete. Das Bündel brannte 5 Stunden mit 
Flamme. 


Nachdem ſich Georgi auf verfchiedenen Wegen von 
der Selbftentzundlichfeit des Hanfes und Flachfes unter 
gewiffen Umſtaͤnden überzeugt hatte, wollte er aud) gr 
Verſuche mit fhierifchen Subftanzen anftellen. 
glaubte fich zu diefen Verfuchen um fo mehr verbunden, 
da befonders die Wolle in den Fabrifen beim Kammen 
mit Fett und Hiße zugerichtet wird, und auch gemeine 
Leute ihre oft fehr mit Fett befudelten Kleider auf oder 
neben heiße Dfen werfen, wodurch in beiden Fallen, wenn 
die Selbftentzundung dee Wolle mit Fett durch Erhitzung 
fart hätte, bisweilen Feuersbruͤnſte entftehen, fo wie denn 
diefelben auc), wenn man die Gefahr Fennt, allerdings 
verhütet werden Eönnten. Georgis Berfuche hierüber 
find fehr entſcheidend. Zum Beweiſe will ich nur einige 
hiervon mittheilen: 

Zwanzig Pfund gemeine Schaafwolle wurden mit einer 
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Mifhung von 2 Pfd. Hanföl und 1 Pfund Talg gleihs 


förmig begoffen, und nachdem die Wolle durchaus gezupft 
war, und fich das Del gleichförmig zertheilt hatte, in «is 
nem Eleinen Ruffifchen Backofen eine Stunde lang erwärmt. 
Hierauf wurde die Wolle herausgenommen, und, damit fie 
warm blieb, in eine gewärmte Baftmatte recht feſt ges 
fhnürt. Diefes Bündel wurde nach und nach wieder alt, 
und fo blieb es drei Stunden, da man denn die Wolle 
unverfehrt fand; das Fett war von der Wolle dergeftalt 
eingefchluckt, dag man daffelbe faum merkte. Auf eben 
diefe Wolle wurde noch ein Pfund Hanfoͤl gegoffen, und fie 
abermals in einen Eleinen Backofen, deſſen Wärıne nach 
de Lisle 95 Grad betrug, gefchoben. Nach einer Stunde 
wurde fie in grobe Leinwand gebunden, und in das Labor 
ratorium auf den Boden auf einige Scheite Holz gelegt. 
Nach vier Stunden wurde das Bündel an verſchiedenen 
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Stellen warm und zeigte einen feinen Rauch, welcher 
nad) und nach dergeftalt-zunahm, daß in zwei Stunden 
die Selbftentzundung ‚erfolgte. Das Feuer erzeugte fich 
glimmend langfam; als aber nach „einigen Stunden das 
Fenſter geöffnet ward, brannte es + Stunde in niedriger 
Flamme, Der Rauch davon wurde nebft dem Geſtanke 
zulegt dem ganzen Haufe und der Machbarfchaft befchwers 
lih. Nach 44 Stunden erloſch das Feuer, und es blieben 
2 Pd. 4 Loth fpröde Kohle und 2 Pfd. fehr feine Afche 
übrig. ‚ Hierauf nahm Here Georgi einen alten grauen 
Rock von ungefärbter ’ ſchwaͤrzlicher Schafwolle, wie ihn 
der gemeine Ruſſe trägt, und einen blauen von feinem 
Tuche, mit rothem Flanell gefüttert, von welchem Alles, 
Finnen, Tafchen ꝛc. abgetrennt wurden. Ein jeder Hoc 
wurde mit einem Pfunde Hanföl auf einer Stelle, ohne 
das Del zu vertheiten, begoffen, feftzufammengewideit, und 
umbunden. Diefe alfo begoffenen Röcke wurden in den 
Backofen gelegt, der kaum 90 Grad nad) de Lisle hatte. 
Nach einer Stunde wurden fie wieder herausgenommen 
‚ und auf die Erde im Faboratorio gelegt, wo fie beide bald 
falt wurden und blieben, und nach einigen Tagen unvers 
ändert befunden wurden. Beide Roͤcke wurden. nach einis 
gen Tagen noch mit 4 Pfd. Talg begoffen, und nicht zus 
fammen gebunden, in “den Dfen, nachläßig geworfen. Nach 
einer Stunde wurden diefe Nöcke, recht warın, feft mit 
Bindfaden ummunden, und ins Laboratorium gelegt. Nach 
drei Stunden, als fich noch nicht alle Wärme des Buͤn— 
dels verloren hatte, zeigte daflelbe einen fein riechenden 
Kauch und wurde wärmer; Nauh und Wärme nahmen 
langfam, der üble Geruch aber fehr zu. Mach 24 Stun: 
den hatten Rauch und: Wärme fehr abgenommen, als aber 
Herr Georgi mit einem Meſſer in das- Bündel flach, 
- fand er daffelbe ganz verfohle und glimmend; das Feuer 
erholte ſich durch die erhaltene Deffnung, und machte eis 
nige Stellen der Oberfläche, die vorher ganz mit einem 
zähen gelben Thau bededt, und nur wenig lauwarm war 
ren, ſchwarz; nach wiederum 24 Stunden fielen in das 
fugelförmige Bündel einige Löcher, durch welche man fah, 
daß. das innere ganz ausgebrannt war. Die Rinde war 
fehr ſproͤde. Beim Zerbrechen derfelben erholte fih das 
Feuer abermals; und erft am vierten Tage verlöfchte es 
gänzlih. Georgi zieht hieraus folgendes Reſultat: Es 
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ift fein Zweifel, daß nicht ein jeder alter fchmieriger Pelz, 
wenn er auf einen heißen Ofen, feſt zuſammengewickelt 
oder durch etwas Schweres zufammengedrückt, gelegt wird, 
ein ähnliches Schickſal, fid) naͤmlich felbft zu entzuͤnden, 
haben könne. — Es wurden ferner 20 Pfd. Kuhhaare, 
wie man fie bei dem Gerber finder, in einem Dfen von 
86 Grad nach de Lisle + Stunde gut erwärmt, und, 
dann, ohne mit Del oder Talg begoflen zu feyn, in einen 
Mattenbuͤndel, recht feſt geftopft, ins_Faboratorium gelegt, 
ohne daß die geringfte Veränderung erfolge. Da bins 
gegen, als diefe Haare mit 3 Pfd. Talg begoffen in einem 
Dfen, deffen Hige nach gedachter Wärmemafle SO Grad 
betrug, erwärmt, dann in einen Sad von Ballmatten ges 
fett wurden, fo fing ſchon nach einer Zeit von 14 Stuns 
den der Beutel an warın zu werden. Cs entfiand ein 
nah und nach zunchmender flinfender Rauch, und noch 
nah einer Stunde entzündeten fich die Haare glühend; 
auch brach das Feuer auf + Stunde lang in Flammen aus. 
Nah zwölf Stunden war das ganze Bündel in eine fet 
tige Kohle verwandelt, Außer der Kohle blieb auch 1 Pfd. 
30 Loth feine. graue Afche übrig, an welcher der bei dem 
Gerber gebräuchlihe Kalt wohl einigen Antheil hatte. 
Hierauf nahm Georgi einige Verfuche über die Selbft- 
entzuͤndbarkeit verfchiedener vegetabilifcher Subftanzen vor. 
Er röftete, wie der oben erwähnte Herr Rüde 2 Pfund 
Rodenkleye in einem flachen fupfernen Keffel auf Kohlen: 
feuer, unter beftändigem Umrühren zur Bräune eines fehr 
ſchwach gebrannten Kaffee’s. Dieſe Kleye wurde fo heiß 
auf einfache Leinewand gefchüttet, in derfelben zufammens 
bunden, und im Laboratorio auf ein Eleines Brett ges 
legt, damit die falten Zliefen des Fußbodens die Kleye 
nicht zu bald kalt machen möchten.. Die Wärme verlor 
fh zwar, erneuerte ſich aber nach drei Stunden mit eis 
nem Rauche; das Bündel befam braune, dann fchwarze 
dee, und eine halbe Stunde nad) dem erfien Rauche 
ſah man glimmendes Feuer, welches fi) immer weiter 
ausbreitete, und in fechs Stunden alle Kleye in 4 Lord 
Ace verwandelt hatte. Weil die Selbftentzündung bei 
diefem Verſuche nicht in fo kurzer Zeit erfolgte, als der 
oben angeführte Apotheker fie erfahren, fo glaubte Georgi, 
daß die Kleye bei feinem Verſuche nicht hinlänglich geröftet 
gewefen, Es wurden daher noch zwei Pfund Rockenkleye 
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zur Bräune eines ſtark gebrannten Kaffee's geroͤſtet. Der 
hierbei entſtandene empyreumatifche Rauch ließ ſich durch 
brennendes Papier nicht entzänden. Diefe geröftete, und 
wie die vorige in Leinwand eingbundene Kleye wurde eine 
Biertelftunde nah dem inbinden von neuem warm, 
rauchte, und entzündete fih nach einer Viertelftunde, und 
brannte überhaupt fehs Stunden. Da diefes Roͤſten 
von andern zwei Pfund Rockenkleye etwas gefchwinder ges 
ſchah, und bis zur fehmwärzlichen Farbe getrieben, auch folche 
fogleih in grobe Leinwand eingebunden wurde, fo fing 
das Bündel bald nad) ‘dem Einbinden an zu rauchen, und 
entzündete fih einige Minuten nachher. Da fib nun 
hier zeigte, daß die magere Rockenkleye durch ein Röften, 
worin fie empyreumatifch ward, durch die Erhaltung der 
Köfthige und den Zutritt der Äußeren Luft fich von felbft 
entzündete, fo ift diefes von oͤligten Pflanzenfubftanzen noch 
eher zu erwarten. Diefem zufolge röftete Georgi 2 Pf. 
- Rodenmehl braun, und verfuhr mit-demfelben durch Ein- 
binden in Leinwand, wie mit der Kleye. Diefes Mehl 
entzuͤndete ſich ſieben Minuterf nach dem Einbinden, und 
hinterließ nur 2 Loth leichte Afıhe. Zwei Pfund Weizen: 
mehl finterten unter dem Roͤſten zu zähen teigähnlichen 
Klumpen und Maffen zufammen. . Die Entzündung des 
Buͤndels erfolgte ebenfalls 7, Minuten nach dem Einbinz 
den, wie bei dem Rockenmehle. Um nun zu erfahren, ob 
die Größe der Körner von KHälfenfrächten, bei diefem Ger 
fchäfte einen Unterfchied bewirfe, fo nahm Georgi 2 Pf. 
Gerftengrüße, röftete dieſelbe Kaffeebraun, und band fie 
warm in Leinwand. - Diefes Bündel entzündete fih eine 
halbe Stunde nach dem Einbinden, und fiel im Slimmen aus⸗ 
einander... Es war hierbei merkwürdig, daß das Nöften 
hier langfamer, als bei dem Mehle und der Kleye von 
Statten ging; denn es währte faft eine Stunde, ehe diefe 
Grüge braun wurde. Hierauf wurden zwei Pfund Reis 
fo braun, als der Kaffee, geröftet, und warm- eingebunden ; 
es erfolgte feine Entzündung. Erft nah fünf Stunden 
verlor das Bündel alle Wärme, Als man daffelbe nach 
einigen Tagen öffnete, fand fi), daß der inwendige Theil 
des Bündels zu einem fohligen, fchlacfenähnlichen, leichten 
Klumpen, von der Größe einer’ Fauft, fo zufammengeflof- 
fen war, daß man feine -Körner unterfcheiden fonnte, das 
hingegen die Außern, der Leinwand uahe liegenden, Körner, 
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keine Veränderung erlitten hatten. Auch mit Hälfenfrüchten 
machte Georgi Berfuche: Es wurden 2 Pfd. weiße 
Erbfen ſtark getrocknet, dann gröblich zerftoßen und kaffee⸗ 
braun geröfte. Kine halbe Stunde nad) dem Einbinden 
entzundete fich diefes Bündel, und brannte heftiger, als die 
vorigen. Kin Verſuch mit 3 Pfd. Türfifchen Bohnen, 
welche Eaffeebraun ‚geröftet und heiß eingebunden worden, 
fiel. nicht ganz fo aus; denn eine halbe Stunde nach dem 
Einbinden erneuerte fih jene Wärme und Rauch; allein 
beides hörte nach zwei Stunden wieder auf. Mach einigen 
Tagen fand man die Bohnen ganz ſchwarz; ſie wogen 
1 Pfd. 26. Loth. — Bei einem andern Verfuche wurden 
2 + Pfd. Türfifhe Bohnen rafcher und brauner geröftet 
und eingebunden. Das Bündel rauchte noch beim Weg: 
legen von der Roͤſthitze, welches. ungefähr eine halbe 
Stunde dauerte, da es dann falt wurde, und fo blieb. 
Das fette oder öligte Schwisen des Kaffees beim Roͤſten 
zeigte. hinlänglich, daß diefe Bohnen mehrere-dligte Theile 
befigen, als die Türkifchen Bohnen, und weil es bisweilen 
fehr Heiß in Schränfe und Kaften gefegt wird, und alfo ' 
feine Selbftentzundung, wenn fie Statt hätte, vorzüglich 
leicht Unglück -anrichten Eönnte, fo wurden 2 Pfd. Kaffees 
bohnen lederbraun geröftet, und heiß in Leinwand gebuns 
den. Es erfolgte keine Selbftentzündung, Eben dieſe 
Bohnen wurden von neuem zur dunklen Bräune geröftet 
und heiß eingebunden. Das Bündel rauchte länger, als 
eine Stunde, und wnrde dann nach und nach kalt. Bei - 
Unterfuchung des Bündels waren alle Bohnen ganz ſchwarz, 
die inneren zufammengebacen, und nur die äußern waren 
einzeln geblieben. Georgi röftete wiederum zwei Pfund 
Kaffeebohnen fchwarzbraun und ließ ſolche mahlen. Das 
Mehl wurde etwas brauner geröftet, und fo warm in 
Leinwand gebunden. Das Bündel entzündete -fih nach 
+ Stunden und verzehrte fih fo, daß nur ein Loth fehr 
feine Afche noch blieb. Um_verfichert zu ſeyn, daß nur 
die Größe der Körner bei den Bohnen, und die wenigere 
Berührung der einzelnen Stürfe . die Ineinanderwirkung 
der brennlichen Grundmaterie, folglich die Selbftentzundung 
verhindert habe, wurden die obenerwähnten Tuͤrkiſchen 
Bohnen auf einer Kaffeemühle gemahlen, von neuem ziems 
lich braun geröftet, und heiß eingebunden. Eine Stunde: 
nachher entzündete fi das Bohnenmehl. Die zurüdges 
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bliebene Afche zog, megen des mehreren bei ſich habenden 
Paugenfalzes, häufige Feuchtigkeit aus der Luft an fich. 
Einige getrocknete Kräuter, wie 5. B. Tardobenedikten zc. 
wurden auch gepülvert und braun geröftet, und nur lau: 
warm eingebunden; diefe entzändeten fi nach 14 Stun: 
‘ den. Feine Sägefpäne von Mahagonyholz wurden auf 
wenigem Feuer bald braun geröfter; fie entzündeten fich 
“ eing Viertelftunde nah dem Einbinden. Zwei Pfund grobe 
‘ Fichtenfpäne wurden beim -Röften, wegen der ungleiden 
Größe der Theile, theils fchwärzlich, theils blieben fie weiß. 
Mac) dem Einbinden verloren fie bald ihre Wärme; fie 
fand fih aber nach einer Stunde mit Rauch wieder ein, 
worauf fie fi) bald entzuündeten. - Um zu erfahren, wie 
noͤthig das Zufammendrüden der vegetabilifchen Subftan: 
“ zen und die Mobdiflcation der Luft durch. das Umgeben mit 
Leinwand zum Seldftentzunden fen, und obwohl die Ent: 
zundung ohne das beobachtete Einwickeln in Leinwand ers 
folgen‘ werde, röftete Georgi 4 Pfd. Gerftengrüge kaffee— 
Braun, ſchuͤttete folche in, einen flachen Topf, und bedeckte 
diefen nicht völlig mit einem Deckel. Nach vierzehn Stuns 
den erneuerte fi) die Wärme des Topfes, und cs entftand 
Rauch. Im Dunkeln fah man fein Feuer; jedoch fchien 
der Topf inwendig ſchwach phosphorescirend , und hineinz 
geftoßenes, Papier, Holzfplitter ꝛc. entzündeten fich bald, 
und ein hineingeftoßenes Meffer wurde glühend heiß, Erft 
nach 24 Stunden erlofch es völlig. | 


Beim Malzdörren und ähnlichen Röftungen kann fich, 
nach Georgi, Malz in einer Ecfe der Darre lange nach 
der Operation, auch an offener, wenig abgehaltener Luft, 
von felbft entzünden, und, den geringen Rauch ausge- 
nommen, lange unbemerft fortbrennen, und Unglück 
anrichten. Der genannte Chemifer iſt von der Mög- 
fichfeit einer folchen Entzündung. fo überzengt, daß, er 
alle Befiger eitter Darre warnt, ja hierauf aufmerkſam 
und vorfichtig zu ſeyn; denn fchon öfters find dergleichen 
traurige Beifpiele vorgefommen, die dieſe unbekannte 
Urfache gehabt haben. Aus allem dieſem läßt fich fol- 
gern, daß Fleine Körner, Mehl, Späne ꝛc., zertbeilt 


für: ſich leicht brennende Subftangen, wenn fie in einiger 
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Menge bei einander find, und mit fetter Materie ver⸗ 
bunden werden, von der Weberladung der brennbaren 
Grundtheile, und durch eine innere Bewegung und In⸗ 
inanderwirfung ihrer Beſtandtheile, welche die brenn- 
lihen entbindet, unter gewiſſen Umjtänden zur Selbft- 
entzuͤndung gelangen Fönnen. Dieſes ift eine fehr 
merkwuͤrdige, bisher nicht gehörig bemerfte Eigenfchaft 
dieler Dinge aus dem Pflanzenreiche, deren Kenntniß 
hr wichtig für unfere Haushaltungen und Gewerbe ift; 
denn alle einzelne Entzündungen in diefer Sache. find 
Varnungen wider Unvorfichtigkeiten, und Erinnerungen 
an Behutſamkeit in den oben angeführten Fällen, wie 
yB. beim Röften der Nocfenfleye, um folche franfen 
Kühen bei dicken Hälfen umzubinden, beim Malsdörren, 
kim Kleiderwaͤrmen, beim Lebereinanderlegen und Zu: 
ſanmendruͤcken der Kämmlingsmwolle, beim Einbanfen 
des Heues, bei Bewahrung des Hanfs ıc., damit das 
jeuer nur wohlthaͤtig, nicht zerſtoͤrend oder vermüftend 
ung werde, | 
Hier nun noch eine merfwindige Selbftentzündung, 
die aus einem Schreiben von Sfaaf Humfries Eſq. 
in Dienften der Compagnie in Indien, an Ihomas 
— Eſq. mitgetheilt worden. Folgendes iſt 
uszug: 
sic vor einigen Tagen früh in das Arfenal ging, 
fand ich meinen Freund, Herrn Golding, den Commif: 
hir der Magazine, in der größten Unruhe, weil ſich ein 
Umftand ereignet hatte, weldyen fich derfelbe nicht erklären 
fonnte, und der in folgendem beitand: Eine Flafıhe Leinoͤl 
Bar auf einem Tifche ftehben geblieben, neben welchem eine 
Kifte voll baumwollenen Zeuges oder groben Kattuns ftand. 
ya der Macht war die Delflafche, wahrfcheinlich von den 
hayfig Hier befindlichen Ratten, umgeworfen, rollte auf die 
Kiſte, wo diefelbe zerbrach, und ein Theil des Dels in die 
Kifte gedrungen war und fich in den Kattun gezogen hatte. 
die Kifte am Morgen geöffnet worden, fand man den 
Kattun in einem großen Grade erhigt, und theils in- Zuns 
der verwandelt; auch die inneren Wände der Kifte waren 
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ſo ſchwarz, als wenn ſelbige im Feuer gelegen. Nach der 
genaueſten Unterſuchung konnte auch nicht der geringſte 
Anſchein von einem andern entzuͤndbaren Koͤrper gefunden 
werden, noch weniger, wie die Zeuge in dieſen Zuſtand 
haͤtten kommen koͤnnen. Der Gedanke, welcher Herrn 
Golding fo unruhig machte, ging dahin, daß man wahr⸗ 
fcheinlich einen Verfuh, das Arfenal in Brand zu ftecken, 
gemacht habe. So ftand die Sache, ald ich zu ihm kam, 
und er mir die Gefchichte erzäßlte, auch das Uebrige von 
den Zeugen zeigte. Gluͤcklicherweiſe hatte es fich getroffen, 
daß ich ein Paar Tage zuvor Hopfon’s Buch gelefen 
‚ hatte, in welchem ich etwas Achnliches gefunden, und mir - 
vorgefeßt. hatte, einige von diefen Verfuchen nachzumachen. 
In dem Augenblice, als ich die Zeuge fah, fiel mir die 
Achnlichkeit der Umftände fo ſtark auf, daß ich fogleich nach 
dem Buche fehiekte, und dann die in demfelben befindlichen, 
hierher gehörigen Nachrichten Herrn Golding vorzeigte, 
welcher dann mit mir dahin übereinftimmte, daß fich num 
diefer Zufall, fo mit dem Kattune vorgegangen, erklären 
laffe. Wir nahmen indeffen, um uns zu überzeugen, ein 
Stuͤck von diefem Kattune, befeuchteten daffelbe mit Leinoͤl, 
und zhaten es in einen Kaften, der zugejchloffen und im 
Herrn Golding’s Wohnung gebracht wurde. Ungefähr 
nach drei Stunden fing der Kaften an zu rauchen, und 
als er geöffnet wurde, fand man den Zeug in demfelben 
Zuftande, als es oben der Fall war. Als derſelbe aufgex 
macht, auseinander genommen und die äußere Luft hinzu 
gelaffen wurde, fing es wirklich an zu brennen. Diefeg 
mar zwar hinreichend, um uns von der fhredlichen Ers 
ſcheinung im Arfenal zu überzeugen, jedoh, um noch ges 
wiffer zu gehen, wurde der Verfuch noch dreimal wieder⸗ 
holt, und es zeigte fich derfelbe Erfolg. 


Unter die Selbftentzünder Fann man, den gemachten 
Erfahrungen zu Folge, auch die Eichorienrontzeln, zaͤh⸗ 
len ,, wenn man fie zu Kaffee brennt. Verſieht man eg 
nämlich beim Brennen, indem man fie zu ſtark röftee 
und zu einem Haufen auffchüttet, fo entzünden fie fich 
von felbft, wie das zu Bernfteineffenz geröftete Bern- . 
ſteinpulver, und fie verbrennen zu Kohle. Diefer Um- 
ftand verdient um fo mehr Aufmerkſamkeit, da die auf 
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ſohe Weiſe zubereiteten Cichorienwurzeln eine gewoͤhn⸗ 
ihe Handelswaare geworden find, und ſich ihr Gebrauch, 
ind daher auch die zufällige Möglichfeit, eine Feuers— 
hrunſt zu veranlaffen, mit jedem Tage größer wird, und . 
ih nicht bleß auf eine Fleine Gegend einfchränft, da faft 
le Händler im Kleinen Cichorien brennen, obgleich der 
Kaffee jetzt wohlfeil genug iſt. 

Auch durch ein Brennglas kann eine Feuersbrunſt 
euſtehen. In einem Herrſchaftlichen Haufe, in welchem 
äh großer Saal mit vielen Fenftern nad) der Mittags- 
fie war, wollte die Hausfrau ihren Betten ohne viele 
Mühe, eine Güte anthun, und breitete folche in demfelben 
aseinander, An einem der Fenfter hing des Mannes 
Vergrößerungsglas oder Brille, welche er fich bediente, 
wenn er zu feiner Erholung auf dem Saale fpazieren 
ging und ein Buch las. Die Sonnenftrahlen trafen 
gerade auf diefes und daffelbe warf feinen Schein wieder 
uf die Berten, wovon eines auch ſchon wirklich in 
dand gerathen war, als man der Gefahr noch ſchnell 
Wwerkam, und das Bette löfchte. Hier würde es doch 
ip fehr ſchwer geworden feyn auszumitteln, woher 
Is euer entſtanden, wenn erft ſaͤmmtliche Betten und 
nit ihnen das Hans in Brand gerathen wäre 
‚Aus den bier angeführten Beifpielen von Selbftent- 
Nindungen gewahrt man, wie wichtig es ift, auf Alles zus 
“ten, was eine Selbftentzündung bewirken kann. 
Dan muß felbft auf das Unbedeutendfte fehen; denn 
Stade bei dieſem iſt es, wo fo oft Feuersbrünfte eneftehen, 
weil man Kleinigkeiten nicht der Beachtung werth hält. 

ift e8 noͤthig, bei jeder entftehenden Feuersbrunft, 
Ki’jedem Brande nicht gleich auf Brandftiftung zu 
(hließen, fondern man muß, nachdem derfelbe gelöfcht 
Dorden, erft genau a , ob nicht ein Selbftent« 
Hinder, vielleicht vorhanden. geweſen. Beſonders ift 
— auf dem Lande, und in den Staͤdten in den 

en, wo mit leicht ſich ſelbſtentzuͤndenden Fabrikaten 
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umgegangen wird, Wenigſtens wird der Schluß auf 
eine Selbftentzundung dann immer ſehr richtig feyn, 
wert durchaus Fein anderer Berwegungsgrund, Fein 
Verdacht hat aufgefunden werden Fönnen, und man 
' Selbftentzünder oder Gegenftände, die fich leicht felbft 
entzüunden, im Haufe gehabt hat. Ä 
Neues Hannöverifches Magazin v. %.1798, 448 St. 

Selbſterhaltung, die Erhaltung unferes eigenen Le— 
bens, und Alles deffen, was unfere Natur vollfommen 
macht, beſonders als eine moralifche Pflicht betrach- 
tet. Der Trieb der Selbfterhaltung ſtraͤubt 
fich gegen alle Lebensgefahren. 

Selbſterhebung, die Handlung, da man fich ‚ohne 

+ Grund über Andere erhebt, fich ihnen ohne Grund 

x. vorzieht, und folches auf eine chätige Art ermeifet, 

„und in engerer Bedeutung diefe Fertigkeit. FL 

Selbfterfenntniß, die Fertigkeit richtig von ſich felbft 
zu urtheilen. 

Selbfterwählt, Beiwort, welches nur in engerent 
Berftande gebraucht wird von einem Verhalten, wel⸗ 
ches man zum Nachtheile eines vorgefchriebenen, nach 
eigenen Borfchriften beobachtet. Welche haben 
einen Schein der Weisheit durch felbft er- 
wählte Geiftlichfeit und Demuth, Col 2, 
23. Ein felbft erwählter Gottesdienſt. 

Selbftgefälligkeit, ein ungeordneter Gefallen, welchen 

man an fich und feinen Vorzuͤgen trägt, die Fertigkeit 
fi) an fich und feinen Vorzügen ohne Grund zu bes 

luſtigen; auch der Selbitgefallen. 

Selbftgefühl, das Gefühl, die lebhafte anſchauende 
Erfenntniß feines eigenen Zuftandes, befonders feines 
moralifchen. | | 

Selbſtgeſchoß, beim Büchfenmacher, ein Schieß« 

gewehr, welches fo zugerichter ift, daß ein niedriges 
Wild, als. Schwein, Wolf ꝛc. bei finfterer, Mache 
durch Berührung des Zugfadens folches losbrennt, 
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und ſich dadurch ſelbſt fälle. Ein ſolches Selbſtgeſchoß 


wird von drei oder vier ſtarken kurzen Laͤufen in 
ein laͤnglichtes Holz geſchaͤftet, die Zuͤndloͤcher zuſam— 
mengefuͤgt, und daran ein kleines Feuerſchloß gemacht. 
Wenn man nun einen Wolf, ein Schwein ꝛc. merft, 
und will in der Kälte nicht vergebens aufpaffen, fo 
ladet man daffelbe mit ordentlichen Fauffugeln und 
bringt es an den verlangten Ort. Dann zieht man 
eine fünf bis fechs Ellen lange härene Schnur über 
die Suhle, oder bindet fie vor dem Luder ar, melche 
init dem andern Ende leife an ven Abzug gebunden 
ft, nachdem das Selbftgefchoß erft aufgesogen wor— 
den. Wenn man nın in der Mitte deffeiben Pine 
nach det Höhe des Ihieres gerichtet, und den Zugfa- 
den hinter den Stift gelegt hat, fo fchüttet man Puls 
ver auf die. Pfanne, ſpannet das Rad, und deckt eine 
u Holzeinde über das Schloß, damit es vor der 
äffe gefichere werde, wenn es regnen ſollte. Wenn 
nun etwas in dei Macht an das Luder kommt, und 
et angebundene Faden berührt wird, fo gehe 
Alles los und es kann leicht getroffen werden. 
Selbftgefpräch, ein Sefbräch, dag Jemand mit fich 
*5* Nah Adelung ſoll der Monolog in 
dein Drama, ſ. Th. 95, S. 481, wo Jemand allein 
ſpricht, nicht fo richtig ein Selbftgefpräch ge 
kannt werden koͤnnen. | | 
Selbſthalter, ein Ausdruck, womit das doregursg in 
‚ der Tiulatur der Ruffifchen Kaifer von Einigen übere 
ſetzt worden, wofür jedoch Selbftherrfcher ange» 
meſſener ift, wenn hier einmal ein mit felbft zufam- 
Mengefegtes Wort gebraucht werden foll, welches doc) 
den Sinn nicht erfchöpft, indem es nur einen Negen- 
te bezeichnet, welcher felbft und nicht durch Minifter 


| , wenn man gegen fi ſelbſt einen Haß hegt, 
"weni —* auf ſich ſelbſt —— Sache 
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nicht ausgeführt zu haben ; oder überhaupt menfchen- 
feindlich gegen fich felbft geftimme if. -, 
Selbftbeit, ein, von einigen miftifchen Schrifeftellern 
gebrauchtes Wort, das Abftractum von felbft, ingleis 
hen die eigene Perfon zu bezeichnen. Die Ber: 
richtung des Menfchen und feiner Selbft- 
heit, die Unterdruͤckung der berrfchenden Eigenliebe, 
des —. und Eigenmwillens. Andere brauchen 
dafür Eigenheit. | 
Selbftberrfcber, f. Selbfthalter. Wenn man 
unter Selbftherrfcher, einen Monarchen in einer ab- 
foluten Monarchie verfteht, fo fehe man darüber den 
Are. Monarchie, Th. 93, ©. 103 u. f. nad). 
: Gelbftbülfe, die Hülfe, welche man fich felbft leifter. 
In engerer und gemöhnlicyerer Bedeutung die Hülfe, 
welche man ſich gegen einen Beleidiger zum Nachtheil 
. und mit Hintenanfegung der obeigfeitfichen Hülfe lei⸗ 
ftet; die eigenmächtige Hülfe, Selbftgewalt, 
Selbftig, Beitport , welches nur im Oberdeurfchen für 
eigen, felbfteigen üblich if. Wie es zu eines jeden 
Standes felbftigen Ba nöthig ift. Sn dar 
felbftig und bierfelbftig ift es gleichfalls im 
Oberdeutſchen am gangbarften. 
Selſtſtkenntniß, die Kenntniß feiner felbft, die eigene 
Kenntniß aller feiner Handlungen, fowohl Fehler, als 
Tugenden. Im neuen Hannöverfchen Magazin, 
3. Sahrgang, vom Jahre 1793, St. 96, ©. 1531, 
werden. Folgende Regeln zur Selbftfenntniß aus dem 
Englifchen angeführt: | | 
Diie Heuchelei, der gewöhnliche Fehler der Klein 
ftädter, iſt ſehr verfchieden von der, die in großen 
Städten herefcht. Der moderne Heuchler beftrebt fich 
fehlerhafter zu erfcheinen, als er wirklich ift; fo wie 
der Fleinftädtifche Heuchler fich beftrebt tugendhafter 
u erfcheinen, wie er wirklich ift. Der Erfte flieht jeden 


egenftand, der ben Schein der Religion an ſich 
trägt, und läßt ſich Doc) gern in ſtrafbare Galanterien 
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und Liebeshaͤndel ein, ohne ſelbſt ſtrafbaren Umgang 
ju pflegen; der Letzte nimmt die Maske der. Heiligkeit 
vor, und weiß eine Menge von Fehlern unter einem 
erheuchelten, veligisfen Betragen zu verſtecken. — Allein 
unter diefen genannten Arten. der Heuchelei giebt es 
noch eine dritte Gattung, die von der vorhergehenden 
ganz verfchieden ift, und darüber jeßt die Bemerkungen 
mitgetheilt werden follen, nämlich die Heuchelei, melche 
unfer eigenes Herz vor ung verbirgt, und ung glauben 
macht, daß B fugendhafter feyen, ald wir in ber 
That find. Diefer Selbfibetrug ift die fchäbdlichfte 
euchelei.. Wenn. e8 von jeher die Moraliften ihres 
ußeren Fleißes und anhaltenden Beftrebeng werth ges 
funden haben, den Menfchen zu einem offenen Geftändnig 
feinee Fehler zu vermögen, und auf diefe Art denfelden 
von feinen Fehlern und Schwachheiten zu befreien; 
wie viel mehr verdienen die Menfchen nicht ihre Sorg⸗ 
falt und Meitleiden, die fich einbilden, den Weg der 
Zugend zu gehen, wenn fie den Pfad des Lafterg 
Mandeln? Am nun eine richtige und unpartheiifche 
Selbſtkenntniß zu erlangen, ift es noͤthig, aufmerkſam 
auf das Urtheil zu ſeyn, welches unſere Feinde von 
uns faͤllen; denn unſere Feinde ſchmeicheln uns oft 
gtoͤber, als unſer eigenes Herz; entweder uͤberſehen ſie 
unſere Fehler oder verheimlichen ſie uns, oder wiſſen 
ihnen bei ihrer Darſtellung ein ſo gefaͤlliges Anſehen 
zu geben, daß wir ſie oft fuͤr ſo unbedeutend halten, 
um nicht einmal Notiz davon zu nehmen. Der Gegner 
oder Feind thut dagegen einen ſchaͤrfern Blick in unſer 
Herz, entdeckt jeden Flecken und Fehler unſeres Cha⸗ 
tafter8, und ungeachtet fein Haß diefelben mit fo grelten _ 
arben vielleicht aufträgt, fo — er doch gewoͤhnlich 
Anige Gruͤnde für ſich. Ein Freund vergroͤßert bie 
zugenden eined Mannes, ein Feind feine Fehler, Der 
Beife wird beiden fo viel Aufmerffamfeit fchenfen, 
„ls gerade nöthig ift, die Erfteren zu vermehren, Die 
‚egtern zu vermindern. — Plutarch hat eine Abs 
Handlung über den Nutzen gefchrieben, den der Menfch 
‚don feinen Feinden ziehen Fann, und Darunter rechnete 
x befonders dies; daß mir bei den. Vorwürfen, bie 
und unfere Feinde machen, mit unfern fehlerhaften. 
Seiten bekannt werden, und und unfere Augen über 
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verſchiedene Fehler und Maͤngel in unſerem Leben und 
Wandel geoͤffnet werden, welche wir vielleicht ohne die 
Huͤlfe ſolcher uͤbelgeſinnten Cenſoren nicht würden be⸗ 
merkt haben. Um zu einer richtigen Kenntniß unſer 
ſelbſt zu gelangen, muͤſſen wir unterſuchen, in wie weit 
wir das Lob und den Beifall der Welt verdienen, womit 
fie uns belohnt, ob die Handlung, die fie ruͤhmt, auch 
aus edlen und lobenswerthen Motiven entfianden, und 
ob wir die Vorzüge mwirflich befigen, worüber uns 
unſere Gefellfchaften ihren Beifall fchenfen. Eine folche 
rüfung ift unumgänglich nöthig, wenn wir im Stande 

eyn wollen, in das Lob oder den Tadel Anderer .über- 
ung. mit einzuflimmen, oder das Urtheil der Welt über 
uns dem Zeugniß unſeres eigenen Herzens aufjuopfern, 
Um nun in einer fo wichtigen Sache ung nicht felbft 
zu. betrügen, — wir drittens fein zu großes Ges 
wicht auf folche Zugenden legen, die von zweifelhafs 
‚ter Befchaffenheit find, Wir müffen in folchen Faͤllen 
immer mit der größten Vorſicht und Sorgfalt handeln, 
wobei wir nad möglicher Weife hintergangen merben 
koͤnnen. Blinder Eifer, Bigotterie. und Verfolgungss 
fucht der Menfchen und Meinungen, wie lobenswerth 
ſie auch immer ſchwachen Menfchen von ähnlichen 

‚ Grundfägen fcheinen mögen, verbreiten grenzenlofes 
Ungluͤck über das Menfchengefchlecht, und find ſchon 
on ſich fehr firafbar, und doch folgen fo viele, bie 
burch die Außere Frömmigkeit fich — ſolchen 
monſtroͤſen und abſurden Grundſaͤtzen bei ihren Hand⸗ 
lungen, die den Urſprung in ihrem Herzen unter der 
Geſtalt ber Tugend nehmen! Wir muͤſſen gleichfalls 
ſehr aufmerkſam auf die Handlungen ſeyn, welche 
ihren Grund in der körperlichen Conftitution, in unferen 
Lieblingsneigungen, befonderen Erziehung, oder was 
ſonſt immer unfeen irdifchen Vortheil oder Nugen bez 
fördert, haben. In diefen oder ähnlichen Fällen wird 
das Urtheil der Menfchen leicht irre are Diefes 
‚find die Thüren des Vorurtheils, die Kanäle zum 
Herzen, wodurch 1000 Fehler und. Irrthuͤmer, ohne 
bemerkt zu werden, Eingang finden. Einem weiſen 
Mann find ale Br mit Recht verdächtig, bie 
ohne Vernunftgründe geſchehen, ober er entdeckt ein vers 
Becktes Uebel in jedem Entſchluß, der unfer beſonderes 
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Temperament, unſer Alter, unſere gewohnte Lebensart 
beguͤnſtiget, oder unſer Vergnuͤgen oder unſern Nutzen 
befördert. Es iſt nichts wichtiger für und, als 
forgfältig unferen Gebanken zu prüfen, und alle die 
dunfeln Schlupfwinfel des Herzens zu unterfuchen, 
wenn — Tugend feſt und unerſchuͤtterlich wer⸗ 


den ſoll. | 

Selbſtklug, Bei» und Mebenmort, eine ungegründete 
Einbilbung von feiner eigenen Klugheit befigend und 
darin gegruͤndet. So auch die Selbftflugbeit. 

Selbftlaut, in der SprachEunft, ein Laut, welchen man 
für ſich felbft, ohne Zuthun und Beihülfe eihes andern- 
Lautes ausſſ a kann, mit einem Lateinifchen 
Kunftworte ein Bocal, zum Unterfchiede von einem 
Mitlaute oder Confonanten. Bei einigen alten 

————— der Stimmer, weil er nur den Ton 
iebt. Die Wichtigkeit ver Selbſtlaute, ſ. 

Sprachlehre. 

Selbſtlauter, das Zeichen eines Selbſtlautes, die Fi⸗ 

gur, der Buchſtab; f. den vorhergehenden Artikel. 

Selbfiliebe, die Liebe feiner felbft, die Fertigkeit fich 
an feine» Bollfommenheit zu vergnügen und folche zu 

tdern. Da biefe Liebe ſowohl erlaubt und pflicht- 
mäßig, als anch unerlaubt und übertrieben’ feyn kann, 
ſo giebt e8 auch eine erlaubte und unerlaubte 
Selbſtliebe, welche legtere auch Eigenliebe ges 
nannt wird. | 

Selbſtlob, ein Lob, welches man fh felbft ertheile und 
bon welchem das Eigenlob eine Art ift. n bat 
hi oder brauche jetzt fehr häufig das neu gefchaffene 

tt £obhudelei, von lobhudeln, 

Selbſtmord, der Mord oder die Toͤdtung feiner felbft; 
Äh engerer und gemöhnlicherer Bedeutung, eitt vorfeg- 
licher Mord, welchen man an fich felbft begeht; daher 
der Ausdruck einen Selbftmord begeben. Die 
alten Staaten befolgten beim Selbftimorde Mari- 
men md. Gefege, die mie denen der neueren Voͤlker 
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Feine Aehnlichkeit haben; denn bei ihnen geftatteten Poli« 
tif und Religion den Selbftmord, So brachte fi) Se— 
ſoſtris ums Leben, nacydem er eine dreißigjährige 
ruhmvolle Regierung geführt hatte, Alle Priefter und 
das ganze Volk rühmten eine fo fchöne ee und Je⸗ 

dermann fagte, der Tod des Monarchen ſey der Größe 
feiner Seele windig. Dem Polyb zu Folge brachten 
fich die zes von Abydog, nach der Eroberung ihrer 
Stadt, in großer Zahl um; und Philipp ließ befanne 
machen, er wolle den Selbſtmord drei Tage lang geftat- 
ten. Mach dem Appian behielten fic) die Numantier 
in der Kapitulation einen ganzen Tag vor, um ſich felbft 
ermorden zu Fönnen, Die Achenienfer trugen dem Areo- 
pag ihre Gründe vor, warum fie fich das Leben raubten ; 
auch die übrigen Griechifchen Staaten duldeten den Selbft- 
mord. Sie gingen in den Plan der alten Geſetzgeber 
eig, weil ſich Privatperfonen mit großen Feierlichfeiten 


‚ ‚in den Seheiterhaufen ftürzten und dem Wolfe damit ein 


Schaufpiel geben durften. So machte 5. B. der berüch- 
‚ tigte Peregrin den Tag feines Todes befannt, Die 

eugier trieb eine große Anzahl Zufchauer zuſammen, 
die bei diefer Feierlichfeit zugegen waren. Ueberhaupe 
war bei den Alten, Römern, Griechen ꝛc., der Selbſtmord 
aus Meberdruß des Lebens unbefannt, bei ihnen gründete 
ſich derfelbe bloß auf das Ehrgefühl; es mar ein * 
ſcher Entſchluß, die gekraͤnkte Ehre nicht zu uͤberleben, 
daher gab ſich der —* Themistocles den Tod 
duch Gift, fo auch der Earthaginenfer Hannibal und 
die Cleopatra von Aegypten. Beiden Römern ftarben, 
als Selbftmörder, Eucretia, Curtius, Cato, Ma- 
ring, Brutus, Antonius ı., alle im Gefühle ge 
Fränfter Ehre, und diefe Selbftmorde, zur Zeit der 
Republik, wurden in Rom fogar öffentlic), als muthvolle 
Thaten befannt gemacht. Unter den Kaifern ermordete 
man ſich aus Verzweiflung; die Tyrannei eines Tiber, 
Caligula, Nero, Domitian ıc. brachten diejenigen 
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edlen Römer, die ficy noch der alten republifanifchen 
Freiheit erinnerten, auf, und da die meiften bedeutendften 
Familien unter den genannten Würherichen, aus Rom 
verbannt wurden, fo fandeh es viele Römer vortheilhafter 
diefem durch einen freimilligen Tod zuvorzufommen. 
Man erhielt die Ehre des Begräbniffes, und das Tefta- 
ment, welches man hinterließ, wurde vollzogen. Gegen 
bas Ende der Regierung Tiber’s fchien der Selbftmord 
fo eingeriffen zu feyn, daß man * nicht mehr aus dem 
ehemaligen erhabenen Geſichtspunkte betrachtete, ſondern 
man ſah ihn als eine anſteckende Seuche an, die Alles 
mit fich fortriß, daher fuchten die darauf aufmerffam 
werdenden Kaifer dem Selbitmörder die oben genannten 
beiden Bortheile zu entziehen, und es wurden große Bor- - 
kehrungen gemacht, diefer Naferei Einhalt zu thun. Es 
fei übrigens dahin geftellt, ob diefe Maafregeln wirkli 
zum Beſten des Staates gefchahen, oder ob es bio 
Masfe war, um unter berfelben das Vermoͤgen für fich 
einzuziehen. Die Römer fuchten das Geſetz zu verfpot- 
ten, indem fie zu ihrem Sklaven fagten: sch befehle 
dir, mich fterben zu machen. Denn der Sflave machte 
fi) der Todesftrafe fchuldig, wenn er dem ‘Befehle feines 
Heren, ihn zu tödten, geborchte. 

Die im Alterehume fo gewöhnlichen Aufopferungen fürs 
Baterland waren auch als wirkliche Selbftmorde zu be» 
trachten. Man trieb diefen durch Ehre und Vaterlands⸗ 
fiebe gebeiligten Gebrauch immer weiter. Die vornehm- 
ſten Römifchen Senatoren, die durch ihr Alter, ihre 
Würde und die dem Staate geleifteten Dienfte Jedem 

ürdig waren, opferter fich nach der Miederlage am 

ia und nad) der Eroberung der Stadt durch die Gal- 
lier feierlich für das Vaterland auf, indem fie, auf dem 
Marfte figend, die Anfunft der Sieger erwarteten, und 
von ihnen erfchlagen wurden. Syn der Folge trat Mie- 
derträchtigfeit in die Stelle des republifanifcyen Enthu- 
fiosmus, welche diefe Gewohnheit erhielt. Einige Römer 
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gaben ſich waͤhrend der Keankheit eines Imperators hin; 


andere verpflichteten ſich durch ein feierliches Geluͤbde, 
ſich ſelbſt zu opfern oder mit den Gladiatoren zu kaͤmpfen, 


wenn der — ſeine Geſundheit wieder erhalten ſollte. 
ch 


Caligulan 


* 


igte ein Paar folcher Schmeichler, ihr 
Berfprechen zu erfüllen. Bei dem Gefechte des Einen 
wollte er in Perfon zugegen feyn, ' Der Andere wurde, 
mit Kränzen und Bändern geſchmuͤckt, durch die Straßen 
der Stadt geführt, und nachher von einer Anzahl von Kin- 
dern vonden Wällen herabgeſtuͤrzt. In neuerer Zeit ift der 
Selbftmord nicht mehr diefem Prinzipe zuzufchreiben, 
fondern dem Lebensüberdruffe; er ift, mie Hufeland 
fehr richtig bemerft, eine Art Kranfheit geworden, die in 
der Bluͤthe der Jahre, unter den glücflichften Umftänden 
das Leben auf diefe Weife vernichter. Der genannte 
gr Arze ſagt in feine Mafrobiotif, 1. Ih, 
‚Auflage, Berlin, 1805, S. 28. Es giebt jegt wirklich 
Menfchen, bei denen jede Duelle von Lebensgefühl und 
Lebensglürf fo vertrocknet, jeder Keim von Thätigfeit und 
Genuß fo abgeftorben ift, daß fie nichts. fo abgeſchmackt, 
ekel und fade finden, als das Leben, daß fie gar feinen 
Berührungspunft mehr mit der fie umgebenden Wele 
boden, und daß ihnen endlich das Leben zu einer fo druͤk⸗ 
nden Laft wird, daß fie dem Wunfche gar nicht wider- 
ftehen Fönnen, ſich deffen zu entledigen. Und diefe 
Menfchen find faft. immer diejenigen, welche durch zur 
frühzeitige Ausfchweifung, durch eine zu frühzeitige 
Verſchwendung jener balfamifchen Lebensfäfte, die unfer- 
eigenes Leben würzen follen, fich erfchöpft und lebensarm 
gemacht haben. Allen nicht bloß diefes ift die Urfache - 
aufiger Selbftmorde in der neueren Zeit, fondern auch 
rungsforgen, vomanenhafte Liebe ꝛc. Auch ift der- 


ſelbe bei einigen Nationen mehr, als bei andern eine 


Krankheit; fo 3. B. neigt fich der Engländer mehr zur 


Schwermurh und daher auch mehr. zum Selbftmorde ; 
‚auch findet man bei ihnen ie rien ie © % D. 


' 
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fterben in. 75. Jahren in London am Selbftmorde, jr 
Hufeland, gerade noch einmal fo viele Menfchen, als 
en. Auch bei den Deutfchen ift der 
bftmord in neuerer Zeit eine weit haufigere Exfchei- 
‚als vor Alters, welches feinen Grund größtentheils 
n Nabrungsforgen, und in den leider jetzt ehr eingerif- 
en Nusfchweifungen des Truukes bat, wodurch viele 
Individuen, wenn fie an den Bertelftab gefommen, zu 
ieſem —— Zuflucht nehmen. Bei den 
Franzoſe iſt der Selbſtmord weniger eine Folge der 
—* * der Aufwallung bei einem gewiſſen 
le, wie dieſes die leider! auch haͤufig 
amend — Fälle zeigen. Bei den Schweizern, 
falienern, Spaniern, Schweden, Dänen 
nd 2 den. find die Selbftmorde nicht fo häufig, oder 
einen fie wenigftens nicht fo haufig zu feyn, wie bei 
eu ‚ober genannten Nationen; jedoch koͤnnte man anneh⸗ 
— die Spanier und Italiener, die, gleich 
niofen, ein ſehr reizbaree Gemuͤth haben, in 
fehlten Liebe oder gefränfter Ehre, fich gleich- 
| J dies Mittel, ſich von der Welt zu enrfernen, er» 
| obgleich fie ihrer Mache, oder ihrer Wurh durch 
na — nord, durch Vertilgung des Gegenſtandes, der 
ie ange je acht, Lu machen, und Bone oftder Öerechtigfeit, 
dem geheimen Richter entgehen, alfo 
ste = Bu ‚fühlen, ohne fich felbft zu opfern; ** 
— in dem verwichenen Jahrhundere fe ſehr 
b das gegenwaͤrtige philoſophiſche 
— bei den mannigfaltigen Revo 
rione en in Diefen , Ländern ‚ auch uͤber diefen Gegenftand 
> ber Menfehhei hat feuchten laſſen, ift zu ver- 
—— ‚mag es denn daſelbſt wohl noch Selbft- 
moꝛ Meuchelmorde geben. Was in dem 
J— fe 9 Rap und gefchieht, gehört nicht hier- 
J ie hog die Selbſtmorde bei ihnen ee 
aufen, ka aus Mangel an Quellen, nicht ang 
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werden. Durch welche Mittel der Selbſtmord am haͤu⸗ 
figften gefchieht oder vollführe wird, durch Vergiftung, 
Erhängen, Erfchießen, Erfaufen, Herabftürzen ꝛc., ift 
etwas ſchwierig durch eine Berechnung auseinander zu 
fegen, weil dazu die hinlänglichen Beifpiele fehlen, indeſſen 
fcheinen das Erfchießen, Erhängen, Erfäufen, nach dem 
Öffentlichen Bekanntwerden der Selbftinorde, wohl 
die drei am häufigften vorkommenden Todesarten der 
Selbftmörder zu feyn. | | 
Auch in den außer Europäifchen Staaten findet man 
den Selbftmord. Die Kamtfchadalen richten fid) auf 
verſchiedene Arten bin; bisweilen binden fie ſich Die 
- Hoden fo feft zuſammen, daß fie erſticken müffen. Die 
alten Teoglodyten, welche nicht mehr im Stande waren, _ 
ihre Herden zu meiden, erdroffelten ſich ſelbſt. Die. 
oberften Hofbedienten in Japan verpflichten ſich bisweilen 
durch ein feierliches Gelübde, daß fie den Kaifer nicht 
überleben wollen. Als Sarris im Jahre 1613 in 
Japan war, hatte der Auffeher über die Münze dieſes 
angelobt. - Die Selhftmorde der Japaner find fehr grau⸗ 
fan. : Rämpfer erzähle die Gefchichte zweier vorneh- 
mer Herren, welche ſich auf der Treppe des Pallaftes 
den on auffchnitten; indeffen führe er doch auch an, 
daß der GSelbftmord bei den Japaneſen nur in einem 
alle erfaubt fei, der einem Marne, welcher ein tugend- 
—* Leben führt, nicht leicht begegnen wird, nämlich, 
wenn man dadurch einer fchändlichen That oder einem 
fiegreichen Feinde zuvorfomme; in diefem Falle wird der 
Selbftmord bei ihnen, als eine tapfere und ruhmvolle 
Handlung empfohlen.*) In Malabar werden gewiſſe 
unglückliche Menfchen dazu verurtheile, ſich den Gögen- 
bildern zu opfern. Diefe —— ſind alſo ges 
zwungen Selbſtmoͤrder zu werden; ſie richten ſich hin, 


R *) Kämpfer’s Gefchichte von Javan, Th. 1, S. 306., Tb. IL. 
G. a 377 und Dede Orc ’ £ : * 
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indem ſie ſich zwoͤlfmal, mit zwoͤlf verſchiedenen Meſſern 
an zwoͤlf verſchiedenen Stellen des Leibes hauen, und 
dabei zwoͤlfmal ausrufen: Ich toͤdte mich ſelbſt zur 
Ehre dieſes Idols. — Im Koͤnigreich Arrakan 


wid jährlich ein großes Feſt gefeiert, und zur Ehre des 


Öögen Duiay = Pora eine feierliche Prozeffion angeftellt. 
Dos Bild wird auf einen großen Wagen gefegt, welchem 
Hin gelbem Atlas gefleidete Priefter folgen. Die Der 
boteften werfen fich, nach Scheldon, mie bei der Pro- 
zeſſoon des Idols von Jagrenat, auf den Weg hin, um 
ſch von dem heiligen Wagen rädern zu laffen; oder fie: 
Rechen fich auch, mit den Spigen, die man abfichtlic) an 
dem Wagen angebracht bat, und befprügen das Gögen- 


Bid mie ihrem Blute — Garcillaffo und andere 


Gefhichtfchreiber von Peru ſtritten fich darüber, ob die 
Bedienten und Beifchläferinnen , welche beim Abfterben 
des Inkas hingerichtet wurden, fich von freien Stücfen 

aben, oder ob fie dazu gezwungen wurden? Garcils 
af I behauptet das Erftere, und er feßt hinzu, daß, 


\ dafi mehrere dazu anbieten, als es die Hofetiquette 


, man oft viele zurückfchicfen muͤſſe. — Als die 


| Lehre von. der Auferftehung des Leibes, und die Borur- 


le von den Pflichten dev Weiber gegen ihre Männer 


Hlmlauf Famen, ſo ließen fich die Weiber mit ihren 


Mlorbenen Männern verbrennen, welche Sitte im 
tiente ſeit Jahrtauſenden — iſt. Wenn unter 
den alten Hindus einer mehrere Weiber hatte, ſo mach⸗ 
ken ſich diefe nach dem Tode des Mannes die Ehre, ihr 
die andere Welt begleiten zu dürfen, vor dem Gerichte 
Reitig ; ſpaͤterhin, befonders in der neueren Zeit, fcheint 
det Tod der Weiber, nach dem Abfterben ihrer Männer, 
inden meiften Ländern von Hindoftan, nicht mehr freie 
ig, fondern von den Prieftern erzwungen zu ſeyn. 
lavernier bat ihre dreifache Art fich zu verbrennen 
Herft genau befchrieben. Man giebt diefen Ungluͤcklichen 
einen Trank, welcher fie betäubt, und ihnen die Furcht 


vor dem Tode und den Anftalten dazu benimmt. Noch in 
diefem Jahrhunderte find allein in Bengalen. binnen 
5 Jahren 3400, und nach genaueren Drivatbeeichten, 
10,000 Frauen, (melche leßtere Angabe ſich wohl auf 
ganz Oftindien bezieht) auf den Scheiterhattfen ihrer ver- 
ftorbenen Männer verbrannt worden; auch laſſen fich 
viele Weiber der Armen lebendig begraben, Obglei 
die Engländer, bei der gegenwärtigen Verbreitung einer 
gereinigteren Religion in dindoftan, bei dem Uehergange 
vieler Hindoftaner durch die Miffionarien zum Chriſten⸗ 
ehume, ſich alle Mühe geben, diefe gräßlichen Selbſt— 
opferungen, welche nur durch die Braminen unterhal⸗ 
ten werden, zu vertilgen, fo iſt es ihnen bis jegt doch 
noch nicht gelungen. Das Suttee ober die Verbren⸗ 
fung der Weiber der beiden oberften Kaften nach dent 
Tode ihrer Männer mit ihren Foftbaren Kleinodien, die 
dann den Braminen zufallen, foll Feinesweges mehr eine 
- bloße refigiöfe Schwaͤrmerei und überfpannte Begriffe 
von eheliche Treue ſeyn, fondern mehr die Verachtung, - 
in welcher die Wittwe nad) des Mannes Hintritt lebt, 
auch die Einfleidung der Frauenzimmer in Sonnenkld: 
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* ‚ eine Folge des Geizes der naͤchſten maͤnnlichen 
nverwandten der Witten, die felten unabhängig von 
der Familie durch ihren Mann geftellt find, und daher 
hach der Natiönalfitte von der Familie verſorgt werdet 
muͤſſen, welche durch einige ftarfe Dofen Opium eine 
Geifteszerrürtung bei der Hinterlaffenen zu wege bringen, 
die ſich dann jeder fremden Einflüfterung , die von Sei⸗ 
fen des Mannes Verwandtſchaft aufgeboten wird, hin⸗ 

giebt ‚ und fo in die Falle gezogen wird, Im Fahre 
1822 hat der Öerteralgouverneur von Indien firenge be 
fohlen auf die religiöfen- Vorfchriften der Hindus zu 
wr ‚ feine Frau zu verbrennen, die ve nicht dag 

echjehnte Jahr vollender hat; auch nicht die ercnfehni 
der Unglücklichen zu geftatten. Im Jahre 1817—182 

betrug Die Zahl der Wittwen, die fich. mit ihren Männer 
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in den Engliſchen Oftindifchen Befisungen haben ver- 
brennen oder 2 on laffen, wie fchon oben 
angeführt 3400; darunter Tießen ſich 1819 650 ver- 
brennen, worunter namentlich 112 von 60— 70 Jahren, 
69 yon 70—80, und 2.von 90 100 Jahren. 

Der Selbftmord unter allen Umftänden, bleibe 
inner eine unwuͤrdige und imerlaubte Handlung, und 
it feinesieges als eine Heldenthat zu preifen, beſonders, 
die er bei ung in der nt Zeit gefchieht, fon- 
dern es ift immer ein Beweis von Zerrüttung des Ge- 
mühe, von Schwäche, deren Fein Menfch von feftem 
Körper und gefunder Seele fähig ift; denn das höchite 
im eben ift doch wohl Standhaftigkeit im Unglück; alle. 
ung zugefügte Leiden , alle Widerwärtigfeiten des Lebens 
nicht fuͤr unuͤberwindlich zu halten, und fie geduldig zu 
eckkagen. Ein Selbftmörder geht, nach dem Yusfruce 
de weiſen Heiden, eher von dem Poften des Lebens ab, 
de,ihn fein Feldherr ruft, und der beigelegte Schein: 

err, zuͤrne nich, daß dein Knecht fommt, 
eſe du ihn rufſt! Fann diefe That keinesweges ent- 
ſuldigen. Gruner ſagt in feinem Almanach für 

lerzte und Nichtärzte, auf das Jahr 1790, ©. 
5 fa, nachftehende wichtige Worte über den 
Selbfkmord : | IE 
Nur ein Feiger oder Narr wird fein Leben auf eine 
fo unrühmliche Art endigen; jener, weil er ſchwach 
ar war, vorhandene Leiden für unübermwindlich zu 
alten, diefer, weil er den guten Ruf durch bie lette 
unedle Handlung auf immer entehrte., Sch will ihn 
nicht felig preifen, aus Furcht ein ehrwürdiges Wort, 
dei einer fo zweideutigen That zu profaniren, aber ich 
ill ihn auch nicht verdammen, meil mein begränzter , 
Bean die Rathſchluͤſſe der Gottheit nicht über- 

Hauet, und ber Wille eines Sterblichen bem Allbarm⸗ 

herzigen nicht vorfchreiben kann, weſſen er fich in ber 
‚Stunde des Todes erbarmen foll oder nicht. Er ift 

allen — der Unglückliche, aber noch immer eine 
hräne des Mitleids werth. Sein Tod iſt unruͤhmlich 
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: und empärend, aber er giebt dem Denfer reichlis 
: hen Stoff, über die Tiefen ded menfchlichen Herzens 
und über die Schwäche bed menfchlichen Verſtandes 
Betrachtungen anzuftelen. Kann der Weiſe diefen 
unedlen Schritt wagen, o, fo verdient der in ben 
Staub niedergedrückte und unmiffende Arme noch mehr 
unfer Mitleid, wenn er unter der Größe feiner Koͤr⸗ 
persund Geelenleiden erliege! Sein ganzes Leben wird 
eine Kette von Unfällen und Plagen, feine Moral und 
Neligion ein hinfälliges Kartengebäude, bad ihn im 
Drange der Reidenfchaft unmiederbringlich fallen ließ. 
Und diefe unglücklichen Brüder können wir entfchuls 
digen und flandesmäßig beerdigen, wenn fie von 
- Stande waren; hingegen verbammen und ihre Leiche 
“ name befchimpfen, wenn fie auß der niederen Volks⸗ 
Haffe waren? Iſt diefer gewaltiame Tod verbrecherifch, 
ei nun fo leide jeder, was feine Thaten verdienten. 
ft er durch Menfchenliede zu mindern, fo bat der 
Niedere im Volke gleiche Anfprüche auf unfere Nach: 
ſicht, auf unfere Barmherzigkeit und Schonung. Der 
Körper eines Lords und der eines Bettlers müflen 
denn auf einerlei Art behandelt werben, ober wir 
werden, wie immer, gegen die Niedern ungerecht, die 
weder Geburt, noch Anfehen und Keichthum vor der 
Willkuͤhr des Mächtigern ſchuͤtzt. Der Gefeßgeber 
will den Selbſtmoͤrder beftraft wiffen. Der Arzt fol. 
die untrüglichen Zeichen angeben, und er findet oft 
feine, oft nur wahrfcheinlihe. Warum will man am 
eorpus delicti Rache nehmen, wenn der ftrafbare 
Vorſatz unerwiefen ift, und Muthmaßungen an bie 
Stelle der Gemwißheit treten. Wie fann ber Staat 
den Körper eines jeden GSelbftentleibten ohne Unters 
ſchied der bürgerlichen Befchimpfung, fie heiße Anas 
tomie, oder wie fie wolle, Preiß geben? Es fei ein 
Veberdruß bes Lebens, hochgefpannte Eiferſucht und 
verunglückte Liebe, heftiger Affect des Grams, der 
Traurigkeit oder Furcht, Onanie, Größe und Unaus⸗ 
ftehlichfeit der Schmerzen*), lebhafte Vorftellung von 





*) Daß Eörperliche Leiden, wenn fie anhaltend und * ſind, 
wohl ſonſt ſtarke, mit dem Glauben an Unſterblichkeit der 
Seele durchdrungene, und vor dem göttlichen Michter ſich tief 
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Schande und Strafe, Verzweiflung, Wahnftnn und 
Kaferei 2c. der Bewegungsgrund zum Gelbfimorde, 
fo fett er doch, wie Metzger mit Recht tagt: manchs 
mal eine £örperliche Unordnung, immer eine Geelen> 
franfheit voraus, in welcher der Menfch nicht fähig 
ift, die Moralität feiner Handlung einzufehen, Der 
Unterleib fpielt hierbei meiftend eine wichtige Rolle, 
j. B. bei den verliebten, wolläftigen und gallenreichen 
Perſonen, bei Hypochondriften und byfterifchen Frauen 
jimmern ıc. Das Nervenfpftem wirft bei den Schwaͤch⸗ 
lichen und Gelehrten, bie lebhafte Einbildung bei den 
idealifchen Narren, feltener ein mechanifcher Fehler 
des Gehirns. Alſo allenthalben Körper> und Seelens 
leiden, welche den Menfchen unmilfführlih und bes 
ftändig martern, die Gefchäfte ded Körpers zerrütten, 
die Vorſtellungen in Unordnung bringen, die Vernunft 
umnebeln, und den Willen irre führen! Eine anhals _ 
tende Uengftlichkeie, die, wie Gaub ſagt, weit fchreds 
licher, und manchmal unerträglicher, ald der Tod ift. 
Unter dieſen fleten Qualen und martervollen Empfinz 
dungen ift ber geringfte Umftand, der bie Nerven 
erſchuͤttert, und die Leidenfchaft empört, ganz allein‘ 
vermögend, den Unglücklichen zu dem jählingen Ent⸗ 
fhluffe der Entleibung zu bringen. Der Tod ift das 
einzige Gut, welches er Kennt; die Flucht vor den 
Feinden feiner Ruhe der einzige Gewinn, Strid, Dolch, 
MWaffer und Gift das ficherfte Mittel, den drohenden 
und unüberwindlichen Gefahren auszuweichen, und bie 
Volführung der That ein tollfühner Streich. Er ift 
nicht Herr feines Verſtandes und feiner Gefühle, und 
wühlee in dem heftigften Anfalle von Wuth in feinem 





beugende Gemuͤther zu einem ſolchen Schritte verleiten können, 
bewies ein gefchieter, fchon im hoben männlichen Alter fles 
bender: Arzt, der, überzeugt von der Unheilbarkeit feines 
Uebels, melches ihm fchon Jahre lang Tag und Nacht Feine 
Ruhe gelaffen, und mobei er die qualvollfien Schmerzen litt, 
ich durch einen Piftolenfchuß entleibte. Es war auch nicht eine 
Stimme, nach der vollbrachten That, die fich nicht günflig 
für ibn geäußert hätte. Freilich, auch nur eim folcher Fall 
kam die That allenfalls entfchuldigen; obgleich der firenge 
Moralifi dennoch bier den Stab über den Unglücklichen brechen 
umd fagen wird: Du baft Dir das Leben micht gegeben, Du 
daft es Dir auch nicht nehmen. Kth. 
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Eingeweide wie Fann man ihm feine Handlung zurech⸗ 
todten Leichnam mit Fug Rechtens beſchimpfen? Trau⸗ 
rige Ausſichten fuͤr die Rechte der Menſchheit, wenn 


ſich die Gewalt des eiſernen Deſpotismus noch bis 


über die traurigen Ueberreſte des verblichenen Bruders 
erſtrecken, und der lebende Bürger ſich mit einem 


‚woilfüprlihen: Wir wollen und befehlen, berus 


higen fol! Es ift hier gleichviel, ob diefe Aengſtlich⸗ 
feit von einem wirklich gefährlichen Zuſtande des Koͤr⸗ 
ers oder von einem blinden Schrecken, von einem 
rrigen Wahne, von einem Phantome der Einbildung, 
das den Menſchen nie verlaͤßt, von einer anhaltenden 
Rervenfchwaͤche ꝛtc. herruͤhrt. Es iſt hier gleichviel, 


"95 diefe Angſt förderlich, oder geiftig iſt, ob die Quelle 


N 


im Unterleibe, in der Bruft, oder im Kopfe figt, ob 


gekraͤnkte Liebe und Ehre, Eiferfucht, Liebe zum eis 


Lande, oder irgend eine andere Leidenſchaft den Ungl ck⸗ 


‚ lichen zur gewaltſamen That drängt. Genug, er war 


das Spiel unwillkuͤhrlicher Körpers und Nervenbewe⸗ 


». gungen. Er fanf unter dee Laft feiner Leiden dahin, 


teil er mußte, und prebigte und noch im Zallen‘ ben 
alten Erfahrungsfag: Wer da fteht, fehe wohl zu, 
daß er nicht falle! Sein Tod hängt alfo hoͤchſt felten 


von feiner Wilkühr, von feinem Vorfage und Ents 


fchluffe ab, und die einzelnen Handlungen, die ein 


deutliches Bewußtſeyn, ein Wollen und Nichtwollen, 


andeuten follen, verrathen, meinem. Bebenfen nad, 
den zerrütteten Verſtand, welcher dem Drange und 
Sturme unübertindlicher Nervenäbel unterliegen muß. 
Bringt man nun noch in Anfchlag, daß der erfte 


: Grund diefer Entleibung im urfprünglichen Körperbau, 


im dicken ſchwarzgallichten Blute, in vorhergeganges 


“nen Krankheiten, in mechanifchen Fehlern der Einge⸗ 


weide, der Gefäße und des Gehirns, In Nervenuns 
ordnungen, und fogar in der Lebensart zc. liege, ſo ift 
der befte Menfch bei folchen unvermeidlichen, mit ben 


Jahren wachfenden, und unerträglich werdenden Enz 


findungen in Gefahr ein Opfer der befchimpfenden 
—*— zu werden. Sein trauriger Zuſtand iſt eine 
wahre Koͤrper⸗ oder Seelenkrankheit, wovon ihn ber 
Arzt- felten, der Moraliſt und Prediger gar nicht 


\ 


— 


nen? Wie kann man unter dieſen Umſtaͤnden ſeinen 


— 
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heilen kann. Ale Ermahnungen find fruchtlog, weil 
der verwirrte und in Unordnung gebrachte Verſtand 
ihren Werth nicht faffen kann, und bie Hülfsmittel 
des Arztes find - nur Paliativmittel, weil die Anlage 
und die unverfieglihe Duelle feiner Leiden nie gang 
gehoben werben fönnen. Seine unheilbare Krankheit 
mußte, wie jede andere, ihr gefeßted und unvermeid- 
liches Ziel haben, mußte fich, ihrer Natur nach, end⸗ 
lc mit dem gewaltfamen Tode fchließen. Das war 
die beffimmte naturmäßige Entfcheidung, welcher der 
Unglückliche nicht ausweichen konnte. Die Art ber 
Entfheidung aber, durch Strick, Dolh, Waffer, _ 
Gift, Piſtol ıc., war das Werf des Zufalld. Und 
diefen franfhaften erzwungenen Tod will der Gefeßge- 
bee durch ein unehrliches Begräbniß geftraft miflen? 
Mir fcheine diefes eben fo ungerecht zu feyn, ald 
wenn der Unterthan erft alle Bedürfniffe des Lebeng, 
das Licht und wohl gar die Luft, die er athmet, durch 
drückende und gehäufte Abgaben: vom FHürften erfaufen 
muß, und dann, wenn er aus einem legalen Bettler 
tin legaler Raͤuber geworden ift, den Ruheplaß feiner 
unverbienten Dürftigfeit am Hochgericht finden foll. 
Ales von Mechtöwegen. Die Folgen phyſiſcher und 
mwilfüprlicher Handlungen find, ihrer Natur nad, 
nicht ahndungswerth. Der blinde Eiferer, der folche 


imenfchlicye Graufamfeiten gegen. die Reichname der 


Unglücklichen billigen, begünftigen, befördern und uns 
set fann, kennet bie. menfchliche Seele und den 


"Körper nicht, und will doch die Gefallenen richten, 


mil den Tod geftraft wiffen, deffen prädifponirende 


Urſache ſich in den meiften Fällen darlegen und ers 


weiſen laffen, in einigen hoͤchſt wahrſcheinlich vorhan- 


dm - waren. Folglich bleiben nur wenige Vorfälle 


übrig, wo der befliffentliche Vorſatz unverkennbar ift, 
nd die Ahndung der Gefege flatt finden fann. Da 
der Zufammenhang der Dinge, bad Verhaͤltniß 


‚ber Urfache und Wirkung, ber Anfang und des Ende 
‚ne. Handlung, immer noch fo vielen Zweifeln und 
Einwendungen unterworfen bleibt, fo ift es menſch⸗ 


her, einen notorifchen Boͤſewicht aus Mangel des 


Tegalen Beweiſes zu fchonen, ald durch die Allgemein; 


‚eines tyrannifchen Gefeges den guten, weifen und 
| +2 
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rechtfchaffenen Mann noch nach dem Tode zu befchim- 
pfen, meil er in den legten Augenblicken des Lebens 
unmännlich dachte und handelte, den Strict mit der 

Bibel verwechielte, das Unichicliche und Unrühmliche 
der That fühlte, und doch den Tod der Unebdlen ftarb. 
Möchten doh die geifilichen Richter nicht meiter. den 
Todten durch ein unehrliches Begraͤbniß, das nichts 
weiter fruchtet, entehren und befchimpfen wollen! 
Suchten fie doch ihre Mitbrüder mehr durch Unterricht 
und Beifpiel, ald durch fchredliche Strafen zur Mos | 
ralität, Tugend und Religion zurück zu bringen! — — 


Die Gefeßgeber fcheinen wohl den Selbftmord durch 
die Beftrafung des Unglücflichen, nach dem ſich felbft 
egebenen Tode, mit einem unehrlichen *Begräbniffe, mie 
bholung feines Körpers durch) die Bettelvoͤgte oder Ar- 
menmwächter, mit Ueberlieferung deffelben der Anatomie ꝛc., 
haben vermindern, fie fcheinen diefer Naferei dadurch ha— 
ben Einhalt thun wollen; allein der Erfolg hat diefe-gute 
Abfiche der Gefeggeber nicht berhätiget, im Gegentheil 
bat diefes Uebel, diefe Seucye, nur. noch. mehr um fich 
egriffen, und fogar auch die Blüche der Jugend ange- 
deckt, denn ſchon in das erfte Juͤnglingsalter tretende 
Knaben haben ſich aus Furcht vor Strafen entleibr. 
Alle Mittel in Strafen, um den Selbftmord zu verban- 
nen, fcheinen alfo fruchtlos zu feyn, und man muß daher 
auf andern Wegen — Uebel begegnen, welches wohl 
in der Erziehung der Jugend zu ſuchen ſeyn wird; da 
einmal eingepraͤgte gute moraliſche Grundſaͤtze ſelten — 
th verlieren, und daher immer vor dergleichen An⸗ 
fällen fchügen. — Die Gerichte entſcheiden in der Regel 
zwiſchen dem boshaften und nicht boshaften 
Selbitmorde; allein auch diefe Entfcheidung ift hier ſchwer 
und unficher nac) der That, da bier nur Zeugen ‚über 
die Handlungen im Leben entfcheiden Fönnen, und wie 
unficher find dieſe, mo ber Todte fich nicht mehr verthei- 
digen Fann! — Wo noch firenge Gefege in dieſem 
Punfte eriftiren, das heißt, wo noch den todten Körper 
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eitehrende Strafen treffen, welche die Familie beſchimpfen 


können, da ift eg wohl gut, wenn der Arzt fein Gutach- 


ten fo einzurichten in Stand gefest wird, mie fie der 
Menfchheit und der Vernunft zur — re gereichen, ohne 
dabei noͤthig zu — , über feinen Doctoreid oder ſonſt 
im befürchtende Gewiſſensbiſſe in Verlegenheit zu gera⸗ 
hen. Bolingbrofe*) fagt: Laßt das Erliegen bei 
den leichteften Streichen eines mwidrigen Glücfes den 
ed jener Unglüclichen feyn, deren zartes Gemürh 
durch eine lange Reihe von Glückfeligfeiten entnervt ift. 
Geht es dem Weichling fchon fo, wern das Unglück nur 
et an die Thür klopft, wie wird es ihm erſt ergehen, 
wenn es einmal mit Gewalt hereinbricht. Stärke der 
Seele, Geduld, und Alles dergleichen, find ihm leere 
Vne. Du haft gut tröften und philofophiren, ſagt er zu 
einem ſich glücklicher dünfenden "Bruder, gehe Du mit 

einer welken Lunge und athme Kloafendampfe, und 
ih merde Dir dann auch fagen: fei ftarf damit. Men» 
delsfohn *) Lrägt Fein Bedenken, die Iyrannei der 
keidenfchaften über die Vernunft zum Lafter, und den 
Selbſimord, der ans eben derfelben Quelle entfpringt, 
ch dazu zu machen. Ein andrer Philofoph ***) glaube 
dagegen, daß der Selbftmord jedesmal und ohne alle 
Ausnahme eine geriffe Krankheit des Menfchen und 
nebefondere eine Unordnung, die in den Gehirnfiebern 
Statt findet, vorausfegt; -follte diefe Krankheit auch nur 
darin beftehen, daß diejenigen Gehirnfiebern, die den 
und des vernünftigen Denkens und Urtheilens des 
n enthalten, etwa durch zahe Säfte gedrückt und 
Mihten freien Schwingungen gehemmt, hingegen dieje- 
tigen, welche das Einbildungsverinögen in ſich faffen, 
in zu viele Freiheit gefeßt wären, folglicy. dag natürliche 


DRBon der  Werbannung. 

) Dbilsfophifche Schriften. Ir Th. 

Verſuch einer Anleitung zur Gittenlehre für alle Denfchen. 
2 Th. Berlin, 1783, | 
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und zu einem geſunden Menſchen erforderliche Verhaͤlt⸗ 
niß ſeiner edelſten Theile verſtimmt waͤre. Und wenn 
dieſe Krankheit, als die Urſache einmal da iſt, ſo ſei der 
Selbſtmord auch eine eben ſo natuͤrliche Folge davon, 
als die Raſerei von einem hitzigen Fieber; daher verdient 
auch jenes eben ſo wenig den Namen eines Laſters, als 
dieſes, und daher werden auch alle Warnungen, die nur 
unmittelbar wider Den Selbſtmord ſelbſt, und nicht wider 
die etwanigen Quellen deſſelben gerichtet ſind, unnuͤtzer 
Zeitvertreib ꝛ · Weifard*) und Andere ſetzen ihn 
ebenfalls unter die Krankheiten, und kuriren alle Gattun⸗ 
gen deffelben-mit Arzneimitteln. Woltaire**) führt ein 
Beiſpiel an, welches fich vor feinen: Augen zugetragen 
hat, und empfiehlt es der Aufmerkſamkeit der Naturfor⸗ 
fcher. Ein Mann, der eine ernſthafte und ordentliche 
Lebensart führte, :von reifem Alter war, fein reichliches 
Ausfommen und Feine Leidenfchaften hatte, ermordete ſich 
am 17. Detober 1769, und hinterließ dem Stadtmagi⸗ 
ftate in feinem Geburtsorte eine fhriftliche Vertheidi⸗ 
: gung: feines freiroilligen Todes, man hat aber nicht fuͤr 
gut befunden, fie bekannt zu machen, aug Furcht, daß 
die Leute dadurch gereizt werden möchten, ein Leben, wo⸗ 
von man fo viel. Böfes fagt,. zu verlaſſen. Der hier 
angeführte Fall ift eben fo außerordentlich nicht, ba man 
überall dergleichen Beifpiele findet; nur das iſt Dabei 
wunderbar, daß fein Vater und fein Bruder fich beide 
umgebracht hatten‘, und zwar, ‚als fie beide zu dem naͤm⸗ 
fichen Alter gelangt waren. : Hier, muß ſich einem die 
Betrachtung aufdrängen: welche Sympathie, welchei 
Zuſammenfluß von phyſiſchen Gefegen ift daran Lirfadye, 
daß der Vater und beide Söhne fich auf diefelbe Art mie 
eigner Hand und. gerade zu der Zeit, da fie das nämliche 


*) Der pbifofopbifche Arzt, I. und IV. St. Auenbrugger,” 
| ee ium Selbſtmorde. Deſſau, 1783, gehört vor⸗ 
- 8 ie 22 .* 
u Hemitdee Schriſten. V. Theil. 
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Alter erreichten, ſich toͤdteten? Kann man es als eine 
Krankheit anſehen, die ſich in einer Familie nach und 
nach entwickelt, ſo wie man gewahrt, daß andere Uebel 
in der Familie forterben, daß oͤfters Eltern und Kinder 
an einerlei Krankheit ſterben? Verſchiedene Familien 
Ind ſogar bisweilen bis ing dritte und vierte Glied zu 
einer gewiſſen beſtimmten Zeit ftumm , blind; podagrifch 
oder ſtorbutiſch geworden, Man vergleiche nun damit, 
was der Verfaſſer ver Sittenlehre fuͤr alle Men⸗ 
ſchen noch ſagt: „Man predige noch ſo herzbrechend wi⸗ 
der den Selbſtmord, ver Geſunde und der Kranke, beide 
Kan fie Warnungen obſchon aus verfchiebenen Ur- 
mit Sfeichgültigfeie an. Jener, weil ihm feine 
Selbſtliebe Binlänglich ſchon vor. dem Gedanken des 
Selbſtmordes ſchuͤtzt, und ge unmöglich mache, 
(lange er geſund iſt; dieſer, ‚weil alle noch. ſo bewegli⸗ 
Worte doc) Fein Stimmhammer fuͤr ferne Gehirn⸗ 
‚und fein — Arzneimittel ſeiner Kraukheit 
ind und werden koͤnnen. Aber was man hun Fann, 
beſtcht darin , daß man denjenigen, die um einen folchen 
hwermürhigen Kranken find, die :genauefteAuffiche 
über ihn, als der ſich felbft nicht rathen kann, die Heilung: 
ſener Krankheit aber, wer: fie noch möglich ift,; der 
Sorgfalt eines gefchickten Arztes empfichle ec.“ — Here 
Hußty, Edler von Raßynya fags infeinem Werfer; 
Disfurs über die medicinifche Polizei, Bd. J, 
6; 176, die Frage, ob der Selbftmörder überhaupt ein’ 
iches Begräbniß , oder jedes Ausfchliegungsreche von 
gen gerichtlichen Ahndungen verdiene, dürfte nicht 
ſchwet zu beantworten feyn. In Fällen, wo die Ber » 
nunft richtet, muß man y: nicht auf Gewohnheiten oder 
Öefege aller Völker und Zeiten berufen. Diefe mögen 
lauſend Verdammungsurtheile fprechen, fo Fönnen dieſe 
doch nie gegen Nechtfertigung durch die Vernunft abge- 
wogen werden, — Gall nimmt in feiner Theorieder ' 
Schädellehre ein Organ des Lebenstriebes an, indeß 
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iſt derſelbe in Hinſicht des Ortes dieſes Organs noch un⸗ 
gewiß. Es ſind jedoch nur zwei Theile, zwiſchen denen 
feine Meinung, in Auſehung dieſer Sache, ſchwankt. Er 
nimmt nämlich an, daß entweder derjenige Theil des Ge⸗ 
birns, welchen man das große Auerband, den "Balken 
oder. die Hirnfchmwiele (corpus callosum) nennt der Sig 
diefes Organs fei, oder daß es fich in dem Feilförmigen 
Fortfage des Hinterhauptbeins, gleicy hinter dem großen 
Hinterhauptsloche, und zwar in; einer gewiffen Grube 
des genannten Fortfages, befinde; - Zu der erften Mei- 
nung machten un Hunezonsfy’s Wahrnehmungen 
en t, als welcher bei. eilf Selbftmördern das große 

| erband des Gehirns desorganifict gefunden. Die 
zweite Meinung macht ihm hingegen der Umſtand wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man, wie er wenigftens behauptet, jene 
Grube in dem Feilförmigen Fortfage bei ſolchen Selbft- 
moͤrdern nicht finder, die nicht wegen Lebensuͤberdruͤß 
‚aus Erfehöpfung der Erregbarfeit, fondern aus einem 
innern inftinftartigen Triebe ihr Leben fich nahmen *). —- 
Daß der Hang zum Selbftmorde bei einigen Bölfer- 
fchaften von: einer fehlerhaften Befchaffenheit des Klima 
—5 — ſcheint, ſ. Th. 40, ©. 468. — Bon dem 
eibſtmorde der Militärperfonen, ſ. 552, S. 474 u. f. 
Was die Rettungsmittel bei Selbſtmoͤrdern anbetrifft, 

fo ſehe man die beſonderen Axtikel in der Ency⸗ 
klopaͤdie darüber nach z. B. Een en, Ih. 11, 
©. 342 u. f.; Erſticken, f. dafelbft, S. 475 u: f. 
Ertrunfene Perfonen, fe daf., S. 486 u. f. ic. -» 
— den Selbſtmord kann man uͤbrigens noch 
nachſehen. tn hai 
* 1 He, Staatdfachen, S. 485, — 
Wielands Geiſt der pract. Geſetze, Ir. Bb., ©. 314. 





*) Gritifche Darſtellung der Gallſchen anatomifch ologiſd 
3 de Gehirn; un —A * be on — 
Zuͤrich, 1802. ©. 85 u. 86. er er 
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Magazin der Geſetzgebung in den Preußiſchen 
Staaten, N., ©. 126. | 
Königs Freund der Aufklärung. Heft 2, S. 135, 
Heft 4, ©, 149, 179. ’ 
Heinze, neues kritiſches Magazin, 1, 27. 
‚Deutfhes Magazin, May, 1791, ©. 461, | 
Weſſen Seele ift glücklicher? Ein Doctor über 
den Selbfimorb, von Bertrand; in ber Deutichen 
Monatsfchrift, Jan. 1793, ©. 49. 
Phyſiſche Merfmale des Selbſtmordes. Witt. 
Vochenblatt, 1794, 49 St. ZEN: 
e Te gemeinnügiger und intereffanter Lectüre, 
Frank, mebisinifche Polizei, 4. S. 493, 
Moͤſers patriotifche. Phantafieen, III. ©. 71. 
pn gerichtliche Arzneimiffenfchaft, 2 B., 2x, 
! 


Brandenburgifche ꝛc. Verordnung wegen Behand⸗ 
lung der Selbfimsrder; im Journal von und für 
anfen, 3, 118. | 
Selbſtpruͤfung, die Prüfung feiner felbft, wenn man 
feine eigenen Handlungen vor dem Richterſtuhle der 
Vernunft die Revuͤe oder Mufterung paffiren läßt. 
Selbftrache, eine Rache, welche man felbft und eigen- 
maͤchtig ausuͤbt, mit — — der obrigkeitli⸗ 
hen Ahndung; ſ. auch den Art. Rache, Th. 120. 
Selbftruhm,.ein Ruhm, den man ſich felbft beilege. 
Selbſtſchaͤtzung, die Schägung feiner felbft; welches 
hl mit dem Bewußtſeyn der Erhabenheit unferer 
moraliſchen Anlage verbunden iſt. Die Begierde 
had) Beifall und Lob Eluger und. richtig urtheilender 
Menfchen, ift eine fchöne, oft ſehr nügliche Sache; 
wenn man. aber nichts Gutes thun, nichts Schönes 
denken, nichts Erträglicheg fehreiben kann, ohne daf- 
felbe fogfeich auf irgend eine Weife ins Publifum zu 
bangen, fo ift man gewiß nur fehr ſchwach und eitel. 
Man kann vielleicht durch das Drängen zur Publici- 
at dann und wann nüßen; allein esiftbier nicht darum, 
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ſondern nur tm die Befriedigung der Eitelkeit zu thun. 

Die Ausfuͤhrung des Vorſatzes nichts zu bewundern, 
kann Einen vielleicht oft für die Ertheilung eines vor⸗ 
eiligen, partheiifchen obes, für die falfche und einfeitige 


Beurtheilung dieſer oder jener Sache fhügen; man 


.* muß aber wohl den Grund feines Vorſatzes prüfen. 
Nur bei großen Seelen fließt derfelbe aus der rechten 
„Quelle, und. nur zu oft ift unbegränzte Eigenliebe, und 

Ungerechtigkeit gegen ihre Mitmenſchen deffelben Trieb» 
feder. Wenn man, fic) große und edle Menfchen 
zum Mufter nimmt, und die Erreichung ihrer Eigen⸗ 
fchaften eifrig nachftrebt, fo ift dieſer Vorſatz vortreff- 
lich, indem er- ung vollfommener macht; wenn man 
aber von feinem Mitinenfchen nichts geleifter fehen 
kann, ohne an derfelben Stelle. daffelbe gleich auch 
leiſten zu wollen, fo ift Neid die Grundlage der Hand» 
lung ; eg tritt dann eine Ueberhebung, eine Ueberfchäz- 
inne ein, Wenn man ftets lieblos von feinen 
ebenmenfchen urtheilt, alles *Böfe gern vom ihnen 
aufderft, und nachtheilig über. fie reder, fo ift man 
bart, menfchenfeindlich, ſchadenfroh; wenn man aber 
Diefe Begierde auf Zeiten unterdrüct, und folche nut 
dann — laͤßt, wenn man findet, das Andere 
ein Gleiches thun, und man mit ihnen gemeinſchaft⸗ 
liche Sachen machen kann, ſo iſt man doppelt abſcheu⸗ 
lich; denn man hat nicht den Muth, allein boshaft zu 
ſeyn, ſondern man will auch noch unter anderer Be— 
ſchirmung ſchaden. Wenn man den nicht liebt, der 
Gefuͤhl fuͤr den Werth aͤchter Menſchheit hat, der frei 


und ungezwungen, bloß nach ſeiner eigenen Ueberzeu⸗ 


gung handelt, ſich nicht blindlings leiten laͤßt, ſich nicht 
ſchmigt unter das Joch der Herrſchaft, fo ift man | 


ficher fo wenig gut, als groß; denn wer diefe Eigen- 
ſchaft befise, kann freie Menfchen fchägen und neben 
ſich dulden. Wenn man Falt und empfindungselos 
bleibt bei dem Anblick eines fchönen Tages, wenn dag 
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Herz bei erhabenen, prachtvollen Naturſcenen nicht ſchnell 
ſchlaͤgt; wenn man nicht fuͤhld mie das Daſeyn des 
Schöpfers fi) im drohenden Felſen, im neu auffeimen- 
den Grashalın. verfimdiger, fo ift man von dem wahren 
Guten und Edlen himmelweit entfernt. Edel und vor- 
wefflich iſt es, nach beften Kräften. aller Orten das Gute 
zu verbreiten.  MWenn Einen aber ftets der Wirfungs- 
kreis zu enge ſcheint; wenn man über denfelben hinaus- 
fchreitet, und ſich mit Dingen befaßt, die Einem nicht zu 
fommen; wenn man aller Orten Einfluß haben will; 
wenn man glaubt, daß allein. umter feiner Leitung etwas 
gut ausgeführt werden kann; dann ift man ein-lächerli- 
‚ ſtolzes und unnuͤtzes, und wenn man nicht zu ohn⸗ 
mächtig feynfollte, auch gefährliches Mitglied des Staates, 
VUeberhaupt mifchen Tugend und Laſter ihre Farben in 
Anzähligen Schattirungen. Unfchuld ohne Flecken, und 
Sehen ohne irgend eine gute Seite, ift mit der menfch- 
lihen Natur: unvereinbar; daher ift es fehmer zu einer 
richtigen Schäsung feiner felbft zu gelangen. Hier noch 
einige. Züge eines Gemäldes, um das eigene Herz! zu 


Wenn man, erfüllt. mit: verderblichen Trieben für das 
‘ gemeine Wefen: gleichgültig ift, über die. Mittel fie zu: bes 
; friedigen; wenn man einen Klumpen Gold zu feinem Abs 
gott macht, Berfchlagenheit der gewöhnliche Hang und Verftels 
lung der Hauptzug im Charafter ift; wenu das Gluͤck der 
Nebenmenfchen uns betrübt, wenn ihre Talente unfern 
Neid, ihre Tugenden unſern Haß erregen; wenn. Mens 
ſchen zu quälen uns ergögn; dann iſt man ein Ungeheuer, 
werth in der Geburt erftickt worden zu fen. Man kann 
es dann dem Mangel an Kräften und Gelegenheit zufchreis ‘ 
ben, wenn uns die Welt bis jetzt noch nicht als einen 
verabfheuungswärdigen Böfewicht Eennt. — Wenn man 
gegen feine. Obern kriecht und tyrannifirt dagegen feine: Un— 
tergebenen; wenn man den Umgang mit Dummeöpfen 
vorzieht, weil man fie überfieht und beherrfcht; wenn nies 
driges Machgeben , fchändlihe Schmeichelei mehr über 
und vermag, als. das Verdienft, das mit edler Kühnpeit 
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ſpricht; wenn man grauſam gegen Thiere iſt; unempfind⸗ 
lich bei dem Unfall des Naͤchſten; wenn das Verhalten 
gegen ſie mit ihrem Gluͤcke oder Ungluͤcke ſteigt und faͤllt; 
wenn bei Ausübung einer guten That, oder bei Anhörung 
” einer großmäthigen Handlung niemals ein Schauer uns 
durchbebt, nie eine fanfte Wärme in die Wangen fteigt; 
nie dad Auge fich befeuchtet, fo hat man eine Friechend 
- Hochmüthige Seele. Wenn man mit fchädfichen Neigun⸗ 
gen geboren, fie nur aus Furcht vor Strafe unterdrüdt, 
‚ oder aus Hoffnung zeitlicher und ewiger Belohnungen, fo 
iſt man freilich nicht gut gefchaffen, fondern laͤßt fich leiten 
von weifem Cigennuß; man treibt Handel mit dem Bu: 
sen, was man thut. Der Himmel, der nur auf den Ber 
wegungsgrund fieht, ift uns nur wenig fehuldig, doc 
. von Menfhen, die nur auf die Folgen fehen, darf man 
‚einigen: Dank erwarten. —.Wenn die täglichen Sorgen 
nur auf Gegenftände des Luxus, der Bequemlichkeit, Ans 
. nehmlichkeit oder Zerftreuung geht, wenn man glänzende 
Eigenfhaften, wahrhaft guten vorziehtz wenn man mehr 
frebt den Verftand zu zieren, als das Herz zu veredeln, 
: wenn, um zu gefallen, diefes der Mittelpunkt des ganzen 
: &trebens ift; wenn man den leifeften Tadel nicht ertragen 
kann, das ſchwaͤchſte Lob uns in die Wolken erhebt,: wenn 
"man die Kleinen Vortheile des Geizes, den größeren der 
Freigebigkeit vorzieht; wenn man’ aus untergeordnetem 
Ehrgeitze mehr feine Erhebung wuͤnſcht, um zu glänzen, 
zu beherrſchen, Schäge zu fammeln, als um nüglic zu 
ſein; wenn endlich der Peichtfinn nur im Gegenmwärtigen 
lebt, wenn die Zukunft ein Unding für uns iftz wenn 
“: man unbetümmert ift über die erhabenen Gegenftände der 
° SHflichten des menfchlihen Wiffens und der Religion, dann 
iſt man nur, eine gewöhnliche Seele. Man kann dann 
‚nur ohne Murren zur Klaffe des Pöbels treten. — Wenn 
uns das Geſchick einen Rang, Verftand und Vermögen 
angemiefen hat, und: man doch feine Tage in Unthätigkeit, 
ohne Lafter und ohne Tugenden verledt; bloß befchäftiget 
ı feine Reichthümer auszuframen, feine Lüfte zu befriedigen; 
wenn man feine:andere Befchäftigung kennt, als liebenss 
würdig" zu fcheinen, über Stadtgefchichten zu. ſchwatzen, 
oder die erbärmliche Rechnung über Ceremoniel. und Mos 
den zu- führen; dann ift man nur. eine Null; man ift 
gluͤcklich, wenn niemals Nechenfchaft gefordert wird über 
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die Anwendung der Gaben, uͤber das Gute, welches man 
unterlaſſen hat. — Wenn uns Gutherzigkeit eigen iſt; 
wenn man nur Boͤſes thut aus Schwaͤche, oder man an⸗ 
ſteht ſeine Pflichten zu erfuͤllen aus Menſchenfurcht; dann 
hat man ein zwar ehrliches, aber ſchwaches und eitles 
Herz, man verdient zwar Achtung, aber noch mehr Nach—⸗ 
fiht. — Wenn aber Deine Abfichten rein find, Deine 
Handlungen rechtfchaffen, wenn die große Menge, die we⸗ 
higer das Innere, ald den Schein beurtheilt, Deine wah⸗ 
ren Bewegungsgründe verfennt, Dich tadelt oder lächerlich 
macht, wenn dann, zufrieden mit dem ‚geheimen Berwußts 
ſeyn Deines Gewiffens, Du unempfindlich bift gegen falfche 

Urtheile, wenn Du Kräfte -haft fie zu belachen, wenn 
Verachtung Dich ſtolz macht, Verehrung befcheiden, wenn 
- Bitten Dich rühren, Drohungen Dich empören, Unglüd 
Dich abhärtet, Gefahr Dich hebt, Glück Dich mäßiger, 
dann Bift Du mahrlid eine große Seele, weil Du das 
Gute bloß um des Guten willen thuſt; man fihägt Dich 
dann ſelbſt nach dem. wahren Werthe. 
Principes philosophiques moraux et politiques du Major - 
Weiss. 1786. 
Selbftfchuld, f. den Ar. Schuld, Th. 148, ©. 761. 


Selbftfchuldner, eine Perfon, welche eine Summe 
Geldes felbft fchuldig ift, zum Unterfchiede von dem 
Bürgen, f.auchden Art. Schuld, 5.149, S. 43. 

Selbftfchuß, eine Art Fenergemehr, welche fo zuge: 
richtet und geftelle werden, daß ein Menſch oder Thier, 
wenn es daran ftöße, fich ſelbſt erfchießen muß. Das 
Selbftgefhoß, die Legebüchfe, der Lege 
ſchuß x. ſ. Selbftgefchoß, oben, ©. 114. 

Selbftftändig, Bei» und Nebenwort, für ſich ſelbſt 
en ‚ was zu feiner Begreiflichfeit, zu feinem 
Verftande Feines andern Dinges nöthig hat. In 
diefem Berftande haben Einige die Grundzahlen eins, 
zwei ıc. felbftftändige Zahlen, die Selbftlaute, felbft- 
ftändige Laute, die Hauptwörter, felbftftändige 
Wörter genannt. In der engften philofophifchen 
Bedeutung ift felbftftändig, was von fich felbft, 
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aus eigener Kraft befteht, was den Grund. feiner 
Moͤglichkeit in ſich felbft hat, da denn nur Gott allein 
“ felbftftändig if. So auch die Selbftftändigfeik. 
- Selbftftillen, f. unter Stillen . 
Selbſtthaͤtig, Bei- und Nebenwort, welches nur in 
der Philofophie in engerer Bedeutung üblich ift, ohne 
Bewußtſeyn eigene Veränderungen bervorbringend, 
zum Unterfchiede von dem willkuͤrlich, womit Vorſtel⸗ 
Pa: und rungen verbunden — or & 
elbftverschtung, wenn man fich ſelbſt verachter, 
fich felbft nicht hägen kann. Woher eine folche 
Gemuͤthsſtimmung entfteht, daß man . ” eigenes 
Ich niche nur berabfegt, fondern auch verachtet, 
iſt ſchwer zu beftimmen oder vielmehr fchwer zu ent- 
raͤthſeln. Hier — man annehmen, daß ſolches 
von einer zu frühen Ausſchweifung herruͤhrt, die den 
Menſchen ſo abſtumpft, daß er zuletzt gen fich felbft 
zu Felde zieht, mit feinem eigenen Dafeyn uneins 
wird, fich felbft verachter. | | 
Gelbftverleugnung, die DVerleugnung feiner felbft, 
die Hintenanfegung feiner gegenwärtigen Wohlfahrt, 
um eine größere und mefentlichere zu erhalten. _ 
SBelbftzufriedenbeit, die — mit ſich ſelbſt 
und ſeinem Zuſtande. Dieſer Zuſtand der Seele iſt 
der Selbſtverachtung gerade entgegen geſetzt; er ent⸗ 
ſpringt aus der Ruhe des Gemuͤths nach einem gut 
vollbrachten Tagewerke. 
Selbſtzuͤnder, f. Pyrophor, Th. 119, ©. 173. 
Selchen, ein regelmäßiges Chätiges Zeitwort, welches 
nur in einigen Gegenden 3. B. in Bayern üblich ift, 
im Rauche trocknen oder dörren, räuchern. Ge— 
ſelchtes Fleiſch, geraͤuchertes; ſ. Schwelken, 
womit es verwandt zu ſeyn ſchein. 
Selenit, ſ. Marien-Glas, Th. 84, S. 373. 
Seleniten, durchſichtige Steine, die unter die gypsar⸗ 
tigen gehören. Sie beftehen aus lauter Blättern und 


— 


Selenithſpath. Selig. 143 


Scheiben, und ein jedes Blaͤttchen kann, ſo duͤnn, 
als es auch iſt, doch noch wieder in andere getheilt 
werden. Sie find von weißer, gelber und vielfarbiger 
Farbe, verlieren ihre Durchſichtigkeit im Feuer, und 
werden darin zu Gyps. | 2 

Selenicfpath, eine Benennung des Schwerſpaths. 

Selenograpbie, |. unter Mond, Th. 93, ©. 354. 

Selibra,, ein Gewicht von einem halben Pfunde, oder 
6 Unzen oder 12 Loth. 

Belig, ein Suffirum, welches mit dem folgenden Bei- 
und Mebenmorte eines Urfprungs ift, und an Haupt- 
und. Beywoͤrter gehaͤngt wird, andere Bey- und 
Nebenwörter aus denfelben zu bilden. Es bedeutet 
eine Menge, einen Reichthum derjenigen Sache, 
welche das Hauptwort bezeichnet. Im Oberdeutfchen 
it ein lewtfeliger Ort, ein volfreicher, der viele 
Einwohner hat; redfelig, gefptächig, wortreich ıc. 
Ehen diefe Bedeutung des Reichthums liege auch in 
den im Hochdeutſchen noch üblichen Bey» und Me: 
benwörtern zum Grunde, glüdfelig, leutfelig, 
mühfelig, faumfelig, frübfelig, armfelig, 
feindfelig, boldfelig x. viel Gluͤck, Mühe, Ar- 

ich, eiredfchaft, Huld ꝛc. habend. In gottfelig 
(deint eg eine Aehnlichfeit zu bedeuten, welcher Be— 
deutung Diefes Wort wohl fähig ift, ob fie gleich eben 
nicht die häufigfte ift; nahAdelung foll es ſich aber 
vermittelft einer Figur auch aus der allgemeinen Be- 
deutung Des Befiges erklären. Im Oberdeurfchen 
* man noch mehrere Wörter Diefer Art, die aber den 

ochdeutfchen fremd find; 3. B. rathfelig, reich 
an gutem Rathe, friedfelig, veich an friedfertigen 
Sefinnungen, welches auch von einigen neueren Dich- 
tern im Hochdeutſchen gebraucht worden, bittfelig, 
eine gute Gabe zu bitten habend, gnadfelig, gnädig, 
gnadenreich; rachfelig, rachgierig; habfelig, reich 
an Habe, daher unfer Habfeligfeit; lobfelig, 
reich an Lob ac. | 
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Selig, Bei⸗ und Nebenwort, welches ehemals nicht af 


lein reich, ſondern auch gut bedeutete, in dieſen Bedenu⸗ 
tungen aber laͤngſt veraltet iſt. Es bedeutet noch, 1. in 
einem hohen Grade gluͤcklich, und ſich dieſes Zuſtandes 
mit herrſchender Luſt bewußt. In der Deutſchen Bibel 
kommt es auch ſehr haͤufig vor und bedeutet nichts 


anders, als gluͤcklich. Im Hochdeutſchen hat man es 


um der Zweideutigkeit willen mit den folgenden Be: 


deutungen veralten laſſen, und dafuͤr das beſtimmtere 
gluͤckſelig re nur einige neuere Dichter 


brauchen es noch in der veralteten ‘Bedeutung. 
- Wenn er, ein Gott Oſir, durch unfere Fluren 
je feligften Teiumphe fahre. Raml. 
2. In engerer Bedeutung (1) der himmlifchen Glüd- 
feligfeit nad) diefem Leben theilhaftig. Selig wer: 
den, felig fferben. DieSeligenim Himmel, 
Gott habe ihn felig,eineim gemeinen Leben übliche 
Formel, eines Berftorbenen zu erwaͤhnen. In der Römi- 


ſchen Kirche nennt man im engern Berftande diejenis 


— J 


gen felig, welche in dem Geruche der Heiligkeit ge—⸗ 
ftorben find, welche die Kirche zur Kanonifation be⸗ 
ftimmt * und ihre Verehrung zum Voraus billiget, 
ob ſie gleich noch nicht kanoniſirt worden; zum Unter⸗ 
ſchiede von dem heilig. Im weiteſten Verſtande 
nennt man alle in der Kirchengemeinſchaft verſtorbene 
Perſonen ſelig, ohne dadurch die Beſchaffenheit ihres 
Zuſtandes zu beſtimmen, und da hat man nach dem 
Unterſchiede des Standes auch wohlſelig, Beat es 
lig und hoͤchſtſelig. Mein feliger Vater, 
mein verftorbener Vater, mo man im gemeinen Leben 
auch wohl das Beimort nach alter Art hinten zu * 
pflegt, als mein Vater ſeliger. er wohlſe— 
lige Graf, der hochſtſelige König. — (Sid) 
der Vereinigung mit Gott mit anfchauender Luft bes 
wuße, und in diefem Bewußtſeyn gegruͤndet. Tu⸗ 
gendhafte und felige Empfindungen des 


% 
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Herzens gegen Gott, Gel. Beſonders bei eie 
nigen neuern Kirchengemeinden. °— — —- 
Nach Adelung foll die erfte Bedeutung reich, be» 
gütert geweſen zu Eon fcheinen, oder auch gut, wie 
denn auch im Ulpbilag sel, gut, bedeutet, Die 
Bedeutung des Gluͤckes ift eine gemöhnliche Figur des 
Reichthums. Wenn im gemeinen Leben und im 
Dane felig oft im hohen Grade trunken bedeuter, 
(0 kann folches eine Figur feyn, weil ein folcher Bes 
trunfener ſich feines Zuftandes mit vielem Vergnuͤgen 
bewußt zu ſeyn ſcheint; es kann aber auch von dem 
Niederfächfifchen folig, fehmusig, abftammen, ob es 
gleich den verächtlichen Nebenbegriffnicht hat, der ihm 
dann zukommen müßte. 2 
Seligkeit. 1. Die Glückfeligfeit, und deren Empfin- 
dung mie einem bogen Grade des Wohlgefallens, in 
welcher weiteren “Bedeutung es, fo wie das vorige 
Beiwort, nur noch zumeilen vorkommt, befonders in - 
derhöheren Schreibart. O, fich geliebezufehen, 
welhe Selägfeit! Raml. In der Mitthei— 
lung unferer Begriffe an unfere Freunde 
liegt eine Seligfeit, die auch der hartnäf« 
figfte Einfame fühle. Zimmermann; mo es. 
oft von dem höchften Grade des Vergnuͤgens, der an⸗ 
genehmen Empfindungen gebraucht wird. Die Se- 
ligfeit Gottes, deffen höchfte Beluftigung ar dem 
Beſitze feiner nothtwendigen Vollfommenheiten. Die 
aht Seligfeiten, die achtfache Matth. 5 vorges 
tragene Gtückfeligfeit — 2. In engerer heofogifcher 
Dedentung ift die Seligkeit (1) der Genuß der Ber- 
einigung mit Gott in diefem Leben; (2 der Genuß 
derfelben nach diefem Leben, die Fünftige Wohlfahrt 
der Menfchen in der unmittelbaren Bereinigung mit 
dor, das ewige Leben, der Himmel. 
Selikrar Aga, im Türfifchen Reiche, ein Hofz 
bediente, der des Großſultans Säbel in einer rothen 
Dec, techn, Enc. Cheil CLII. K 
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. Scheide möge und im Sommer die Fliegen fortjager. 
Er ift alfo Oberſchwerdtraͤger und zugleich Hofmarfchall. 

Selimskai, ein baummwollner Zeug von .verfchiedenen 

- «bunten, jedoch lichten Farben, welcher. von den Mun» 

gaten und aus der Bucharey ſehr ftarf nach Rußland 
gebracht wird. Man gebraucht ihn zu Kleidern für 

beiderlei Sefchlechter. Eriftder fchlechtefte von den fo- 
genannten Kitaifaen, und auch fehmäler und Fürzer 

im Stuͤcke. | 

Selimstötrner, f. unter Pfeffer, Aethiopiſcher. 
liquastrum, Siliquastruni, mar eine Art eines 
Stuhls, deffen fic) vor alten Zeiten die Frauen be= 

: dienten. Auf einem folchen Wagen foll auch die 

‘  -Cassiopea am Himmel fisen. Cine Art Tabourette, 
mit vier Füßen ohne Lehite, a Dr 

Selinufifche Erde, die bei Selinus, einer Stade in 
Sizilien, gegraben wird. Diejenige, welche fchön 

. glänzend und weich ift, ſich leicht zerreiben und im 
Waffer auflöfen laßt, wird für die befte gehalten und 

iſt von den Alten fehr geruͤhmt worden. Mad) dem 

‚ Bitruvius fol fie von den Malern gebraucht wer- 
den, und wenn man Bergblau darunter mifche, fo 
foll man die Farbe des Indigos befommen. 

Sella, vor Sedeo, quasi Sedda, Stuhl, Siß; bei 
den Lateinern foviel als ein Tragefeffel, eine Sänfte, 
Sr. Porte-Chaise, worin ſich vornehme Leute, Kranke, 
vornämlich aber das Frauenzimmer, theild in der 
Stadt, theils auf dem Lande von ihren Knechten, 
Sflaven, ıc. fragen ließen; da es in den Tragbetten, 
Lecticis, von Maulthieren gſcheb - Dergleichen 
Sellae waren inggemein mit Leder überzogen und mie 
Elfenbein und Silber ausgelegt oder verziert, befon« 
ders für das Frauenzimmer. Se reicher und vorneh- 
mer eine Perfon war, je größer und bequemer war 
auch der Tragfeffel. — Perſonen pflegten auch 

wohl dieſen Seſſel zu ihrer Bequemlichkeit zu benutzen, 
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darin zu ſchlafen, zu leſen ıc; Nach Einigen- follen 


die Tragſeſſel auch zur Fortſchaffung der Mifferhäter 
gebraucht worden ſeyn. Ueber die Porte-chaises, wie 


fie in neuerer Zeit in Frankreich auf und von: da zu - E 


ung herüber gekommen, jegt aber auch fehon veraltet 
find, |. Th. 115, ©. 179 u. f. * Ben 

Sella arquata 5. arcuata, ein Teagftuhl, der 
oben einen Himmel hatte, wie die jegigen Sänften, 

be man noch hin und wieder zum Tranfport der Kran- 

en ER $ | 

Sellabalnearis, ein Sig, worauf jemand in den 
Badftuben faß. Sie waren geröbnlich von Marmor, 
und es befanden ie in einem * oft an 1600, 
Sie hatten zum Theil nad) unten herab eine Deffnung, 
damit ſowohl das Waffer dadurch abfließen, als auch 
der Badende von daher erwaͤrmt werden Fönnte. 

Sella castrensis, f. Sella imperatoria, 

Sella curulis, war ein Stuhl, der auf einen Wagen 
gefegt und auch wieder davon herabgenommen werden 
fonnte, wenn man ihn nicht mehr auf dem Wagen 
orauchen .Eonnte. Dergleichen Stühle bedienten ſich 
vornämlich die Etrurier zu Vetulonıa oder Viterbo. 
Bon diefen Famen fie zu den Nömern unter Tarquis 
nius Priscus. in folher Stuhl war von El . 
fenbein, oder doc, mwenigftens damit verziert, von 
anfehnlicher Höhe, und Fünftlich gefchnigt, mie krum⸗ 
men, faſt wie ein Lateinifches S geftalteten Beinen. 
Er Fonnte zufammen gelegt, und dann zum Sitzen 
wieder augeinandergefpreißt werden, gleic) einem Saͤ⸗ 
geborf. Der eigentliche Sitz war Leder oder Feine» 
wand, wie bei den Seldftühlen. Eines folchen Stuhles - 
bedienten fich die Bürgermeifter, Prätores und Aedıles 
curules, aud) in ihrem Haufe oder ihrer Wohnung, 
wenn fie ihre Aemter nicht mehr verwalteten. Sie 
ließen fich den Stuhl audy auf den Straßen nachfra- 
gen, um ihn gleicy bei der Hand zu haben, wenn. es 

| 2 | 82 . 
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fic) etwa zutrug, daß fie ihr Ame zufällig gleich aus⸗ 
üben mußten, mie e8 den Prätoren öfters begegnete ; 
allein außer ‘den erwähnten Beamten, . fonnten ihn 
auch die Dictatoren, der Pontifex maximus, die 
Flamines und noc) andere Priefter gebrauchen. Man 
fegte die Seffel auch ehrenhalber den Abmwefenden und 
den Berftorbenen an ihre fonft genöönliche Stelle, 
wobei er audy eines. der — ſchenke aus⸗ 
machte, welches die Roͤmer ſelbſt Koͤnigen zu ſchicken 
pflegten. 
Sella equestris, ein Sattel, ſoll den Alten nicht 
befannt geweſen und nur erft zu des Sidonii Apolli- 
naris Zeiten Mode geworden feyn. Indeſſen follen 
doch Sättel fehon auf der Säule des Trajan mahr- 
genommen werden. Die alten Römer legten: ftate 
des Sattels ein Fell von einem Thiere auf die Pferde. 
Es wird zwar fehon zu des Barus Zelten der Sät- 
tel gedacht, diefes follen aber nicht Sättel von unferer 
Form, fondern bloße Neitfiffen oder Felle, Decken, 
gewefen ſeyn. / . 
Sella familiarica, mar eine Art Nachtſtuhl, von 
welchen Stühlen fich zu Nom eine große Anzahl für 
Jedermann unten am Kapitol befand, die auch) Sellae 
Patroclianae hießen, entweder von einem Bilde des 
Patroflus, odervon einem Knechte, derfo geheißen, 
und die Aufficht darüber gehabt. | 
Sella gestatoria, f. Sella portatoria. 


Sella Imperatoria. Dieſer Seffel war einerlei 
mit der curuli, nur ‚bequemer und beffer fortzubrin- 
gen. Man nannte ihn auch Sella castrensis, weil 
fich) deffelben die Feldheren zum Sitzen bedienten, 
wenn fie vor Gericht etwas. zu thun haften. Diefer 
Seffel wurde in hohen Ehren gehalten, fo daß man 

- es. für ein Berbrechen hielt, wenn fich ein. Anderer 
darauf feßte. — 


. 
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Sella meretricum, ein Tragfeffel, in welchem fich 
die Huren in der Stadt umbertragen ließe: Er war 

frei und unbedeckt, damit: man fie gut ſehen Fonnte. 
Wogegen die Sänften der ehrbaren Frauen, wie die 
noch jegt vorhandenen verdeckt waren, fo daß man 
niche fehen konnte, wer darin faß. Ä 

Sella muliebris, ein Tragftuhf der Frauen, wel: 
cher, wie ſchon vorher angeführt worden, gandich 
bedeckt war, fo daß man na ſehen fonnte, wer darin 
faß, mogegen diejenigen Seffel der Männer und’ 
Huren frei oder unbedeckt waren. Sie hatten aber 
doch Vorhänge an den Seiten, die fie wegfchieben 
und alfo nach Gefallen berausfehen Fonnten. Au 
kann wohl durch irgend eine Deffnung Licht hineinge⸗ 
fallen eſohynn. | 

Sella nuptialis, war der Tragfeffel, in welchem 
eine junge Frau oder eine erft Verheirathete in dag 
Haus ihres neuen — oder ihres jungen Mans 
nes gefragen wurde, i den Griechen bieß derfelbe 
wadidgar viupıno, Der aber auch erft noch auf einen 
Wagen gefegt wurde, da die neue Frau zwifchen ihrem 
Manne und dem Parocho, dabei aber auch auf dem 
Schaffelle faß, welches zum Dpfer bei ihrer Traue 

geſchlachtet wurde. BE u 

Sella obstetricaria s. puerpera, ein Stuhl 
oder Geffel, worauf die Frauen beim Gebären oe 
Kinder faßen, welcher rund geſtaltet gewefen zu feyn 
fcheint, wie man dergleichen Kreisftühle noch finder; 
er Fam ziemlich mit der Sella balneari überein. 

Sella Patrocliana, ſ. Sella familiarica. | 
Sella plicatılis, war wie ein Stuhl oder ein Seffel, 
den man zufammenlegen Fonnfe, wie die jeßigen Feld- 
fühle, vergleichen Stühle die Römer, noch mehr aber 
die Achenienfer bei ihrem Ausgehen — ſich her 
tragen ließen, damit ſie ſich darauf ſetzen konnten, 
wenn es ihnen an irgend einem Orte beliebte, um die 
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ſchoͤne Natur zu überfehen. Auch inihren Verſainn⸗ 
lungen bedienten ſie ſich dieſer Stuͤhle. 

Sella portatoria, war mit ber Sella gestatoria 
einerlei; es mar ein Tragſeſſel. 

Sella regia, war mit der Sella curuli einerlei. 
Tullug Hoftiling fol fic) deſſen zuerft bedient ha⸗ 
ben, nachdem er die Etrurier überwunden — 


| Selle, ein Fiſchnetz, f. unter Fiſchfang, Th. 1 
Sellen, die —— eines Sattelkiſſens; auch * 
ei erg der —— dieſen Namen. 
ellenbol3, Lonicera xy — ſ. unter Loni— 
rn 80, ©. 637, Nr. 1 


Sellenzeug, das Behergeng eines — 


Sellerie, eine ehemals eigene Pflanzengattung, oder 
doch wenigſtens von der Gattung Eppich, Apium, 
Th.2, ©.284 u, f., getrennt, wozu fie jegt mit —* 
gezählt wird, und mozu die Peterfilie, 
©, 305 u. . auch gehört, bei welcher ber. — 
der ganzen Pflanzengattung angefuͤhrt worden. 

Sellerie-Eppich, Zellexie, Par zen 
der Pederlein, Waffer« Eppih, Eppich— 
A Apium graveclens, f. unter Apium, 
Th. 2, S. 234. Don diefer wilden Sellerie, deren 
Daterlanıd eigentlich Europa ift, mo fie an Auellen 
und an feuchten Orten, vorzüglich. in der Mähe des 
Meeres, z.B. in England und Deutfchland, angetrof- 
fen wird, find Pflanzen nach und nad) in die Gärten 
gebracht und durch die Kultur darin fo veredelt worden, 
daß fie einen Plag unter die vorzüglichiten Küchen: 
Fräuter erhalten hat. Ab⸗ und Spielarten find von 
diefer Pflanze folgende: 
m ver Rollen» Sellerie, Apiumrapaceum, | 
Mill. dit. 
2) der füße Stauden- Sellerie, Apium 
dulce : Apium — der ef in allen Gemuͤſe⸗ 


J 
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Gärten bekannt ift, und von dem man zwei Varietäten 
unterfcheidee. | | 

3) Der große Portugiefifche Sellerie, der 
ſch bloß durch die Größe feiner Theile von der vorher» 
gehenden Abart, Mr, 2, unterfcheider. 

Eueder, in feiner vollftandigen Anleitung 
zur Wartung aller in Europa befannten Kuͤ— 
hengartengewächfe, Luͤbeck, 1780, ©. 763 u. f., 
unterſcheidet nur zwei Arten: Staudenfellerie, und 
Knollfellerie. Der erfte wird auch der gemeine 
oder Sealienifche Sellerie, Apium dulce; fr. 
(elerie, a) long, b) court, oder dur, c) plein, 
d) fourchu; tal. Celeri, genannt; und der andere 
uch Rüb- oder Kohlrabi-Sellerie, Apium ra- 
— Apium dulce degener; Engl. Celeriak or 
{urmep-rooted Celery; Fr. Celeri ä grosse racine; - 
dla racme ronde grosse et blanche, 

Man hält den Krollenfellerie für eine Spielart des 
Staudenfellerie. Lue der pflichtet jedoch diefer Meinung 
nicht bei; berin bei allen den feit vielen Jahren damit 
angeftellten Verſuchen, hat der genannte Schriftfteller 
me eine Veränderung an ihm wahrgenommen, Der 
Knolfenfellerie bat Fürzere und horizontal ausgebreitere 
Väter, und eine den gemeinen runden Rüben an Dicfe 
Yeihfommende. Knolle. Der einzige bei feiner Kultur 
vorgekommene Unterfchied betrifft die Größe feiner Knolle. 

fetteu Boden wird diefe bei gehöriger Wartung grö- 
Ber, -als im einem magern Boden. Die Blätter aber, 
md das ganze äußere Anfehen der Pflanze bleiben ftets 
eben diefelben; daher fagt Lueder trage ic, Fein De: 
denfon, fie fire zwei befondere Arten zu erklären. | 
Was die Ausſaat und vorläufige Berpflan- 
ung des Staudenfellerig anbetrifft, fo muß ber 
lbe, damit man zu allen Zeiten im Jahre davon einen 

trat) habe, und er nicht auf einmal in Samen gebe, 
hei» bis dreimal nacheinander gefäet werden. Die - 
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erſte Ausſaat muß im Anfange des Maͤrz auf ein geringes 


= Miftbeet gemacyt werden; Die zweite vierzehn Tage oder 


drei Wochen nachher ins freie Land, in einen leichten 
Boden, auf ein gut gegen die Sonne liegendes Beer; 
die dritte am Ende des April oder im Anfange des Mai, 
in einen feuchten Boden. Wenn das Samenbeet nur 
die Morgenfonne bat, fo ift es um fo viel beffer, nur 
unter der Traufe der Baume darf es nicht feyn. Die 
auf ein Miftbeeet gemachte Ausfaat muß bei trockener 
Witterung oft begoffen werden; fie pflege dann binnen 
drei bis vier Wochen völlig aufzugehen; Da denn Die 
jungen Pflanzen mit Fleiß vom Unfraute gereiniget wer- 
den muͤſſen. Ungefähr vier bis fünf Wochen nachher, 
nachdem die Pflanzen aufgegangen, pflegen fie fchon zum 
vorläufigen Berpflanzen tüchtig zu feyn. Dann müffen 
‚ fie, damit fie recht ftarf werden, zuerft in eine warnte 
Lage, in einen feuchten und fetten Boden, etwa 3 Zoll 
tief ins Gevierte, verfeßt, und bei Falter Witterung, damit 
fie von den Nachrfröften nicht etwa einen Stoß befomnten, 
und dadurch im Wachsthume aufgehalten werden, mit 
Matten bedeckt werden. Bei diefer erften Berpflanzung 
müffen aber nicht gleich alle Pflanzen aus dem Samen- 

beete aufgezogen, fondern dazu nur erft die zu dicht ſte— 
henden genommen werden; die Fleinern aber, um erft die 
zur Berfegung nöthige Größe zu erlangen, noch ſtehen 
bleiben. Und auf folche Weiſe Fann man von einem 
und demſelben Samenbeete drei verfchiedene, eine nachher 
auf Die andere folgende, Pflanzungen machen. ie 
verfegten Pflanzen müffen nachher bei eintretender trockener 
Witterung fleißig begoffen werden, die noch in dem Sa— 
menbeete zurückgebliebenen beftändig vom Unfraute vein 
‚ gehalten, und fo oft Pflanzen abgezogen, und die nody zu= 
rücfbleibenden Fleinern, damit fieaud) bald heranwachfen, 
gehörig begoffen werben. In der Mitte des Mai 
pflegt ſchon ein Theil jener erſten vorlaͤufig verſetzten 
Pflanzen von der erſten Ausſaat zur foͤrmlichen. Ver— 
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Manag groß genug zu ſeyn. Wenn. man zu diefer 
ertten Verpflanzung einen feuchten, fetten und leichten 
Boden nimmt, pflege der Sellerie fo hoch zu werden, 
\ ver gebleicht bis auf 20 Zoll hoch brauchbar ift, da er 
| Ingegen in einem magern oder trockenen ‘Boden felten 
ungere Blätter befommt, als daß er, gebleicht, auf 10 Zoll 
e rauchbar wird, Die Art und Weife, ihn zum 
en zu verpflanzen, und. ihn zu bleichen, ift folgende: 
Zuerſt wird das dazu beftimmte Beet vom Unfraute ges. 
| reinigef ; dann machtman mit dem Spaden, an der Gar- 
tenſchnur heraus, etwa 10 Zoll weite, 6 bis 7 Zoll tiefe, 
und 3 Fuß von einander entfernte Gräben ;. mwirft-die 
ausgegrabene Erde, damit fie nachher, wenn der Sellerie 
fo wie er nad) und nad) h der wird, und wiederholt mit 
Erde angehäuft werden muß, bequem zur Hand fei, auf 
beiden Seiten der Gräben zu gleichen Theilen; locfert 
dann die Erde im Grunde der gemachten Gräben auf, 
und mache fie Flat und eben, pflanzt dann die Pflanzen, 
nachdem man fie zuvor ausgepugt und ihre langen Blät- 
ter verfürzt hat, in einer geraden Linie in der Mitte der ' 
Gräben heraus, etwa 4 bis 5 Zoll weit von einander, 
drückt fie gehörig feft, begießt fie, und häft fie, bis fie. an- 
gefchlagen find, gehörig feucht; denn nachher bedürfen 
fie Feines weitern Begieheng, außer im trocfenen Boden, 
oder bei fehr trockener Witterung. So wie fie nad) und 
nach in die Höhe wachfen, muß die aus den Gräben ge- 
worfene Erde nach und nad) von beiden Seiten an fie 
an, und immer höher, jedoch fo vorſichtig gehäuft 
\ werben, daß fie nicht über fie herfalle, auch nie anders, 
als bei trockener Witterung, weil fie fonft leichte faul 
; werden. Wenn fie in der Folge fo hoch geworden find, 
daß fie über die Gräben hinausgehen, und alfo alle zur 
Seite liegende Erde zu ihrer Anhäufung verbrauche if, 
muß der Zwifchenraun zwifchen den Gräben mit dem 
‚Spaden umgeftochen, und die Erde aus demſelben fer- 
nierhin von.Zeit zu. Zeit an fie angehäuft, und Damit fo 
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fange fortgefahren werden, bis fie hoch genug gebleieht, 
und brauchbar find. Die erfte Pflanzung pflege ſchon 
im Anfange des Julius zur Speife brauchbar zu feyn, 
und in der Folge von den 55* gemachten Pflanzungen 
immer eine nach der andern brauchbar zu werden, ſo, 
daß man, wenn die folgenden Pflanzungen jederzeit ges 
örig gewartet werden , bis in den April des folgenden 
ahres von brauchbaren Sellerie immer die Folge haben 
kann. Zu der legten: Pflanzung muß ein frocfener Bo» 
den genommen werden, mweil der Sellerie fonft im Winter 
von zu vieler Mäffe in Faͤulniß übergeht. Bei fehr 
befcigen Froſten müffen die Reihen, in ne er fteht, 
mit Erbsſtroh oder andern folchen leichten = e⸗ 
deckt werden, welche ihm den Zugang der Luft nicht ganz 
benehmen koͤnnen, weil er, wenn er zu feſt bedeckt gehal⸗ 
ten wird, leicht in Faͤulniß uͤbergeht. Auf dieſe Weiſe 
kann man ihn bis ins ſpaͤteſte Fruͤhjahr erhalten, nur 


muß die Bedeckung, fo oft es die Witterung nur irgend 


geftattet, abgenommen werden, meil er fonft anfault. 
Eine folche Bedeckung ſchuͤtzt auch den Sellerie vor dem 
Srofte, und man kann alfo felbft zur Froftzeit, wenn es 
nöthig ift, gebleichten Sellerie aus der Erde nehmen, da 
man folches hingegen dann nicht Fann, wenn man ihr. 
ð bedecken unterlaſſen hat. Sobald er ſeine voͤllige 
leichung erhalten, hält er ſich ſelten länger, als drei 
bis vier Wochen, und fängt dann entweder an zu faulen, 
. oder hohl zu werden, das heißt, die Blaͤtterſtiele werden 
naͤmlich inwendig hohl, und dann ftocfig und faferig. 
Um alfo ftets einen immer auf den andern folgenden 
brauchbaren Vorrath von ihm zu haben, muß man wenig⸗ 
ftens ſechs oder fieben Pflanzungen nach einander machen. 
Wenn man ihn aber nur zum eigenen Gebrauche pflanzt, 
fo braucht die jedesmalige Pflanzung nur Flein zu feyn, 
und muß dann nach dem Berhälmiß der Menge einge 
richtet werden, in welcher man Sellerie verlangt. 


— Was den Kno llenſellerie betrifft, fo erfordert er 


. J 


- Sellerie. 155 


viefelbe Wartung, als der Staubenfellerie, außer daß er 
nicht in Gräben, fondern auf ein ebenes ‘Beet, oder doch 
nur in fehr flache Furchen gepflanzt werden muß; -denn . 
weil er felten über 8 bis 10 Zoll hoch wird, fo ger 
braucht er eben nicht fo hoch behaufelt zu werden, zumal 
fein eigener Werch auf der Dicfe feiner, den gemeinen 
runden Rüben an Größe oft gleichfommenden Knollen 
beruht, Man ſaͤet ihn etwa um die Mitte des März in 
einen fetten Boden; hältdas Samenbeet, weil der Same 
fonft nicht aufgeht, - bei trockener Witterung beftan- 
dig feucht; verfegt die Pflanzen, fobald fie dazu groß 
genug find, in 14 Fuß von einander entfernten Reihen, 
6 bis 8 Zoll weit von einander; hält ihn nachher forg- 
fältig vom Unfraute vein, und häuft die Erde, jedod) 
nur einmal an ihn an, und zwar erft dann, wenn die 
Knollen ihre Größe ſchon meiftens erlangt haben. — 
Alle Selleriearten lieben einen fetten, leichten und feuchten 
Boden, und werden dann ungleich größer, füßer und . 
miürber, als in einem magern oder trockenen Boden. 
Nach Leonhardi kann man den Sellerie bei gelinder 
trockener Witterung und in trocken liegenden "Gärten 
fhon im Januar faen, und mie Laub, Navdelholzreifig 
oder Strohmatten bedecfen ; die Erndte hängt freilich von 
der. darauf folgenden Witterung ab, und wenn auch in 
Deutfchland alle über den 50. Grad der nördlichen 
Breite liegenden Gärten diefes frühe Ausfaen oft vergeb- 
lich machen, fo ſteht der geringe Derluft des Sameng 
mie dem großen Bortheil der frühzeitigen Nusung diefer 
Gewaͤchſe (Kücyengartengewächfe) in feinem Berhältniffe, 
weil folche Gewaͤchſe denn gerade, fo wie überhaupt mit 
allen früh ausgefäeten Gartenfräutern, als Peterfilien: 
wurzeln, Zuckerwurzeln ꝛc., in einer Zeit geerndtet werden, 
wo allgemeiner Mangel an grünen Gemuͤſen ift. Auch im 
Februar kann man ein Miftbeet mit Sellerie bepflanzen. 
. Um Selleriefamen zu ziehen, fege man die Stoͤcke, 
wozu man, wenn esder Staudenfellerie ift, einige gehörig 
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langgewachfene und nod) nicht zu de beraufgebleichte 
Störfe nehmen muß, zeitig im Frühjahr in einen 
feuchten Boden, etwa 1 Fuß breit zur Saat, befeftige 
fie, wenn fie zum Samen in die Höhe gehen, damit 
fie vom Winde nicht zur Erde gefchlagen werden, an 
beigefegte Stäbe, und begieße fie im Julius, wenn fich 
der Same zu bilden beginnt, und es. eine fehr trockene 
Witterung feyn follte, fleißig, weil dannder Same beffer 
zu gerathen, pflege; fcjneide hierauf die Samenftengel 
im Auguft, wenn der Same veif ift, bei trocfener 
Witterung ab; breite fie zum Nachreifen auf leinenen 
Tüchern an der Sonne aus, ſchlage nachher den 
Samen aus und — ihn an einem trockenen 
Orte in Beuteln. Der Same dauert drei Jahre und 
geht nach zwoͤlf Tagen auf. Der Same muß uͤbrigens 
duͤnn und nur ſehr flach geſaͤet werden; denn kommt er 
etwas zu tief in die Erde, ſo keimt er eben ſo wenig, 
als wenn bei erfolgender trockener Witterung nicht big 
zum Hervorfeimen der Pflänzchen das Beet feucht 
erhalten wird. | — | 
‚Sellerie, (Ztalienifcher), f. oben, ©. 151. ° 
— (Kohlrabi-), f. dafelbit, ©. 151. 
— (Rnollen-), f. daf., S. 150, 151, 154 u. f. 
— (Portugiefifcher großer), f. daf., ©. 151. 
— (Stauben=),f. daf., ©. 150, 151 u f. 
Sellerieliqueur, ſ. Selleriemaffer. 
Sellerieſchmetterling, ein Tagfalter, ſ. dieſen Art. 
Sellerieſalat, ſ. unter Salat, Th. 130, ©. 705. 
Selleriewaffer, Sellerieliqueur, f. unterfiqueur, 
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Sellmann, ein Name des Leithundes bei den Jaͤgern; 
fe Sefellmann. 

Selten, Sr. Rare, bei dem Maler, Stüde, die nicht 

gemein, niche leicht zu finden find. So fagt man, 
diefer Sammler hat ein feltenes Stuͤck; indiefer legten 
Bedeutungnimmt man es auch für ſchoͤn, vortrefflich. 
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Ueberhaupt bedeutet dag Bei» und Mebenmwort ſel⸗ 
ten, daß eine Sache nicht oft eriftirt, gefchieht oder 
angetroffen wird. Daher fagt man die Nordlidy 
ter find in unfern Gegenden felten. In 
dem Schooße des Gluͤckes iftnoc felten ein 
Mann erzogen worden. Duſch. Selten 
ſah man ihn lachen. Das Unglüd verfolgt 
ihn mit feltener Härte. Eine feltene Be- 

ebenheit. Seltene Bücher, im gemeinen 
Üben rare. Ein felten gutes Kind, im gemei- 
nen Leben , ein fehr gutes, dergleichen felten gefun— 
den . . s 


w yo 

Seltenheit, 1. die Eigenfchaft eines Dinges, daß es 
felten ift. Die Seltenheit einer Begeben- 
Bi eines Buches. 2. Ein feltenes’Buch, eine 

eltene Begebenheit. — 
Seltſam, Bei⸗ und Nebenwort, welches von dem ver⸗ 
alteten ſelt herkommt. 1. Wie ſelten, was nicht 
oft geſchieht, wirklich iſt, oder angetroffen wird. In 
der anſtaͤndigen Sprechart der Hochdeutſchen iſt es in 
dieſer Bedeutung veraltet, und nur den gemeinen 
Mundarten uͤberlaſſen. 2. Figuͤrlich. (1) Wunder: 
har, bewundernswuͤrdig. Und ſie entſetzten ſich 
alle und preiſeten Gott und ſprachen, wir 
haben Heute feltfame Dinge geſehen, Luc 5, 
26. (2) Bon der regelmäßigen, gehörigen oder ge- 
möhnlichen Geftalt abweichend, Eine feltfame 
Nafe. 3 Moſ. 21,18. Sich feltfam berra- 
gen, ein feltfames Betragen. Eine felt- 
fame Figur. Sie ſehen heute fehr feltfam 
aus. Ein feltfamer Menfch, der in feinem 

ganzen Betragen von dem Gewöhnlichen abweicht. 
Seltſamkeit, gleichfalls nur in der letzten figürlichen 
Bedeutung. 1. Die Eigenfchaft einer Sache, da fie 

feltfam it 2. Ein feltfames Ding, eine felt 
fame Eigenfchaft. | Ä 
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Selterwaſſer, Selzerwaſſer, Selterferwaffer, 


ein Mineralwaſſer, welches im Naſſau-Weilburgi⸗ 
ſchen entſpringt. 

Der Selterſerbrunnen hat ſeinen Namen von dem 
an 800 Einwohnern zaͤhlenden Dorfe Niederſelters, 
welches ehemals dem Churfuͤrſtenthume Trier ange⸗ 
hoͤrte, durch den bekannten Reichsdeputationsrezeß, 
vom Jahre 1803, aber an das Haus Naſſau gekommen 
iſt, und in dem Umfange des jetzigen Amtes Idſtein 
liegt. Man darf aber dieſes Niederſelters weder mit 


dem nicht weit davon entfernten Dorfe Oberſelters, 


noch mit dem Dorfe Selters an der Lahn, im Amte 
Weilburg, noch auch mit dem Dorfe Selters im Amte 
gleiches Namens, welches früher zum Amte Grenzhau⸗ 


ſen gehoͤrte, welche Orte ſaͤmmtlich im Beringe des 


Herzogthums Naſſau gelegen ſind, verwechſelt werden. 
Es liegt drei Stunden von Limburg an der Lahn, vier 


Stunden von Diez, eilf Stunden von Frankfurt 


a. M., und zehn Stunden von Mainz in einem ange: 


nehmen, freundlichen Thale, durd) welches ſich ein an 


Forellen reicher Bach, die Ems genannt, fchlängele. 
‚Der Gefundbrungen felbft liegt kaum einen Buͤchſen⸗ 
fhuß von dem Dorfe entfernt, hart an der großen 
Landftraße, die von Frankfurt nach Kölln geht, und 
dabei liegen die noͤthigen Magazin- und Defonomie- 
Gebäude, fo wie die Spaziergänge. Diefe Straße, 
fo wie andere, welche nach Giefen und Mainz führen, 
befördern, nebft der Faum drei Stunden davon ent- 


fernten fehiffbaren Lahn, den Abfas des Waffers in 


alle Weltgegenden. Die Quelle fprudelt aus der 


Tiefe mit ſtarkem Braufen und unzähligen Blaſen 


I. 


ſehr maͤchtig empor, und liefert im Durchſchnitt, nach 
den Meſſungen, welche gewoͤhnlich dreimal des Jahres 
bei der Brunnenreinigung vorgenommen zu werden 
pflegen, in jeder Minute 20 Maaß, das Maaß zu 
2 Pfund Koͤllniſch Markgewicht gerechnet; mithin 


* 
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jährlich 117,000 Ohmen Flares, kryſtallhelles Waffer, 
welches fich feit Jahrhunderten noch) immer gleich ges 
blieben, und von einem höchftangenehmen ftechenden, 
fäuerlich eifenartigem und zugleich laugenhaftem Ge- 
ſchmacke iſ. Die Temperatur der Quelle ift fich faft 
beitandig gleich, gewöhnlich zwifchen dem. 13. und 15. 
- ÖradevesReaumürifchen oder zwifchen dem 62 und 
bb. GradedesFahrenheitiſchen Ther mometers. 
Unter allen Mineralwaſſern iſt das Selterwaſſer 
das einzige, welches ſo allgemein, man moͤchte ſagen, 
auf dem ganzen Erdboden getrunken wird; denn 
nicht nur in allen Theilen Europens, fondern auch in 
Amerika, auf dem Borgebirge der guten Hoffnung, in 
Batavia ꝛc. mwird eg getrunfen. Cs follen jährli 
von der Duelle aus über 2 Millionen Krüge, ja na 
 Einigen fchon 2,800,000 Krüge, verfchickt werden, 
und dem Herzoge jährlich 80,000 Florin einbringen. 
Nah Oſt- und Meftindien mird übrigens diefes 
Waſſer als Ballaft fpedirt, und es paffirt die Linie oft 
rere Male ohne fich zu verändern; auch find mit _ 
dieſem Waffer haufig Proben angeftelle worden, daß 
damit gefuͤllte, wohlverſtopfte und guf perfchirte Krüge, 
wenn fie fechs und mehrere Jahre unangetaftet gelegen 
atten, bei ihrer Eröffnung völlig gutes Waſſer ent- 
en haben. Wegen der Beftellungen wendet man 
ih nunmehr an das herzoglich Naffauifche Mineral- 
— ——— in Niederſelters, wo jede 
Beſtellung darin ſehr bald beſorgt mind. Das Waſſer 
einen — Geſchmack, und eine kuͤhlende, 
erfriſchende und belebende Wirkung. Es enthaͤlt nach 
Bergemann: 
Luftſaures Mineralalfali . 4. Gran 
Kocfall © »: 0. 1 
Euftfaure Bittererde .. | 
— — Ralfede . 3 — 
Buflfäne 2 2 00000. 10412 Rubifjoll,. 


Ir — 


® + + . 


* 


⸗ — 
160 Selterwaſſer. 
Er unterſuchte es entfernt von der Quelle und fand die 
ſpecifiſche Schwere 1,0027 : 1,0000. Nach den bisher 
bekannten neueſten und genaueſten Unterſuchungen der 
Scheidekuͤnſtler Andreaͤ und Weftrumb, enthalten 
100 Kubifzolloder 6025 Unzen Selterſer⸗Waſſer. 
a) an feften Beſtandtheilen: 
1) an Muriatifchem Natron . . +. . 9834 Gran 
2) — fohlenftofffaurem Natron. . . . 97 
3)— fchmwefelfaurem Natron... 44 — 
4) — Eiſenoxid . .. rn 0 5 
5) — ei in 1 21! —— 
6) — Fohlenftofffaurer Talferde. ... 
N7 — Kieſelerde 00.000 00. 14 
ufammen 2252312 Gr. 
b) An Eohlenfaurem Gas 124 Kubifzoll, durch welches 
Gas fich das Selterfer Waſſer vor allen andern Säuer- 
fingen unterfcheidet. Bon der Duelle entfernt ift das Waſſer 
völlig frei von Eifen; an der Quelle enthält es daffelbe, 
wie aus den Angaben oben zu erfehen, nur wenig, welches 
Wenige ſich bald daraus wieder abfcheide. Die Auf- 
findung des fchmefelfauren Natrons im Selterwaffer, 
welches Weftrumb im Jahre 1793 machte, gab zur 
Entdefung einer andern Sache VBeranlaffung, indem 
es Auffchluß wegen des unangenehmen Geruchs ge- 
währte, welches alle ſchwefelſauren Salze enthaltende 
Mineralwaffer, wenn fie auch noch fo vorfichtig aufbe« 
wahrt werden, annehmen Fönnen, den man im gemeinen 
Leben faulicyt nennt, indem man in der Meinung Bir 
das Waſſer fei faul geworden. Longe Fannte man diellrfache 
nicht, felbft Scheidefünftlern war fie unerflärlich, weil 
im Selterfer-Waffer, in Folge feiner Mifchung, durch« 
aus Feine Faulniß, in der wahren Bedeutung des Wor- 
tes, Statt finden kann; denn feine Hauptbeftandtbeile, 
. muriatifches und Fohlenfaures Natrum, find ſeit Jahr⸗ 
ng als faulnigmwidrig befannt, und vom Fohlen 
auren Gas hat Macbride fchon vor fechzig Jahren 
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die faͤulnißwidrige Kraft erwieſen; daher kann auch das 
Selterſerwaſſer nie faul. werden, es entſteht nur in 
demfelben, wie Weftrumb's und fpätere Derfuche ge: 
het haben, fobald nım ein Minimum irgend einer 
Manzenfubftanz, eines organifchen Stoffes mit dem 
felben in Berührung kommt, ein neuer Beſtandtheil, 
namlich gefchmefelter Waſſerſtoff. Auch das Fleinfte 
deilchen Stroh wir die Bildung diefes dem 
Seltwaſſer fonft fremden Beſtandtheils. Mach fpäter 
angeftellten Berfuchen Weftrumbs Fann man jedes 
Mineralwaffer , welches fchmefelfaure Salze-enthält, in 
Shwefelmaffer verwandeln, wenn man nur einen Eleirien 


Strohhalm in die damit angefüllte Flafche wirft, und fie - 
einige Zeit, etwa 3 bis 4 Wochen, umgefehre auf den _ 


Kork hingeſtellt. In Hinfiche der Anziehung der organi- 
[hen Stoffe zum Sauerftoff, und indem diefer ſowohl 
dr Schwefelfäure, als auch einer Portion Waffer ent 
wen wird, wird aus erfterem Schwefel, aus legterem 
Vufferftoff, welche fich beide zu geſchwefeltem Waffer- 
hofigag verbinden, frei. "Enthalten die Mineralmafler, 
kohlenſaures Eifen, fo entfteht denn zugleich geſchwefeltes 
Eſen in ſchwarzen Flocken, in denſelben. Durch das 
genannte Faulwerden, oder richfiger zu fagen, durch Die 
Etzeugung des geſchwefelten Waſſerſtoffs im Selterwaf- 
ft, wird diefes Waffer zwar denjenigen zuwieder, die eg 

feines Wohlgeſchmacks wegen trinken, verliert aber 
hits von feinen Heilfräften, fondern die fogenannte 
butreinigende Kraft deffelben gewinnt eher durch feine 


ndlung in Schmefelmaffer. Man gebraucht in- . 


deſen doc, die Vorſicht bei dem Tranfporte der neuen 

ige an dem Selterbrunnen, daß Feine Strohhalme 
Der Heu in die Krüge kommen Eönnen, daher ereignet 
ſch der Fall jener Verwandlung bei neuen Krügen nur 
Khrfelten, Dfter kommt er bei alten Krügen vor, dieman 
aus den näheren Umgebungen des Brunnens zum Verfuͤl⸗ 
len fendet, wenn die 
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uhrleute mit deren Verpackung nicht 
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gehoͤrig umzugehen wiſſen Denn wenu auch ſchon die 


alten Krüge vor der Füllung am Brunnen gereiniger 


und geſchwenkt werden, fo feßt fich doc) ein in den Krug 


gekommenes Stuͤckchen Heu oder Stroh in deinfelben 


feft. Die Abfender von dergleichen alten Krügen, deren 
nie vom Brunnen aus verfendet, fondern nur für die 
Befteller felbit gefüllt werden, müffen demnach auf den 
Tranfport derfelben befonders aufmerffam feyn. Es wird 
bier nochmalg wiederholt, daß die Berwandfung des 
Selterwaſſers dem medicinifchen Gebrauche deffelben für 


"diejenigen, welche Schwefelwaſſer trinken Fönnen, nicht 


den mindeften Abbrudy thut. Mit weißem Wein ver- 
mifcht, wird das Seltermwaffer, gleich andern — 
Mineralwaſſern, ſchwarz. Das Natrum in demſelben 
ſchlaͤgt das Eiſen, in Verbindung mit den Farbetheilen 


des Weins, ſchwarz nieder, und daher y® ‚nad An- 


dDreae und Weftrumb die fchmwarze 
Mifchung. \ % 
" Die VBerfendung des Selterwaffers gefchieht in ftei- 
nernen Krügen zu einem ganzen und halben Maaße, die 


arbe. in diefer 


an befonderen Drten des Herzogthums aus einer eigenen 


Thonerde, mit befonderer Borficht, gebrarint oder gebacken 
werden, welche Kruͤge auch Kannen genannt werden, 
daher haben die Leute, welche die Fertigung derfelber 
betreiben, den Namen Kannen baͤcker. Jeder Krug. ift 


> vorn mit einem Schilde, in welchem die Buchftaben 


H. N. (Herzogthum Naſſau) mit einer: darüber befindfi- 
chen Krone, ftehen, und mit der Umfchrift Selters be- 
zeichnet; die unter dem Schilde ftehende Buchftaben be- 
meifen den Wohnort, und die beigefeßten Nummern den 
Namen des Krugbäcers, der den Krug gefertiget hat. 
Das Füllen der Krüge gefchieht mit außerordentlicher 
Pünftlichfeit, Sorgfalt und Reinlichfeit. Zuerft werden 


die von den Krugbäcfern anfommenden neuen Krüge | 
einer Probe unterworfen, die Wäfferunggenannt. Sie 
werden namlich mie füßem Waſſer voll gefülle, und auf | 


' 


ne 
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einem hoͤlzernen horizontalen Boden dicht nebeneinander 
geſtelt. Wenn fie fo 24 Stunden geſtanden haben, 
geht ein eigends dazu beſtellter Mann auf ihnen herum, 
und ſieht nach, welche Kruͤge noch voll ſind, und welche 
einen Theil des Waſſers verloren haben; Letzteren wird 
ohne weiteres der Kopf abgeſchlagen, weil fie als fehler⸗ 
haft in ihrer Fertigung angefehen werden, die uͤbrigen 
werden atısgeleert und zum Füllen aufbewahrt. Wenn 
nun diefes gefchehen foll, werden die Krüge nochmals 
mit Mineralwaffer in den Schwenfbrunnen, welcher feinen 
Zufluß von dem Füllbrunnen oder von der Quelle felbft 
erhält, ausgeſchwenkt, und fo den Füllmädchen in Par- 
fhien von 300 Krügen, welches ein Trupp genannt 


wird, zugebracht, und in hölzernen Kaftenneben einander 


geſtellt. Gewöhnlich arbeiten drei Fuͤllmaͤdchen zu glei- 
her Zeit am Brunnen. Jede von ihnen fat die.beiden 
erſten Male, wo fie die Krüge in die Quelle oder den 
Fuͤllbrunnen eintauchen, zehn Krüge in beide Hände, 
oder in jede Hand fünf Krüge, die übrigen zehnmal aber 
nur acht Krüge, wodurch ein Trupp vollitändig wird, 
Sobald die Füllmädchen die gefüllten Krüge aus dem 
Brunnen heben, wird ein Fleiner hölzerner. Kegel in die 
Krüge geſtoßen, um fo viel Waſſer herauszutreiben, als 
der Stöpfel von gutem Korkholze Raum .. erfordert. 
Diefe Stöpfel oder Stopfen werden von den Krugzählern 
aufgefegt und eingedrückt, hierauf von dem Stöpfeldreher 
ſtark eingedreht, dann von dem Einklopfer mictelft eines 
hölzernen Hammers noch weiter eingetrieben, und dann 


kommen die Krüge in das Pechhaus. .. Hier wird nun 


derjenige Theil des Stöpfels, welcher über die Mündung 
hervorſteht, abgefchnirten und jeder Krug mit dem Kopfe 


in frifches Pech) getaucht. Mach diefer erſten Verpechung 
werden die Krüge mit einer Kappe von weißem Schaaf- 
' Mer: überzogen, folche mit Bindfaden feft zugefchnürt, 
und zum zweiten Male in frifches Pech getaucht, und 


bierauf das Brunnenfiegel auf die Kappe gedruͤckt. 
LE: 22 | 
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Dieſes Brunnenſiegel enthält die oben angeführten 
Buchftaben, mit der Jahreszahl und mit der Umfchrift: 
Selterfer Brunnenfiegel. Alle Sep wird ein 
neues Siegel geftochen, und das alte bei Seite gethan. 
Das Berlangen einiger Annehmer daß ihnen frifches 
Waſſer geliefert werden möge, ift daher um fo überflüf- 
figer, da zu Selters felbft Fein Magazin oder Lager von 
gefüllten Krügen gehalten wird, weil.man bei der Reich⸗ 
baltigfeit der Duelle, und bei der getroffenen Einrichtung 
im Ne und Füllen der Krüge jeder auch noch fo 
ftärfen Beſtellung fogleid) genügen. kann. Die Berfen- 
dung zu Lande gefchieht entweder in Kiften zu 60, 50, 
30 und 25 Krügen, oder auf offenen Wagen und Kar: 
ten; die Berpacfung aber immer durch die dazu angeftell- 
ten Packer, welche darin fo geübt find, daß felten ober 
nie ein Bruch entſteht. RE: 

Es ift dem Waffer übrigens‘ nicht nachtheilig, went 
e8 bei gehöriger Verpackung auf offenen Wagen verführt 
wird, wie folches auch von den Weftphälinger Fuhrleu- 
ten gefchieht, die ihre Karren mit Selterwaſſer beladen, 
und damit bis. nach) Berlin fahren, ro. fie alſo Taufende 
von Ktügen diefes Waffers, auffolche Weife verpackt, nad) 
dem nördlichen Deutfchland bringen. Die Verſendung in 
Kiften wird aber dann vorgezogen, wenn dag Wafler it 
entferntere Gegenden verführt werden foll, und umgepadt 
werden muß; dein man trifft nicht überall folche Leute 
an, die mit dem Verpacken der Krüge gehörig umzugehen 
wiſſen, und fo würde am Ende für den Abnehmer det 
Berluft an Waſſer größer feyn, als die Fleine Auslage 
für die Kifte Auf Verlangen läßt man aber aucy.die 
Krüge in Körbe verpacken, welche viel wohlfeiler find, 
als die Kiften, Diefe Verpackungsart ift jedoch nur bei 
den Tranfporten anwendbar, die über Koͤlln gehen, weil 
die Körbe dort verfertiget und verpackt werden, indem zu 
Miederfelters die erforderlichen Weiden fehlen, und fol 
erſt herbeigefchafft werden müffen, welches Zeit und 
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Koften erfordert. Für die Güte und Haltbarkeit des 
Selterwaffers fpricht übrigens die Erfahrung am beften. 

Nah Hufeland ift es ein einfaches falinifche® Waf-- 
fer, mit einem reichen Antheile von Fohlenfaurem Gas, 
frei von Eifen (nah Weftrumbg neuefter Unterfuchung 
ſoll es etwas Eifen enthalten.) Daher wirft es Fühlend, 
reizend, erquickend, alle Secretionen befördernd, vorzüg- 
lich Urin= und Hautabfonderung, weniger die Darm- 
ausleerung, vorzüglich die Thaͤtigkeit des . und 
Druͤſenſyſtems und der Lungen vermehrend, ift Teiche 
verdaulich, ſowohl für die erften, als zweiten Wege, und 
erregt Feine Erhigungen und Bluteongeftionen. Es ift 
daher ſowohl für vollblütige und ftarfe, als ſchwaͤchliche 
Subjecte brauchbar, und bei allen Krankheiten von Un⸗ 
thätigfeit und Schwäche des Gefaͤßſyſtems, Berftopfun- 
gen, gehemmten Abfonderungen und Ausleerungen, 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Leber- und Gallenfranfhei- 
ten, Gicht und Sfropheln, von vielem Nugen, und 
wenn es auch nicht überall als Hauptmittel — * ‚fo 
ft es doch ein hoͤchſt fchäßbares Nebenmittel. Hoff: 
manın brauchte es mit Mugen bei einem durch nächte 
liche Dollutionen Gefchwächten, den er zwei Theile 
Eſelsmilch mit einem Theile Selterwaffer früh zu 
1 Maaf fünf Wochen trinken ließ, worauf er vollfom- 
men bergeftelle wurde. Bon ganz vorzüglichem Werthe 
tes, nach dem oben zuerft angeführten Schriftfteller, 
bei chronifchen Lungenfranfbeiten, und zwar 
der fchwerften von allen, der Lungen ſucht. Es lei- 
ſtet Hierin, wo die Fräftigften Mittel oft umfonft ange- 
wendet werden, weil fie zu Eräftig find, oder zu heftig 
wirfen, die außerordentlichften Wiefungen, und zwar 
bei allen Arten, ſowohl der ſchleimigten, als der tuber⸗ 
fulofen, und der entzundlich eitrigen Lungenſucht. In 
der erſten vermag es durch ſeine eigenthuͤmlich reizende 
Wirkung die Kraft der erſchlaften Gefaͤße und Schleim⸗ 
druͤſen zu beleben; in dev zweiten. die Druͤſenſtockungen 


wer 
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aufzulöfen, ohne eine entzündliche Reizung zu erregen, 


. was fonft oft den Gebraucy anderer Auflöfungsmittel 


verhindert; in der dritten die anomalifche Abfonderung 
in eine regelmäßige zu verwandeln, und dadurch die an- 
fangende Suppuration, die anfangs re nur 
oberflächlich ift, zu heben. Es leiſtet felbft nody viel, 
wenn die eiterige Lungenfucht fchon einen beträchtlichen 
Grad erreicht hat, und Hufeland träge kein Bedenken, 
unter allen Mitteln gegen die zn ‚ diefes,, nebft 
der Efelsmilch und dem Islaͤndiſchen Moofe, oben an 
zu ftellen, und unter den genaunten behauptet es noch 
den Borzug, indem es die allgemeinfte Anwendung er- 
laubt, da, mwie befannt, bei manchem tuberfulofem Zu- 
ftande die Milch nicht befomme, und bei ‘großer Neiz- 
barfeit der Lungen das Islaͤndiſche Moog fchadet. Das 
Selterferwaffer feheine gerade die Verbindung und den 


Grad der Wirffamfeit zu enthalten, den diefe Krankheit 
im Allgemeinen fordert, das heißt, fanfte Reizung und 


Belebung der Lungengefäße und Drüfen, ohne eine all- 
gemeine Vermehrung des Blutumlaufs und des Blut- 
andrangs nach den Lungen zu erregen. Am wohlthaͤ⸗ 
tigften wirft hierbei, vermifche mit dem dritten Theile 
warmer Milch, befonders Efelsmildy), wodurch die un- 
mittelbare Neizfraft noch etwas gemildert und zugleich 


. die wirffamen Beftandtheile mehr firiet zu werden fchei- 


nen. Der oben angeführte berühmte Arzt bat diefes 
Alles aus vielfacher Erfahrung; nur bei großer Gemiß- 
heit zum Bluthuften empfiehle.er Vorſicht, weil diefes 
Waffer , wegen feines großen Reichthums an Fohlen- 
fayrem Gas die ganze eigenthümliche en dieſes 
Stoffes, Blutfluͤſſe zu treiben, theilt, wobei aber auch 
die Beimiſchung warmer Milch das beſte Verbeſſerungs⸗ 
mittel iſt, wodurch ein Theil des Gafes verflüchtige wird. 
Um die heilfame Wirfung zu erhaften, darf die Doſis 
nicht zu geringe feyn, und es muß menigftens eine 
Stafche jeden Tag getrunfen werden. Bei allen Arten 


ä „ 
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des Aschma, die von einer materiellen Anhäufung in, 
den Lungen entftanden oder damit verbunden find, leifter 
es ebenfalls vortreffliche Wirfungen; wohin das fehlei- 
mige, tuberfulofe und fanguinifche, befonders diejenige 
Irt gehört, die durch unterdrückte oder den Durchbruch 
ſuchende, Haͤmorrhoidalcongeſtionen entfteht; doch auch 
indem letzteren Fall muß man ſich vor der Lungenblu⸗ 
tung fchügen, und im Mochfall, durch einen Aderlaß ficher 
ſtelen. — Auch bei Nieren- und Blafenfrank- 
heiten, Gries, Stein, Blafencatbarr, Bla 
lenpamorrhoiden, Schwerharnen x. leiftet es 
vortreffliche Dienſte, und verdient, auch bier den Ruhm 
des allgemeinften Mittels. Es mwird, wenn es auch 
nicht dag Lebel heben Fann, es doch„immer erleichtern, 
md die Schmerzen, die Blafenframpfe, die Befchmer- 
den des Urinlaflens vermindern; allein in vielen Fallen 
wird es auch Madifalfuren bewirken, und wenigſtens ein 
weientfiches Mittel zur Unterftügung der Radikalkur feyn, 
welches hauptſaͤchlich von Stein- und Griesbe— 
ſchwerden gilt, wo der große Mugen des Eohlenfauren 
Gafes entfchieden iſt; denn hier Fann die Wirfung außer- 
ordentlich. verftärfe und eine, beim Stein mit Recht 
berühmte Aqua: mephitico-alcalina daraus bereitet 
berden, wenn man zu jedem Glaſe nod) etwas Minerak- 
dfali mifche. Bei einem ſchwachen, zur Blaͤhſucht 
geneigten Magen, foll es nicht gut anzumenden ſeyn, 
weil es da leicht eine läftige Flatulenz erregt. 

Der Ritter von Zimmermann zu Hannover ruͤhmt 
die gute Wirkung diefes Wallers bei Berftopfung der 
leber und anderer Eingeweide des Linterleibes. Er ſagt: 
das Selterwaffer war deswegen ehemals nicht berühmt, 
weil man fich überall deſſelben bloß gegen drohende, an- 
fangende , und auch. tödtliche Schwindfucht bediente, 
sh bin völlig überzeugt, und habe es oft bemerft, daß 
das Selterwafler, wenn e8 an der Quelle getrunfen 
wid, bei anfangender und drohender Schwindſucht 
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Ehthisis pulmonalis) und bei noch nicht ganz vorhan⸗ 
denen und noch gar nicht in Eiterung gegangenen Kno⸗ 


ten (Taberculis). in den Lungen, von großer und- guter 


MWirfung ift, wenn es befonders mit zweckdienlichen 
Arzneien, wahrend diefer Kur in Selters, unterftüßt wird.’ 
Auch der Hofratd Richter empfiehle indervon feinem 
Sohne herausgegebenen ſpeciellen Therapie, Ber— 
fin, 1820 bis 1821, das Selterwaſſer in Entzündun- 
gen der Leber, mo diefes Eingeweide verftopft zu 
werden drehet, in Frebsartigen Geſchwuͤren des Magens, 
welche auf Entzündung deffelben entftanden find; in 
chronifchen Rheumatismen, in der chronifchen NBaffer- 
ſucht ohne Fieber, welche ſich fo — uͤberſtande⸗ 
nem Scharlachausſchlage einſtellt, im Scharbock, befon- 
ders in dem eigentlichen Seeſcorbut. Er ſagt im Sten 
Bde. des oben angeführten Werfes, Seite 811, in Hin- 
fiche des Seefcorbuts Folgendes: „Durch nichts Fann 
man fich auf Schiffen und langen Seereifen befjer gegen 
ben Scorbut hüten, ‚als durch den Gebrauch Fohlenfaurer 
Mineralwaſſer, Seltermaffer 26.” Ferner dient es nach 
Richter gegen das fo läftige Erbrechen der Schwan- 
gen, gegen die Verftopfung der Urinwege und Stein- 
efchwerden, in fchleichenden Fiebern, wo fcharfe verdor- 


= bene Iymphatifche Feuchtigfeiten aus dem Körper zu füb- 


ren find; in dee Schleimfchwindfucht, nach unterdrückter 
Milchabfonderung oder von auf der Lunge abgelagerten 
fcharfen lymphatiſchen Stoffen ; bei Eiterfäcfen der Lun— 

en, wenn Fein entzündlicher Zuftand im Anfange derfel- 

en mehr Statt findet; im Anfange der Nieren - und in 
der nad) Mafern entftehenden Schwindfucht, in der ei- 
ternden Schwindfucht, fe lange noch Feine Eolliquatio- 
nen eintreten, in manchen Frampfhaften Zufällen, hypo⸗ 
chondrifchen und bnfterifchen Befchmwerden, in der Re— 
convalescenz des Keichhuftens, wenn diefe Krankheit 
lange gedauert hat, und folche befonders mit einem blu⸗ 
tigen Auswurfe verbunden war ıc. 
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Kitter hat den medizinifchen Mugen des Selterwaf- 
fers in feiner unten angeführten Schrift im Allgemeinen 
folgenderinaßen fehr fehön und Furz angegeben: „Die 
—— en Wirkungen dieſer Quelle auf die Lungen, in 
manchen Faͤllen auf dag Urin- und Pfortaderſyſtem, feine 
lfende Kraft auf zaͤhen Schleim und dag befondere Ber- 
mögen in auszufpülen, auszumafchen, mit dem allge- 
meinen Einfluß auf die ganze Maffe der Saft find hin- 
reichend, fefbft von vielen Layen, gefannt,‘ 

-Auch der Hofrath Straf, ehemaliger Mainzifcher 
Leibarzt, hält das Selterwaffer für eim vortreffliches 
Mittel gegen Die. Bleichfucht, Hypochondrie, Hyſterie, 
die unterdrückte und unordentliche Menftruation, Haut: 
ausſchlaͤge, Skrofeln, Englifche Krankheit, Gelbfucht, 
Gicht und Rheumatismen. — Der Königliche Bayerfche 
Vedizinalrath Wegler in Augsburg ſagt in feiner 
Shrift: Ueber die Gefundbrunnen im Unter- 
mainfreife, Mainz, 1821, ©. 65. „Die kuͤhlen⸗ 
den. auflöfenden Säuerlinge, wohin aud) das Selter- 
wafler gehört, werden in vielen higigen Krankheiten mit‘ 
Unrecht zu felten angewendet. Sie find nicht bloß ein 
ee , Fühlendes Getränf, fondern auch vortreff⸗ 
he Heilmittel in Fiebern und in der Entzündung von 
men, und find geeignet, im Zeittaume der 
me der Entzündungsfranfheiten, überhaupt die 
Kriſen zu unterflügen und zu fördern, Man follte fie . 
daher in Civil⸗ und Militärfpitälern häufiger anwenden, 
ch in langwierigen (chronifchen) Krankheiten macht 
man von dieſen Waſſern in den Kranfenanftalten zu 
wenig Gebrauch, . Manche Lungenfichtige Fönnten durdy 
fie gerettet werden.” 
eine Benutzung bes Selterwaſſers darf hier 
icht übergangen werden, die allgemeiner zu werden ver 
diene, als es bisher der Fall geweſen iſt; diefes ift die 
Anwendung ale Mundfpülmaffer. Nach -_ .- 
tigen und vielfältigen Erfahrungen kann die treffliche 
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Wirkſamkeit des Seltwaſſers in dieſer Hinſicht nicht 
genug angeprieſen werden. Taͤglich mehrere Male den 
Mund mit dieſem Waſſer ausgeſpuͤlt, befreit die Zaͤhne 
und das Zahnfleiſch von dem anhaͤngenden Schleime, 
Speiſereſten ꝛc., erhaͤlt dieſen Theil nicht allein geſund, 
ſtaͤrkt das Zahnfleiſch und erhaͤlt die Glaſur der Zaͤhne, 
ſondern ift auch im Stande den in den Zähnen entfte- 
henden Knochenfraß und andern Berderbniffen diefer 
Are in den Iheilen des Mundes Grenzen zu. jeßen. 
Daher foll das Selterwaffer mit Recht als ein unene- 
behrliches, den Mund rein und gefund erhaltendes Mit⸗ 
tel fchon längft auf manchen Damentoiletten aufgenom- 
men worden feyn. Es verfteht fich übrigens, daß man, _ 
wenn man fich des Selterwaffers zum Ausfpülen des 
Mundes bedienen will, den dazu zu vermendenden, das 
Waſſer enthaltenden Krug, zumal im Winter, einige 
Stunden vor der Benutzung aus dem Keller holen laffen, 
und in die warme Stube ftellen muß, damit das Waſſer 
einigermaßen verfchlagen wird, indem fonft leicht, nach 
der Anwendung ganz Falten Selterwaflers, wie von je⸗ 
dem auf den Mund wirfenden bedeutenden Kältegrad, 
nachtheilige Berfältungen der Iheile deſſelben, Zahn⸗ 
ſchmerzen ꝛc. würden entitehen koͤnnen. Das Eifen, 
welches das Wafler nach) Weftrumb enthalt, foll fo 
unbedeutend feyn, daß es beim Verfahren des Waffers 
ducch die Entweichung eines Iheiles von Kohlenfaure 
ganz verloren geht; denn auch hierin hat das Selter- 
waſſer vor andern Mineralmaffern den Vorzug, daß eg, 
lange geöffnet bingeftelle, immer nod) mehr Geift behaͤlt, 
als jedes andere Waſſer, und daher kann man.es auch 
recht gut entfernt von der Quelle trinfen. Man trinke 
es früh bei angemefjener Bewegung, mwenigftens eine 
Wildfteinerne Flafche täglich, und beobachtet dabet eine 
angemeffene Lebensordnung in Anfehung des Eſſens, 
der Ruhe und Bewegung ; die Fruͤhſtunden des angeneb- 
‚men Frühlings find auch hier die beften, nie foll es 


\ 
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en feyn, wenn man es bei Tifche trinkt, wo ein 
Glas Si bitteres Bier nüglicher ift. In monchen 
Faͤllen ſoll es nicht unrecht ſeyn, die Kur mit einigen 
Slafchen Pyrmonterwaſſer zu befchließen. Ueber das 
Selterwaffer fehe man folgende Schriften nach: 


Der neue Wafferfchag von Tabernämontanus, Cap. 25. 

Unterfuchung des Selterwaffers, von 3. ©. Hahn. Ber: 
lin, 1720. 

Mogen’s Niederfelterbrunnen. Gießen, 1792. Leipzig, 1724. 

Der Niederfelterbrunnen von F. J. Horfl. Frankfurt a. 
M. 1725. 

Friedrich Hoffnann’s gruͤndlicher Bericht vom Selterbrun: 
nen, deffen Gehalt, Wirkung, Kraft ze. Halle, 1727, 
Leipzig, 1732, und Franzöfifch, 1756 von P. Leveling. 
Auch an verfchiedenen andern Orten erfchien diefe Eleine 
Brunnenfihrift mit einigen Zeilen Zufag neu aufgelegt, 
wie z. B. zu Coblenz in dert Jahren 1737, 1748 und 
1766. 

I. Kilian Dissert. de Aqua Selterana. Arg., 1740. 

©elterbrunnenbericht von deffen Gebrauch, Kraft und Wir; 
fung. Prenzlau, 1754, F 

esby Expp. concerning the solution and virtues of the 
‚Selterwaters. London, 1768. Ueberfegt von Silchmuͤl— 
ler, 1772. 

"Unterfuhung und Nachricht von des berühmten Selters 
‚waffers Beftandtheite, Wirkungen und richtigem Gebrauch. 
Reipzig, 1775. 

Unterfuchungen und Nachrichten von des berühmten Sel: 
terwaflers Beftandtheilen, von aa Fr. Neus. Leipzig, 
1775, 1781, Schw. Abth. Bd. 37, ©. 26. 

Baldingers neues Magazin für Aerzte, 17387, Bd. 9. 
&t.6. N. 5. Bd. 10. St. 4, 1788, ©. 329 — 330, 

Schloͤtzerꝰs Briefwechſel, Ih. 8, Heft 43, Nr. 4 

. Fränfifhe Sammlungen, Bd. 8, ©. 25. 

Nachricht vom Miederfelters: und dem GSelterbrunnen. 
Journal von und für Deutfchland, 1784, St. 9, ©. 155. 

ESyſtematiſche Beſchreibung aller Geſunbbrunnen und Baͤder 
der befannten Länder, vorzuͤglich Deutſchlands zc. Jena 
und Leipzig, 1798, ©. 55 u. f. | 

Hufelands praftifche Ueberficht der vorzüglichften Heilquel /⸗ 
len Deutſchlands nach eigener Erfahrung. Berlin, 1815, 
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Seite 223 u. f.; 2te vermehrte ‚Auflage, 1820, 
©. 233—239, / 

Venel, l’Examen sur l’eau de Selters. Sect. Tet II. Mem. 
de mathem. et phys. presents ä l’acad. roy. des 
sciences à Paris. T. IV. p. 55. 

Belchreibung von Selters, dem Herrn Dr. Ferd. Wurzer 
zur Prüfung vorgelegt von Joh. Friedr. Weſtrumb. 
Marburg, 1813. 

Denkwuͤrdigkeiten der Stadt Wiesbaden und der benache 
barten Gegend, in vorzüglicher Hinficht ihrer fämmt- 
lihen Mineralquellen, After Iheil, Mainz, 1800, 

S. 303, 


Ueber die Bereitung des Fünftlichen Selter— 

Be f. den Are. Mineralifches Waffer, 
1, * * 

auf dem Trimmenauiſchen Grunde, einige Schritte 
vom Allerfluß-ift. eine Quelle, die Geſchmack und 
Wirkung dem Selterwaffer & bnlich Sie fließt am 
Fuße eines ziemlich hohen —8 es und hat einige 
2WEllen im Umfange. In demf * ſind Ari beftän- 
big quellende Fleine Adern, in der Mitte aber eine ftarfe 
waſſerreiche Ader, die immer gleich ftarf quillt. Diefes 
Waffer wird vom Franzwein gleich trübe, fchwärzlich, 
oder fpielt ins Violette. Das Vieh, als Pferde, 
Schafe ıc., fauft esgern, und lieber, als das Allerwaſ⸗ 
ſer, und befindet ſich dabei wohl. 

Selterſerwaſſer, ſ. den vorhergehenden Artikel. 

Selzerwaſſer, ſ. daſelb ſt. 

Semantrum, Gr. Cixarreo, eine Latte von Holz oder 
eine Stange von Eifen oder Erz, worauf mit einem 
Hammer gefchlagen wurde, wenn die Mönche in ei- 
nem Klofter zufammen Fommen follten. Dieſes 
Geflappere oder Geklirre diente daher ftatt des Ge— 
fäutes mit einer Glocke, ehe folches Mode geworden. 

Sembells, eine alte Münzwährung; es foll fo viel 
beißen, alg Semissis libellae, und that fo viel, als 
1# eines Meißenfchen Pienige | 
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Semeiographie, beim Mufifus, die Kunft, ‚alle 
und jede Melodien, fie mögen von ung felbit oder 
von Andern erfunden werden, durch Hülfe dazu erfor- 
derlicher Zeichen in die Feder zu faffen, und zu Papier 
zu bringen, damit jeder Ausuͤber fie vortragen Fann, 
wie der Erfinder bei der Erfindung derfelben fich’s 
gedacht hat. #2 

Semele, Tochter des Cad mus und der Hermione. 
Nach der Fabel hatte die Natur an derfelben alle Reize 
verfchwendet, fo daß Jupiter von ihrem Anblick 
bezaubert wurde und Alles anwandte um ihre Liebe 
zu gewinnen, Semefe blieb auch gegen die Zärt- 
lichkeit ihres Liebhabers nicht — und ſchenkte 
ihm ihre Gunſt. Juno, eiferſuͤchtig auf ihre Neben— 
buhlerin, ſchwur bei ſich ſelbſt Rache zu uͤben und 
verwandelte ſich in die Beroe, Semelen's Saͤug— 
amme, uͤberredete Semelen, ſie ſolle es ſich vom 
Jupiter ausbitten, daß er in derjenigen Geſtalt bei ihr 
erſcheinen moͤchte, wie er die — ſeine Gemah⸗ 
lin, zu beſuchen pflegte; dieſe * es, und Jupiter 
gewaͤhrte, obgleich ungern, ihre Bitte. Er kam mit 
ſeinen Blitzen und Donnern, welche Semele nicht 
ertragen konnte, ſondern von dem Anblicke der Flamme 
verzehrt ward. Ju piter riß den acht Monat alten, 
mit derfelben gezeugten, noch ungebornen Knaben 
den Bacchus, aus den Flammen und ftecfte ihn in 
feine Hüfte, ‚bis die nieun Monat voll waren; dann 
nahm er ihn heraus und gab ihn den Nymphen auf 
der Inſel Naxos zur eraiedung. | 

Semelejus, ein Name des Bacchus, als der Sohn 
der Semele, 

Semen, f. Same, Th. 135, ©. 216 u. f. 

Semen amomi, ſ. Nelkenpfeffer, Th. 102, S.241. 

Semicinctium, ein Vortuch, eine Schürze bei den 
Römern, die gleich unfern Schürzen nur die Hälfte 
des Körpers vorn bis auf die Füße umgab. | 


* 
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— der Halbkreis eines Zirkels, ſ. unter Z i r- 

fel,in 3. 

Semidiameter, in der Geometrie, der Halbmeffer, | 
Halbdurchmeſſer. Es ift die gerade Linie, die von 
dem Mittelpunfte eines Zirfels. bis zur Peripherie 
gezogen wird. | | Br 

Semid’or, Semil’or, Semilot, f. im Art. Me f- 
fing, 4 89, ©. 440, 441. Man erhält ven 
reinften Semilor, wenn man 16 Theile Kupfer, mit 
7 Theilen des reinften Zinkes zuſammenſchmelzt. Wie 
die Zuſammenſchmelzung des Zinkes und Kupfers 

geſchieht, f. unter Meffing, Th. 89. Auch febe 
man den Art. Prinzmetall, Th. 117, ©. 404. 

Semikolon, Semikolon, in der Rechtſchreibung, 
ein Zeichen, welches durch; angedeutet und zur Deut- 
lichkeit zwiſchen einen Vorſatz und Zmwifchen - auch 
Nachſatz ineiner Rede gefi er wird. Die Sprachlehrer 
haben verfchiedene Regeln bei diefer Zeichenfesung an- 
gegebeit, worin fie jedoch auch verfchiedentlich abweichen. 
Morig*) führt ein entgegenfeßendes, ein- 
theilendes, erflärendes und anhängendeg 

emifolon an. Das entgegengeſetzte Se- 
ntifolon fteht, wenn zwei Hauptfäße, die aus meb- 
reren durch Kommata fchon unterfchtedenen Fleinern 
Sägen beftehen, fich durch aber, hingegen, denn, 
daher, allein, dennoch, indeffen, deshalb, 
deftomehr, wenigfteng ac. 2c. entgegengefegt find, 
fo wird diefer Gegenfag durdy ein Semifolon bezeich- 
net, als: Jener treibedie Dichrfunft, und. fie 
treibt ihn; diefer treibt fie auch; aber fie 
treibt ihn nicht. Hier gewahrt man deutlich, daß 
da, wo das Semifolon fteht, ein Komma nicyt zurei- 
chen würde, um den ftarfen Einfchniet in dem Sage, 





*) Allgemeiner Deutfcher Brieffteller 2c., A. Auflage. Durch 
fehen und mit vielen Zufägen vermehrt, von Theod. Heinfi ws. 


Ä vo unter einem 
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welcher durch dag folgend: aber bemerkt wird, zu be⸗ 
zeichnen, welches aud) der Fall in den folgenden beiden 
Beifpielen ift: Es ift füß, fich zurächen; aber 
noch weit füßer zu verzeihen. — Dichter 
flagen, daß es feine Mäcenaten giebt; 
Mäcenaten, daß es feine Dichter giebt. 
Befteht der Gegenjaß aber aus zwei ganzen Fleinen 
Sägen, fo ift ein Komma hinlaͤnglich, ale: Sch 
glaube es, aber ich ſehe es nicht. Ich fehe 
es, aber ich glaube es nicht. | — 
Das eintheilende Semikolon ſteht, wenn 
eine Folge von ganz von einander verſchiedenen 
—— zuſammengefaßt oder 

gleichſam unter eine Rubrik gebracht werden ſollen, 
wo dann die Eintheilung oder Folge dieſer Säge durch 
Semifolon bezeichnet werden, als: Seine Mienen 
druͤcken Wuth und‘Berzmweiflung aus; feine 


Rippen bebten; die Augen ftarrten;z fein 


Geficht überzog eine Todtenbläffe Diefe 
einzelnen Säge find zwar am. fich ganz von einander 
unterſchieden; aber fie find doch zu nahe verbunden, . 


und ein jeder von ihnen mache an fich.zu wenig einen‘ 


Sag aus, als daß fie durc) Punfte abgefondert werden 


, -fönnen; ein bloßes Komma würde fie aber wieder 


nicht genug von einander abfondern; daher ift das 
Semifolon unter den Unterfcheidungszeichen dasjenige, 
welches weder zu ftarf, noch zu fchwach, die Eintheilung 
oder Folge diefer Säße in ihren Fugen bezeichnet, wie - 
auch in den folgenden Beifvielen: Wenn Gerech⸗ 
tigfeit und Treue leere Namen find; wenn 


‚die Bosheitfich des Erdfreifes bemäcdhti- 


get; und wenn die Arglift über die Nedlich- _ 
keit fiegt: fo ift das Örab die Zuflucht der 


' Unfchuld. Wenn aber in einer Reihe folcher nach- 


einander bergejählten Säge die einzelnen Säge fehr 
Flein find, fo kann man wieder bloß ein. Komma 
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gebrasichen, als: In der Tanzfunftifter groß, 
in der Singekunſt mirtelmäßig, und in der 
KRunftzudenfen febrfhwmah,. 
Das erflärende Semifolon ſteht, wenn der. 
erflärende Satz, zu mehrerer Erläuterung deffelben, 
durch den folgender Satz, nur mit andern Worten, 
erflärt wird; es müffen dann ‚beide Säge durch ein 
Semifelon unterfchieden werden, als: Eriftein 
Außerft unternehmender Geift; nichts ift fo 
ſchwer, welches er nicht für leiche hält. Man 
wird auch hier gewahren, daß ein Punfe zu viel, und 
ein Komma zu wenig feyn würde, um den Einfchnitt 
zwifchen viefen beiden Sägen zu bezeichnen, wovon 
der Letztere als eine bloße Erflärung des Erſieren, 
und nicht als ein fuͤr ſich beſtehendes Ganzes betrach⸗ 
tet werden kann. EEE 
Das anhängende Semifolon, welches eine 
Aehnlichkeit mit dem anfchließenden Komma hat, wird 
gefegt, wenn einem ſchon an fich verſtaͤndlichen Suse 
vermittelft der Wörter viel, denn, alfo, daber, 
fonft, doch; oder auf eine andere Weife, nod) ein 
Sag gleichfam wie ein Anhang, beigefügt wird, als: 
Er muß Tag und Nacht arbeiten; fonft 
wäre es ihm unmöglich fo viel zu leiften. 
Eriftnichtdagemwefen; wenigftens weißi 
— davon. Er hat es ja mit Spruͤchen aus 
der Bibel bemwiefen; alfo muß es wohl wahr feyn. _ 
Semilor, fs den Art; Semid’or, ©. 173. 
Semimetalla, f. Halbmetalle, unter Metall, 
Ih 89, ©; 521, 525. 


Gemina plantarum; f. un. Sämey 3.135, S. 230. 


Seminse, Pflanzfchule, Seminarium; Fr. Se- 
minaire, f. den Art, Schule, Ih, 149, S. 409, 
und Schullebrer, dafelbft, S. 480 u. f. Auch) 
eine Anftale oder ein Inſtitut, wo die zum geiftlichen 
Stande gewidmeten Perfonen unterrichtet werden. 
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Man findet dergleichen Seminarien befonders in den 
Eatholifchen Ländern, in welchen ſich die jungen ka— 
tholifchen Theologen bilden; aber auch in den prote- 
ftantifchen Laͤndern findet man dergleichen Bildungs- 
anftalten, wie 3. B. in Halle, Wittenberg, in 
Berlin, zur Bildung junger Theologen für Die Fran⸗ 
zͤſiſche Kolonie, welches Inſtitut mie dem Franzöfi- 
fhen Gymnaſium in fo fern verbunden ift, daß die . 
jungen Theologen zugleich in den untern Klaffen den 
Unterricht —— und ſich dadurch auch im Lehramte 
üben; in Eiſenach, Schullehrerſeminar xc. 
Für die Katholiken in Rom, St. Omer in Artois; 
in Deutſchland zu Tuͤbingen, Muͤnſter ꝛc. ꝛc. Ein 
Mehreres uͤber dieſe Anſtalten; ſ. den Art. Univer— 
ſitaͤt, unter U, weil ſie groͤßtentheils mit dieſen In— 
ſtituten verbunden ſind. 
iobolus, eine alte Muͤnze der Athenienſer, die nach 
unſerm Gelde 3 Pfennige galt, indem ſie ein halber 
Molus war; ſechs davon machen eine Drachme und 
eine Drachme; waren drei Groſchen. en 
Semiordinate, die fenfrecht gezogenen Linien in einem 
Auadrate, Ä r ie 
Semiotik, in der Arzneilehre, f. Zeichenlehre, 
Srmipite, die Eleinfte Nechenmünze in Franfteich, 
Sie enthält den achten Sn eines Deniers Tour- 
his, oder der vierte Theil einer Maille oder eines 
Ibole, und die Hälfte einer Pite. — 
Semis, eine ehrne Muͤnze, einen halben As an Werth. 
Sie ift mit der Semissis oder Sembella einerlei, und 
galt bald 12, bald 14 Pfennig. J 
Semisiclus, die Hälfte eines Sekels, fo viel a 
jeder Iſraelit jährlich zur Stiftshütte und herna 
auch zum Tempel geben mußte, welches Geld fpäter- 
hin die Römer zum Tempel des Kapitolinifchen u: 
piters in Nom. fchlugen, nachdem Serufalem durch 
Oec. techn. Enc. Theil CLIII. M 
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den Titus zerftört worden. Mach unferni Gelde 
waren eg fechs Grofchen. 

Semiscrupulus, war zwar fo viel, als ein halber Seru- 

pel, aber auch fo viel, als eine Obole, 2 Obolen 
machten einen Skrupel und 3 Skrupel eine Drachme. 

Semistertius, eine Münze, welche 21 As ausmachte 5 
fie ward auch der Kürze halber nur Sestertius ge« 
nannt. 

Semite, Seamite, ein Kattun, welcher auf einigen 
Inſeln des Sriechifchen Archipefagus, vorzüglich auf 
der Inſel Siphanto, gemacht wird. Cr: ift glatt ge- 
webt und nicht fo ftarf als: der Demite, ein andrer 

Kattun, der an eben dem Orte gemacht wird, aber ge- 
koͤpert ift. | 

Semitonium, in der Muſik, einhalber Ton, wenn näm- 
lich um einen halben Ton niedriger oder höher muß 
gefungen oder gefpielt werden. Das Erſte nenne man 
den vollfommenen oder. großen halben Ton, das Andere 
den: Kleinen oder unvollfommenen ken Ton. | 

Semmel, beim Bäder, kleine halbrunde Brödchen 

von Weitzenmehl, die bald: größer, bald Fleiner find, 
undvon denen gemeiniglich mehrere zuſammenhangen, 
nachdem es die Gewohnheit: des Ortes mif ſich bringe. 
In Berlin: heißt eine Reihe Semmel drei. aneinander 
bengeie oben erwähnte Eleine halbrunde Broͤdchen. 

an nennt übrigens alles dag feine weiße, locfere 
Weitzenbrod in den meiſten Gegenden: Deutfchlande 
Semimel; f. auch den Art. Bäder, Th. 3. | 

Semmielsusbäcker, beim Bäder, ein Schieber, wo— 

"mie die Semmeln aus dem Ofen gezogen werden. Es 
ift ein 16 Zoll breites dünnes Brett, bei Fuß lang 
und mit einem 9 Fuß langen Stiel. Auf einer: fan- 

en: Seite des Schiebers hat er eine vorfpringende 
eifte, damit die Semmeln beim Herausziehen: aus 
dem Ofen nicht abfallen, und auf der-andern langen 
Seite ohne Leifte, werden.die Semmeln aufgenommen. 
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Semmelbacken, beim Bäder, das Backen der Sem- 
meln. Der Teig zu den Semmeln wird, nachde 
das Setzſtuͤck zu feiner vollfommenen Gahre gelangt ik, 
auf folgende Art gemacht. Der Bäcker gießt zu dem 
Sesftücfe das nöthige lauliche Waffer, fchüftet darein 
ein paar Hände voll Salz, zerreibt in dem Waffer 
das Hefenſtuͤck, kneipt beides mit Mehl, bis der Teig 
nicht mehr mäfferig ift, und walzt denfelben , wie den 
Brodteig, und fo muß auch der gewalzte Teig trocken, 
Flar und gut ausgeſtoßen werden, nur wird der Sem- 
melteig überhaupt nicht fo feft gefnetet, als der Brod- 
fig, damit die Semmeln defto locferer werdet. Den 
gemachten Semmelteig twitft der Kneter fogleich auf 
den Beutenderfel, und Kneter und Werfmeifter fangen 
nun an denfelben auszuwirken und die Semmeln aus- 

jubilden. Diefe Arbeit muß in der größten Geſchwin⸗ 
—— geſchehen, weil es ſonſt zu viel Zeit wegnehmen 

de. Gemeiniglich find mehrere kleine, halbrunde 
Semmelbrode zuſammen, wie & 3, in Berlin-drei 

Hellinge zuſammen ei — emmeln ausmachen, 
wie | on oben, uhter Sem mel angeführt wor⸗ 
den. Zur Bildung der kleinen Broͤdchen oder Hel⸗ 
linge verwandelt der Baͤcker ſaͤmmtlichen Semmeltei 

in walzenartige Teigſtuͤcke, welches Stuͤck eine — 

ißt. Von ſolcher Würft reißt oder ſchneidet er 
edesmal zwei Kloͤße ab, fo viel, als zu zwei Hellingen 
gehören. Beide Hellinge wirkt oder bildet er zugleich 
Mit, und zwar jeden mit einem Daumen feiner Hand. 

Diefe Arbeit, welche mit der größten. Schnelligkeit 

‚Hefcjiehe, witd in der Baͤckerey mit für’ die Fünftlichfte 

ei, Drei Hellinge werden nur jedesmal zu einer 

Neihe zuſammengeſetzt, entideder fogleich auf dem 

Beutendeckel, oder erft auf den Backbrettern. Auf 

den Backbrettern muß nunmehr die gewirkte Semmel 

Hähren. Iſt die Backftube nicht ſonderlich warm, fo 

werden die Backbretter auf die Gaͤhrſtangen gefchoben. 

\ M 2 
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Der gewirfte Semmelteig. erhält feine Gahre in 
4 Stunde, aber’ auch wohl erft in zwei Stunden, 
zeitiger oder fpäter, nachdem viele Hefen in dem Teige 
find, und nachdem warm gegoffen und die Backſtube heiß 
iſt. Im — iſt die Gahre gemeiniglich in 
Stunde vollbracht. Der Bäcker bekommt zwar 
eine Taxe zu den Semmeln, wie viel fie wiegen ſollen, 
allein es iſt faſt unmöglich, alle Hellinge abzuwiegen. 
Daher muß er dag Gewicht fo zu fagen in der Hand 
haben, und nach dem Augenmaaße die Größe beftim- 
men, Die zuerft gewuͤrkten Hellinge werden öfters 
abgewogen, damit fie fich nach dem abgewogenen Teig 
- ungefähr richten Fönnen. Während nun der Sem- 
. melteig geknetet und gewirkt wird, wird der. Ofen zum 
.. zweiten Male geheigt, wobei das Holz hinten und in 
der Mitte nicht ausbrennt, damit das Gewoͤlbe heißer 
. wie der Herd werde, und die Dünfte in der Folge gut 
aufſteigen. Dieferhalb muß dev Ofen auch ſtark ge- 
‚ beigt werden, und man muß daherviel Badfprießel 
hineinwerfen. Dieſer ſtarke Grad ber Hitze wird aus 
einer doppelttn Urſache erfordert. Erſtlich wird. der 
Ofen mehrere Male mit Semmeln überfegt, das ift, 
der Ofen wird drei» bis fünfmal beſetzt. Ueberdieß 
- muß der Dfen ftarf gelöfcht werden, damit viele Dünfte 
in demfelben entftehen, weil die Semmeln ſchwer die 
Farbe annehmen, zumal da fie nur, Eurze Zeit im Dfen 
bleiben. Das Baden felbft sejcieht auf folgende 
Weiſe: Wenn der Semmelteig feine Gahre hat, und 
der Ofen gereiniget worden ift, fo werden die Sem: 
mieln in den Dfen geſchoben; da aber gemeiniglich 
die fogenannten Salzfuchen in Berlin mit den 
Semmeln zugleich gebacken werden, fo werden folche 
‚zuerft hineingefchoben; denn weil diefe viel Feuchtig⸗ 
eit bei fich haben, und daher die Dünfte in dem Ofen, _ 
die zum Semmelbacfen fehr nötbig find, vermehren 
muͤſſen, fo merden fie zuerſt bineingefchoben, und, der 


- die Semmeln auf der Bodenrinde aud) Glanz erhal- ' 
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übrige Raum des Herdes mit Semmeln atıgefüllt. 


Der Werfmeifter fest fünf bis ſechs Stuͤck auf einen 
fangen Schlagfchieber, kehrt fie zumeilen auch "auf 
dem Schieber um , mweil die obere Seite beim Gahren 
austrocknet und ftaubig wird, vorzüglich aber, ‚Damit 


ten. Auf dem Schieber beftreicht fie der Bäcker mit 
einer naffen Streiche, giebt einigen einen Schnitt na 


der Länge mit einem Meſſer. Sogleich fchiebt er fi 


Reihenweiſe in den Ofen, und fie find in einer Vier⸗ 
telftunde gut. Wenn der Dfen voll gefchoben , oder, 
wie man fagt, überfegt ift, fo ziehe man die zuerft ein- 
gefchobenen mit dem Semmelausbätfer wieder 


heraus, und beftreiche fie fogleich mit einer in Waſſer 


getauchten und ausgeftrichenen Streiche, Das Be: 


ſtreichen befördert das Glänzen und die Farbe der 


Semmeln. Daß Salz bei dem Teigmachen _ mit 


eingeknetet wird, geſchieht nicht allein des Wohlge- 
ſchmacks wegen, fondern auch, damit das Salz die 


unmaͤßige Gahre mäßige, damit die Semmel ſich richt 


aufblähe. Ueberhaupt muß man eine Portion Salz 


vor der Anfertigung des Teiges in das zu dem foge- 


nannten Hefenſtuͤck zugegoffene Waller — Die 


Portion des Salzes iſt aber nicht an allen Orten gleich 


groß, ſie richtet ſich nach den im Waſſer ſchon vorhan⸗ 
denen Salztheilen, wie denn jeder Ort und faſt jeder 


* 


Brunnen in dieſer Ruͤckſicht ſeine beſonderen Eigen- 
ſchaften hat. In Magdeburg darf daher in manchen 
Backhaͤuſern nur fehr wenig, in anderh gar Fein Salz 


"in den Semmelteig gethan werden, Ddahitigegen ir 
Berlin ſchon eine ziemliche Menge dazu genommen 


werden muß. 


Semmelbeute, beim Bäcfer, eine Beute, worin der 
ESemmelteig gemacht wird, fie unterfcheider fic) von 


der Brodbeute in nichts, als daß fie Fleiner ift. 


Semmelbrodpaftete, f. Semmelpaftete. 
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zucker, und. einen Theil der Krebsſchwaͤnze umd 
fein gehackt, hinzu, und vermifche es noch mit Sardı 
lenhutter und zwei Eyern, fülle dann mit dieſer Maffe 


Krebsbutter beftrichen worden, in einer Tore 


‚die Krebsnafen, und laße fie, nachdem fie vos : mit 


backen. = ER 
Semmelgebacknes, Es werden neugebadfene Sem: 
meln, welche nicht allzubraun feyn dürfen, ausgeböpft, 


das Ausgehöhlte in Rahm gemeicht, zuvor zwe 


. daran gefchlagen, mit. Zusfer, Zummt und Musfaten- 


blüche gewürzt; bierauf in die ausgehöhlte Semmeln 


efülle, in. Butter oder Schmalz gebacken, und mic 
Anker überftreut; f. auch. den Ärt. — 


unter Ritter, Th. 125. — 
Semmelkloͤße, ſ. unter Kloß, Th. 40, ©. 662, * 
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Semmelkoch ‚ eine aufgelaufene Speife, welche aus 
Semmel und Milch bereitet wird. 

Semmelkuchen. Man nehme feifche, recht weißge⸗ 
backene Semmeln, Frhr die Ninde rings berum 
ab, daß nur die Krume bleibt, und dann aus diefer 
fängliche Stüde, fechs aus einer Semmel. Sollen 
fie rund gefchnitten werden, fo fieht e8 zwar ſchoͤrer 
us, allein es geht viel davon ab. Hierauf quirle 
man Eyer, Rahm, Zucker, nebft ein wenig Roſenwaſſer 
untereinander, lege die gefchnittene Semmel in einen 
tiefen Napf, ſchuͤtte das Gequirkte darüber, laſſe es 

weich werden, und fehre es zum öfteren um. Man 

ee —— kehre die im Napfe eingeweichten 

her Eden dr. um, und laffe fie in zerlaffener "Butter 
bemmelmehl, dasjenige feine Weizenmehl, woraus die 
Semmeln gebacken werden, zum Unterfchiede von 
dem feinen Mundmehfe und geriebenen Poll» 

Meple; f. unter Mept, Th. 87, ©. 415. 

Ser en Die Semmeln werden auf einem 

Reibeeifen gerieben, in Butter oder Schmalz geröfter, 

deiſchbruͤhe daran gegoffen und gefocht; hernach gut 

geroit a und ein Stück Burter dazu gethan. Wenn 
das Muf Er ut werden foll, fo Flopft man Eydot⸗ 

‚fer und ruͤ darunter. Man laͤßt es aber nicht 

* ſieden, ſondern richtet es gleich an, und ſtreuet 

Muskater darauf. 

Zemn aftere, f 2. 108, ©. 96. 

— Man reibe ſieben Semmeln, 

ie mit Rahm und etwas Mehl ab, thue zer— 

utter und 18 ganze Eyer hinein, über dem 
pr auf ‚eine mit Butter befteichene Torten» 
gethan, im warmen Ofen vafch gebacken, beim 


in vierecfige Stückchen gefchnicten, und gut 
mit Aue beſtreut. 
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184. Semmelpotage. 
Semmelpotatte, weiße Man laffe Semmelrinden 
in Sleifchbrühe aufſchwellen, und auf dem Boden der 
Schuͤſfel anbacken, lege ein klein gefuͤlltes Weißbrod 
in die Mitte, gieße ein weißes Coulis von Baͤrſchen 
daruͤber und richte es warm an. — Eine braune 
Semmelpotage macht mar auf folgende Weiſe: 
+ Man nehme ein Coulis von einem Stuͤcke Aal und 
Lachs, laſſe diefe Stücfen mit einem Stuͤcke Butter 
in einer Gafferolle braun ‚braten, dann zerftoße. man 
ſie in derfelben mit einem Stuͤcke Butter, fege ſie auf 
: ein Caſſerolloch, und wenn es braun. geworden, gieße 
. man Coulig amd Fleifchbrühe, von jedem gleich viel, 
daran, thue einige Trüffeln, Champignons, eine Fleine 
+ ganze, Zwiebel, Peterfilie, nebft zwei bis drei Gemärz- 
nelfen und einige Semmelrinden daran, und laffe es 
zuſammen gelinde kochen. Wenn das Fleifch:nom 
Aal und Lachs geſtoßen wird, ſo muß es mit ein wenig 
Krebscoulis befeuchtet, und wenn es gut geſtoßen, mit 
dem Coulis in der Caſſerolle vermengt, daſſelbe zuſam⸗ 
men ·durch ein Haartuch geſchlagen, das Durchgeſchla⸗ 
gene in eine Caſſerolle gethan, und. ſolches auf haißer 
Aſche warm gehalten werden. Hierauf ſchweſle man 
Semmelrinde in Fleiſchbruͤhe auf, und laſſe ſie aubak⸗ 
fen ‚‚lege ‚ein. klein gefüflses: Weiß brod in die Mitte, 
ſchuͤtte das Coulis darüber, und richte eg — — 
Potage von Semmelrinden mit Auſtern. 
Man koche Semmelrinden mit guter Brühe. und 
Kalbfleifchjus in einer Schuͤſſel auf: laſſe fie auf dem 
Boden der Schuffel- anbacken, belege den Rand der. 
Potage mie Auſtern ſchuͤtte Coulis und ein Na 
gout von Kapalinen und Auftern darüber, und viehre 


\ 


es warm' an. 
Potage von Semmelrinden und Krebs— 
coulis. Man pflege Semmelrinden in Fleiſchbruͤhe 
aufzuſchwellen und auf dem Boden der Schuͤſſel an- 

backen zu laffen. Man lege num ein kleines gefuͤlltes 
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Broͤdchen darauf, thue Krebscoulis daran und richte 
e8 warm an. — | 

Potage von Semmelrinden mit Rebhuͤh— 
nercoulis. Man fchwelle Semmelrinden in einer 
Potagefchüffel in Halb Kalbfleiſchjus und halb Brühe 
auf, und laſſe es anbacken; dann fchütte man ein brau- 
nes Rebhuͤhnercoulis Darüber. | N 

Dorägevon Semmelrinden mie Mouffe- . 
ons. Man thue die Moufferons mit etwas ausge: 
ſchmolzenem Speck in eine Eafferolle, gieße etwas Kalb- 
fleiſchjus daran und lafle es Fochen ; dann, wenn es gar 
iſt, gut abgefetter, mic einem braunen Nebhühner-Eonlis 
diklich gemacht ; — Semmelrinden in halb Bruͤhe 
und halb Kalbfleiſchjus aufgeſchwellt, und in der Po⸗ 
tageſchuͤſſel anbacken laſſen. Man ſei aber darauf 
bedacht/ daß das Ragout von Mouſſerons einen feinen 
Geſchmack habe, und von dem Coulis genug daran 
fi; dann daffelbe über die‘ Semmelrinde geſchuͤttet 


und warm angerichtete.. i 
Sanmelfcbieber, bei den Bädern, ein Schieber, 
die Semmeln damit in den Ofen zu fehieben. 
Semmelfchnitte, die runden von einer Semmel ges 
ſchnittenen Scheiben. — Gefüllte Semmel⸗ 
ſchnitte. Vorher werden Eyer geflopft, in Schmalz 
abgeruͤhrt, Eleine Rofinen und Zucfer darunter gethan; 
dann auf Semmelfchnitte, wie Hirn geftrichen;. zmei 
Schnitte ‚anfeinander gelegt; dann wieder Eyer ges 
Elopft, die zugemachten Schnitte darein gelegt, und 
ſolche, wie andere Semmelfchnitte, gebaden. : 
Semmelfisppe, f. unter Suppe. - 
Semmelteig, ſ. unter Semmelbaden. | 
Semones ‚ ein Name derjenigen Götter, welche ihrer ge: 
tingen Derdienfte wegen, nicht unter die himmliſchen 
oder Dbergötter gerechnet werden Fonnten; aber den- 
noch eine nicht gemeine Verehrung genoſſen. Man 


“ 
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rechnete 5 die Feld⸗ und Waldgoͤtter, als den 
Pan, Sylvan, und die Faunen, Satyren, 
Nymphen ꝛc. ꝛc. Sie heißen. dem Namen nach 
fo viel als Semihomines oder Halbmenſchen, 
indem man ehemals fuͤr homo, hominis, auch hemo, 
hemonis geſetzt hat. — 
Sempel, bei den Leinewebern, was bei den Seiden⸗ 
wirkern der Zampel iſt, ſ. diefen, unter: 3. . | 
Semperfrei, war ein befonderer Titel einiger Cdelleute 
im ze. Roͤmiſchen Reiche. . Die: Bedeutung 
des tes foll dahin abzielen, daß —— welche 
dergleichen Praͤdicate fuͤhren, von undenklicher Zeit 
her freie Herren oder Barone geweſen und nicht 
erſt in ſpaͤtern Zeiten aus dem niedern Adel in den 
Reichsfreiherrn · Stand mittelſt eines Diplomes erho⸗ 
ben worden. Dieſe Semperfreien achteten ſich 
daher den Grafen gleich, und * hoͤher, als die ge⸗ 
woͤhnlichen Freiherren. Die —— von Scha f⸗ 
gotfch in Schleſien führen dieſen Titel; fo auch die 
‚Grafen von Limpurg, die aber im Jahre 1713 
 ausgeftorben. PS FOR 
Sempiterne, f. Perpetuane, Th. 108, ©. 590... 
Sempiternelle, eine Gattung von Perpetuane, welche 
in England gemacht wird. Sie ift nicht fo fein, als 
die Sempiternen oder Perpetuanen. Sie gehet ftarf 
nach Spanien, und von da nach Amerifa. 
Semple,f. Zemple, unter 3. SE 
Semfen, Dinfengrag, Scirpus L., f. ünter Gras, 


en, ein Suffirum, welches. an Zeitwoͤrter gehänge 
wird, Intenſiva und Sterativa daraus zu bilden; 
gockſen oder gäffen von gacken, das. veraltete 
dinſen ziehen, von dehnen, humm ſen, ſumm⸗ 
fen, von hummen, ſummen, raffſen von raf— 
fen, druckſen, von drucken, lugſen, von lu— 
gen, pelzen, von pelen, fillen, ſchlagen, 
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hunzen, und wenn ſich das Zeitworf auf ein t endi- 
get, bigen, fitzen. Zumeilen wird Diefe Sylbe auch 
an Beiwoͤrter gebängt, um thätige Zeitwörter daraus 
iu bilden, alg geltfen, oder gelgen, gelt machen, 
das ift, verfchneiden, dasalte reichfen, regieren ıc. 
Ben, Ser, ein Längenmaß in dem Königreiche Siam. 
4 Sen machen ein Jod, und 25 Jod 1Noeneug, das 
it eine Siamfche Meile, welche ungefähr 2000 Fran⸗ 
—J Toiſen betraͤgt. Die Eintheilungen eines Sens 
olgende: 1 Sen hat 10 Roua, 1 Roua 2 Ken, 
1 Ken 2 Sof, 1 Sof 2 Keub, 1 Keub 12 Niou, 
1 Niou S Gran oder Linien nad) dem Franzöfifchen 
Naaßſtabe, deren jedes durch ein Reißkorn gemeſſen 
wird, dag feine äußerfte Schale noch hat. 
aculum, ein jeder Ort, wo die Xelteften, Senes, einer 
t zufammen zu Fommen pflegten, bei den Grie- 
den Tigevasar „ VON yigar, Senex; e8 war zu Rom fo 
biel, als ein —2 wo ſich der Rath verſammelte. 
Es waren drei daſelbſt, das Eine zwiſchen dem Kapi⸗ 
tol und Forum, wo, fpäterhin der Tempel der Concor- 
dia fand, Das Andere bei der Porta capena, und dag 
Dritte in dem Tempel der Bellona, vor der Stadt, 
in welchem die fremden Gefandten Gehör erhielten, 
die man nicht in die Stadt laffen wollte. Nach Ei- 
nigen foll eg Senaculum, nad) Andern Senatulum 
geichrieben werden, erſteres ift dag richtiger. ‘Der 
Unterfchied zwifchen einer Curia und einem Sena- 
eulo ift nicht entfchieden worden, indeffen foll fo viel 
—J ſeyn, daß die Curia ein geheiligterer Ort gewe⸗ 
ſen iſ. — Das Senaculum mulierum befand ſich 
in der bten Region der Stadt Nom, auf dem Qui⸗ 
tinug-Berge, Monte Quirinali, an welchem Orte es 
Heliogabalus angelegt. Die Frauen Famen da- 
felbft zufammen ihren Gottesdienft zu verrichten. Die 
Großmutter, fo wie die Mutter des genannten Kaiferg, 
Maesa und Soaemis, waren die Borfteherinnen dieſer 
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Verſammlung. Welchen Gottesdienft, ober welches 
Feſt die Frauen dafelbft aber begingen, ift unbekannt; 
nach der VBermurhung einiger Schriftfteller foll man 
einen Phallus oder das Bild eines männlichen Glie- 
des in Prozeffion umhergetragen und es zuleßt Der 
‘Venus Erycina in den Schooß gelegt haben. 
Senst, Senatus, Räthsverfammlüng, f.diefe, Th. 
420. In Rom war der Senat eine Berfammlung der 
Rathsherren, welche in fo fern dem Bolfeentgegengefegt 
"wurde, als deffen regierender Theil, wogegen eins ober 
das andere nichts erhebliches fhun, fondern S.P;Q. 
'R,, oder Senatus Populus Que Romanus zufammen 
kommen mußte, Er wide von Romulus —— 
. und beftand Anfang aus 100 der vornehmſten Bür- 
ger, welche Zahlaber fpäterhin in verfchiedenen Zeiträti- 
men bis auf 1000. ftieg ; dann aber wieder bis auf-600 
herabgeſetzt ward; f. den folg enden Artifel, Un- 
- ter den Königen Fonitten ihn: nur diefe zufammenberu- _ 
fen, nad) Vertreibung der Legteren, zu den Zeiten-der 
> Republik, aber die Confulen, Dictatoren, Bolfsribu- 
"nen, Stadtpräfecten ; die vorgefegten der Nitterfchaft 
2. Von dieſen oder unter diefen jedoch immer nur _ 
die Vornehinften vor den Machgefegten. Unter den 
Kaiſern beriefen 'diefe den Senat zuſammen. Die 
a a urn Körper nur an einem geweiheten oder inau= 
gurirten Orte geſchehen; daher geſchah es aud) zuwei⸗ 
“fer in den Tempeln, als in dem des Jupiter stator, 
des Kapitolinifchen Jupiters, der Bellona, des Apollo, 
des Vulkan, in dem der Concordia ꝛc., befonders aber | 
in den Curiis, als der Calabra, Hostilia, Pompeia, 
Julia, Octayia; und dann in den Senaculis. An 
"den Verſammlungstagen des Nömifchen Bolfs (Co- 
mitia) ſollte derſelbe nicht abgehalten werden, obgleich 
ſolches noch viele Ausnahmen erlice, fo auch, daß er 
nicht an unglücklicyen Tagen, und daher in Feinem 
nach den Calendis Nonis und. Idibus, " abgehalten 
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werden ſollte; fo viel iſt aber gewiß, daß er nicht nach 
Sonnenuntergang abgehalten werden konnte; auch 
fonnte nach 10 Uhr Römifchen. Zeigers nicht erft 
nody etwas. Menes vorgetragen werden, und der— 
‚ jenige, der den Senat zufammenberief, mußte vorher 
opfern und. die Aruspices fehen laffen, mas der - 
Wille der Götter ſei. Zuerft wurden in dem Rathe 
die der Religion angehende Sachen, und Dann dieje- 
"nigen, welche den Staat betrafen, vorgetragen. Den 
Vortrag that derjenige, welcher den Rath hätte zufam: 
menfommen laffen, und bei ordentlichen Berfammlungen 
allemal der Bornehmere vor den Geringern, wenn nam- 
lich mehrere etwas vorzubringen haften. Sie erhiel- 
ten fchon durch den Romulus eine anfehnliche Ge: 
walt, indem die Könige darin etwas vortragen Fonnten, 
wovon der'Schluß doch nad) dem Rathe der meiften 
Stimmen ausfiel; und da auch fehon das Volk die 
ı Dbrigfeiten ermählen, Gefege feftftellen, und Krieg 
anfangen Fonnte, fo mußte doch jederzeit des Rathes 
Genehmigung eingeholt werden.‘ Als aber fpäferhin 
der Senat durch zu große Strenge gegen den gemeinen 
Bürger, diefen gegen fich anfbrachte, und ſich das 
Wolk Tribunen erzwang, verlor. das. Anfehen des Se- 
nats; denn die Tribunen waren bei allen Rathever- 
ſſammlungen zugegen, und wenn ihnen die Raths— 
ſchluͤſſe nicht genaͤhm waren, fo fagten fie nur Veta- 
mus ! fo galt. der gefaßte Entſchluß nichts, er wurde 
' „beigelegt; wenn — ihn aber durchgehen ließen, ſo 
ſchrieben fie ein T, das iſt Tribunı darunter, fo 
wurde eg erft ein Senatus consultum genannt, Die 
Aufſicht über den öffentlichen Schag, die Unterfuchung 
‚  Dfientlichee Berbrechen, die Gefandten an fremde 
Woͤlker zu fehicken, und die nach Nom gefchieften 
T 8 zu geben, die Provinzen einzutheilen und ihren 
EStatthaltern zu übergeben; öffentliche Gottesdienſte 
‚anzuftellen, den Titel eines Imperator zu ertheilen, - 


- 
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Triumphe zuzuftehen, zu den Gefegen feine Einwilligung 
zu geben x. ꝛc. Sobald der Senat entlaffen wurde, 
fagte der Bürgermeifter oder derjenige, fo ihn zufammen- , 
berufen: Patres conscripti nemo nos tenet oder 
nihıl vos moror Patres Conscripti, oder Si vobis 
videbitur discendite Quirites; ſ. Senator. | 


Senatus Autoritas war zwar auch ein Rathfchluß, 
der aber nicht als ein Senatus consultum. galt, weil . 
entweder die Berfammlung des Nathes nicht zahlreich 
gr, oder nicht an einem dazu beftimmten Orte oder 
Tage zufammengefommen war, oder wenn die Volkstri⸗ 

bunen dagegen, proteftirt hatten. Unter einem folchen 

- Schluß wurde daher gef — Huic senatus con- 
sulto ietercessit C. Goelius et G. Pansa, Tribunus 
plebis etc. Sonft fchrieben die Tribimen nur ein T. 
darımter, wie auch fehon oben angemerft worden; wenn 
aber auch gleich profeftivet oder intercedirt worden war, 
fo wurde die Sache, wenn fie dazu geſchickt war, dennoch 
an das Volk gebracht; auch der Rathsſchluß ſchrift- 
lich abgefaße und aufgehoben, damit man fehen Fonnte, 
was des Rathes Meinung gemwefen. | 

Senatus consultum war ein ordentlicher Schhiß des 
Raths, der dann auch gemeinhin als ein Geſetz gelten 

te: Das Erſte wurde unter dem Romulus ges 
macht, bei der Friedensftiftung der Sabinerinnen zwi⸗ 
fehen den hrigen und den Römern. Zur Zeit der 
Republik verfuhe man dabei auf folgende Weife. Der 
DBürgermeifter oder überhaupt derjenige, welcher den 
Kath zufammen kommen ließ, trug feine Sache Bor, 
und fuchte feine Meinung auf das Beſte zu verteidigen. 
Nachdem er ausgeredet, fagte er: Qui hoc sentitis, 
illuc tränsite! qui’ alia omnia, in hanc partem! 
10 ſich dann auch der Rath theilte, und nachdem’ es 
Einer mit dem Referenten hielt, ober nicht hielt, trat er 
auch auf die eine oder die andere Seite, und auf welcher 
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die meiften. ftanden, deren Meinung wurde angenommen, 
welches dann ein Senatus consultum per Discessionem 
ieß. Auf eine andere Weife gefchah es, wenn ein jeder 
eherr feine Meinung auch fagen Fonnte, wobei fie 
jedoch auch auf zwei Seiten traten, ſich alfo zwei Par- 
heien bildeten ; wenn aber folches nicht gefchehen Fonnte, 
wenn mehr als ein Gegenſtand vorgetragen wurde, fo 
tef man: Divide sententiam! und eg mußte fodann 
des befonders vorgetragen und darüber eine doppelte 
mdmehrmalige Discession angeftellt werden ; wenn aber 
dergleichen nicht abgefaßt werden Fonnte, geſchah, wenn 
Jemand, der dazu befugt war, dagegen proteftirte, der 
Log mit Reden bingebracht wurde, und ein Schluß nach 
dem Untergange der Sonne nicht gefaßt werden konnte, 
die Auspicaa nicht recht angeftelle worden waren; odir 
wenn Einer den Rath hatte fordern laffen, der. dazu nicht 
befüge war; der Tag Fein Rathstag war, oder der dazu bes 
finmte Dre nicht erforderlich g t worden ꝛc. Dieſe 
Nthsſchluͤſſe wurdenvonden dazu beſtellten Schreibern nie» 
eſchrieben; da aber oft der —— eim gehal⸗ 
ten werden ſollte, ſo geſchah das Niederſchreiben oft von 
den unterſten sherren ſelbſt, welches dann Senatus 
eonsulta tacıta hießen, Sonſt wurden aber in det» 
gleichen erft die Zeit, dann der Ort, drittens diejenigen, 
als Segen zugegen geweſen, viertens dag Senatus 
consultum felbft, und endlichhdeffen Ausgang, ob damider 
proteftirt worden, oder nicht, geſetzt. Nachſtehendes 
war. eins derſelben. 

Prid. Kalend. Oetob. in.Aede Apollinisscrib. ad- 
iuerunt L. Domitius Cn. F. Abenobarbus, O. Cae- 
tilius, O. F. Metellus pius Scipio, L. Villius L. F. 
Pomt,. Annalis, C. Septimius, T. F. Quirina, C. 
Seribonius, ©. F. Pop. Curio, L. Ateius, L. F. An. 
Capito, M. Oppius, M. F. Terentina, 0). M. Mar- 

cellus Cos. F. de Provinciis, D. E. R. J. C. 
natum existimare, neminem eorum, qui potes- 
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tatem habent  intercedendi, impediendi, moram 
adferre oportere, quo minus de R. P. ().-P, ad Se- 
natum referre — consultum fieri possit. 
Qui impedierit, prohibuerit eum Senatum existi- 
mare: contra rempublicam fecisse. Si quis huic 
Senatus consulto intercesserit, Senatui. placere 
auctoritatem perscribi, et de ea re adSenatum Po- 
pulumque referri. : | Te BE 
- Wenn num die Tribunen ihr T. darunter gefegt hätten, 
ſo wäre es ein richtiges Senatus consültum geweſen; 
da aber darunter gefchrieben worden: Huic Senatus 
consulto. intercessit C. Coelius, L. Vinicius, P. 
. Cornelius, C. Vibius Pansa, fo blieb e8 eine Aucto- 
ritas Senatus. War es nun fo weit damit gefommen, 
ſo wurde fie von einem Schreiber dem Volke öffentlich 
vorgelefen, und wenn fie diefem genehm war, fo wurde 
fie mit einem Freuden-Gefchrei angehört; fonft konnte 
fie auch von dem Konful wieder unterdruͤckt oder Doch 
abgeändert. werben. . Im Jahre der Stadt 306 wurde 
die Verordnung gefoffen, daß fie fammelich in dem 
Zempel der Ceres aufbehalten werden follten, um einer 
folchen Berfälfchung nn, wo fie dann in 
ihrer Gültigkeit verblieben, bis der Rath, aus hinreichen⸗ 
den Urfachen, fie felbft wieder-änderte, welches dann ın- 
ducere Senatus consultum hieß. Bon diefen Senatus 
consultis find noch befannt, das | 


Senatus constiltuin Aemilianum de fideicommissariis, libertati- 
bus, von dem Bürgermeifter Aemilio Junio. 

Senatus consultum Antonianüm de Hastis Martiis, von dem 
M. Antonio. _ 

Senatus consultum Apronianum de fideicommissarüs here- 
ditatibus, von. dem Bürgermeifter Apronio. 

Senatus consultum calvitianum de Nuptüs quinquagenari. 

Senatus consultum Carbonianum de Satu liberorum. 

Senafus consultum Claudianum de muliere servo alieno con- 
juncta — de Nuptiis Sexaginarii — de Provinciis consula- 
ribus — de Quaestione familiae. | 


- 
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Senatus —— Fannianım de Philosophis et Rhetoribus, 
von dem Bürgermeifter C Fannio Strabone. 

Senatus consultum Juncianum de fidei commissariis libertati- | 
bus, von dem Bürgermeifter Aemilio Junco. 


Senatus consultum Junianum de collusione detegenda, von dem 
Buͤrgermeiſter Appio Junio Sahino — de libertatibus fidei- 


commissariis. 

Senatus consultum Julianum de Petitione Hereditatis, von dem 
Bürgermeifter —* Julio Balbo. 

‚Senatus consultum Largianum de Bonis Libertorum. V 

Senatus consultum Libönianum de Falsis, von dem Bürgers 
meiſter M. Annio Libone. 

Senatus consultum Macedonianum, wider den Macedonius 
und feines Gleichen, die jungen luftigen Gefellen Geld 
zur Voͤllerey vorſchoſſen und es ſich dann nach der EL 
ten Tode mit großen Zinfen wicdergeben licßen. 

Senatus consultum Neronianum de simulatis Adoptionibus, 
von dem Kaifer Nero. 

Senatus consultum Orphitianum de Maternis Hereditatibus, 
don dem Bürgermeifter Orphitio. 

consultum Pegasianunr de Quarta fidei commissi're--- 
„ tinenda , von dem Bürgermeifter Pegaso, . 
consultum Pernicianum de Nuptiis. 
Senatus consultum Pisonianum de servis obnoxiüs venditis. 


Senatus consultum Plancianum de Liberis agnoscendis et 
Partu subiecto. 
consultum praetextatum , welches zu Ehren Papyrii 
braetextati abgefaßt worden. 
consultum Rubrianum de fidei commissarüs Lãberta- 
fibus, von dem Bürgermeifter Rubrio Gallo. 
atus consultum sabinianum de eo qui e tribus manibus 
adoptatus est. 
‚Senatus consultum Silanianım de questione familie, von dem 
Bürgermeifter Silano. , : 
Senatus consultun Statiliantım de Quinquennii Praescriptione, 
von —— Buͤrgermeiſter Statilio Tauro. 
consultum summum, welches war, wenn den Bürgers 
= anbefohlen wurde, Viderent, ne quid Respublica 
enti caperet! 
Senatus. consultum Tertuliäumm de liberorum hereditatibus 
matrĩ deferendis, von dem Bürgermeifter Tertullo. 
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fo viel ift indeffen gewiß, daß er unter Sylla flarf 
vermehrt worden, obgleich die Anzahl nicht genau beftimme 
werden kann; es fellen über vierhundert geweſen feym. 
Unter dem Caͤſar, als Dictator, wurde die Zahl der 
Senatoren bis auf neunhundert gebracht. Unter dem 
driumvirate gelangte ie Anzahl auf taufend. Da fich 
aber unter diefer An * viele ſchlechte Leute befanden, ſo 
wurde die Zahl derſelben unter dem Auguſtus wieder 
auf ſechshundert herabgeſetzt. Zur Zeit der Republik hat- 
ten die Cenſoren das Amt, den Wandel der Senatoren 
zu controlliren, und alle fünf Jahre diejenigen, die fich 
im Amte nacyläßig bewieſen oder fonft die öffentliche 
Meinung durch ihre fchlechte Aufführung gegen 1 hat- 
een, zu entfegen, und an deren und ber verftorbenen 
Stelle andere zu erwaͤhlen. Wenn die Lifte voll mar, 
ſo wurde diefelbe laut abgelefen, da denn derjenige, deffen 

en zuerft genannt wurde, Princeps Senatus hieß, wels 
Geseine große Ehre war. Diejenigen dagegen, wwelchenicht 
mitäbgelefen wurden, obgleich fie bis dahin Rathsherrn ge- 
weſen, wurden wieder entlaffen. Bedingungen, um zu die- 
fe Würde zu gelangen, waren in ber vorgerückten Repu⸗ 
if: der Stand eines Patriciers und ein berühmter Name; 
äterhin gelangten auch Leute dazır, die von freien El». 
tern geboten worden, nicht von freigelaffenen. Gewoͤhn⸗ 
Id) wählte man die Sertatoren aus dem Nitterftände, 
welcher daher auch die Pflanzfchule der Senatoren (Se- 
minarium Senatus) hieß. In der erften Zeit mußten 
le ein folches Alter haben, daß man fie Senatores ä 

io oder auch Patres heißen konnte; fpäterhin war ein 
ter von 25 Jahren fchon hinreichend, um gewählt zu 
werden. Db in den älteften Zeiten ein Census oder ein 
gewiſſes Vermögen erfordert worden, tollen Einige be 
weifeln; allein Hederich ift der Meinung, daß ein 
ſocher, wenigftens vor dem Kaifer Auguftus, einge: 
führt gervefen , deſſen Betrag 800,000 Seftertien war; 
dee genannte Kaiſer fegte denfelben auf 1,200,000 feft, 
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welches nach unferem Gelde 37,500 Rthlr. betrug. 
Wenn Jemand ein folches Vermögen während der Ver⸗ 
waltung feines Amtes nicht mehr befaß, fo verlor er feine 
Rathsherren⸗-Stelle wieder. Das Gefchäft eines Raths⸗ 
herrn war dem Lande mit feinem Rathe zu dienen, wel⸗ 
ches fich auch auf die Provinzen, Kolonien und bag 
Lager, worin fich die Römer im Kriege befanden, bezog. 
Dabei mußte er dag Recht mit verwalten, Gefandfchaf- 
ten verrichten x. Ein Rathsherr oder Senator durfte 
nicht ohne Urlaub aus Italien verreifen, noch eine Freie 
oder noch geringere Perfon heirarhen, in den Schau- 
‚ oder Kampffpielen nicht mit auftreten; er hatte aber bei 
denfelben einen befonderen Platz; in den Lircis Fonnte 
er ſich jedoch Hinfegen, wo er wollte, ‚nur nicht in der 
Rathsherren⸗Kleidung. Er Fonnte öffentlich Mahlzeiten 
Iten, nämlich auf dem Kapitol, vor der Kapelle des 
upiters, dabei feine Tunifa mit dem breiten Purpur⸗ 
faume anhaben, auch die Schuhe mit den Schnallen. 
Wenn er Conſul, Prator, Aedilis oder Duäftor gewe—⸗ 
fen, fo Fonnte er auch dann und warın die, diefen Aem⸗ 
"stern gebührenden, Inſignien behalten. Uhter den Kai- 
fern Fonnte er fih Fleiden, wie er wollte, daher man auch 
die Rathsherren in verfchiedenen Ober-Kleidern ꝛc. auftre⸗ 
ten ſah. Derjenige Rathsherr, welcher in der Der- 
fammlung das Wort nahm, hielt feine Rede, die Re 
publif betreffend, ftehend. Kin über fechzig Jahr 
alter Rathsherr war feiner Dienfte entbunden, das beißt, 
er Fonnte.in dem Rathe erfcheinen, wenn er wollte, aud) 
nicht. Die übrigen, unter diefem Alter, wurden in den: 
Rath gefordert, entweder durch die Ausrufer, wenn es 
eine wichtige und eilige Sache betraff, oder durch ein 
Edict oder Anfchlag des Bürgermeifters, oder einer any 
dern Obrigkeit, oder wenn fie auf dem Lande waren, durch. 
die Landboten (Viatores) x. Im Narbe faßen fie auf 
beſonderen Stühlen (Sellae curules). Zuerſt die 
‚Bürgermeifter, dann die Stadtrichter , die Cenforen, die 





Patres conseripti. | | | 
Senatores honorarü, waren diejenigen Rathsherren, 
die dieſen Titel durch die Kayſer erhielten. Es war daher 
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Aedilen und die Quaͤſtoren. Wenn ein geforderter 


Rathsherr niche im Rathe erfchien, oder zu fpät Fam, 
wurde er geftraft, um mie viel, ift nicht befannt. Mur, 


wie fchon bemerfe, entſchuldigte ihn das Alter, eigene 


Klagefachen, eine Leiche der einigen, und eigene 
Krankheit. Hatte er ein Amt befeffen, bei dem er wi 


. ber Sellae curulis bedient, fo rue er in den Rath, fon 


ging er nur. zu Fuße auf das Rathhaus und bieß ein 
Senator pedarius. ‘Die Entfegung diefer Winde ge 
ſchah entiveder von dem Rathe felbft, wenn eine Urfache 


‚dazu vorhanden war, oder von den Cenfören, wenn er 


fi nicht feinem Stande gemäß betragen oder den Cen- 
sum Senatorium nicht mehr hatte. | 

. Senatores adlecti wurden die Rathsherren genannt, 
welche P. Valerius Publicola erwählte, um den Se: 


nat wieder voll zu machen, der durch den Tarquiniug - 


Superbus feht vermindert worden; f. auch oben, unter 


Senat. 

Senatores eonseripti hießen diejenigen Narhsherren, 
bie anſtatt der verftorbenen oder fonft abgegangenen 
Rathsherren aus dem Römifchen Bolfe gewählt und 
mie in. die Lifte der fehon vorhandenen Senatoren ges 
fhrieben wurden; man nannte fie Daher ins gefamme 


nur ein Chrentitel, ohne wirfliches Amt im Rathe. 
Senatores majorum gentium, wurden ‚die zweihun- 


dert Rathsherren genannt, die Romulus felbft in zwei 


Wahlen ermählte, namlidy hundert aus feinen Leuten 


— 


oder aus den Römern, und hundert aus den hinzugekom - 


menen Sabinern, die, mit ihrem Regenten Tatius, 
' das Roͤmiſche Bürgerrecht erhalten hatten. 


: Senatores minorum gentium, waren die hundert 


— die Tar quini us Priscus erwaͤhlte und 


den Raih auf 300 Perfonen brachte. 


* 


198 ) Senator. 


Senatores Orcini, waren. eine Anzahl Rathsherren, 
die Julius Eäfar noch in feinen Commentarüs ver« 
zeichnet haben follte, und nachdem berfelbe hingerichtet 
worden, hat fie Antonius in den Rath geführt; da fie 
“aber ihre Macht mit der Autoricät Feines, als des Cae- 
saris ad orcum demissi behaupten Fonnten, nannte mar 
fie zum Spottauch Orcinos. Auguftus entließ ſie nach⸗ 
ber ıpieder, _ | | 

Senatores pedarii, hießen die Rathsherren, die noch 
feinen magistratum curulum verwaltet hatten, und 
daher nicht zum Rathhauſe fahren durften, fondern da= 
bin: zu Fuße gingen. Wogegen Andere wollen, daf 
‚man diejenigen fo genannt hatte, welche im Rathe noch 
Feine Rede halten durften, fondern die, wenn ein Paar 
Meinungen gegen einander.abgehandelt worden, nur auf 
die eine oder die andere Seite gefveten, mit welcher fie es 
gehalten, welches dann pedibus in sententiam alicujus 
, Are. gebeißen habe. Nach noch Anderer Meinung: f6f- 
len fie.nur Ritter -gewefen feyn, die.eine hohe Ehrenftelle - 
zuu verwalten gehabt, von den Cenforen aber noch nicht 

in den Rath aufgenommen gemwefen, Die ziwar aud) in dem 
Rath fommen, unn ihre Meinung darin fagen Fönnen, 
aber darum. nicht befrage worden, und nur denen beitra- 
ten, die ihre Meinung vorgebrache gehabt. Welches aber 
die eigentliche Urfache. diefer Benennung geweſen, wird 
von Niemanden mit Öewißheit angeführt, wohl aber daß 
fie lieber Pedarii, als Pedanei genannt wurden, 

Unter der pabftlichen Regierung in Rom, wird 
der Senator bafelbft von dem Pabfte ernannt und be»: 
kommt von. demfelben, zum Zeichen. feiner Würde und. 
Gewalt, einen elfenbeinen Stab oder Zepter. Er ſchwoͤrt, 
beim Antritte des Amtes, dem Pabfte und den Conſerva⸗ 
toren der Stadf einen Eid, der feine Pflichten beſtimmt. 
Er ift der — und das Haupt des Stadtraths, 
und wird von den Confervatoren zur Ratheverfammlung 
ſchriftlich eingeladen., Er trägt, als Amtsfleidung, einen 
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Rock von Goldbrocat oder von carmoifinrothen Sam- 
mete oder von dergleichen Seide. Er hat den nächften 
ung Seen. den Cardinaͤlen und Patriarchen, und geht 
den Erzbifchöfen vor. Wenn zwifchen dem Senator . 
und dem Gubernator in Rom, welcher Leßterer ein Prä- 
lat ift, und allemal wegen diefer Stelle die Ausſicht auf 
die Kardinalswürde bat, in Anfehung der Gerichtsbarkeit 
eine Colliſion entfteht, fo hat der Senator den Vorzug, 
obgleich er ſchon, in Abficht auf den Rang, dem Guber- 
nator, der den Patriarchen vorgeht, weichen muß. 
Seine uns ift auf dem Kapitol, und unter ihm 
ftehen drei Richter, wovon die zwei erften (primus und 
secundus Gollateralis genannt) Civilſachen, und der 
dritte Rriminalfachen zu beforgen bat, Wenn ein bes 
denflicher Fall vorfomme oder die Parteien es verlangen, 
[0 wird ein Assettamento gehalten, das ift, der Senator 
und die drei unter ihm ſtehenden Richter unterfuchen die 
Sache gemeinfchaftlich, und fprechen das Urtheil. Sind 
ihre Meinungen getheilt, fo kann der Senator nichts 
entfcheiden , fondern es wird dag Bedenken eines andern 
vu ne eingehoft, und bei dieſem bleibt es. Unter 
der Jurisdiction des Senators ſtehen alle Bürger in 
Kom; die Herzöge, Fürften und der übrige hohe Adel 
nicht: ausgenommen. Man ann fich indeffen von ihm 
und feinen untergeordneten Richtern, in beftimmten Fäl- 
fen, an das Appellationsgericht wenden, und von die- 
fent, fonderbar genug, wieder rückwärts an den Sena⸗ 
tor: appelliven. Zufolge der- Statuten darf der Senator: 
fein Römer ſeyn; denn er foll in der Stadt feine Ver— 
wandten haben, und fein Geburtsort foll wenigftens 40 
Jalieniſche Meilen von Rom entfernt feyn. Auch felbft 
in neuerer Zeit gelangt zu dieſer Würde fo leicht Fein an- 
derer; als ein Fremder, ‘der nicht aus Rom gebürtig ift; 
indeſſen beruht diefer Punkt in der Willführ des Pabites, 
der die ehemals von dein Volke gemachten Statuten nur 
it fo- fern gelten laͤßt, als er es fuͤr gut befinder. 
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In Benedig und Genua hießen, zu ben Zeiten ber 
Republik diefer Staaten, diejenigen Senatoren, welche 
den inneren Rath ausmachten und mit dem Dogen 
oder Herzoge Das Regiment führten. — In dem Senate 
wurde von Krieg und Frieden, Bündniffen, Erwaͤh⸗ 
. lungen der Generale und aller Kriegsbebienten von 
Wichtigfeit gehandelt. Es wurden in. demfelben die 
Gefandten ernannt, die Auflagen angeordnet, die Mite 
glieder des Collegiums ermählt ꝛc.; jedoch wurde von den 
Senatoren nichts darin abgehandelt, worüber nicht ſchon 
im Collegium’ beratbfchlage worden. . Den Nanien Pre- 
gadi führte dev Senat daher, weil ſich derfelbe ehemals: 
nur bei außerordentlichen Fällen verfammelte, und mo 
man fich das Gutachten der vornehmften Bürger erbitten 
ließ; daher fie alfo Pregati oder nach Benetianifcher 
Schreibart Pregadı, Erbetene, Erfuchte, hießen. Es 
faßen 120 Edelleute in demfelben. Die Berfammlungen 
wurden Mittwochs und Sonnabens gehalten, jedoch konnte 
der Wöchner unter den Savi, wenn es nöfhig war, den 
Pregadi außerordentlicher Weife zufammenrufen. Die 
Stimmen wurden ducch Kugeln gefammelt, die man in 
gerifl dazu beftimmte Büchfen'warf. In diefem Col⸗ 
egium hatte den Borfiß il Consiglietto, oder der höchfte 
Rath der fieben Herren, welches der Doge, nebft feinen 6 
* Consiglieri waren, die zufammen den TitelSerenissima 
Signöria, dDurchlauchtigfte Regigrumg oder 
Herrfchaft, führten, und welche die Majeftät der Mes 
publik äußerlich vorftellten. — Der Senat in Genua 
hatte beinahe diefelbe Einrichtung. Ä 
- Km Königreiche Polen entftanden die Senatoren 

unter den Jagelloniſchen Königen, melcye es für nöthig 
fanden, die Bifchöfe und Großen des Reichs nicht nur 
zu Rathe zu ziehen, fondern auch ihrem Rathe zu folgen. 

Sie befamen Daher eine entfcheidende Stimme und den 
Namen Senatoren. Diefe Senatoren find nun ent 
weder geiftliche, nämlich die Bifchöfe, oder weltliche, zu 


+ 
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denen die Woiwoden, Kaftellane und einige hohe Reichs⸗ 
beamte gehören. Die Bifchöfe haben die erfte Stelle 
und nad) ihnen Eommen die Woimoden, welche eigentlich 

ter in den Landfchaften- oder Provinzen, in 
welche das Königreich getheile ift, find, und die daher 
Woimodfchaften genannt werden. Die Kaftellane wa⸗ 
ven | lshaber über die feften Pläge ober 
| (Castella), fie verwalteten die davon abhän- 
— und fprachen darin das Recht. Beides hat 






ehört, und nur der Titel und Rang iftihnen 
regen ig und Stimme indemSenat. DieReiche 
| ‚welche vieSenatorwürdehaben find: Der Kron⸗ 
Broßmarfchall, der Großmarſchall von Littauen, 
als folches noch eine Provinz von Polen war, der Kron- 
Großfeldherr undder Großfeldherr von Littauen, 
der Kron » Großfanzler, der Großfanzler von 
Littauen, der Rron-Unterfanzler, dee Kron- 
Großfchagmeifter, der Kron » Hofmarfchall 
md der ee Ne und fo auch diefe 
Würdenträger von Littauen, als diefe Provinz, wie auch 
ſchon oben erwähnt, noch zu Polen gehörte. Wer eins 
von diefen Reichsämtern hat, kann Feine Woiwoden oder 
daſtellansſtelle befleiden, weil zwei Senatorenwürben 
in einer Perſon nicht vereiniget werden koͤnnen. Jedoch 
konnte ein Biſchof Kron⸗Großkanzler und Kron⸗Unter⸗ 
kanzler ſeyn; und jede Wuͤrde mußte nothwendig wech⸗ 
ſelweiſe mit einem Geiſtlichen und Weitlichen beſetzt 
Werden. Es waren daher fuͤnf Klaſſen der Sena— 
toren: 1. Der Erzbiſchof von Gnefen ımd die 
andern Bifchöfe; 2. die Woimoden und Die gleichen 
Rang mit ihnen hatten; 3. die Kaftellanevom 
erſten, und dann viere vom zweiten Range; 9. bie 
Reichsbeamren, die auch den Namen Staatsbeamten 
juweilen führten. Wenn die Senatoren mit den Landbo- 
' ten in eine Berfammlung treten, um Scylüffe in Reichs⸗ 
ae zu faffen, fo entfteht daraus der Reichstag. 
‚Die Senatoren- erhielten darin das Recht, wie die Land⸗ 
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boten, durch die wenigen Worte: Nie Masz Zgoda, 
das ift, nicht zufrieden, oder Nie Pozwalam, dag 
ift, ich erlaube es nicht, die Thärigfeit des Reichsta⸗ 


ges zu unterbrechen und ihn durch feine Abreife fruchtlos 


zu machen.: Die Senatoren haben diefes Necht nie aus» 
geübt, wohl aber die Landboten. Eingefuͤhrt ward es 
durch einen Littauifchen Landboten Siczinsfy, der im 
Sabre 1652, nad) feinem: Widerſpruche, den Reichstag 
verließ, Seinem Beifpiele, welcyes damals vermünfche 
wurde, folgten dann bald mehrere, und im jahre 1718 
ward es durch eine Satzung als ein "beftändiges Recht 
feſtgeſetzt. Wenn:die Senatoren gleich das ihnen zuſte⸗ 
bende Recht dadurch den Reichstag aufzuheben, wie oben 
erwähnt worden, auch nicht ausgeführt haben, fo hatten 
fie fich doch oft hinter die Landboten geftecft, und diefe 

ben es auf ihre Anfchläge ausgeführe. — Nach einem 

ichstage wurderi die Senatoren von dem Könige zu 
geroiffen Berathfchlagungen zufammen berufen, welches 
eine Reichs⸗Rathsverſammlung (Senatus cousilium) 
genannte ward. Solche Berfammlungen: wurden audy 
von. dem Könige, nad) Befchaffenheit der Umftände, au⸗ 
Berordentlich zmwifchen den Neichstagen gehalten ; dieſen 


waren nun, während diefer Zeit, zur Verwaltung der ge⸗ 


wöhnfichen Gejchäfte, nebft den Staatsminiftern, ver⸗ 
ſchiedene geiftliche und weltliche Senatoren zugeordnet, 
die ſich an dem Königlichen Hofe aufhalten mußten, und 
baher refidirende Senatoren genannt: wilrden; 
Beides wurde aber durch neuere Einrichtungen unnoͤthig 2cs 

Bei der Bereinigung des Königreichs Pos 
len mit dem Ruffifchen Kaiferreiche, unter Alerander 
dem Erften, im Jahre 1815, hat der Senat fol 
gende Beftimmung erhalten: Er beiteht aus den Prinzen 
vom Kaiferlichen und Königlichen Gebküte, ven Biſchoͤ⸗ 


fen, Palatinen und Kaftellanen. Die Zahl der Sena- 


. toren darf nicht die Hälfte der Zahl der Landboten 


und Deputirten überfehreiten: Der König ernennt Die 


\ 
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. Senatoren.) Ihre Würde ift febenslänglich. Der Senat 
\ Ihläge dem ‚Könige durch, den Statthalter zwei Candie 
ı daten fuͤr jeden. erledigten Plag eines Senators, Pala- 
tins oder Kaftellans vor, welcher ihn dann ernennt. Um 
ds Candidat einer der genannten Würden erwaͤhlt zu 
‚ nerden, muß man 35 Jahr alt feyn, eine jährlicye 
Steuer von. 2000 31, Poln. bezahlen, und die durch die 
rganifchen Gefege erforderten Bedingungen in ſich ver- 
inigen. Die Prinzen vom Geblüterhalten mit 18 Jah— 
en Sis.und Stimmrechte im Senat. Der Senat ent: 
heidet uͤber den Antrag zur. gerichtlichen Verfolgung 
£ Senatoren, der Minifter, die ein Departement haben, 





















e Staatsräthe ‚und Requetenmeifter, in deren Betreff 
‚wegen Vergeſſenheit in Anfehung ihrer Amtspflicht von 
Sei rn oder. Statthalters und in Folge einer 
Anklage der Landbotenkamm̃er jener Antrag. gefcheben ift. 
Der Senat hat auch die Entfcheidung über. die Legitimitaͤt 
er Provinzial= und. Communal- Berfammlungen, und 
ie der Wahlen. Eine Abrheilung des Senats wacht 
auch gemeinjchaftlich mit der Commiffion-der Volksauf⸗ 
larumg über. die Ausübung der Preßfreiheit. Auch die 
im Staatsrathe jährlicd) abgelegteNechenfchaft von dem 






yuftan de des Reichs, gegründet auf die Rechnungen und 
ı Berichte jedes. Ziweiges dev Verwaltung, bat der Senat . 
' pr: fen, nad) welcher Prüfung fie dann von dem 


Reid, tage oͤffentlich durch den Druck befanne gemacht 


i 
|! Dei erbung ‚ber. gedachten Reiche auch ein Senat und 
J 23 1A Be geweien ‚ die in Schweden fpäterhin wie⸗ 
DK ergeſte worden. 
Ar Nach dem Umſturze der Franzöfifchen Monarchie und 
| er Derwar lung derfelben in. eine Republik, die einen 
Zu fchnit ‚ber ‚alten Römifchen Nepublif erhielt, gab es 
wei Senate, der gefeßgebende Senat, oder 
„ber Kath der Fuͤnfhundert, und der Kath der 


— 
JS 


— 


xp. Schweden und Dännemarf find vor. der - 


. 204 | Senator. 
Alten. Die Gefchäfte des Erfteren gefchahen durch 
ernannte Ausfchlüffe, und nur das —— ae 
renzen ward in den Sigungen des Raths berichte, und 
zum Dectet gebracht. Die Debatten felbft waren nur 
felten von Bedeutung, wie fie es ehemals bei andern Ein⸗ 
richtungen waren. Staatsgefchäfte von großer Wich- 
tigkeit und allgemeinem Intereſſe, wurden in den geheimen 
usfchüffen, wozu fich der ganze Rath bildete, verhan⸗ 
delt, wobei Fein Zuhörer gegenwärtig war. Die Ver⸗ 
fanmlungen des großen Volksſenats waren für Fremde 
von Snteeefe, wenn über einen Commiffionsberiche 
wichtige Debatten vorfielen. Der VBerfammlungsfaaf 
mar die ehemalige Neitbahn im Garten der Tuillerien, 

der vorher der Fonftitwirenden DBerfammlung. gehörte, 
Der ‚Senatsfaal hatte folgende Einrichtung. | 
beftand aus einem Viereck von gutem Verhaͤltniſſe und 
angemeflener einfacher Dekoration, Der erhöhete Praͤ⸗ 
fidentenftuhl mit feinem Büreau und die Rednerbuͤhne 
vor demfelben waren an dem fehmalen Ende; fünf am⸗ 
— ——— Sitzreihen der Repraͤſentanten liefen den 
aal hinab und ließen in der Mitte eine laͤngliche Arena. 
Am andernEnde, als die fechfte Sigreihe, war Die Barre 
mit der Tribüne der Petizionairs, dahinter waren in dem 
abgefchnittenen Saalecken, die beiden Eogographenlogen, 
und darüber die Volksbuͤhnen. Die Sige der Reprä=. 
fentanten waren numerirt, und wurden periodifc, durchs: 
‚2008 verwechfelt, wodurd) man die vormaligen Parteien⸗ 
Verbindungen der rechten und linfen Seite, des 8 
und Sumpfes, vorbeugen wollte. Die Volfstribünen, 
von denen vorher mie unerhörter Frechheit die Verſamm⸗ 
lung verfpottee wurde, faßten, nad) der Berfleinerung, 
nur zweihundert Menfchen. In den Logographenlogen 
_ faßen die von den Sournaliften befolderen Geſchwind⸗ 
re Diefe Tachygraphen, die auch noch jege in 
der Deputirtenfammer figuriven, befigen eine unglaubliche 
Fertigkeit im der Chifferfprache. der Abfürzungen und 


u 
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folgen ‚bei allen Störungen dem Bortrage. — Die 
Sizungen wurden vor Ein Uhr geöffnet, wenn naͤmlich 
die zur Deliberation erfotberliche conſtitutionelle Zahl 
von wenigftens zweihundert Mitgliedern bei einander 
war, Bei —— Scenen in der Verſammlung 
mahnte der Praͤſident zur Ruhe, auch durch das Anſchla⸗ 


gen einer Iauttönenden Glocke. Ward der Tumule zu . 


, und die genannten Berubigungsmittel nicht gehört, 
Fe fich der —— ſetzte ſich auf ſeinen Stuhl 
nieder, welches als ein Zeichen der Aufloͤſung aller geſetz⸗ 
ihen Ordnung - angefehen ward. Sammelten fich die 
Nepräfentanten auf ihren Sigen und ftellte ſich die Ruhe 
‚tieder her, fo nahmen die zur Ordnung zurücfehrenden 
Senatoren ihre Hüte ab, fo lange der Praͤſident noch 
den feinigen aufbehielt. Jedesmal, nachdem die Sigung, 
ds eröffnet, erfläre, und das Protofoll der legten Ver⸗ 
ſcumlung verlefen worden, ward der Vortrag von den 
melnen Mitgliedern, nachdem fie das Wort gefordert 
md erhalten haften, gehalten. - | | 
Der Senat oder Rath der Alten verfammelte 
hin einem Saale des Schloffes: der Tiurillerien, die 
ungen begannen um 2 Uhr, und wenn nicht ein 
aßerordentlicher Bericht über ein Defret des Rathes 
Funfhundert zur erftatten war, waren fiegemöhnlichnur 
fm Auch diefer Saal bildete ein langes Viereck, wel» 
| Kur) ein flachliegendes großes Decfenfenfter von 
Hherab erleuchtet wurde. In der langen Wanpfeite 
beſand —* etwa 12 Stufen erhoͤhete Praͤſidentenſitz, 
wit dem Buͤreau des Secretairs zur Seite, und vor die- 
die Rednerbühne. Hinter dem Präfidenten war eine 
mit Ausgäangen in der Wand vertieft, über dem⸗ 
Kb hingen die Fahnen der mit der Republik verbün- 
Mächte. Die Sige der Deputirten, ein Amphi⸗ 
ee von feche Abftufungen, nahmen die Länge des 
als im Halbzirfel ein, und ließen vor der ze 
meinen mäßigen Raum offen. In der Wand, neben 
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ber Tribüne, waren die beiden Rogographenlogen und 
über dieſen und an der entgögengefeßten langen Seite 
waren die Logen der fremden Gefandten. Die Gal- 
ferien für die Zufchauer waren aber am den beiden 
fhmalen Seiten des Saals. Die Wände waren al 
fresco, wie giallo antico, marmorirt, und mit Fig. 
ren von Griechifchen und Roͤmiſchen Gefeggebern, 
Rednern und Philofophen, republifanifchen Fasces, 
und mit Trophäen in Bronzefarbe bemalt. Die Se 
natoren in diefem Rathe beftanden ausden achtbarften 
Männern Franfreichs, worunter fich auch viele aus- 
gezeichnete Gelehrte befanden. — 
Beide, ſowohl der gefeggebendeSenat, unter 
dem Namen des gefesgebenden Corps, als 
auch der Rath ver Alten, unter dem bloßen Na⸗ 
men Senat, dauerten auch unter dem Kaiferreiche 
fort, nur mit ſehr eingefchränfter Gewalt, Die ge 
feßgebende Berfammlung unterfuchte Die vom Staats 
rathe ihr vorgelegten Entwürfe der Gefege und berath⸗ 
-fchlagte über deren Annahme oder Bermerfung in 
“Öffentlicher Sitzung. Auch beftimmte fie jährlic) die 
" Summe der direften Steuern und ihre Verrheilung 
unter die Departements. Aus jedem Departement 
follte wenigftens ein Bürger Mitglied des gefeßgeben- 
den Corps fern. Bon den Mitgliedern, deren Func- 
‚tion fünf Jahr hindurch dauerte, ward jährlic) ein 
Fünftheil durch neue Mitglieder ergänzt. Die Be 
fehließung der Annahme einer Berordnung von dem 
gefeßgebenden Corps, erhielt erft dann gefegliche Kraft, 
wenn fie dem Senate zur: Unterfuchung vorgelegt wor⸗ 
den ; denn dieſer hatte das Recht, über die Annehmbar- 
Feit oder Bermerflichfeit der Verordnung zis erkennen, 
weil ihn oblag zu wachen, daß die Eonftitueion auf 
recht erhalten wurde. Cine befondere Commiſſion 
‚des Senats wachte uͤber die perfönliche Freiheit der 
Franzoͤſiſchen Bürger. . Mitglieder des Senats waren 
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die Sranzöfifchen Prinzen, fobald fie das achtzeßnte 
Jahr = Alters erreicht hatten, und die Inhaber der 
hohen Neichswürden ; die übrigen -murden theils aus ' 
den Wahlliften der Departements, eheils eigenmächtig 
von dem Kaifer ernannt. Dadurch ward die Oppofi« 
tion, welche diefes Collegium, feiner Beftimmung nach, 
bilden Fonnte, in Schranfen gehalten. Jedes der er- 
nannten Mitglieder follte wenigftens 40 Jahre zählen. 
Ihre Zahl belief fich auf 140. . | 
Senatsfaal, f. oben, S. 204, 205 J | 
Senble, in den Zeugmanufacturen, ein leichter 
wollener, gezogener und geblümter Zeug, ber mit dem 
Floret faft einerlei ift, auch nach derfelben Einrichtung 
gewebt wird, nur daß eg bei den großen "Blumen zer- 
freute Eleine Punfte giebt, die von eben der Kette, 
welche die andern Figuren hervorbringt, gebildet wer- 
‚den Wenn der Arbeiter feine —* an den 
Branchen einlieſet, und an das Quadrat kommt, wel⸗ 
ches ihm einen ſolchen Punkt anweiſet, ſo ſchießt er 
dazu eine Branche an den Kegel ein, und faͤhrt ſolcher⸗ 
geſtalt fort, alle Punkte, wenn ihm ſelbige feine Pa- 
one vorzeigt, einzulöfen, welches ihm hernach beim 
ndiefe Punkte, wenn die Punfebrandyen ‚gezogen 
werden, bilder. Mit der übrigen Einrichtung verfähre 
et wie bei dem Floret. | | 
nd, ein veraltetes, nur noch in einigen Gegenden 
übliches Wort, ein geiftliches Gericht zu bezeichnen, 
in welchem auch ehemals ehrliche Laien Siß hatten. 
Das. Synodalgeriht, Sendgericht. Nach 
dem Säcyfifchen Landgericht mußte jeder Pfarrer alle 
Sahre dreimal Send halten. Eben dafelbft wird das, 
Bifhofs Send, des Domprobites und der 
Erzpriefter Send und den Archediafonen 
Send gedacht, welches. ſo viele Synodal- oder 
geiftliche Gerichte waren. - In dem Schwabenfpiegel 
‚wird auch eine Synode, dag ift, die Verſammlung 
der Geiftlichen einer Diocds die Sende genannt. 


208 Sendbrief. Senden. 
In einigen Schleßwigfchen Aemtern werden die⸗ 
jenigen —8 * einem Kriminalgerichte 
ſitzen, Sand» oder Sendleute genannt. 
Sendbrief, bei den Kaufleuten, diejenigen Zus ” 
ſchriften oder gefchriebenen Nachrichten, melche fie 
einander von gewiſſen vorfallenden Angelegenheiten 
täglich zufchicken. Die Rechtslehrer find der Meinung, 
daß folche, wenn fie vor befannt angenommen worden, 
wie andere öffentliche Urkunden, befondes in me 
ſtaͤdten, einen völligen Beweis haben. — Ueberhaupt 
ift Senbrief, von dem Zeitworte fenden, eigent- 
lich ein jeder ‘Brief, ein jedes Schreiben, das an einen 
Andern gefandt worden, zum Unterfchiede von Brief, 
in fo fern e8 ehemals eine jede Urfunde bedeutete. 
F dieſer Bedeutung iſt es veraltet, und man braucht 
endbrief oder noch lieber Sendſchreiben, nur 
noch von einem Schreiben an Mehrere, welches Einer 
dem Andern zufendet. | | 


! 


- Sendbrüche, in einigen Gegenden Brüche, das if, 
Strafgelder, welche auf der Send oder dem Send» 
gerichte erkannt worden. . a 7 
Sendel, Sendel» Taffent, f. Zindel, Zindel- 
Taffent. ; | Br . 
Senden, ein regelmäßiges thaͤtiges Zeitwort, welches 
mit. dem. fhätigen-Zeitworte ſchick en gleichbedeutend - 
ift, nur mit dem Unterfchiede, das jenes mehr im ges 
meinen Leben, fenden aber nur in der anftandigeren 
und höheren Schreibart gebraucht wird. Waaren 
von einem Drte zum andern fenden. Je— 
manden einen Boten, einen Brieffenden. 
Der Herr hat:ung gelamdt, Sodom zu ver⸗ 
derben,1.Mof. 19, 3. Daher auch das Mittelwort 
ge jandt, häufig als ein Hauptwort gebrauchte wird ; 
fe Geſandte, %.17, S. 454. Ehemals wurde da⸗ 
fuͤr Sendbote gebraucht. In der Deutſchen Bibel 
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bedeutet end en:oftnöthige Vollmacht und Borfchrift 
zu einem Gefchäfte geben; daher die Sendung. 
Sm Ruffifchen ift Senden, Bucharifch, Ren⸗ 
gen, Kalmudifcy Schar, ein baummollener Zeug, - 
der entweder grün, roth, gelb oder blau iſt. Diefer 
Zeug wird ftatt des Geldes gebraucht. Man fchägt 
den Preis eines Dinges nad) diefen Senden, Auf 
Bucharifch geiße ein Stuͤck Mat a. Man hat Fleine 
und große Senden. Serie ift nur Arſchin beit, 
und 8 bis 9 Arfchin lang. Diefe aber 1 Arſchin 
breit, und 10 bis 12 in der Länge. Ueberdieß ift 
Ießtere auch feiner. Die Eleinere Senden wird wenig 
ausgeführt, weil fie in Siberien nicht fehr abgeht; 
wenn fie aber zum Verkauf kommt, Foftet das Stück 
15 bis 25 Kopeken. Dagegen ift die größere Sorte 
eine der gemöhnlichften Waaren, und wie fie in der 
Urga 2 Mar gilt, fo wird fie auch in Tobolsf und 
Tomsk für 40 bis 50 Kopefen verfauft. 
Senderbeglii, bei den Türken, diejenigen Soldaten, - 
welche, wenn man einen higigen und verzweifelten Ans 
griff oder Anfall auf die Chriſten wagen will, voraus. 
geſchickt, und wenn fie in ber Ausführung glücklich 
find, reichlich belohnt werden. 
Sendfällig, Bei und Nebenwort, nıt it einigen Ge- 
genden, von einer Send, das ift, vor einem geiftli- 
chen Gerichte ftraffällig, was in einer Send befttaft 


Sendgericht, ein geiftliches Gericht, die Send, So 
fennt man auch in Aachen das geiftliche Gericht, das 
Sendgericht. | 20 

Sendhert, derjenige, der das, tag in eitier Send oder 
geiſtlichem Gerichte befchlöffen worden, vollziehen Hilft, 

SendEorn, nur in einigen Gegenden dasjenige Korn 
oder Getreide, welches dem Archidiafonus für die Hals 

tung der Send aus feinem Sprengel entrichtet wird. 
Oee, techn, Enc. Cheil CLIIE SS | 


210 Sendpflichtig. Seneſchall. 
Sendpflichtig, Bei⸗ und Nebenwort, der geiſtlichen 
Blu Jemandes unterworfen ; — d⸗ 
pflichtige Leute, welche daſelbſt auch Sendver- 
wandte genannt werden. | | 
Sendrecht , das Recht ein Send, das ift, ein geiftli- 
ches Gericht zu halten. | | 
Sendrichter, der Richter in einem Sendgerichte. 
Sendſchoͤppe, der Schöppe oder Beifiger in einem 
Sendgerichte. on 
Sendſchreiben, fi Sendbtief. 
Sendverwandte, f. Sendpflichtig. | 
Seneau, in der Schiffahrt, eine lange Barke, welche 
die Holländer zum Eaufengebranichen, und die 20 bis24 
Derfonen t. | 
Senegakreuzblume, f. unter KRreug- Blume, 
%H. 49, S. 127 u. f. — 
Senegalgummi, Gummi Senegal, ſ. Th. 20, S. 343. 
Senegalier, Tringa Senegalensis, eine ArtStrand- 
laͤunfer, ſ. dieſen Areifel. ... 
Senegawurzel, Radix Senegae, ſ. den Art. Sene 
gakreuzblume. | | 
Senemben, ein Name der Landkrokodillen in Brafilien. 
Senes, f. den folgenden Xrrifel. | 
Ä —— Senesſtaude, ſ. Senne. 
jenesblätter, ſ. daſelbſt. — 
Seneſchall, Senechallus; Fr. Senechal. Nach Ei— 
nigen ſoll dieſes Wort Deutſchen Urſprungs ſeyn, 
und von Sen die Heerde und Schalk, ein Knecht, 
alſo Viehknecht, herftammen, und auch ein folches 
Individuum bezeichnet haben. Dagegen wollen An- 
dere, daß Sen ein Haufen, eine Menge, befonders 
Bediente, bezeichne, und daher foll Seneſchall ein 
Vorgeſetzter über zroölf andere Knechte gemwefen feyn; 
indeſſen iſt wohl nicht abzuleugnen, ſo wie Marſchall, 
arechallus, ehemals ein Pferdeknecht, Reit— 
knecht bedeutete, und noch jetzt in Frankreich ein 
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a Huffchmid,.fo heißt, diefes auch wohl 
ein Viehknecht bedeutet haben kann. Späterhin hat 
man mit dieſem Namen eine hohe Würde bezeichnet, 
ſo wie Marfchall, Marechal. In Frankreich war 
der Senechak die vornehmfte Gerichtsperfon, der 
Präfidene in einer Landfchaft, unter deffen Namen die 
Urtheile abgefaßt wurden, Er berief auch, wenn es 
nöthig war, den: Adel zufammen, und führte in der 
ihm anvertraueten Landſchaft den Ban und Arriere- 
an des Adels, und ſeine Gerichtsbarkeit wurde ein 
Senechaussde. genannt, it England war der 
Großſe neſchall, Statthalter von England. Es 
war Die ſte Stelle unter den Kronmürden, die 
aber feier Heinrich des Vierten Zeiten wieder abge- 
fhafft worden, Späterhin wurde nur beiKroͤnungen 
und andern ur er Begebenheiten ein fol 
ernarint; Er reſidirte Kraft dieſes Amtes in dem 
allafte von Weftmünfter, in welchem er dem Adel 
t ſprach. i der Krönung: ging er über alle 
andere hohe Bediente vor dem Könige her und frug 
die Krone des heiligen Eduards, Wenn ein 
Lord oder Pair des Reichs wegen eines Staatsver- 
beechens verurcheilt werden foll, fo ſprach er das Ur⸗ 
il und zerbrach den in ſeiner Hand habenden weißen 
tab, worauf der Prozeß und ſeine Bedienung ein Ende 
hatte. Auch ein Landvogt, Landeshauptmann. 
etongruͤne Sarbe, beim Faͤrber. Man thue 
in einen Keffel von Kupfer genugfamen — wozu 
Man einen Theil Wein- und drei Theile Biereſ * 
nimmt. Man thue darein eine Handvoll Salz und 
laſſe es drei Tage ſtehen. Hernach thut man die 
Waare hinein, wendet ſie einige Male darin um, und 
+ läßt fie darin liegen, und nach einigen Tagen hat man 
‚eine De grime Farbe; die Waare muß dann aus⸗ 
geſpuͤlt werden. Man kann audy zu diefer Farbe 
Stop Gruͤnſpan, 1 Lord Gummi, gut gepülvert, 
a, 02 | 
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— Tage in Eſſig ſtehen laſſen; hernach warm ge⸗ 
t und gut gerieben. Es muß ſo warm ſeyn, daß 


. man die Hand darin noch. leiden kann; dann die 


Waare hineingerhan, zugedeckt und in dem Gefchirre 


ſtehen gelaffen. Man ziehe fie num darin etliche 
‚Male hin und her, fo ift die Farbe gut; dann wird fie, 


wie gewöhnlich, ausgefpült. 


Surf ‚, Sinapis, eine Pflanzengattung, welche in die 


zweite Ordnung der funfzehnten Klaſſe (Tetradyna- 
nria siliquosa) des Linneifchen Pflanzenſyſtems 
Die Staub» 


ehört und folgenden Charakter hat. 
Füden find ungleich, viere lang und zwei kurz, die 


Blumen find gelb und vielblätterig, denen nad) dem 
Abfallen ran zugefpiste Schoten fölgen, welche 
ein bis fünf weiße oder roͤthliche n enthalten, 

1) Schwarzer Senf, brauner Senf, ge 


"meiner großer Genf, Sinapis nigra, siliquis 


labris, apice tetragonis Linn. Hort. . 338, 


l, sueo. 549. Sinapi rapi folio. Bauh. pin. 99, 


Sinapi siliqua latiuscula glabra, semine rufo, 


sive vulgare, J. Bauh. 2. 855. Sinapi satıvum 


pfius, Dod. pempt. 706. Fr. Moutarde ouSeneve 


ä feuille de Rave, Moutarde ordinaire; Engl. 
Common Mustard ; “tal. Senape; Schwed. Senap; 
Holl. Mostard, — Diefe jährige Pflanze wächft mild 
auf Dammen und Ruinen des mitternächtlihen Eu» 
ropa's und kommt auch in jedem Boden von mittlerer 


bis 5 
große; rauhe, tief eingeferbte Blätter, welche mit 
denen der weißen Rüben viel Aehnlichfeit haben; Die 
oberen Blätter find ‚Eleiner, oft gar nicht, manchmal, 
nur ein wenig eingeferbt. Die im Junius erfcheinen- 
den Blüfhen oder Blumen, ftehen in’ährenförmigen 
Büfcheln an der Spige der Zmeige, find gelb und 
haben vier kreuzweiſe gegeneinander ftehende Blätter. 


Güte % for. Sie treibt aus der Wurzel einen 4 


ß hohen, mit Zweigen befegten Stängel, hat 


— 
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Die im Auguft reif werdenden Samenförner Tiegen 
in glatten Schoten, die an der Blumentraube ange 
drücke find, . — 
2) Weißer oder gelber Senf, Sinapis alba, 
siliquis hispidis, rostro obliquo longissimo. Linn. 
Hort, cliff. 338. Hort. ups. 191. .Sinapi apii 
folio. Bauh. pin. 99. Sinapi sativum alterum,. 
Dod. pempt. 707. Sinapi siliqua hirsuta, semine 
albo vel rufo. J. Bauh. 2, 856. $r. Moutarde ou 
Seneveä feuille d’Ache, Moutardeblanche, Seneve 
blanc; Engl. white Mustard; Schwed. Angelsk 
Senap. — Diefe jährige Pflanze, welche durchgängig 
in England zum Fruͤhjahrs und Winterfalat gefäet 
wird, treibt aus der Wurzel einen 2Fuß hohen, haarigen, 
mit vielen Seitenäften —— Staͤngel, der geſtielte, 
eingekaͤrbte und etwas rauhe Blaͤtter hat. Die kleinen Bluͤ⸗ 
then oder Blumen erſcheinen im Junius, ſind gelb, haben 
vier kreuzweiſe gegen einander ſtehende Blätter und ftehen , 
in lockeren Aehren an der Spige der Zweige, auf horia 
zontal ftehenden Stielen. Die Samenförner., welche im 
Auguſt reif werden, liegen in Schalen, welche mit fteifen. 


Borften befegt, und mit einem fchiefen, fehr fangen, . - 


ſchwerdtfoͤrmigen Schnabel verfehen find. In jeder 
Schale find gemeiniglich vier Körner. Das Vaterland 
diefes Senfes find die Aecker in Franfreich), England 
und den Niederlanden, er kommt aber auch auf unfern 
Aeckern gut fort. 


Die Kultur dieſer beiden Senfarten iſt folgende: 
Bei dem ſchwarzen oder braunen Senfe bedarf 
man, wie ſchon oben angefuͤhrt worden, eines Bodens 
don mittlerer Guͤte. Dieſen graͤbt man mit etwas ver⸗ 
alteten Miſte um, und arbeitet ihn nachher entweder mit 
einer leichten Gartenegge, oder mit dem Nechen Ffar. 

auf toird der Same im April ganz dünn ausgeftreut. 

mehr Raum man einer Pflanze giebt, um fo voll» 
oinmener wird auch ihr Same. Denn die Xefte oder 


- 
* 
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Zeige breiten fich fehr ftarf aus, und daher vertragen 
fie auch Luft und Sonne. Man hut alfo wohl, einer 
jeden Pflanze 1 oder 14 Fuß Entfernung von der andern 
zu geben. Sind die Pflänzcyen aufgegangen, fo wer: 
den fie gejätet, tmelcyes jedoch nur gefchieht, wenn man 
Unkraut darunter bemerft, und wenn fie zu dick ftehen, 
kann man fie bis auf die oben angenommene Entfer- 
hung verziehen. Die Beete oder dag Feld wird mit 
Latten oder Stangen eingefaftt, damit die Samenftängel 
nicht herunter hängen, einfnicken, oder wohl gar zertreten 
werden. Sobald ſich die Samenftängel mit den I 
ten braun zu färben anfangen, fo werden fie Furz über 
der Wurzel abgefchnitten, zum Nachreifen an einen Iuf- 
tigen und trocknen Ort gelegt, und wenn fie recht duͤrre 
geworden find, werden fie ausgedrofchen oder ausgeflopft, 
die Samenförner gereiniget, an einen trocknen und lufti-⸗ 
gen Ort gebracht, täglich eine Zeitlang zweimal umge: 
arft, und wenn man vollkommen überzeugt worden, 
daß er ganz abgetrocknet ift, fo hebt man ihn bie zum 
Gebrauche in Särfen oder Tonnen auf. - 
Den weißen oder gelben Senf, ber unter die 
eriten Delpflanzen gezählt zu werden verdient, bauet man 
bei ung auf Brachädern oder Meubruchen, die er vor⸗ 
züglich liebe Diefe werden entweder im Herbfte oder 
im Srübjahre gehörig bearbeitet, und anfange oder au 
in der Mitte des Aprils faet man den Samen, jedo 
nicht zu . um defto vollfommenere Samenfchoten zu 
erhalten. Kine jede Pflanze muß daher 8 bis 9 Zoll _ 
Kaum haben. Die weitere Dflege ift diefelbe des ze. 
zen Senfes; fie befteht daher in Reinigung des Bodens 
vom Unfraute, und Verdünnung der zen, wenn 
und mo fie zu dicht ftehen ſollten. Sie liefert, ungeadh- 
tet fie jeder Witterung troßt, dennoch mehr Samen ‚als 
der Raps. Fangen die Schalen an gelb zu werden, fo 
werden die Stängel über der Erde abgefchnitten, und 
ganz, wie oben gelehrt worden, behandelt. Man kann 
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übrigens auch einer jeden Pflanze einen Spielraum von 
14 bis 2 Fuß geben, wo fie dann ungleicy befferen, 
größeren und fehöneren Samen liefern wird. Wenn 
diefes gefchehen foll,. muß man die großen und ſchweren 
Samenftängel an beigeftecfte Stäbe befeftigen, oder den 
Acker doch wenigſtens mit Stangen oder Latten einfaffen, 
damit die ger fi) nicht über die Wege legen 
und verderben. Das Einfammeln des Samens gefchieht, 
wie oben beim ſchwar zen Senf, ©. 214, angeführt 


worden. 2* 

Sn Frankreich, fo wie auch hin und wieder in Deutſch⸗ 
land, wo der Senf im Großen erbauet wird, ſaͤet man 
denſelben, da er gegen die Kaͤlte nicht zaͤrtlich oder em⸗ 


pfindlich iſt, im März aus, da denn die frühe Ausſaat 


von den Erdflöhen wenig oder gar nichts leider. Man 
giebt ihm ein mürbes, gut gebüngtes Land, in welchem 
man ihm ohne Schaden die unterften Blätter zum 
Küchengebrauche oder zum fruͤheſten Viehfutter abneh- 
men kann. Da der Senf, wenn er gerathen foll, ge- 


juthet werden muß, fo thut der Landmann wohl, ihn auf 


den Slachsländern mit dem Leinſamen zugleich auszufäen. 
fan entweder am Rande des Leinadfers für fi 
len ftehen und den Flachs einfchließen, ober über 
unter ihm vermengt wachſen. In letzterm Falle wird 
unter einen Scheffel Leinfamen nur eine halbe Mege 
enfſamen vermengt, und damit zugleich ausgeftrenet, 
Der Senf hindert nicht im geringften den Lein, und da 
et ſich in viele Zweige ausbreitet, fo Fann der Lein mit- 
& durch feine Zweige hindurch machfen. Iſt der Senf 
beim Aufziehen des Hlachfes noch nicht reif, fo muß er 
eine Weile ftehen, morauf er aufgezogen, nad) 
Haufe gefchafft, und mie der Ruͤbſen aus dem Strobe 
wird. Man miſcht unter einen Dresdner 
Scheſſel Lein, eine halbe Metze Senf. Man zieht die 
Senfitangel aus, der Erde, breitet fie auf Dächer aus 
und Die ‚und veiniget den Senf. Zu einer Tonne 


Aue 


titaͤt Rubfen ; 
inder Haushaltung.- 
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‚oder 108 Kannen Ruͤboͤl, gehören 5 S cheffel Ruͤbſamen 
oder 4Scheffel Raps, und 3 Scheffel geben 1 Quart Senf. 


Ein Scheffel Ruͤbſamen giebt an 2Kannen; 1Schef⸗ 
fel Raps 27 Kannen, und 4 Scheffel Senf etwa 30 
Kannen. So wie die Rapskoͤrner die Nübfenförner 
an Delgeben weit übertreffen, fo geben auch die Senf- 
förner tale mehr Del, als eine gleich große Duan- 

. weiter unten: Gebrauch des Senfs 


In der Medizin gebraucht man befonders den 


fchwarzen Senf, Schon die älteren Aerzte bedienten 


ſich mit Mugen des Senffamens, als magenftärfend und 


ſchweißtreibend; dann mider den Scharbd 4, rohen 


drifche Zufälle, Bleichfuche, Cacherie und Schlaffuche. 

Man gebraucht ihn innerlich und äußerlich. Der Same, 

— und mit weißem Weine vermiſcht, dient wider 
en Scharbock; auch gegen das Duartanfieber dient der 


Senf, wenn man ihn zwei Stunden vor dem Anfalle in 


heißem Waffer nimmt. Den Senffamen zu einem Eßloͤffel 
vier bis fünf Mal des Tages zur fieberfreien Zeit ganz und 
ungefaut verfchlucft, ohne etwas Warmes nachzutrinfen, 
ſoll nach Bergiusdas Tertianfieber vertreiben. Mehrere 
Körner meißen Senf des Morgens früh nüchtern genom« 
men, ift ein gutes Magenmittel; auch löfet der Senf den 
Scyleim des Gebfütes auf und verhindert auch das Stocken 
befjelben. — Mannehme von frifchen Senfblättern eine be⸗ 
liebige Menge, ftoße fie in einem marmernen Mörfer, und 
feihe dag Ausgepreßte oder Geftoßene durch. Bon dieſem 
Safte giebe man zwölf Tage lang des Morgeng wider 
feorbutifche Zufälle. Man nehme 2 Pfd. Milch 


| la 
ſie heiß werden, und thue yo drei Löffel voll a 


mit Efjig bereiteten Senf hinein, mache daraus Flare 
Molken, die man anf einmal trinfen kann. Diefes Mitgef 
ift portvefflich wider den Huften und die Engbrüftigfeit, 
Man muß es des Abends beim Schlafengehen und des 
Morgens im Bette warm trinfen und 3 oder 4 Tagedamit 
fortfahren, Aeußerlich in der wandelnden Gicht, zuruͤckge ⸗ 


/ 


| Senf. | 217 
tretenem Poda ra, im Faul⸗ Gall: und Entzuͤndungsfieber, 


bei apoplektiſchen Anfaͤllen, Kraͤmpfen, Blattern und 
Laͤhmungen in eben den Faͤllen, wie die Spaniſchen Flie⸗ 
gen; vorzüglich bei Menſchen, welchen Erſtere zu ges 


ſchwind Harnftrenge verurfachen. Einige ziehen fie" 
andy in Faulfiebern und Blattern den Spanifchyen Flie⸗ 


gen vor, weil hierin von Leßteren leicht übel zu heilende 
md in Gangraͤen übergehende Gefchmüre entftehen. 
And) da, mo man nur eine fchleunige Nevulfion heben 
will, weil fie fehneller und eben fo ftarf reizen, wie die 
Spanifchen Fliegen wirken. — Man mwendet den Senf 
auch noch als Umfchlag, und zum Baden an, Die 
einfachften Senfumfchläge follen nach Mo euch die beften, 
md 2 bis 4 Loth Senf genug dazu feyn, Der Effig 
dient als Reizmittel und zum Verduͤnnen des Sauerteigs; 
erift beffer, als Waſſer. Den Reiz vermehrt der Meer- 
jwiebelefjig.. Das Spanifche Fliegenpulver fegt man 
nur dann zu, wenn der Reiz nicht ftarf genug ift, 5 Gran 
dabon auf, ein Lorh Senf. Auch Knoblauch, befonderg 
bei Hifterifchen Perfonen. Nach Hufeland nimmt 
man Senf und Meerrettig zur Bereitung des fo nuͤtzli⸗ 
nm Senfplafterg, melches bei heftigen Kopf- und 
nfchmerzen, Schwindel, Ohrenbraufen, Beraubung, 


- und Magenfrämpfen, Engbrüftigfeit, Erſtickung, 


&eib- yud Rückenfchmerzen, eins der gefchwindeften Er» 
kihterungsmittel ifi, ja in manchen dringenden Fällen, 
Schlagflußartigen Zufällen und Bruftftitungen, das Le: 
retten kann. Man bereitet es auf folgende Weiſe: 
Man ſtoͤßt 2 Loth Senffamen Flar, mifcht einen Eßloͤf⸗ 
Al’ geriebenen Meerrettig, und fo viel Sauerteig und ein 
ig Eſſig dazu, daß es eine pflafterartige Maffe wird, 
iefe. ftreicht man auf Leinwand in der Eh einer 
Hand ‚und lege fie entweder auf den Oberarm oder auf 
Ve Wade, Man läßt es nicht länger liegen, als bie 
der Kranke anfängt ein beträchrliches Brennen zu em⸗ 
;. Hierauf wird es abgenommen und mit warmen 


Vaſſer die auf der Haut hängen gebliebenen Theile des 


+ 
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Teiges abgewaſchen. Sollten hinterher noch heftige 
Entzuͤndungen und Schmerzen — ſo iſt — 
Beſaͤnftigungsmittel, ſuͤßer Milchrahm oder friſchgeſchla⸗ 
gene Butter darauf zu ſtreichen. Bei einem dringenden 
Falle, wo ſchnelle — noͤthig iſt, da braucht man nur 
geriebenen Meerrettig auf die Haut zu binden, welches in 
wenigen Minuten ein ſehr heftiges Brennen bewirkt. 
Man kann auch Senfpflaſter auf folgende Weiſe 
bereiten. Man knetet 2 Loth Sauerteig, 1 Loth zerſto⸗ 
ßenen ſchwarzen Senf, oder 2 u friſch geriebenen 

Meerrettig, 4 Loth Salz und 1 Eplöffel voll Weineffig 
zufammen, — Man nehme Elein gefchnittenen Knoblauch, 
vöfte ihn mit etwas Eſſig, beftreue — mit geſto⸗ 


genen Senf und lege diefes Pflafter auf bie fchmerzhafte 


Stelle. Es zertheilt außerordenelicdy und wird, went 
man viel Senf dazu hut, fogar Fauftifch. g einigen 
Stanzöfifchen N, z. B. bei Öeoffroi, 
findet man ein Pflafter aus Zerpentinöl, Taubenforh und 
Senf bereitet, welches auf die Stellen gelegt wird, wo 
man Gicht fpürt; auch auf den Kinnbaden bei großen 


Zahnſchmerzen. Diefes Mittel foll aber nicht zuträglich 


feyn, in fo fern die Entzündung noch nicht vorüber iſt, 
weil es zu fcharf ift. Beſſer foll es dienen den Ausfchlag 
wieder zu bringen, deffen verhinderte Suppuration zu ei- 
nem Fluſſe auf der Bruſt oder an einem anderen Theile 
Gelegenheit geben koͤnne. Auch als ein vortreffliches 
Mießmittel und eins der wirffamften Mafticatoriis ift 
- der Senffamen ehemals empfohlen worden. , Man thue 
eine Drachme davon, ein- wenig geftoßen, in Leinwand 
und gebe je den Kranfen, die mit einem Schlagfluß 
oder einer Lähmung bedroht worden, zu kaͤuen. Dieſes 
- Mittel macht, daß fie haufig ausmwerfen und eg erleichtert 
auch diejenigen, die ein ſchweres und mit Schleim bela⸗ 
denes Haupt haben. Der zubereitete Senf, Möftrich 
genannt, dient, wenn man davan riechen läßt, Perſonen 
von beiden Gefchlechtern, die den Vapeurs unterworfen 
find, und erweckt die Schlafjüchtigen. Die Senfbä- 
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der, mit Meerrettig vermifcht, dienen in der wandelnden 
Gicht, bei Lähmungen der Arme und Füße ꝛc. Man 
nimmt zu einem Bade 4 bis 8 Loth zerquetfchten Senf. 
Das Legen der Senfpflafter unter die Zußfohlen, wie es 
gewoͤhnlich N ift nicht zu empfehlen, meil — 
wegen ber dicken Haut nur langſam wirken ſollen. Zer⸗ 
dietichter Senf und geriebener Meerrettig zuſammen 
gemiſcht, auf ein Laͤppchen geſtrichen und auf die Puls- 
oder desjenigen Arms gelegt, an welcher Seite man 
Zehnſchmerzen im Munde empfindet, foll fie fogleich heben. 
n der Haushaltung wird der Senf verfchier - 

lich gebraucht, nämlicy ale Möftrich bereitee zu 
aien und auch bloß zum Nindfleifch, indem man die- 
Fleiſch, wenn es in Suppen (Rindfleifchfuppen, .. 
nfuppen) gekocht worden, fo, in Möftrich getunkt, 
et, In Frankreich mache man aus dem Senfe 
ftrich auf folgende Weiſe. Es werden die hafbreifen 
Beinbeeren, Agreft genannt, mit Walzen’ zerquetfcht 
| Saft davon zu Brühen eingefalzt. Bon diefem 
fe nimmt man num eine ungefalzene Quantität und 
ühtet damit den zerriebenen fchwarzen Senf an, h 
‚8 ein dicflicher “Brei wird. r man zerreibt 
Warzen Senf zwifchen zwei Mühlfteinen und verfegt 
uit bloßem Mofte oder mit etwas abgedämpften 
Me und etwas Zucer, fo erhält man einen fehr guten 
Mſteich. Man kann demfelben aud) noch etwas Ka« 
ei beimifchen. Man kann aud) mit Birnenfaft den 
a anmachen.. Kaufleute bereiten gewoͤhnlich ihren 
Aſrich auf folgende Weife: fie reiben weißen und 
Warzen geftoßenen oder gemahlenen Senf, von jedem 
fte, oder von dem ſchwarzen 3 und von dem mei- 
ineinem großenXeibenapfe, und gießen nad) und nach, 
Mend des Reibens, fo viel Weineffig hinzu, daß es 
ordentlicher Brei wird, und laffen es über Macht ſte— 
ihr Um folgenden Morgen wird dann noch etwas 
Senellig hinzu gegoffen, nocheinmal das Ganze durch— 
























erieben und dann In Slafchen oder Bouteillen gefuͤllt. 
* Verkauf im Kleinen, en detail, füllt man denſel⸗ 
ben in große gläferne Glocken oder in Flafchen mit weiter 


Mündung, um ihn bequem, da er gewoͤhnlich fehr con⸗ 


fiftent ift, heraus zu gießen. - EL, 

Auf Italieniſche Art wird der Möftrich fo_zube- 
reitet; Man nimmt zwanzig Duitten, fchalt fie, und 
zerfchneidee fie in Fleine Stüde; diefe wirft man in 
einen Topf und gießt fo viel Wein darauf‘, daß folcher 
darüber fteht, und läßt fie dann zu einem Breie ſieden. 
Man feihet hierauf dag Ganze durch einen Durchfchlag. 
Man nimme nun 3 Pfd, Senfmehl oder. geftoßenen 
Senf, gießt + Maaf guten Effig daran, läßt es Drei 
Stunden lang ftehen, und rührt eg dannunter die durch⸗ 

etriebenen Quitten; dann thut man noch 2 Pfo. Zucker 
—— Gewuͤrznelken und Muskatennuß, alles zerſto 
fen, und von jedem 1 Loth, dazu; ferner 4 Loth friſche 
in Würfel gefchnittene Eitronenfchalen, rührt Alles unter 
einander, und wenn es zu dick feyn follte, fo gießt mar 
noch mehr Wein hinzu. — Auf Niederländifche 
Art wird der Möftrich bereitet, indem man fo viel ge» 
mahlenen Senf nimmt, als man noͤthig findet; guten 
Meineffig gefotten und folchen auf den Senf gefchürterz 
dann Alles umgeruͤhrt. Man kann auch ftatt des Eſſigs 
Wein nehmen, und das Ganze, gut zudecken, damit eg 
fich We verrieche, welche Vorſicht man bei allen 
‚Möftrichbereitungen ‚beobadyten muß. -— Auch auf fol⸗ 
gende Weife bereitet man einen guten Moͤſtrich. Man 
- nimmt 1 Pfd. Senf, zerftöße oder mahlt denfelben auf 
einer Senfinühle, hut daran 1 Maaß füßen Moft, 

welcher noch nicht gegohren hat, und laßt das Ganze einer 
Tag und eine Macht ftehen; dann in dazu geeignete 
Gefäße gefüllt, Sollte er zu dick fern, fo kann mar 
noch etwas Moft daran gießen. | 

Möftrich- oderSenffauce, Senfbrühe. Man 
laffe Butter in einer offerolle auf dem Feuer gelbbraum 
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werden, fehlögt darein eine klein gehackte Zwiebel, fo, auch 
einen halben Löffel voll Mehl fo lange, bis es aufiteigt. 


Hierauf nehme man einen Kochlöffel voll Bouillon, ein - 


Poar Lorbeerblätter, Salz, Eitronenfcheiben und Zuder 
dazu, und lafle es zufammen durchfochen. Jetzt thue 
man einen Löffel voll guten Möftrich dazu, und laffe 
ad) dieſen darin durchfochen; zuletzt rühre man die 
e mit Eyerdottern dicklich ab, und gebrauche fie zus 
gebratenen Huͤhnern, Puten, grillivten Sleifchfpeifen ıc. 
—Auf eine andere Art. Man rühre 4 Pfv. But 
tr, 2 Löffel voll feines Mehl und Sardellenbutter (vor 
wäh vier Stuͤck Sardellen) gut durcheinander ; fülle 
i Löffel Weineffig und ein wenig Citronenfchale mit 
Baffer und einem Glaſe weißen Wein auf, und rühre 
6 auf dem Feuer langfam ab. Wenn diefe Sauce 
flocht, mit dem Gelben von 4 Eyern ablegirt, und 
dann 2 Theelöffel Sranzöfifchen Möftrich dazu gethan. — 
ZuRartoffelninderSchale gefocht, macht man 
le Senffauce nur ganz einfach, Man läßt Schmalz 
der Schweinfett über Feuer zergehen und mifcht, nach⸗ 
dem man das Fett in eine Sauciere gethan und fich 
dann daraus mit einem Löffel etwas auf den Teller ges 
hat, etwas Möftrich darunter. — Eine Ealte 
denffauce.macht man mit etwas Weineffig und 
Zucker, Citronenſaft und gehackter Eitronenfchale, woruns 
eier Senf rührt, Man giebt diefe Sauce zu Poͤkel⸗ 
x Ä _ 
ie Bereitung des jungen Senfes alg Grün» 
ftauf, ſ. unter Kohl, Th. 42, S. 666 u. f. In 
Ötanfreich wird der Senf als Gemuͤſe mit andern Kohle 
fen, die in den erften Frühlingsmonaten felten 
‚ vermifcht, Wenn dag erfte Waſſer abgegoffen wor⸗ 
den, foll er den Geſchmack des Spinats gar nicht verder« 
‚den, mit welchem er zu einem Gemüfe Elein gehackt wird. 
Der Landmaun Focht denfelben mit andern jungen Kraͤu⸗ 
em zuſammen. Ä | 


— 
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Die Gewinnung des Dels aus den Senfkoͤrnern iſt 
fehon unter Del, % 104, ©.443, erwähnt worden. 
Man gewinnt das Del aus diefem Samen, wie das 
Hanf⸗, Delrettige:c. Del. Das aus dem Senfe gefchla- 
gene Del wird von Einigen in Anfehung der Duaritifät 
den Rübfamenöle gleich, von Andern aber nur ein Fünf: 
tel mehr angegeben. Das fehr milde Delift zum Nanzig- 
werden fehr geneigt. Mac) Spielmann foll eg dert 
4 Theil des Gewichtes ausmachen, Zahn hat dage- 
gen, aus 2: Pfund frifchen Samen’ bei einer Falten 
Auspreffung, nur zwei Duentchen eines ſchwachgelben 
Dels von dem reinſten Geſchmacke, und-bierauf bei 
einer warmen Auspreffung zmölf eines milden, 
grüngelblich - fehmärzlichten. Oels erhalten. Die zu⸗ 
rücfbleibenden Delfuchen muß man als ein vortreffli⸗ 
ches Reinigungsmittel der Milchkühe and jungen Kal: 
ber im Winter, zum Aufbrühen des Furzen Futters 
aufbewahren. Bornämlicy find fie als eine Kur der 
Schafe, wenn fie auf einer Verdächtigen Weide gewe⸗ 
fen find, anzuſehen. In diefem Falle veibt man die 
trocknen Kuchen ganz Flein zu Mehl, oder ftöße fie, 
und giebt fie den Schafen aufs Salz, welches innen 
gereicht wird. | | 

Der Senffame oder die-Senfförnr find gut zum 
Klaren des Kaffees. Man darf nur etwas Senf 
famen mahlen, ihn mit dem gemahlenen: Kaffee ver- 
mifchen, und dann den Kaffee wie gewoͤhnlich Fochen;, 
fo wird er davon klar; dem Cichorienfaffee wird 
aber befonders damit anfgehelfen, um ihm etwas Bit⸗ 
terfeit mitzutheilen, damit er weniger mweichlich fchmef- 
fen und den Magen ftärfen möge. | 

Im Handel fommt.fowohl der weiße, als ſchwarze 
Same, als auch der ſchon zubereitete Senf oder M 

ſtrich vor. Lesterer wird mit Wein, Moft oder Bier 
zerrieben und in fteinerne Flaſchen oder Fäßchen von 
verfchiedener Größe gefüllt und fo in den Handel 
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gebracht. Der meifte Senf kommt aus Heftetreich, 
Mähren, von Frankfurt an der Oder, aus Frankreich, 
befonders von Dijon und Chalons, aus England, . 
trocken in kleinen weißen Gläfern, worauf am Glaſe 
London fleht.. Der Kremfer aus Oeſterreich ift 
‚vorzüglich im Ruf, und dann die Franzöfifchen und 
5 Senfe, welche haͤufig an fuͤrſtliche Hoͤfe 
in Deutſchland, Italien sc. verſchickt werden; aber 
audy bei den Italiener⸗ und Materialwaarenhaͤnd⸗ 
kn in’ den genannten Neichen zu befommen find, 
melche fie in großem Quantitaͤten Fommen yo 
ie haben einen viel feinern und angenehmern- Ge- 
ſchmack, als die andern Sorten. Der Englifche 
Senf, welcher, wie fchon oben bemerfe worden, trocken 
in Gläfern ift, wird erft bei Tifche oder der Tafel mit 
Wein oder gutem Franzöfifchen Weineffig angemacht, 
wenn man ihn zu Nindfleifc) ıc. genießen will. Der 
Senf, der von Frankfurt in den Handel kommt, ift 
in Fleinen Fäßchen, die etwas mehr, als ein, Berliner 
Wart enthalten. Der Defterreichifche und Mähri- 
he wird erweiſe gehandelt. Aller zubereiterer 
| oder Möftricy muß frifeh, feharf und bei- 
end, und nicht dirmpfig von Gefchmack, und dabei 
ſehr dick ſeyn. — Die Senfförner handele man Mez- 
jenweife, oder nach dem Rundmaaße oder auch Cent: 
Mer» und Pfundweiſe. Erfurt liefert viel von diefer 
Waare. Die Körner muͤſſen trocken und rein, und 
beim fogenannten weißen Senf, fehr klar und fchön 
gelb ſeyn. Der Gebrauch des Senfes zur Vertrei⸗ 
“ — — wuͤrmer, ſ. h. 44, ©. 844, 
Acker⸗), wilder, fruͤher Ackerſenf, Feld— 
Senf, ſchwarzer Feldſenf, Schniitfenf. 
egeſenf, wilder Senf, Sinapis arvensis, 
unter Hederich, Th. 22, ©. 655 u. f. | 
— (Ufer: Bauern), |. Senf (Bauern-). 
—Gaſtard-), Baftard» Bauernfenf, f. Iber— 
Pflanze, Th. 29, ©. 278. 


224 Senf (Bauerns). Senf (Meers). 
Senf, Bauern), Afer-Bauernfenf,Pfennig- 
; Fraut,Hellerfraut,Klaffer,Leuchel, Thlaspi 
arvense, f. Zafchenfraut, in T. Man muß diefe 
Pflanze nicht mit dem gemeinen Hahnenkamm, 
Alectorolophus Hall., Rhinanthus Linn., verwech: 
fein, e auch nen Namen Klaffer führe; ſ. Th. 21, 
1 


— (brauner),f. Senf (fohwarzer) _. 

— (Chinefifcher), fe Senf (Indiſcher). 

— (Cretifyer), Iberis odorata Linn., mit rother 
| er — Bluͤthe, ſ. Iberpflanze, Nr. 4, 


. 282. 
— ($eld-),f. Senf (Ader>). 
— (gelber), fe. Senf (weißer), - 
— cgemeiner), eine Benennung bes ſchwarzen Ser 
fes, ſ. diefen. | 
— (gemeiner Feld-),f. Senf (Ader:). 
— (grauer), Sinapis incana, Linn., mit rauhen 
Srctaͤngel, lanzettförfnigen , unterhalb grauen Blättern. 
Die unterften find leyerförmig und rauf. _ Die Sa 
menfchoten leicht an die — gedruͤckt. Das 
Vaterland iſt Frankreich, Portugal und Spanien. 
Die Pflanze iſt einjährig. | 
— (Indifcher), Ehinefifcher Senf, Sinapis 
juncea, mit lanzettförmigen sangen Blättern und 
‚ veifpenartigen Blürhenzweigen. Das Baterland ifl 
Afien , befonders China, > 
— (leyetförmiger), Sinapis erucoides, mit lang 
lichen leyerförmigen, glatten Blättern, — Staͤn⸗ 
geln, weißen Bluͤthen, und gleichfoͤrmigen Samenſcho ⸗ 
ten. Man findet dieſe Senf⸗Pflanze wild wachſend in 
Italien und Spanien an Wegen und in den Wein- 


bergen, | | 
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Senf, (Drientalifcher), Sinapis Orientalis, Linn. 
Die Blätter gleichen denen des fchwargenSenfes. 
Die Schoten find zurückgebogen fpigig, oder Schna- 
belförmig, und die Spige zuſammengedruͤckt. Das 
Baterland ift der Orient. er | 
— (Pyrenäifcher), Sinapis Pyrenaica, die 
Blätter diefer perennirenden Pflanze gleichen denen 
des Loͤwenzahns. Die Wurzelblätter find. dreilappig 
gezaͤhnt; die Stängelblätter. lanzettfoͤrmig. Der 
Stängel ift glatt. Die Blumen find Flein, gelb und 
fisen Traubenförmig bei einander. Die Samenfchoten ' 
find gefurcht, rauh; die Haare ftehen aufwärts, Das 
Vaterland die Pyrenäen. | Ä 
- Schütt), ſ. Senf (Ader-). 
-((dwarzer), f. oben, unter Senf, ©. 12. 
—ſchwarzer Ader-),f Senf (Acker⸗). 
-(Spanifcher), Sinapis Hispania Linn., mit 
doppelt‘ gefiederten, linienförmig gelappten Blättern, 
gleich denen der Kreffe. Das Vaterland ift Spanien. 
-(Thurm-), Arabis thaliana. Thurmfrautar 
tiges Gaͤnſekraut, f. unter Ganfefraut, im 
Supplement. - | 
—(Bege-), fe Senf Acker-). Krünig bat, 
%.48, ©. 684, im Negifter des Art. Kreffe, die 
Vinterfreffe, welche auch den Namen: gemei« 
ner Wegefenf, Erysimum Barbarea Linn,, 
führe, hierher verwiefen, daher ich fie hier befchreibe. 
Das Barbenfraut, die Winterfreffe, ges . 
Meine Winterfreffe, gemeiner Wegefenf, 
Erysimum Barbarea, foliis lyratis, extimo sub- 
rotundo, Linn. Eruca lutea latifolia s. Barbarea. 
G. Bauh, Sisymbrium erucae. Tournf. Institut. 
226. Sisymbrium orientale, Diefe Pflanze ift 
perennirend, und man findet fie in ganz Europa häufig 
an Waffergräbern, bei Quellen, und fonft an feuchten 
Orten, wo fie felbft im Winter beftändig fortgruͤnt. 
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226 Genf (weißer). Senf (wilder). _. 
Der Stängel wird 14 Fuß Hoch, iſt ſteif, gefurcht, 
aufrecht, mit Aeften und — 2 beſetzt. Die Blaͤt⸗ 
ter find zum Theil gefiedert, theils leyerfoͤrmig fo daß 
die Fleinen Blättchen an der Mittelribbe zufammen- 
laufen; das aͤußerſte ift groß, rundlicht, und am Rande 
gezaͤhnelt. “Bei einer Spielart ift der Stängel eckig 
und die Wurzelblätter herzfoͤrmig, eyrund, mit einem 

latten Rande. Die Blumen find gelb, und ftehen in 

ehren dicht beifammen. Die Schale ift nicht voll⸗ 
kommen vieredfig und unterfcheider fich von den mehr⸗ 
ften Arten. Der Geſchmack der Pflanze in allen 
ihren Theilen ift Bieter imd ſcharf, wodurch fie mit den 
veffenarten Aehnlichkeit hat. Sie iſt in fforbuti- 
ſchen Krankheiten, beſonders bei gelinden Faͤllen, die 
ſich durch ein geringes ſchwinden des Zahnfleiſches 
und Bluten deſſelben, zeigen, zu empfehlen, und ſolches 
um ſo mehr, weil man die friſche, gruͤne, junge 
Pflanzen auch im Winter bekommen kann, wo es an 
andern antiſkorbutiſchen Pflanzen fehlt. Außerdem 
hat man ſie auch bei Verwundungen, in der beginnen⸗ 
den Waſſerſucht, und den ausgepreßten Saft aͤußer⸗ 
lich bei Gefchwüren einpfohlen. Bei den Engländern 
wird diefe Pflanze in den Gärten gezogen, und die 
Blätter im Winter und Frühjahr, als Salat, oder auch 
als Zugemüfe gegeffen ; in derfelben Abfiche fucht man 
auch, die wildwachfende auf. Man Farin diefe Pflanze 
aus dem Samen ziehen, den man, fobald er reif ift, 
ausſaͤet. Sind die Pflanzen aufgegangen, fo muß 
man das Unkraut zwiſchen ihnen wegzubringen fuchen. 
Die Blumen find ein gutes Bienenfutter ; fie geben 
reichhaltigen Stoff zu Wachs und Honig. 
Senf, (weißer), f. oben, unter Senf, ©. 213. 
— (wilder), f. Senf Ader>). 5 | 

Mehrere andere — des — Sn kr ke 
gangen werden, weil fie nur fir den Pflanzenforfeher, 
nicht aber für die Defonomie von Intereſſe find. 
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Senfbad, Senfbäder, f. oben, S, 218. 
Senfbirne, f. unter Birnbaum;, Th. 5. 
Senfbrübe, f. Senffauce . J 
Senffreſſer, Chrysomela Barbareae, eine Art Blatt⸗ 
fafer, fe Barbenfrautfreffer, im Supplement. . 
Senffobl, f. oben, unter Senf. 
Senflörner, f. dafelbft. | 
Senfkornorden, entftand im Jahre 1739 aus der 
Herrenhuter - Gemeinde, deſſen Mitglieder man geift- 
liche Freimaurer nannte. Die ganze Erfindung und 
Abſicht des laͤngſt wieder erlofchenen Ordens, war aus 
der Stelle der Bibel: Marcus, Cap IV., V. 30—32, 
entlehnt, wo e8 heißt: „Und er ſprach: Wem mollen 
wir das Reich Gottes vergleichen? und durch welch 
Gleichniß wollen wir es vorbilden? Gleich wie ein 
Senfforn, wenn es gefäet wird aufs Land, ſo ift es das 
kleinſte unter allen Samen auf Erden. Und wenn es 
geſaͤet iſt, ſo nimmt es zu und wird größer, denn alle 
Kohlfräuter, und gewinnt große Zweige, alfo, daß die 
Vögel unter dem Himmel unter feinem Schatten 
wohnen koͤnnen.“ - Die Glieder wurden aus. allen 
ze — genommen, und 
uptzweck war die Ausbreitung des Reiches Chriſti 
durch die ganze Welt. Das Ordenszeichen war eine 
Senfpflanze, nebſt einem goldenen Ringe, mit der 
Umfcheife: „unfer Feiner lebe ihm felber.” 
Die Senfpflanze befand ſich in der Mitte eines gol- 
denen Kreuzes’, welches an einem grünen Bande ge« 
fragen wurde, und hatte die Umfchrift: quod fuit 
ante nihil. Jaͤhrlich wurde in Gnadenſtadt eine 
feierliche Berfammlung gehalten, und dag vorzüglichfte 
Feſt wurde den 14. März und den 16, April gefeiert. 
Berliner Monatsfchrift. Juni, 1790. S. 546. 


teimaurer = Lericon. Herausgeben von Joh. Chr. 
Gaedicke, Berlin, 1818. ©. 458. 
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Senfkraut, ſ. unter Kreſſe. Th. 48, ©, 667. 
Senfmittel, f. oben, unter Senf, S. 216. | 
Senfmübhle, eine Fleine Handmühle, den. Senf darauf 
zu mahlen, wenn er mit Effig zum DBerfpeifen zuge⸗ 
richtet werden foll. en 
Senföl, ſ. unter Dehl, Th. 100, S. 343, und oben, 
unter Senf, ©. 216, 24° J 
Senfpflaſter, ſ. oben, unter Senf, ©. 217. 
Senffamen; f. dafelbft, an mehreren Stellen. 
Senffauce, Senfbrühe, ſ. dal, S. 20 u. f. 
Senfteig, ſ. daſelbſhſht. 
Senfweißling, Papilio sinapis, ſ. unter Tagfalter, 


m T, j 

Senfte, f. Sänfte. Ä 
Sengen, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, die haa⸗ 
rigen oder den Haaren ähnlichen Theile auf der Dber« 
fläche eines Körpers abbrennen; daher ein geſchla ch⸗ 
tetes Schwein, eine gerupfte Sansfengen 
Die Hutmacher fengen die Hüte, wenn fie 
‚ihren mit angezuͤndetem Stroh die längften 
Haare nehmen; f. im At. Hut, 3b. 27, 
S. 120. Ein Schiff wird gefengt, wenn man den 
Boden. deffelben, außer dem Waffer, brennt, Das 
eifit, das Schadhafte, Angefreffene des Holzes durch 
: Brennen weg zu fehaffen fucht und es dadurd) reini« 
get. Man trocknet auch in einem Schiffe die Kam- 
mer, worin der Zwiebacf eingepacft werden foll, durch 
Sengen aus. Im Kriege fengen.umd bren— 
nen die Feinde, wo fie bin Fommen. Hier 
foll, nady Adelung, fengen!, das Getreide auf 
dem Felde abbrennen, bedeuten. Die Grillen 
zwitfcherten unter dem un. der Blät« 
. terim gefengten Graſe. Geßn., nad) einer poetis 
ſchen Derarößerung, das vonden Strahlen der Sonne 
efengte Gras, mwelf gemachte. Nah Adelung, 
foll diefes Wort von dem Laute, welchen bas Feuer in 
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dergleichen Haatigen Theilen verinfacht, hergenommen 
feyn; es foll mie zuͤnden x. verwandt feyn.: Die 
Niederfachfen fagen dafür. fehroien. Man merfe 
auf die Aehnlichkeit zwiſchen ſch roien und fchreien, 
und zwifchen fengen und firrgen. Lauter Beweiſe, 
daß aͤhnliche Wörter verfchiedene Dinge bedeuten, wenn 
ſich nur eine Aehnlichkeit in. dem Tone diefer Dinge 
befindet, .. oder: der Erfinder der. Sprache ſich felbige 
unter einem ähnlichen Laute gedacht habe.  .: 

Sengle, ſ. Bachfreffe, unter Kreffe, Ih. 48, 


Senio, ‘bei den Römern, ein Wurf mit den Wuͤrfelu 
oder Tlesseris, und zwar die Sechfe; ed war alfo der. 
höchfte au der aa und mithin der. befte unter affen; 
mit den Talis fol er nur Biere gegolten haben; ohne 
daß man hinlaͤnglich erklaͤren kann, mie oder woher, 
außer, daß derjenige, weldyer ihn germerfen, 4 Num- 
mos gervonnen haben fol. — J u 

— get! ee 

uden Leite, welche: fchon viele fahre zählten; ſie 
mußten aber auch’ dabei Berftand und Erfahrung be⸗ 
ſizen, wenn fie.zu den Aelteſten des Volkes oder zu 
Hauptern und Vorſtehern deſſelben genäht werden 
ſollten. Ihre erſte Wahl ruͤhrt von dem e des 

Jethro ber, welche Wahl Gott hernach ſeloſt gur 
hieß. Sie wurden auf 70 Mann geſetzt, die Vor⸗ 
ſteher des ganzen Volkes waren, und die der Urſprung 
des Sanhedrin oder Synedrii Magni geweſen feyn 
ſollen. Indeſſen hatten dergleichen Aelteſten alle 
Staͤmme, ſo auch alle Staͤdte; ſie waren ſo viel, als 
die Raͤthe oder Rathsherren derſelben, die auchranber- 
= den — von — das * haben, — 

iernach nicht ſowohl Rathsherren, als Alte oder Ae 
teſte hießen. — Bei den —86 hießen ſie ebenfalls 
Tigers, Alte, und ein Rath oder Senatum Tigstauun. — 
Die Roͤmer nannten ihre Seniores, als Rathsherren, 


30 Senkbley. Senkel. 
Senatores. Uebrigens 3 bet ihnen diejenigen 
. Seniores, bie ihr .46ftes Jahr zurückgelegt hatten ; 
- dagegen. Pueri, junge: Leite bis zum 17ten, und Ju- 
‚ miores, vom 17ten bis zum 46ſten Jahre. Sie hat« 
‚ten: aber aud) ihre Seninres im Rathe zu Rom, fo 
wie auch in den Landſtaͤdten oder Municipiis, die 
ſonſt auch Primi curiae, Primarii curiarum, Prin- 
‘ cipes decuriorum, Primates civitatum ⁊c. hießen, 
woher aud) noch das Italieniſche Signori, und: der 
Venetianer x Signoria für Rath; geblieben ift. 
Senkbley, f. Bleymurf, Th. 5, ©. 721. | 
Sente, von dem Zeitworte fenfen. 1. Eine niedrige 
 KBegend, ein nur in einigen Provinzen üblicyes Wort, ' 
: wofür. auch Sinke uͤblich ift, f. diefes. 2. Das 
Senken, das ift, dag Ablegen der Senfer zum 
: Sortpflanzen, ſ. Senker. 3. Bei den Fiſchern das 
Senkgarn, — Th. 13. ©. 631. 
4. Bei den Schmieden und Schloͤſſern iſt die 
+ Senfe, eine ausgehoͤhlte Form, andern Dingen darin 
ihre gehörige Geftale zu geben; fo-ift die Scylüffel- 
Fſenke, eine ftählerne Platte mit. rundlichen Reifen, 
::. die: Röhren an den Schlüffeln darin. abzurunden. 
Senteifen, beim Rupferfcehmidt, f. unter Kupfer- 
Schmid, Th. 56, S. 26. a 
Senkel 1, von dem Zeitworte ſen ken, ein Ding, wel⸗ 
sches geſenkt wird, ein nur in einigen. Fällen und 
nueinigen Gegenden übliches Wort. So mird ein 
Senkbley noch in einigen Gegenden ein Senkel, 
sind das Bleylorh die Senfelfchnur ‚genannt, 
fo wie auch oft fenFfelreche für fenfreche gebranche 
wird. - Sn andern Gegenden hießen die unten an die 
Fiſchuetze befeftigten Bleyſtuͤcke, fie Damit unter das 
Waſſer zu ſenken, die Senfel, welche fonft auch 
das Gefenfe genannt werden. | 
Sentel 2, ein Wort, in welchem der Begriff der Ber- 
bindung der herkfchende ift, welches aber in mehreren 


8 


r + 


Senkelblech. Senken. 31 


Fuͤllen gebraucht wird. I. Ein Riemen, gewiſſe 

Kleidungsftüce damit zu verbinden, mird ſowohl im ' 
füdfichen, als — Deutſchland Senkel ge 

nannt; daher iſt der Schnuͤrſenkel, im ſuͤdlichen 

Deutſchland der Schnuͤrriemen, auch wenn 

nur eine Se: und fein eigentlicdyer Riemen ih 
Dbgleich der "Begriff der Verbindung diefer Bedeutung 

- vollfommen angemeffen ift, fagt Adelung, fo kann 
doch auch die Ausdehnung in die Lange mit in Bes 
trachtung Fommen, da es denn von Sehne in Suf- 
firo verfchieden feyn würde. — 2. Im Bergbaue 
find die Senkel Fleine eiferne Klammern, die Gerinne 
oder Latten damit zufammen zu fügen. Bon diefer 
Art find auch die Senfel am Treibehute im ' 
Hürtenwerfe, welches Eleine fingerdife Hafpen und 
Riegel find, vermittelft deren die Ribben des Treibehu- 
tes an die Bleche deffelben befeftiget werden. 

Senkelblech, dünnes Eiſenblech, woraus die Pfeifen 
an den Schnürfenfeln oder Schnürriemen verfertiget 
werden; f. auch Neſtel, Ih. 102, ©, 437. 

Senkelholz, im Hüttenmwerfe, ein 14 Ellen langes. 
Holz, welches nach unten zu dicker, als oben ift, alfo 
die Geftalt eines Ruͤhrholzes hat. Man ftoße damit 
die Zechfchlamme in den Wafchfäflern. 

GenkelEiel, f. Anftecffiel, unter Kiel. 

Senkelnadel, in _ Gegenden ein Name der 
Scynürnadel oder Einreihnadel, Senkel oder 
Schnüre damit durchzuziehen. | 

‚Senkelrecht, f. Senfredt. 

Senkelſchnur, in einigen Gegenden, ein Name des 
Bleylothes, in fo fern esdient, die fenfrechte Stellung 
eines Körpers damit zu erforfchen. 

Senken, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, welches 
das Faftitivum von finfen ift, finfen machen, 

\ nach und nach in die Tiefe laffen. 1. Eigentlich. 
Eine Leiche in dag Örabfenfen. Den Anker 
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in daR Waffer fenfen. Die Senfung 
der Angel, nicht nur das Hinablaffen derfel» 
ben in das Wafler, fondern auch dag Maaß, mie 
weit fie in dag Wafler ragen muß. Das 
Haus, die Mauer ſenkt ſich, wenn fie nach und 
nach in die Erde finfe. — 2. Figürlih. (1) ge 

Mein» und Gartenbaue ift das Senfen oder Ab- 

fenfen eine Arc der Fortpflanzung der Gewaͤchſe, da 
aan eine Rebe oder einen Zweig, ohne fie von dem 
- Stamme abzulöfen, in die Erde fenfe, dag ift, beuget, 
damit der in der Erde befindliche Theil Wurzel fchlage. 

Eine Rebefenfen. Er — edle Reben dar— 

ein geſenkt, in den Weinberg, Eſ. 5, 2, wo es 

uͤberhaupt fuͤr fegen, pflanzen zu ſtehen ſcheint; 

ſ. Senker. — (Y Im Bergbauäe, iſt ſenken 

oder abſenken, in die Tiefe graben, wo es aber bei 

den Bergleuten gemeiniglich ſin ken lautet. Eine 

Schacht ſenken, abſenken oder ſinken, ab— 

ſinken. In dieſem Verſtande iſt es ſchon alt; denn 
in einer alten Tyroliſchen Bergwerksurkunde von 1208 

in SperggsTprolifchen Bergmerfsgefchichte kommt 
xencare fchon in diefem Berftande vor. ben da 
felbft ift Xencelochus, eine abgefenfte Grube, und 
Xincarum, ein Gefenf; f. das Legtere. In 
Senfhammer, Senfe ıc. bedeutet es überhaupt 
vertiefen. — Beim Brunnenmacher ift fenfen, 
wenn berfelbe mit vem Senffpaden die Erde in dem 
DBrunnenloche unter dem Kranze, und alfo auch unter 
der Mauer wegnimmt, damit die Mauer um die Duelle 
herunter finfe, welches bis 2 Fuß tief gefchieht. 

Senkende, f. Senfer. 

Senker, von dem Zeitworte fenfen. Im Wein» 
und Öartenbaue, ein Zweig, Reis oder Mebe, 
welcher zur Fortpflanzurg in die Erde gebeuge worden, 

> damit er dafelbft Wurzel ſchlage; in einigen Gegenden 
die Senfe, im Weinbaue aud) das Senfende, 
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von Ende, das Geſenke. Die zum Senken ber 
ftimmten Neben werden gleich bei dem Auffchneiden, 
nach dem Bedürfniß der leeren Stellen und der befun- 
denen Stärfe des Stocfes, zu zwei, drei, auch vier 
Stücf lang gelaffen. Das Senfende muß recht reifes 
Holz haben, fonfttaugt es nichts; denn je frifcher und 
färfer das Holz in einem Stocke ift, um ſo beffer ift 
es zum Senfen. Mit dem Einlegen der Senfenden 
muß man fehr vorfichtig umgehen, damit fie im Bier 
gen nicht zerbrochen werden. Kein neues Örubenende 
foll über zwei oder höchfteng drei Augen über der Erde 
behalten, damit der Stock nicht bald auf. hohe Schen- 
fel getrieben werde, fondern niedrig bei der Erde bleibe. 
Das Senfen felbft gefchieht auf folgende Weife: 
Die Erde wird um den Stock bis unter die Wurzel 
ausgefchöpft oder ausgegraben, dann wird der alte 
Stock durch den Senffnecht, das ift, ein alter 
Weinpfahl, der oben ein Querholz hat, fo lange zu⸗ 
tuͤckgehalten, bis der Winzer die nöthige Senfgrube 
fertig hat, damit der alte Stock ihm nicht in die Ar- 
beit falle. Man macht nun fo viele ellentiefe Gruben, 
als Senffchenfel vorhanden find. Man biegt nun 
den alten Stoc nieder, hält ihn mit dem Fuße an, 
beinge jeden Schenfel in feine Grube, hier wird er 
angeheftee, am Ende der Grube in die Höhe gezogen 
und dergeftalt mit Erde bedeckt, daß noch zwei big Drei 
Augen in der Grube frei hervorragen. Sind nun 
mehr Schenfel vorhanden, als mah gerade an der 
Senfftelle nöthig hat, fo werden diefelben, nachdem 
fie fich völlig bewurzelt haben, mit famme den Wur- 
zeln abgefchnitten, und unter dem Namen Faͤhſer 
oder Fächfer oder wa an andere leere 
Pläge eingepflanzt. Damit aber die Inhaber der 
Weinberge nicht von treuloſen Winzern hintergangen 
werden Fönnen, fo ift es nothwendig, die Grube bis 
um. Herbfte nach der Weinleſe offen zu laffen. 
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VUebrigens hat man auch bei dem Offenlaffen der Gruben 
den großen Vortheil, daß die verfenften Neben faft 
durchgaͤngig Trauben bekommen, indeflen die Senfer 
der zugedeckten Gruben faft durchgehende unfruchtbar 
bleiben. Das Senfen gefchieht übrigens auf zweier⸗ 
fei Arc: , Einige fenfen blind, das ift, ehe noch ein 
Auge ausgeht, Andere aber, wenn folches fchon aus- 
gg en ift, welches Leßtere, die gemiflefte Arc ift. 
8 Senfen anderer Gemächfe, als der Citronen⸗ 
er Nelken ꝛc. f. unter Abfenfen, Ib. 1. 
2, Bei den Fiſchern, ift der Senker, ein ein- 
faches vierecfiges Fifcherneg, welches etwas. beurelför- 
tig ift, und an zwei biegfamen Stangen hängt, ver- 
mittelft deren e8 in das Waſſer gefenfr wird, Cs 
fcheint von denjenigen Netzen, welche Senfen und 
Senfgarne genannt werden, noch verfchieden 
zu ſeyn; f. unter Fifchfang, Zb. 13. —- 
Senkerde, im Deichbaue, diejenige. Erde, womit 
jede Bufchlage, woraus Reiß- und Packwerke befte- 
Br unter NBaffer nochwendig geſenkt werden muß. 
ie fehmerften und zäbeften Soden oder Raſen find 
zur Senferde allemal ganz vorzüglich zu wählen; in 
Gegenden aber, wo diefe fehlen, oder gar zu Foftbar 
find, muß man auch mit bloßer unbegrünter ‚oder 
Spitt- und Füllerde, ja auch fogar mit Sand -oder 
Steingrand zum Senfen vorlieb nehmen. 
Senkfaͤuſtel, im Bergmerfe, ein eiferner Schlägel 
mit einem langen Helme, davon das Fäufteleifen 14 
bis 18 Pfund ſchwer ift, womit die großen Wände 
zerfeßt werden. Es ift dieſes dag größte Faͤuſtel. 
Senfflügel, Cicada deflexa, f. unter Zifade. 
Senkgarn, Debefäfcher, Bauerhamen, Laus, 
Bee Taucher, Tauchbärn, in der 
Sifcherey, ein viererfiges Fifchergarn, womit nur 
im trüben Waſſer gefifcht wird; ſ. unter Fiſchfang, 
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‘3%, 13, ©. 631 u. f. Auch die Senfe führe diefen 
Namen, f. oben, S. 230. 

Senkgrube, im Weinbaue, diejenige Grube, in melche 
der Senfer gefenft, das ift, ohne ihn ‚von feinem 
Stocke zu trennen, zur Anmurzelung gebeugt wird. 

Senkhaken, beim Leinmeber, derjenige eiferne Hafen, 
der. in die fünfte oder legte Schiene, Die das durch- 
._ Sach, der auf dem Leinmeberftuhl aufgcbrach- 
ten Leinwandkette eingehaft, und an welchem Hafen 
dann vermittelft eines Riemens ein hölzernes Gegen- 
gewicht gehangen wird; f. unter Weber, in W. 

Ehammer, f. unter Hammer, Ih. 21, ©. 332. 

Senkholz, im Forſtweſen, das Flößholz oder die 
Scheite, welche fich bei der Flöße zu Grunde legen, 
und niche mit fort wollen, fondern in den Bächen liegen 
bleiben, und nachmals ausgefegt und. nachgeflößet 


werden. ga er 

SenkEnecht, beim Weingärtner, ein Stuͤck Holz gleich 
einem halben Pfahle, unten mit einer Spige, welches . 
man in die Erde fteckt, und das oben mit einem ſchar⸗ 
fen Hafen zu dem Ende verfehen ift, Damit dag Senf: 
ende des Senkers, wenn es in der Grube mit dem 
Senffnechte gerichtet worden, vor dem Hafen nicht 
abfchnellen, und alfo dem Senfer nicht hindern Fann. 
Der Winzer kann fich auch diefes Senkknechtes ftatt 
eines Kerbſtocks zur An- und Aufſchneidung der ge⸗ 
Machten Senfgruben bedienen, und die zreiendigen, 
dreiendigen ꝛc. Gruben, jede allein, anfchneiden; denn 
dadurch Farın er zugleich wiſſen und abzählen, wie 
viel er Dünger und Diähle haben muß. 

Senkkolben, 1) beim Büchfenmacher, ein langes, 
an beiden Enden zugefpißtes Eifen, woran das eine 
Ende aber eine ſtumpfe Spige bat. Es ift von gu- 
tem, gehärtetem Stable, womit der Büchfenmacher 

koniſche Löcher ausbohre, worein ein Schraubenfopf 
verſenkt werden ſoll. Das Loch muß vorher erſt mic 


/ 
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einem gewöhnlichen Bohrer -vorgebohre werden, und 


der Senffolben giebt ihm nur die Fonifche Vertie⸗ 


"fung. — 2) Beim Zeugfhmid, ein Eiſen von 


Stahl, welches einem abgefürzten Kegel gleiche, und 
auf feiner Seitenfläche gemwundene Kerben oder Ein» 
fchnitte hat. . In dem hinterſten Theile dieſes Inſtru⸗ 
mentes ift ein vierfantiges ausgehöhltes Loch, in wel» 
chem beim Gebrauche der: vierfantige, Zapfen einer 
Spille des Schleiffteins ſteckt, um diefes Werkzeug 
mie dem Schleiffteine umdrehen zu Fönnen. Es wird 


| erg die innere Fläche-eines rund ausgehöhlten Ei⸗ 


eng, 3. B. die Aushöhlung einer Docke an einer 
Drechfelbanf, ausgerieben. — 3) Bei den Schlöf- 
fern, eine Art eines Bohrers, ein Loch damit oben 
zu erweitern, Schraubenföpfe, Berniethungen darein 
zu verfenfen. RK 2. 


Senkkorb, im Bergwerke, ein Korb von Draht- 


oder Holzſchienen geflochten unter. dem Anftecfeftel 
des Kunſtwerkes, damit Feine Steine oder Holzfplitter 


mit dem Waſſer binangezogeft werden, 
Senklage, im Deichbaue, fo viel, als Schwiplage. 
Sentler, f. Neftler, Th. 102, ©. 441. Diefer 


Handwerker mächt allerlei Senfel oder Schnüre und 
Riemen, und befchlägt folche an der Spige mit duͤn⸗ 
nem Bleche. Da mo es feine 5 Senk⸗ 
lerinnungen giebt, ſollen die Guͤrtler die Arbeiten der 


Senkler verrichten. Man findet dergleichen Hand» 


werfer befonders im füdlichen Deutfchland, wo fie 
auch Neftler genannt werden, . 


Senklerblech, die feinfte Art des Bleches, twie-folches 


die Senfler zu den Senfeln gebrauchen. R 


Senkpfahl, im Weinbaue,-ein Pfahl, woratt bie 


Senfer, wenn fie ausfchlagen, angebunden werden, 
Oft macht er mit dem Senffnechte, fi diefen, 
nur ein. und eben Daffelbe Stüfiaus:. 


\ 


Senkrecht, Bei⸗ und Mebenmwort, derjenigen Linie, 
gemäß, die ein Körper nimmt, wenn et ſich fenft, das 
iſt, perpendifulär, im gemeinen Leben ſenkrecht, 
lothrecht, f. Th. 80, ©. 763; daher eine fenf- 
rechte Linie, eine perpendifuläar, Genf: 
recht fteben. Die fenfrechte Linie, Direc- . 
tionslinie, die Linie, welche den Körper in ‘Beme- 
gung in zwei gleiche Theile fcheidet, und durd) den 
Mittelpunfe der Schwere bis auf die Grundfläcye 
oder den Ruhepunkt fälle. Hierauf muß der Zeichner, 
Maler ıc. genau Acht haben; um feine Fehler wider 
die Gefege der Bewegung zu machen, und dag Auge 
zu beleidigen. Senfrechter Bohrer, f. unter 
Bohrer, ein fteehender Bohrer, mit dem von 
oben fenfrecht —— wird. — Ein ſenkrech— 
ter Cylinder, iſt ein Cylinder, deſſen Seitenflaͤche 
auf die Grundflaͤche perpendikulaͤr faͤllt; im Gegenſatz 
eines ſchiefen Cylinders, deſſen Seitenflaͤche auf 
der Grundflaͤche ſchief ſteht. — Senkrechter Hieb 
der Hirnſchale, das Ein- und Ausſchneiden der- 
felben; beim Wundarzte, derjenige Schnitt, mwel- 
cher mit einem ftarfgeführten ſchweren und fchneiden- 
den Inſtrumente ſenkrecht heruntergeht, und alfo von 
außen nach innen in der Hirnfchale einen oder mehrere 
der Hirnfchalfnochen betroffen und getrennt hat. — — 

‚Senfrechter Kegel, wenn die Achfe eines Kegelg 
auf den Mittelpunft der 0. lothrecht fallt. 
— Senfrechtes Prisma, mwennbei einem Prisma 
die Seitenflächen auf den Grundflächen fenfrecht ftes 
ben. — Senfrechte Pyramide, die gerade Linie, 
die man aus der Spiße der Pyramide auf den Mittel» 
punfe der Grundfläche zieh. — Senfredhter 
Stamm, beim Förfter und Gärtner, derjenige 
Stamm, der durchaus fenfrecht auf der Erofläche 
ſteht. Senfrechter Wallfifch, in der Feuer 
werksfunft, ein Wallfifch, welcher fenfrecht ſteht. 
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—Senkrechtkettige Tapeten, beim Tapeten⸗ 

wirker, Haͤuteliſſetapeten, ſ. unter Tapete. 

Senkrebe, in der Gartenkunſt und dem Wein- 

baue eine Rebe, welche abgefenft werden fol. Alle 
Senfreben läßt man beim Auffchneiden im Februar, 
nach Bedürfniß der leeren Stellen und befundenen 
Stärfe des Stockes, theils zwei, theilg drei, theils vier 
Stücf gleich in ihrer ganzen Länge ftehen; f. unter 
Wein und Weingarten, u 

Senkreifer, Reifer von Pflanzen, welche man abſenkt, 
dag heißt, in die Erde ſenkt. Sie müffen am Stöcke 
felbft in ihrer natürlichen Lage ftehen bleiben, und nicht 

verhauen werden. ©. Senfen. Ä 

Senfreiffer, f. Binlegen. | | 

Senfreufe, eine Art Fifchreufen , welche an tiefen 

Stellen eines Fluffes oder Teiches eingefenft werden, 
zum Unterfihiede von den Fachreuſen, f. unter 

Fiſchfang, Tb. 13. 

Senkribbe, in Wafferbau, ein Einbau, der auf 
großen auf einander eingefenften Stüden, von Bufch 
und Laubreit befteht, und mit Fleinern Senfftücken 
umber verwahrt wird. I | 

Senkſchlacht, im Wafferbau, eine Schlacht oder ein 
Damm; welcher aus Fafchienen Würften ꝛc. beftehe, 
"welche in das Waffer gefenft werden. ’ 

Senkſchuß, heißt derjenige Schuß, mo die Achfe der 
Seele unter die Horizontalfinie gerichtet wird, um einen 
tiefer liegenden Gegenftand zu beſchießen. * 

Senkſpaden, beim Brunnenmacher, ein großer 
eiſerner Spaden mit einem ſtarken Stiel, der vorne am 
Auge des Eiſens etwas umgebogen iſt, daß die Erde 

unter dem Kreuze und der Brunnenmauer damit heraus⸗ 
genommen werden kann. | 

Senkſtock, beim Klempner, ein Amboß, mit allerlei 

Reifen ausgefüllt oder ausgefeilt, um den ‘Draht, nach 
Art der Gefinfe zu den verfchiedenen Gefäßen, die er 
verfertiget, darein zu fchlagen. — Im Weinbau, 


ein Weinſtock, von welchem eine Rebe abgefenfe wor⸗ 
den, oder abgefenft werden fol. J— 
Senkſtuͤck, ein zu einem Stockwerke zu gebrauchendes 
Stuͤck. Die Holländifchen Senfftüce, welche ſowohl 
in der See, als in Strömen und Flüffen gebraucht - 
werden koͤnnen, find Parallelepipeda, die aus Weiden- 
bufch, Laubreit, fechsfüßigen Pfählen, und aus fchmwe- 
rer Soberde beftehen. Die Diefe oder Höhe der Senf: 
ftücke ift jedesmal zu 4 Fuß beftimmt, die übrige 
Größe aber ift nach den Umſtaͤnden verfchieden. Die 
größten find 7 Ruthen lang und 4 Aa breit, die 
fleinften aber 5 Ruthen lang und 44 Ruthen breit. 
Die Senfftüde werden an einem flach ablaufenden 
Ufer, oberhalb der Bauſtelle, wo fie eingefenft werden 
folfen — nachdem man. ein bequemes Ufer finden 
kann, oft einige hundert Nuthen Entfernt — folgen» 
dergeftalegemacht x Man legt inder völligen Größe des 
Stüdes einen Roft von gewöhnlichen Fafchinen zu- 
fammen, deffen längliche Quadrate von einem Mittel 
‚der Fafchinen bis zum andern höchftens 3 und 2 Fuß 
betragen. Jedes diefer Quadrate bindet man ing 
Kreuz mit Weiderreifern forgfältig zufammen. Ueber 
diefem Roſte legt man ‘Bündel mit langem grünem - 
Laubreit, der Länge nach, dicht aneinander. Darüber 
kommt quer 'eine Lage von langen weidenen Bufch- 
bunden; hierüber wieder quer eine andere.Lage von 
ſolchem Bufch, und. endlich) noch eine Duerlage eben 
diefes Buſches. est ift das Stuͤck völlig 3 Fuß 
body, und man legt nur noch, wie e8 vorher unten ge- 
ſchah, einen Roſt von Faſchinen darauf, wenn man 
vorher verfchiedene Quadrate des unteren Roſtes, ftatt 
Weden, mit Fleinen Taulinien ins Kreuz umbunden, 
und die Enden derfelben von vorläufig ins Werk ge 
ſteckten Stöcern bis dahin aufgebunden hat, daß der 
obere Noft gelegt worden. Mit diefen, durch alle vor- 
befchriebene Lagen gegangenen Linien, bindet man 
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einige Quadrate des oberen Roſtes zuſammen, wodurch 
der obere Roſt mit dem unteren Roſte verbunden wird, 
welche Verbindung jedoch nicht länger noͤthig iſt, als 
bis das Stuͤck geſenkt worden. Wenn nun der zweite 
Roſt, von Faſchinen, wie angegeben worden, darauf 
befeſtiget iſt, ſo zieht man zwei parallele niedrige Zaͤune 
um das ganze Senkſtuͤck, und uͤberdies einen ins Kreuz 
uͤber daſſelbe; hierauf werden noch einige Buͤſchel von 
kleinen Pfaͤhlen, deren Gebrauch nachfolgen wird, 
ſchief in⸗ und uͤbereinander hin und wieder ins Stuͤck 
geſchlagen, und dann iſt das ganze Senkſtuͤck, bis die 
noͤthige Soderde darauf kommt, fertig. So wie man 
mit demſelben fertig geworden, hat man ſich auch im⸗ 
mer weiter und weiter, mit Huͤlfe hinreichender Mann⸗ 
ſchaft, vom Ufer aufs Waſſer begeben, ſo daß zuletzt 
das ganze Stuͤck auf dem Waſſer ſchwimmend vollen⸗ 
det worden. Jetzt geht man mit dem Strome, ſo 
wie mit einem Floͤßholze, vom Ufer nach der Bauſtelle 
ab, und leitet das Senkſtuͤck durch Huͤlfe von Anker 
und Tauen, die hinten und zur Seite dem Stuͤcke 
nachtreiben, und deren ſich die auf demſelben befindliche 
Mannſchaft, die nicht nur mit Schiffen, ſondern auch 
mit Floͤßen umzugehen wiſſen, ſo bedient, als es Wind 
und Sturm erfordern. Die Anker werden dabei von 
Zeit zu Zeit.durch das bei jedem derfelben befindliche 
Fahrzeug gelichtet, und. wieder aufs Neue ausgewor⸗ 
fen. Diefes geht nun Alles wegen vieler darauf zır . 
wendenden Sorgfalt nur langfam, jedoch kommt mar 
endlich an Ort und Stelle, wo das Stuͤck gefenft wer= 
den fol. Hier wird es von einer anfehnlichen Menge 
mit derber Soderde beladener Kaͤhne empfangen, deren 
Mannfchaft fehr thaͤtig ſeyn muß, um das Stüdf ge⸗ 
nau auf feine Stelle zu bringen, weil hierauf Alles 
anfommt. Iſt das Stück auf dem Punkte, wo es 
geſenkt werden foll, angelangt, fo wird e8 mit der 
größten Sorgfalt und Eile, mitteljt von allen Seiterz 
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ausgeroorfener Anfer, deren Taue, um die anfänglich 
aufs Stück eingefchlagen gewordenen Buͤſchel von 
Pfaͤhlen Eommen, über dieſe Stelle ausgefpannt. Bier 
anfehnliche Fahrzeuge legen ſich zu den Seiten dicht 
an daffelbe, fterfen Taue imter den Kantzäunen des 
Stüdes durch, und halten es über Bord gleichfam im 
Gleichgewicht. Alle ubrige Fleine, mie der erforderlichen 
Erde befadene Sahrgenge umgeben nun auc) das Stüc 
und die auf dem Stüce befindliche Werfbafe laffen 
erft nach und nach mit großer Aufmerffamfeie Erde 
darauf werfen. Gewoͤhnlich dauert eg eine halbe 
Stunde, ehe ſich das Stück gehörig fenft, ſo wie es 
‘aber finfen will, laͤßt man nad) und nad) die an den 
großen Schiffen befindlichen Taue fahren, bis endlich 
das Stuͤck den Grund und Boden erreicht hat, dann 
werden die Taue losgemacht, welches von den Schif- 
fen ſehr leicht ift, von den Anfertauen aber unmöglic) 
feyn würde, wenn man fie nicht an Bufcheln von 
Dfählen feftgemacht haͤtte, wovon man fie mit einiger 
Gefchicflichfeit leicht losmachen kann, obgleich das 
Stuͤck ſchon unter Waffer, und auf dem Grunde liegt, 
welches dann noch fo lange mie Soderde befahren 
wird, bis /es davon überall 2 bis 3. Fuß bedeckt ift. 
Auf dem gefenften Stücke laßt man Fleine, an Linien 
befeftigte Tonnen treiben, damit Ort und Stelle, mo 
e8 eigentlich liegt, wieder gefunden werden kann. 

Hierbei muß nun noch bemerfe werden, daß das 
Senkſtuͤck 1) nur da gefunfen werde, wo Ebbe und 
Fluth geht; denn man mache fic) hierzu das Staumaf- 
fer, oder die Zeit zwiſchen Ebbe und Fluch zu Muse, 
während welcher Zeit, wie auf gleicye Are bei Bracken, 
alles gefchehen muß. — 2) Muß man mit der Arbeit 
‚mitten im Strome von Kopfe des Werfes anfangen, 
und fo lange rücmärts gehen, bis man damit ans 
Land gefommen. Man pflegt täglich Faum ein Stüd 
zu fenfen, cheils wegen Mangel an Stauwaſſer, theils 
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wegen Mangel an Erde, und zwar Treppenmweife auf- 
einander, nur. nicht an den Seiten, wo die übrigen 
Stüde aneinander fchließen müffen., — 3) Daß in 
jedem Senfftüf in die unterfte Lage Laubreit und 
Fein Bufch kommt, gefchieht deshalb, weil erfteres fich 
dichter und. fefter in die Erde faugt. — 4) Hat man 
fo viele Stuͤcke, als man till, aufeinander gefenft, fo 
bauet man unmittelbar durch gewöhnliche Schwip-und 
und Stoppellagen ein Sta‘, oder, wie man e8 nennen, 
will, eine Schlenge darauf, bis zur gebräuchlichen 
- Höhe. Und diefes wichtige Werk, welches gewiß 
eig Kunft, als Arbeit verlangt, heißt dann, 
wenn es fertig ift, und Sturm und Wellen Trog bie- 
tet, eine Senffribbe, und wird außerhalb in einer. 
binreichenden Böfchung mit Steinen, die zum Theil 
auf den Treppenweis auf einander gelegten Stüden 
zu liegen kommen, ummorfen; denn, Grundwafen 
und Senfförbe werden in ganz Holland feit langer 
den 30 Jahren vermittelft eines. einmürhigen Schluffes 
als Deich» und Werfbafe nicht mehr gebraucht. 
Senkung, wenn fic) ein Ding fenft, daher die Sen- 
fung des Örundeseines Gebäudes. Sm 
Wafferbau ift die Senkung der inneren Doffirung 
der Deiche, eine Senfung, welche fich in der Gegend, 
100 eine große Bracke, Moraft oder Kalk ſich hinein- 
wärts nahe beim Deiche befindet, leicht zutraͤgt. Der 
Deichfluß wird bei anhaltendem Vorwaſſer zuerft mos 
derfluffig, dann fchiebt die Laft des inpern Doffements 
den Fuß in die Bracfe hinein, und macht den Anfang, 
fi) von dem Deiche logzureißen. Dieſes Unglüd 
muß aber nicht abgemartet werden, fondern man 
fhlägt mit Handrammen einige Reihen Rammbretter 
‚ Dichte hintereinander vor die innere Breme. Hinter 
dieſe Bretterreihe ftöße man Pfähle ein, welche mit 
tüchtigen Latten und Splittern mit einander verbunden 
werden. Unterdeſſen wird die gefunfene Dofjirung 
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wieder hergeftell. Manchmal ſchluckt dag Borland 
über das Binnenland in die Höhe, liege nun Letzteres 
niedriger, ſo hat man bei jeder Fluch Quellwaſſer Hin- 
er dein ae. ‚Dann legt man im Deiche Sielen 
an, um mit dem fetten Winterwaffer gleichfalls das 
Binnenland in die Höhe zu ſchlicken. Auch ift es 
möglich) durch diefe Sielen den Durchbruch drohender 
Deiche zu retten, wenn nämlich das Binnenland fich 
in der Nähe erhebet. Man läßt dann eine Partie 
Wafler durch das Siel hinter dem Deiche, der alfo 
feine Flügel, fondern nur Schügen befigen darf, fo 
hält das Außenwaffer dag Gleichgewicht, —F 

Senkungswinkel, Depreſſion- oder Inklina— 
tionswinkel, der Richtungswinkel beim Geſchuͤtz, 
wenn er unter der wagerechten Linie, nach der Muͤ⸗⸗· 
dung des Geſchuͤtzes hin, liegt. 

Sentwage, eine Benennung des Aerometers. 

Senkwaſen, oder Wafferfafchinen, eine Beuen⸗ 
hung der Grundwaſen. . 

Senfwäfche, ein Senkſtuͤck bei einem Wafferbau, - 
weiches lang und rund ift, und aus aneinander ver- 
bundenen —— mit Steinen gefuͤllt beſtehet. 

Senkwerk, |. Senkſchlacht. Man gebraucht auch 
zum Einſenken große Vierecke mit Erde beſchwert, 
Senkwaſchen, Schanzkoͤrbe, Sandſaͤcke, auch Schutt, 
ingleichen Schiffe mit Erde gefuͤllt ꝛc. 

Senkzeit, diejenige Zeit, in welcher die Gewaͤchſe am 
beften durch Senfer fortgepflanze werden Fönnen, wel⸗ 
ches am beften im März geſchieht. 

n, ein nur in der Schweiz übliches Wort, einen 
Viehhirten zu bezeichnen, der zugleich ein Molfenpächter 
ift, oder A: mwenigftens das ganze Gefchäft der But⸗ 
fer und Käfebereitung übernimmt und davon Rech—⸗ 
nung dem Eigenthümer ablegt. Es ift alfo ein 
Landmann in den meiften Orten der Schweiz, der ei- 
her Herde Vieh vorgefegt ift, womit derfelbe im 
| 2 22 Ä 


244  : Senne. Sennenbutter. 

‘ Sommer fleißig zu Alp gedt, anf fie Acht Hat und 
dem Eigenthümer von der Nugung einen geriffen 
Zins giebt, oder wie ſchon oben bemerft, ihm die Muz⸗ 
zung berechnet. Das, Vieh melft er alle Tage des 

- Morgens und des Abends, wobei er auf einem einbei- 
nigen Stuhle figt, den er mit einem Stricke oder Rie⸗ 
men um den Leib fchnalle. Seine Wohnung ift die 
Sennhuͤtte; f. auch im Art. Käfe, Th. 39. 

1. Senne, f. Sehne, Th. 152, ©. 22. * 

2. Senne, bei Einigen der Sennesbaum, ſ. Sen— 
nes + Kaffia. | . 

3. Senne, in die Senneſchicken, in der Bienen— 

zucht, wenn die Blenen, welche nicht fo viel Honig 
geſammelt haben, daß fie den Winter: über davon le- 
ben Fönnen, um Bartholomei ausgeftoßen werden. 

4, Senne, ein nur in der Schweiz übliches Wort, eine 
Herde zahmen gr} zu bezeichnen, befonders Kind» 

viehes, welches ſich unter der Aufficht eines Sennen 
den Sommer über auf den Alpen aufhält, mo es auch 
zumeilen Sennte lautet. — Nach Friſch foll diefes 
Wort von Sahne herfommen; Adelung findet es 
aber wahrfcheinlicher,, daß, fo wie in Herde und andern 
Wörtern diefer Art, der Begriff der Vielheit, der 


2 Menge, der Berfammlung der. herrfchende ift, es, als 


ein Verwandter von dem alten Dberdeutfchen Sene, 
Sure, Familie, Berfammlung Mebrerer, von unferem 
Geſinde, 2Senfel, Zunft ꝛc. angefehen werden 
muß. Im Angelfächfifchen ift Suner und Sunrae 
gleichfalls eine Herde. ZU —— 
Sennenbutter, Butter, die in der. Schweiz von den 
Sennen auf den Alpen auf folgende Ark bereitet wird. 
Der Senne ftelle die frifch gemolfene Mil) in den 
fogenaunten MilchEeller, der defto beffer ift, je frifcher 
und Fälter er ift. In einer guten Sennhütte ift diefer 
Keller gemeintglich in einen Felſen eingegraben, worin 
ein altes Waſſer entfpringt, welches den ‘Boden bedeckt, 


- 
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- fo. daß die dafelbft befindlichen Fupfernen, ftarf verzinu⸗ 
ten Mutten im Waffer ftehen, wo die Milch einige 
Tage frifch bleibe und einem vortrefflichem Rahm in. 
großer Menge von fich zieht. DieferKahın wird zur 
fanmengefaßt und in einem Anfen oder Butterkuͤbel 
durch einen Stecfen auf und nieder, oder in dem An- 
Fenfaffe (Butterfaſſe) fo lange in die Runde bewegt, 
big ſich der wäfferige Theil, den fie Anfenmilch (But 
termilcy) nennen, won der hiermit gemachten Butter 
oder Anken gefchieden. S. auch den Art. Butter, - - 
%h. 7, wo von der Bereitung der Butter. ausführlich) - 
gehandelt worden, 
Te fe den Art. Kaͤſe, Th. 35, Schmwei« 
jerfale Ä 
ner, ein Wort, welches in den Stuterenen bes 
nördlichen Deutſchlands vorfommt, eg feheint zu dem 
Dorte Senne 3. zugehören, undein Pferd aus einer _ 
Stuterey zu bezeichnen. In einem Anſchlage des herr- 
ſchaftlichen Geftüchaufes Lopshborn unmeie Detmold 
wurde 1775 zum Verkauf feil geboten. 1. Au be 
deeften Sennerftuten: ‚ein Zobelfuchs, ein Hell- 
fuchs. — 2. An Hengften: ein hellbrauner Senner, 
ein Braun ſcheck ze. 
Sennerey, in der Schweiz, ſowohl die Viehzucht, als 
auch eine Viehherde; f.4 Senne. 
Sennen:Caffis, Sennet- oder Sennesblätter- 
ſtrauch, Senneiſtrauch , Senesftraud, 
Senetftraudh, Senesbaum, Cassia Senna 
Linn. ; Griech. Ziva; Arab. Abalzemen; Sr. Senne; 
eine Pflanzenart, welche zur Gattung Cassia Linn., . 
Senna Tournef, gehört, und von der Krünig unter 
Gaffien, Th. 7, S. 705, nur die Fiftel- oder 
Hiftul« Caffie, Cassia Fistula, angeführt bat, 
ohne über Die ganze zahlreiche Gattung der Caffien 
etwas zu bemerfen, da unter diefem (Caffien) 
Namen, doch. alle Arten der Gattung haͤtten angeführt 
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und beſchrieben werden ſollen, oder doch wenigſtens, 
unter welchem Namen man die hier nicht angefuͤhrten 
Arten in der Encyklopaͤdie zu ſuchen habe. Kruͤnitz 
Plan war ſpaͤterhin ganze Pflanzen⸗Gattungen zuſam⸗ 
men zu faſſen, jedoch wich er auch da noch bei einzelnen 
ausgezeichneten, fuͤr die Oekonomie, Technologie oder 
die Medicin wichtigen, Arten ab, und beſchrieb fie bes 
fonderg unter ihrem viel gefannten Mamen, und diefe 
Gattung gehört noch den erften Bänden diefes Werks 
an, wo der Plan noch nicht feft begründet, alfo noch 
fchwanfend war ; daher wird die ganze Gattung unter 
Caffie, im Supplement, zu fuchen feyn, bier 
-aber die einzelne oben angeführte Art, wenn. gleich 
jenigen Arten diefer Gattung, deren Blätter nur aus 
wenigen Paaren Fleinerer Blätter beftehen, Sennen, 
genannt werden, | 
Die Sennen » Caffie, Cassia Senna, foliis 
trijugis quadrijugis vel 'sexjugis subovatis, 
"Hort. cliff. 159. -Mat, med. 200, Senna Alexan- 
drina :s, foliis acutis. Bauh, pin, 397,.s Senna 
Italica s. foliis obtusis. Bauh. pin. 397. Diefe 
ſtaudenartige Pflanze, welche die in den Apotheken ge» 
bräuchliche Senne oder Sennesbläfter, Folia 
 Sennae, liefert, wächft in Aegypten, Arabien, Syrien, 
und Perfien; aber auch in Italien und im füdlichen 
— der Provence, wird ſie mit Gluͤck gebauet. 
ie Stauden oder Staͤngel dieſer Sommerpflanze ſind 
Whis ‚3 bis 4 Fuß hoch und haben zaͤhe Zweige. 
ie Blätter ftehen me — ind gefiedert und ber 
ſtehen aus drei, vier bis fechs Paanblaßgrüne, ftumpfe 
oder fpißige Kappen, die Feinen Zoll fang und mit 
gelben, glatten Stielen an dem — ng 
Blattſtiele befeftigt find, Die Blattanfäge ftehen ab, 
Die Blumen find gelb, mit rothen Adern durchzogen, 
und wachfen in einfachen Trauben an den Enden ber 
Zweige. Auf fie folgen kurze, eyrundlängliche, fichel- 
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förmige, glatte, flachgedrückte bis? Zoll lange Hülfen, 
welche vier big nen in 3386 der. Trau⸗ 
benkerne, von brauner oder aſchgrauer Farbe enthalten. 
Die Sennesblaͤtter, mit ſpitzigen Blaͤttchen, die aus 
der Levante kommen, werden den andern Sorten im 
Mediciniſchen Gebrauche vorgezogen. 

Ueberhaupt kommen verſchiedene Arten von Sen⸗ 
nesblaͤttern in den Handel, als die Alexandrini⸗ 
(hen Sennesblätter, Folia Sennae Alexan- 
drinae, welche Art vorzüglich um Alerandrien wächft, 
und für die befte gehalten wird; die Tripolitani⸗ 
[hen ,dieim Keiche ripolis gewonnen werden, And et» 
was fchlechter find ;dieMochanifchen,diebei Mocca 
inAcabien gewonnen werden, die SStalienifchen und die 
Sranzöfifchen; f. weiter unten, unter Handel mit 
Sennesblättern. Die Hauptanwendung diefer 
Blätter ift in der Arzneifunft. Die alten Griechen 
und Lateiner haben die Sennesblätter nicht gefannt; 
indeffen ziehen Einige diefes in Zweifel, und gründen 
denfelben auf einige Ausleger des Mefue, die bei 
der Defoction der Sennesblätter den Galen anfüh- 
ten, und daher wollen fie, daß dieſer Legtere und Dio- 
ſcorides fie gefannt haben; allein man findet bei 
diefen beiden Schriftftellern die Sennesblätter nicyt 
erwähnt, Es ift auch nicht das erſte Mal, daß ſich 
die Araber auf das Zeugniß der Griechen falſch berur 
fen. Auch Ruelling verwechſelt die Sennesblätter 
mit dee Colutea Theophrasti, welchen Irrthum je 
doch Matthio lus hinlanglich widerlegt hat. Averr⸗ 
—— ae bad daß die Sennesblätter eine neue, den 

ten ganz unbekannte Pflanze fein. Man hat daher 
den Gebrauch der genannten Blätter den Arabern zu 
danfen. Serapio erwähnt derfelben zuerft; dann 
Mefue. Unter den jüngern Griechen hat Actua⸗ 
rius ihrer zuerft gedacht und ihre Kräfte befchrieben. 

In der Medizin Fommen die Fruchthuͤlſen, 
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Foliculi Sennae, nd die Blätter, Folia Sennae, 
"vor. Die Sennesblätter haben eine ausnehmende 
Kraft zu purgieren, und es ift Fein Purgiermittel, defs 
fen Gebrauch häufiger, gemöhnlicher und nüglicher. 
wäre; jedoch gefchieht das Purgieren oft mit Bauch» 
grimmen. Die Schriftfteller find nicht einerlei Mei» 
nung über die Eigenfchaften der Sennesblätter, und 
über das, was fie ausführen. Mad) dem Actuarius 
follen fie die Galle und den zähen Schleim abführen, 
telches jedoch Averrhoes leugne. Mefue will, 
daß fie die Melancholie und die Galle aus allen Ein- 
geweiden abführen ;nachdem Jako b Sylvius, einem 
Pariſer Arzte, ſoll ſie die waͤſſerichten Feuchtigkeiten ab⸗ 
führen, und nach dieſen verſchiedenen Meinungen nt» 
theilt Rolfinciug, daß die Sennesblätter diejenige 
Feuchtigkeit abführen, welche überflüffig und der Na⸗ 
fur befchmwerlich find. Nach Fernelius ſollen fie ein 
befonderes Hülfsmittel in langwierigen und eingewur⸗ 
zelten Uebeln feyn, die von Unreinigfeit oder einer 
‚alten Verftopfung der Eingeweide entitanden, als in 
fchleichenden und eingemwurzelten Fiebern, in der Mes 
lancholie, fallenden Sucht, Kräße, und verfchiedenen 
Ausfägen und Unreinigfeiten. Meuere Aerzte em» 
piehlen fie bei Unreinigfeiten erfter Wege, nur = in 
Fieberhige und ‚bei Entzündung. Die Gabe ift in 
Pulverform, zu + bis ganzem Quentchen; im Abfud 
zu 2 Quentchen bis 1£orh ; Beides der ‘Blätter, wie der 
Sruchehülfen. Die Infuſion oder das Defoct der 
Sennesblätter, wenn es nicht zu lange beim Feuer 
geſtanden, foll beffer, als die Pulverform feyn. Die 
älteren Aerzte vermifchten die Sennesblätter mit ma- 
genftärfenden Arzeneien, als mit Ingber, Zimmer, 
oder mit folchen Mitteln ‚welche lindern und die Unreinig⸗ 
feiten, ohne Bauchgrimmen abführen, als fette Fleiſch⸗ 
brühen, Pflaumen, rothe Bruftbeeren, Rofinen, blaue 
Veilchen, Althaͤawurzel, Engelfüß; oder Blähungen 
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vertreibende Mittel, als Anis, Fenchel, Coriander, 
Weinſteinſalz ꝛc. Neuere Aerzte nehmen Manna, 
Tamarinden, Rhabarber, Weinſtein, Citronenſaft, als 
Miſchungen; und in Latwergen mit gelaͤutertem Zuk⸗ 
ker oder Honig. 
Die purgierende Kraft der Sennesblaͤtter entſteht 
von einer harzigen Subſtanz, die auf eine doppelte 
Art wirkt; indem ſie naͤmlich die zaͤhen und verdickten 
Saͤfte zertheilt, und dann, weil ſie die Nervenfaſern 
der Gedaͤrme reizt und ihre Zuſammenziehung bewirkt. 
Je weniger nun dieſes Harz vertheilt wird, um ſo 
mehr haͤngt es ſich an die Theile an, und um ſo ſtaͤrker 
reizt es dieſelben; je mehr es aber vertheilt und 
verhuͤllt wird, um ſo weniger haͤngt es ſich an, und 
deſto ſchwaͤcher reizt es die Faſern. Alles nun, 
was dieſe Harzige Subſtanz vertheilen und um— 
huͤllen kann, als vieles Waſſer, in welchem die Sen⸗ 
nesblätter macerirt werden, auch Salze, welche die 
harzigen Dinge zertheilen koͤnnen; auch Oele, worin 
die harzigen Subſtanzen leicht aufgeloͤſet werden; alles 
dieſes vermindert das Bauchgrimmen. Daher pur—⸗ 
gieret, nach vielen aͤlteren Aerzten, die Tinktur der Sen— 
nesblaͤtter, mit Ptiſanen von Fleiſchbruͤhe bereitet und 
| * getrunken, weit beſſer und macht weniger Be⸗ 
ſchwerlichkeit, als wenn man ſie in einer kleinen Doſis 
Waſſer giebt; denn die lindernden, ſchleimigen Sachen 
verhuͤllen die —5 Theile der Sennesblaͤtter, und 
daͤmpfen ihre Wirkſamkeit; ſie vermindern aber auch 
zugleich ihre purgierende Kraft, wodurch ihre Wirkung 
verliert. Wie ſchon oben angefuͤhrt, darf man ſich 
der Sennesblaͤtter in denjenigen Krankheiten nicht 
bedienen, wo die Saͤfte in ſtarker Wallung, uͤberhaupt 
eine Entzuͤndung im Koͤrper vorhanden iſt. Man 
muß ſich daher derſelben in den Blutfluͤſſen, in Bruft- 
Franfheiten ꝛc. nicht bedienen, Der Streit, der fid) 
oft, befonders früher, zroifchen Aerzten erhob, obnaͤmlich 
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die Samenhülfen oder die Sennesblätter wirkſamer 
find, ift wohl von Feiner Erheblichkeit, und wir dürfen 
* nicht die Namen von Meſue, Actuarius, 
obelius, Fenelius, Pena x. nennen, welche 
den Fruchthuͤlſen den Vorzug geben; dagegen An- 
‚ dere, befonders aber die Neuern, den Blättern den 
Vorzug geben; denn das Gerühmte an den Frucht 
ſchoten, daß fie weniger Bauchgrimmen machen, 
wird doc, wohl von der größern Wirkfamfeit der 
Blätter aufgewogen; und hierauf kommt e8 doch wohl 
befonders bei diefem Mittel an, Das Bauchgrimmen 
follte von den bei den Blaͤttern befindlichen Blattſtie⸗ 
len, die Stipites in den Borfchriften der Aerzte ge 
nannt werden, herrühren; allein Erfahrungen ba 
bewieſen, daß diefe Befchuldigung ganz ungegründet 
ift; denn folches thun die Blaͤtter und Fruchthülfen 
felbft. Durch Kochen follen fie in ihrer purgierenden 
Kraft geſchwaͤcht werden; allein Moench widerſpricht 
diefem aus vielfältiger Erfahrung; denn fie purgieren 
eben fo, als wenn fie bloß mie Waffer angemacht 
worden, Mach dem. genannten Schriftftefer ſollen 
ſie mehr Bauchgrimmen verurfachen, wenn fie mit 
dem Waſſer gefoche werden, meil durch das Kochen 
ein Theil des Harzes mit aufgelöfet-wird, welches die 
Leibſchmerzen erregt; denn bloße Einmweichungen mit 
kochendem Waſſer machen Feine. Die füdlichen Bes 
wohner von Europa follen fich diefes Purgiermittels 
“am gemöhnlichften bedienen, welches nach Geoffroy 
und Hillarey in Feiniem Zeitpunfte der Dyſenterie zu 
benußen iſt, weil eg die Entzündung vermehrt, 
Man nehme: gereinigte Sennesblätter, 3Drachm.; 
Manna, 2 Unzen ; 
aufgelöfetes Weinfteinfalz, 14 Dradıme; 
trockenes, gerafpeltes und geftoßenes Suͤßholz, 
Sorianderfamen, 1 Drachm. 
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Eine Eitronenfcheibe. | 

Hierüber gieße man 2 Maaß Fochenden Wafferg, 
laße es fechs Stunden maceriven und gebe das Durch⸗ 
gefeihete dem Kranken auf einige Male zu trinken. a, 

Man nehme : gereinigte- Sennsblätter und im 
Schatten getrocknete Wafferbetonienblätter, von jedem ' 
2 Drachm., gieße darüber 1 Pfd. warmes Waſſer, 
laffe es maceriren, bis daß das Waſſer Falt if. Bon 
diefem Tranke wird von Zeit zu Zeit ben Leib zu öff- 
nen genommen, | 

Man nehme: Sennesblätter, 2 Dradım. ; 

r Polychreftfalz 1 Drachm. | 

- Man infundire beides fechs Stunden mit 6 Unzen 

= Waſſers. In dem Durchgefeiheten löfe 

man an . ya 

| Electuar, diaprun, solutiv. 2 Drachmen, und 
Pfirfichblüchenfjeub 1 Unze. | 

Man mache aus dem Ganzen einen Purgiertranf, 
und laffe ihn des Morgens 3 Stunden vorher, ehe 
man Sleifchbrühe nimmt, erinfen, 

Der Ertract der Sennesblätter wird auf diefelbe 
Weife bereitet, wie der Rhabarber-Ertract, Er wird 
von einer halben bis zu zwei Drachmen verfchrieben, 
aber fehr felten, weil er nur ſchwach wirft, und mehr 
Bauchgrimmen, als die Infuſion verurfaht, 

m Handel kommen, wie ſchon oben bemerfe wor: 
den, fowohl die Sennesblätter, als auch die 
Samenhülfen vor. Die beften Sennesblätter 
fommen von Alerandrien aus Aegypten, und von 
Sayd in Syrien, Die leßtere Gattung wird audy 
Apalto oder Pachtſennes genannt, weil ſie von der 
Regierung gewiſſen Paͤchtern uͤberlaſſen iſt, die aber 
jest Mehemed Ali, als Regent von. Aegypten, 
felbft verhandelt. — Eine Mittelforte bringe man 
aus Nubien und von Tripolis, die gewöhnliche von 
Mocca, aus Italien, der Provence und dem Languedoc. 
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Noch eine geringere Art, den ſogenannten Aus- 
ſchuß, den man Senna parra, oder Bruchfennes 
nenne, enthält größtentheils nur gebrochene. Blätter 
und Staub. Die Sennesblätter von Tripoli find 
grüner von Farbe, haben einen: ſchwaͤcheren Geruch, 

- find ſchmaͤler, und fühlen fich weit fpröder an, alg die 
von Sayd, und Alerandrien, Die von Mocca in Ara 
bien, welche man auch Sennes de la Pique, Pick- 
fennes, nennt, haben nody. fchmälere Blätter ,-alg 
die vorhergehenden beiden Sorten. Die Waare wird 
von Benedig, Livorno, Trieft, Marſeille ꝛc. zu uns ge- 
bracht ; fie iſt in Saͤcken oder in Ballen von 200 Pfd. und. 
wird an manchen Orten geftürze gehandelt. Zufivorno 
giebt man hierauf 10 Prz. Thar. und 4Prz. Ueberthara. 

Sennesbletter, (Alexandriniſche), fr oben, 


— (Mocanifche-), f. dafelbft. 
— (Tripolitanifche), f. dal. 
‚, — (Stalienifche), f. daf. 
Sennesblätterftrauch, f. oben, S©,245. 
Sennetftrauch, f. dafelbft. - 
"Sennbütte, ein nur geringes Häuschen eines Schwei⸗ 
zerifchen Kuhmelfers, Senn genannt, - |. oben. 
Eine folche Huͤtte ift von übereinander gelegtem Holze 
oder Balken erbauer, mit Tannenrinden verkleidet, 
mit Schindeln gederftz und mit großen Steinen be- 
ſchwert; - deren Fußboden bloße Erde oder aud) mit 
Rinden belegt ift. Die Thüren, Schlöffer, Riegel 
°  Küchengefchirre find- alle von Hol. Das Hüttchen 
hat zwei Gemächer, wovon das Unterfte die. Käfefam- 
. mer, das Hinterfte aber die Milchgaden genannt wird, 
meil darin die Milcy des Sennes aufbehalten wird, 
Sennte, f. Senne, 3. EI 
Senonois, ein Franzöfifcher Wein, gemeiniglich von 
vorher Art, der ehemals in großem Rufe ftand. Er 
‚war König Heinricy des Viersen Tifchtranf. 


® 


Senfal. Senfe. : 233. 
Durch) Berwahrlofung der Weinbergebefiger hat fich 
fein Ruhm feit diefer Zeit fehr vermindert; es giebt 
aber noch mehrere Diftricte, mo et noch bis auf den 
— Tag in vortrefflicher Guͤte gewonnen wird. 
ieſe beſſeren Sorten. verführt man von Sens auf 
dem Yonnefluß weit und breit. 

Senfal, ein in den Handelsftädten übliches Wort, einer 
Mäder der Kaufleute zu bezeichnen, der ihre Waare, 
Wechfelbriefe ꝛc. feil bietet, Gelder für fie unterhan- 
dele 2c.; f. den Are. Maͤckler, Ih. 83, S. 55 1. f. 

Das Wort Senfal ſtammt aus dem SStalienifchen 
Sensale und dem Franzöfifchen Sensal. Mach dem 
Ferrarius foll eg von Ascensa, Sensa, dem Hin 
melfahresfefte in Venedig abftammen, an welchem 
dafelbft ein großer Jahrmarkt iſt; nach Andeen von dem 
Lateinifchen Censualis, welches eigentlich einen obrig- 
keitlichen Einnehmer der Zinfen und anderer Gefälle 
bezeichnet. Adelung ift der Meinung, daß die äl- 
teften Cenfualen der Kaufleute zunaͤchſt dazu be- 
fimme waren, ihre Schulden einzufordern. » Sn 
Marfeilte follen die Senfalen fo alt feyn, daß man 
ihren Urfprung nicht mehr weiß. Ä 

Senfarie, bei der Handlung, der Maͤcklerlohn, die 

urtage. 

— machen, ſagt man, wenn Jemand durch irgend 
einer Begebenheit Aufſehen erregt. Man gebraucht 
es ſowohl von Perſonen, als auch von Sachen, 
ſo ſagt man dieſer Brief, dieſe Schrift, dieſes Ge— 

maͤlde, dieſe Bildſaͤule hat eine große Senſation ge- 
macht, ein großes Aufſehen; eine große Aufmerkſamkeit 
und Erwartung erregen, kann man auch ſagen, von vie⸗ 
len Gegenſtaͤnden, in dem Sinne der Senſation. 
fe, talx messoria; Fr. la faux; Engl. Sithe, 
ein Ackerinſtrument Gras und Getreide damit abzu— 
maͤhen oder abzubauen: Man unterfcheidet daher 
nad) dem Gebrauche die Grasfenfe von der Ge- 
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treideſenſe, die in Anſehung des Eiſens einerlei, 
nur in Hinſicht der Stiele verſchieden ſind; ſ. im Ark. 
Erndte, Th. 11, S. 388 u. f., und die dazu gehoͤ⸗ 
rigen Figuren. | 
Bei den Dachdeckern ift die Senfe ein Inſtru—⸗ 
ment, welcyes der Gerreidefenfe ziemlich gleicht, nur 
läuft fie vorne niche fo fpiß zu. Die ganze Fänge 
der — naͤmlich durch die ganze Klinge einerlei 
Breite. Am Ende des Stiels iſt ſie etwas ſchraͤge 
befeſtiget, und der Stiel hat in der Mitte einen Hand⸗ 
griff, woran fie gehalten werden kann. Der genanrite | 
Handwerker fchneidet oder hauet damit die Stoppeln 
zu dem Dachdecfen ab, und die fehräge Richtung der 
Klinge verurfacht, daß derfelbe die Stoppeln dicht auf 
dem Acer mit der Senfe abhauet, weil fie waͤh— 
rend des KHiebes dicht auf der Erde fortgefchleift 
werden Fann, welches mit einer andern Senfe nicht 
moͤglich iſt, weil die Schneide derfelben mit dem Sen» 
fenftiele beinahe parallel läuft. FR 
Nach dem Friſch ift die Senfe oder das Wort 
Senfe, in der Sprachforfehung, als eine Zuſam⸗ 
menfegung von Säge und Eifen anzufehen. Cr 
leitet nämlich das Wort von der Benennung diefes 
Inſtrumentes bem Pictorius Sagyfen, und bei 
dem Dafypodius Sagys, ber. Das Wort 
Senfe lautet überhaupt in den Deutſchen und damit 
verwandten Mundarten fehr verfchieden; bei dem 
Dttfried Seche; im Defterreichifchen, mit dem eins 
—— eg Sengfe, wovon, nach 
delung, unſer Senfe mit Wegmwerfung des 
Gaumenlautes gebildet zu feyn ſcheint; im Nieder— 
fähfifchen Seiffe, im Salifchen Geſetze Seisse, 
im Seländifchen Sigdur, im Angelfächfifchen und 
Englifchen Sithe, im Miederfä kin en Seed, 
Seid; im Osnabrüdifchen Sift. Aber diefer Ab- 
änderungen ungeachter, wird nah Adelung die 
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Verwandſchaft dieſes Wortes mie Säge, Sech, 
Sicchel, und dem alten Sachs ein Meſſer, nicht zu 

läugnen feyn. Uebrigens wird eine Senfe im Wie 

derfächfifchen auch Lebe, Dän. Lee, ud Schwade 
genannt, 
Senfe, bei ven Dachdedern, f. oben, S. 254. 
— (Einfchneide-), f. Th. 11, im Ark. Erndte, 
= (Öetreide-), Kornfenfe, f. oben, S.253, und 

%, 11, ©. 398. Eine dergleichen Senfe wiegt 

21 Pfund. ° Ä 
- (Gras-), f. oben, ©. 253, und Th. 11, ©. 388. ° 

Sie wiege 14 Pfund. | FE 
— (Klopf-), f. Th. 11. im Art. Erndte, ©. 394, 
— (Korn-), ſ. Senfe (Getreide-). 
— (Scheeren⸗), eine Senfe, die gleich einer Scheere 

geftaltet ift. Unter den langen Armen der Scheere 

befindet fich ein Rad, damit fie auf der Erde fortge- 
fhoben werden kann. Auf dem einen Blatte der. 

Scheere ift ein folches Gerüfte angebracht, als an uns 

fern großen Senfen ift; es wird oft dag Haberge- 

ftell genannt. Diefes Gerüfte foll auf gleiche Weiſe 
bei der Scheere dienen, das abgefchnirtene Getreide 
nad) einer. Seite legen zus koͤnnen. 
—(Wicken-), fe im Art, Erndte, Th. 11, S. 389. 
Senfenbaum, Senfenfchaft, der lange ſtarke Stiell 

ander Senfe; f. =? 11, ©. 389 und 391. 
Senſenblatt, ſ. Senfenflinge 
Senfeneifen, ein ſchmales Stabeiſen, woraus die Sen⸗ 

fenflingen gefchmieder werden ;.auch diefe Klinge feldft ; 

11, ©. 389 und 391. 

Senfenfabrik, Zabrifen, in welchen die Senfen ver- 
fertiget werden; fe Senfenbandel. | 
Senſengeruͤſte, das Geftelle an einer Betreidefenfe,, 
womit dag Getreide beim Mähen oder Hauen gerade: 
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ehalten wird, damit es ordentlich hinfaͤllt; ſ. den Art. 
— Th. 11, S. 390. — 
Senſenhammer, Waffenhammer, Fr. Forgerie 
de Faux; eine Art Eiſenhammer, worauf Eiſen und 
Schaufeln auf den Senfenfabrifen gefchmiedet werden. 
Senfenbandel, der Handel mit Senſen, welcher nicht 
unwvichtig ift, meil diefes Fabrifat ein unentbehrliches 
-  Gerärh in der Landwirthfchaft if. Man verfertiget 
- oder ſchmiedet diefe Werkzeuge befonders in England, 
Steyermark und Weftphalen in großer Menge, von 
wo aus fie nach Polen, Rußland, Frankreich, Italien, 
der Schweiz ıc. ꝛc. gefandt werden. Die befte und 
ſtahlreichſte Sorte wird in Steyermarf fabrizirt, umd 
iſt auch mit den Stempeln diefes Landes bezeichnet, 
obgleich) fie auch gutentheils anderwaͤrts, befonders in 
der Graffchaft Marf im Hochgericht oder der Burge— 
meifterei Schwelm fabrizirt wird. — Von Hagen bis 
Geralsberg, eine Stunde von Schwelm iſt die En- 
neper⸗ oder Emperftraße, fo genannt, von einem 
durchaus mit Wafferwerfen befegten Fluͤßchen, deren 
Hauptprodufte find: eiferne, an den Schneiden ver- 
ftähltee Senfen und Steohmeffer, jährlich werden an 
30,000 Dusend, 200,000. Rthlr. an Werth, ver: 
fertiget. Diefe Waare wird dafelbft nicht gefchliffen, 
fondern nur violertblau in Unfchlitt abgehaͤrtet. Mat 
handele dafelbft die Waare bei Bunden von 12 Stud. 
Man unterfcheidet die Senſen in Siebenftern-, 
Doppelfifch- und Pofalfenfen, und große, 
ächte gute gewöhnliche Sorte; in Fleine ächte Sieben- 
ftern = Doppelfifch- Pofal- und Fleine gute ordinaite 
Sorte, und- verfauft folche bei hundert Stuͤck. Die 
Kärntner Senfen mit dem Zeichen # werden in 6, 
btehalb, 5, Stehalb, 4 und Atehalb fpannige unter: 
fchieden. Die eifernen in 6-bis 3 fpännige, Die 
Senfen Deutfcher Werfftätte werden zu vielen tau⸗ 
fenden nach Afien, der Levante, den Städten am 


- 
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ſchwarzen Meere, wie auch auf der Donau nach der 
Wallachey, nach Taman, der Tartarey, Cirkaſſien ꝛc. 
verfahren. Aus dem Oeſterreichiſchen Staate werden 
jährlich über eine Million Senſen ausgefuͤhrt, woran 
Steiermarf und Kärnten den — Antheil haben. 

— Senſeneiſen, Senfenblatt, ſ. 
%.11, ©. 389, und 391. 

Senfenmann, eine dichterifche. Benennung des Todes, 
weil er mit einer Senſe abgebildet wird. - 

Senfenfehaft, ſ. Senfenbaum. 

Senfenfchmid, Sichelfehmid, mar ehemals eines 
der größten Handwerke, und reicht in dag Alterchum 
hinauf; allein durch die Fabrifen ift diefes Handwerk 
ganz eingegangen: f. auch den Art. Zeugfchmid, 
in Z. Beim Schmieden der Senfen, wird dag 
Eiſen oder die Klinge zu diefem Werfzeuge nach der 
bekannten Geftalt einer Senfe gebildet. Der Schmid 
giebt ihm — eine Angel, die auf der Ecke des Ambo⸗ 
Bes abgefaßt oder umgeſchlagen wird. Auf eben demſel⸗ 
ben fchläge er auch die Spige der Senfe etwas krumm. 

e 9— chmiedet er gleichfalls nach der Laͤnge der 
Senſe zurecht, feilt Eiſen und Stahl ab, und ſchweißt 
beide Metalle zuſammen. Dann wird die erwaͤrmte 
Senſe an die Ecke des Amboßes gelegt, und gleich— 
falls der Ruͤcken mit einer Finne oder einem Seß- 

mer abgefaßt, das ift, der Rücken etwas umgelegt. 

mwöhnlich. pflegen die fchneidenden Inſtrumente mit 

dem Zeichenhammer gezeichnet zu werden, wodurch fie 
das Zeichen des Meifters erhalten. I 

Senfentag, in der Landwirthſchaft, ein Tag, a 
welchem die Bauern mit der ©enfe zu froͤhnen gehal« 


nd, | | 
Senfenwagen, Sich elwagen, bei den Alten, ge 
wife Wagen, aus deren Achfen Senfen gingen, 
welhe Wagen fie unter die Feinde laufen ließen, um 
fe zu rennen und in Unordnung zu bringen. 
Oec. techn, Enc. Theil CLIII. R 


258... Genfenwirf: Sentino; 
— „der Stiel am einer Senſe.. 
Senfibilitde, Empfindung efäpigkeit, 2 die Fähig. 

keit durch die Nerven folche Veränderungen zu erlei⸗ 
den, wodurch in der Seele Gefü —— entſpringen. * 
der Nerv die ſubjectiv⸗koͤrper — 
Empfindung iſt, erhellet daraus, daß —— heile 
des Körpers, welche Feine Nerven haben, als die 
| Dane, F Nägel %, " imempfndrich find ; allein nicht 
bloß das Dafeyn und die Gefundheit bes Nerven iſt 
— Empfindung erforderlich, ſondern auch = 
erbindung in welcher er mit bein Gehirne oder R 
marfe fehl nicht unterbrochen iſt. Ein —* 
uͤber die Senfibifieät, fe unter Sinn, und 
* Ginneswerfzeuge. Das die Senfibilität 
oder Empfindungsfähigfeit der Pflanzen 
— — ſi Pla bei Ka 

entdeckt haben wollen, f. unter ange‘, 3 1 

— —— 

Sensus, der Sinn, ſ. dieſen Artikel. ER | 
Senten, im Schiffbau, werden von Einigen mit 
uͤnrecht die Barkhoͤlzer genannt. 

Sentenriß, ſ. Riß von —* Schiffe, unter Schiff 
— re = & —— 

entenz, ehrſpruch, . Die 

Sentenz, der ee erh, in der de 
wiſſenſchaft, f. unter Spruch. 
Sentine, eine. Gattung großer, Fahrzeuge, 

ſich in Bretagne: zur —— al 

— bedient. 

‚ Sentinelle, f. Schildwacht. | 

Sentino, ein in der Levante gebräuchfiches Wort wel: 
ches * nur die. Grundſuͤppe in einem Schiffe be 

deutet, fondern. auch die Rinne, worin. diefe = 

dem. Sumpfe läuft. Das Schiffvolf: freut. fich, 

die — brav ſtinkt; denn es iſt ein — * 





Beninus. September. Wo 


daß das Schiff wenig leck iſtDie Franzoſen nennen 
es au see dt ollaͤnder Dark, Urk und‘ Zood. 
—— ben 





Wiedert aͤufer oder Mennoniften, —2 
rentiſten, Pietiſten ꝛc. x. In England werden 
Separdtiften : diejenige genannt, Die ſich nur wegen 
äußerlicher Dinge dem Gehorfam: der Kirc —* 
Sepedon, der Name einer Schlange, die man in Sy⸗ 
tien in Gebirgen antrifft, fe mit dee Brand. 
ſchlange, Seps, große Aechnlichkeit Habe‘, aüch 
wohl eine und dieſelbe ſehn. nini 
Sepeh · Salar, iſt in Perſien, zu Kriegszeiten, der 
oberſte Feldherr, deſſen Bedienung ſich aber mit dem 
Kriege endiget. Et ‘ — = Bes 
Sephariten eitte Sekte unter den Mohamedanern, 
welche Gott die Eigenſchaften der Ewigkeit, Weisheit, 
Güte ꝛc. zuſchreibt, dabei aber glaubt, daß er eine 
——— ad Sinne; wie die Menſchen habe, 
daß jedoch dieſe Geſtalt unveraͤnderlich von Ewigkeit 
zu Ewigkeit fotrtdauere | mins u au. 
Sepia, |. Blackfiſch, 5 uf 
‚die Brandfchlange, DOrternatten.: 
Septant‘, ein" aſtronomiſches Inſtrument, welches aus 
dem ſiebenten Theile des’ Zirkels befteht, und die Weite 
der Sterne zu meſſen gebraucht wird. F 
September; Lat, September,.det Monat im Jahre, 
bet den Römerır ber Te, Septeni, wovon er auch den 
Namen erhalten hat. Er hat 30 Tage, Karl der 
Große nannte — —— Herbſt— 
R 2 
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monat, meil der Herbſt in demfelben feinen Anfang 
nimmt, weicher Mame noch im füdlichen Deutfchland 
- mehr gangbar iſt, als im ern ‚auch im Hoch⸗ 
" bentfchen, in der Gef Ufchaftsfprache, ifter von Einige 
: gebraucht worden ; indeflen bat er doch den alten Roͤ⸗ 
miſchen nicht verdrängen koͤnnen, der im Geſchaͤfts⸗ 
leben der. gangbarſte iſt. Nach dem Raban Maus 
rus war der Name, welchen Karl der Große 
dieſem Monate beilegte, Witumanoth oder. nad) an⸗ 
deren Lefearten Wildmanoth ‚ weil das, Wild. ober 
ber Hirfch in demfelben: in. die. Brunſt ‚wit. Phi 
‚tipp von Zefen brachte:dafür den Namen Hart 
mond, und ein Anderer Obftmonat:in Borfchlag. 
„ Die :alten Sachfen nannten ihn Halegmanoth, und 
bei den heutigen: Dir — heißt er Sellmaand, 
Silmaand; welches aber. uͤberhaupt ein Name aller 
der Monate. ſeyn ſoll, in welchen man das: Einge⸗ 
ſammelte und Eingeſchlachtete verzehrt. Bei dem 
Killian iſt Selle und: Sellemaend; der Fe 3 
Beiden Franzoſen, zur Zeit dee Republik, erhielt der 
September den Namen Fructidor oder Fruchtmonat. 
Hier num eine Leberficht, was in dieſem Monate im 
Feld⸗ und Gartenbau, überhaupt in der Landwirth⸗ 
4 fchaft zu thun | BE Mich, — J 
8 Felde: : Man muß hier 1: alles. dasjenige 
nachholen, was im Monat Auguft unterblieben ift. — 
2. Muß man darauf bedacht feyn, das Heidekorn 
oder den. Buchweitzen vollends einzubringen. Beim 
Schneiden oder Abmähen veffelben, darf man nicht 
warten. bis alle Blüthen gelb, oder Feine Blüchen 
mehr daran nl fondern man muß daffelbe vorneh⸗ 
men, wenn feine obern Gipfel braun, und die untern 
. Blätter gelb geworden. Wenn er hierauf einige Tage 
in Wellen liegen geblieben, bis die unreifen Blüchen 
und Blätter vollends verwelft find, fo ftaucht man 
denfelben in Fleine Hänflein, fo wie man es mit Dem 





aus der Roͤſte gefommenen Flachfe zu ar 
pfles. Man = ihn auf diefe e . e⸗ 
——— der Witterung 8 bis 10 Tage ſtehen, 
is naͤmlich der in den fetten Staͤngeln befind⸗ 
liche Saft durch die Samentrauben ausgeduftet iſt, 
und die allenfalls noch weniger zeitigen Koͤrner ihre 
voͤllige Reife erlangt haben. Iſt dieſes erfolgt, ſo 
bindet man ihn entweder in Bunde oder ladet ihn auch 
ungebunden auf, um ihn in die Scheunen zu fuͤhren 
und auszudreſchen. Sein Stroh giebt eine ſehr gute 
Winterfuͤtterung ab. Nicht weniger kann man auch 
jetzt die Erbſen ausraufen und einfuͤhren laſſen, wenn 


nl niche ſchon gefchehen ift; fo fol man auch 
t 


nicht faͤumen, den noch nicht eingeführten Hafer vol» ⸗ 


lends einzubringen. — 3. Da in diefem Monate die 
volle Hopfenerndte einfällt, fo ift es um ale Egydii 


Zeit, den Hopfen bei trocknem Wetter abzunehmen und | 


bei Zeiten zu pflücken, wenn derſelbe namlich fo reif 
it, daß er gebfeicht fcheint und bei dem Aufheben der 
Blätter des Kopfes ein gefber Staub an den Fingern 
kleben bleibt, auch die Samenförner braun zu werden 
anfangen. Bei dem Abfchneiden deſſelben hebt eine 
Perfon die Stangen aus der Erde und neigt fie mit 


den — ſchief nieder, eine andere ſchneidet ſodann 
n 


die Ranken an den niedrigſten Zweigen, welche Ho⸗ 
pfenkoͤpfe tragen, rund um die Stange herum mit 
einem krummen Gartenmeſſer ab. Derjenige, wel⸗ 
her Die Stangen ausgehoben hat, drehet dann dieſel⸗ 
ben unter beftändigem Zurücziehen aus den -abge- 
ſchnittenen Reben heraus, und wirft fie auf einen 
Haufen, f. auch unter Hopfen, Th. 25, ©. 115 
u. fe Der Hausvater ſammelt dann die hopfentra- 
genden Aeſte von den eb nittenen Nanfen, und 
‚ wirft fie auf ausgebreitete Tücher, die mar, wenn fie 
fh — ſind, zuſammenbindet und nach Hauſe 
gay 


a fich der Hopfen in der Näffe, wenn er. 
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lange uͤbereinander liegen gebliebe gr 
daß feine Köpfe ſchwarz, und Daher von ſchlechtem 
Werihe werden, fo foll niemals mehr auf einmal ab⸗ 
gjanken werden, als man fich getraut am nächften 
Abende mit feiner Familie abpflücen zu Eönnen. ‘Der 
gepfluͤckte Hopfen muß fo dünn, als möglich, auf ei- 
nen bretternen Boden ausgeftreuet werden, damit er. 
gehoͤrig austrocknet und nicht anläuff; ‚wenn man ibn 
„aber aus Mangel des Raumes etwas dicker aufeinan · 
der ſchuͤtten muß, fo muß er auch Öfters, aber mit 
eh großer Behutfamfeit, gewendet werden, : Damit Das 
„Mehl und die Körner. nicht ausfallen, welche feine 
beſte Kraft enthalten; ift er gehörig ausgetrocknet, ſo 
bewahre man denfelben in einem trocknen Gemache 
wo feine Luft eindringen Fann, auf. 4. Das Kraut 
miuß nad) innen von den gelben Blaͤttern befreiet und 
gügeblaset werben; auch das Unkraut zwifchen den 
Rüben muß fleißig ausgrafen, und folde ebenfalls, 
ſowohl weiße, als gelbe, — werden. Das 
„Kraut kann man dann dem Mellviehe verfüttern, bie 
„ Rüben aber in Gruben zur Fütterung auf das Fünfs 
‚tige Jahr. aufheben, Dieſe Grube legt man an einem 
erhabenen oder. fonft. trocknen Orte an und macht fie 
8 dis 10 Schub lang, 3 big 4 Schub breit, und eben 
Ä \ tief; den Boden und die Seitenwände derſelben 
„bekleidet man ein Paar Finger: dick mif Stroh , und 


füllt fie dann mit den abgeblasteten und wohl abge: 

| ee Rüben an; man bedeckt ſolche hierauf der 
ZZuere nach mit Brettern, und wenn man Stroh 
auf gebreitet hat, ſcharrt man die ausgegrabene 
| de wieder Darüber, und ſchlaͤgt ſie ſeſt übereinander. 
Wo man Feine —— oder Gewölbe hat, da kann 
„. man die Kartoffeln, Diefwurzeln, Kohlrüben und 

‚ andere — auf die naͤmliche Art den Winter 
bindurch erhalten, Den Auswurf aber von Kraut, 
RKobhl ꝛc., welcher von den Brachfeldern eingeräumt 


J 


— 
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worden, aber "zum Einfchneiden ober zum der 
Kuͤche nichts taugt, kann man- zum Futter für das 
Milchvieh in: hohe pyramidenförmige Haufen ftellen, 
ſo daß die Stängel einwaͤrts gekehrt find ; oben kann man 
darüber einen Sturz von Stroh deifen, damit der 
Regen ablaufe., Weil fich aber diefe Art von Futter 
nicht lange halt, fo muß es gleich geftampft-und mic 
andern Gemengſel verfuttert werden, fobald naͤmlich 
die Sartengräfereyen und abgeblatteren Blätter von 
Krane und Koblpflanzen, und Turnipswurzeln zu 
Ende ſind. ‚Auch kann man um die gegenwärtige 
Zeit nody einmal Gernenge fen, wenn man wenig 
Butter übrig hat. — 5. Sm Anfange diefes Monats 
muß man auch den noch übrigen Mift auf die Brach⸗ 
ifelder ausführen, ausbreiten und unteradfern. Wenn 
Man dann in die Furchen ‚gefäet hat, kann man die 
Acker über Die Quere mit der umgekehrten Egge über- 
fahren, uin den Samen einzuſtreichen; denn durch 
das Untereggen würde zu viel Mift wieder in die Hoͤhe 
gefragt werden. — 6. Stuͤrzet man jetzt die Weizen⸗ 
md Kornftoppeln zum Sommergerftenbau. um, aber 
nicht zu tief, ſondern ſo, daß fie bloß mit Erde bedeckt 
werden, um vor dem Winter zu verfaulen. — 
oh ni diefen Berrichtungen- geht die Saatzeit an, 
wozu 14 Tage vor» und 14 Tage nad) Michaelis 
die befte Zeit iſt. Den MWinterrübfamen und die 
Bintergerfte ſaͤet man um alt Bartholomäi, den 
Weisen gemeiniglich 8 oder 10 Tage vor Michaelis, 
er wenn man alten Weizen zum Samen nimmt; 
Wenn: in diefem Falle füet man ihn ſchon an manchen 
Dtten um Egydit, doch darf er in Feine trockene Erde 
| ‚ fondern man faet ihn am beften, wenn kurz 
vorher ein tüchtiger Regen gefallen iſt. Das Korn 
Wird endlich auf Die gefomimerte Erbſen⸗ und Wicken⸗ 
Felder u Matthäi, auf mittelmäßige Felder um 
Michaelis, und auͤf gute warme Felder etwa acht Tage 
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“+ fpäter, bis um Gallustag, gefäetz es iſt hier auch 7 
anzumerken, daß man die hochliegenden, und folglich 
die trockenen Felder, fruͤher, als die tiefliegenden und 
feuchten beſaͤen ſoll; auf dieſen letztern muß man auch 
nicht vergeſſen die Waflı zu ziehen. — 
8. Auf Feldern, wo man viele Maͤuſe fpürt, Fann man 
Bögen von fingersdicken Stöcfen in die Erde ftoßen, 
damit ſich die Naben, Krähen und dergleichen Vögel 
auf diefelben fegen, und diefe Thiere den Herbft und 
Winter über wegfangen Fönnen. — 9. Zu Anfange 
diefes Monats maß man auch den Türkifchen Weizen 
ausfchneiden, welches auf folgende Weife gefchieht: 
Man ſchneidet den langen Stängel, an welchem ſich 
die Bluͤthe befindet, und_mwelcher num duͤrre geworden 
ift, oberhalb der erften Samenfolbe ab, und briche 
auch die an dem Stocke befindlichen Blätter bis an 
den Samenfnoten aus, damit Die Körner diefer Sa- 
mentrauben von der Sonne ungehindert befchienen, 
und zu gehöriger Reife gebracht werden Fönnen. Die 
abgefchnittenen Gipfel und Blätter bindet man in 
Büfchel und trocknet fie auf den Zaumpfälen, wodurch 
man ein angenehmes MWinterfutter für die. Schafe 

.. erhält, fo wie die um gegenwaͤrtige Zeit nad) Haufe 

efchaften und an trockenen Orten aufbewahrten Rür- 

iffe ſowohl zur Nahrung für die Menfchen, als zum 
Futter für das Horn: und Schweinvieh mit Nugen 
angewendet werden Fönnen. — 10. an kann nun 
auch das Grummer machen. und gegen das Ende des 
Monats die Herbftwiefen hauen, die nur einmal Gras 
fragen; auch diefes Heu fogleich. dörren und einbrin- 
gen. — 11. Diejenigen Wiefen, welche ihres Alters 
wegen nicht viel mehr fragen, Fann man jegtumadfern, 
und mit etwas, Galfenerde, Schlamm oder andern 
guten Dünger überwerfen, nachher aber mit Klee⸗ 
oder Heuſamen befaen. — 12, In diefem Monate 
kann man auch neue Wiefen anlegen, alles unnüge 
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Beftäude , Dornfträuche, Ketten, und anderes Unkraut 
ausrotten, und wenn man Feine wichtigere Arbeit zu ver⸗ 
richten hat, den Gaſſenkoth aufheben und zufammen- 
fhlagen faflen; denn man kann denfelben nicht nur an 
folchen Orten, wo Biehtriften — ‚ fondern auch in den 
Gärten mit großem Mugen gebrauchen, — 13. Man 
täume jeße auch die Bäche und Gräben und fchneide die 
an den daran wachſenden MWeibengebüfchen befindlichen 
jungen Zweige und Sommerfchößlinge ab, welche zum 
Korbflechten oder. andern Gebraud) aufgehoben werden 
fönnen. — 14. Die Hutweide muß bis nach Michaelis 
anf den Wieſen verſperrt bleiben, damit fich diefelben 
unter diefer Zeit wieder begrafen Fönnen, — 15. Die 
Iabafsftängel kann man jege in drei oder vier Stuͤcke 
hauen und unteradfern ; denn dutch die Faͤulung derfelben 
erhalten die Acer einen großen Erſatz ihrer verlornen 
Kräfte. — 16. Um diefe Zeit kann man auch Ahorn- 
blätter fammeln und an der Sorte dörren, weil man 
in denfelben Die Trauben wohl verwahren und lange auf 
—— kann. — 17. Es iſt jetzt auch die bequemſte Zeit 
ehm zu graben, welchen man zum Ziegelſtreichen, zu 
Backoͤfen und Scheuntennen gebrauchen kann, wenn 
man ihn den Winter über hat. liegen laffen. 

Im KRüchengarten geht 1) die Vertilgung der 
Unkraͤut er ununterbrochen fort, und Die Schoten der 
Virsbohnen werden, fo wie fie nady und nach reif 
werden, abgepfluͤckt und auf einem Iuftigen ‘Boden aus- 
gebreitet, damit man fie alsdann recht trocken entweder 
ansgeläuferet oder noch beffer in den Schoten aufberwah- 
ren kann. Alle nod) leer gewordenen Erbfen- und Beh 
nenbeete Fönnen, entweder nach vorhergegangenem- Duͤn⸗ 
gen und Umgraben bei vorräthigen Pflanzen, mit brau⸗ 
nem Kohle bepflanzt werden, oder der Gaͤrtner beſaͤet 
dieſe Beete ohne Duͤngung nach dem Umgraben und 
Feſttreten im Anfange dieſes Monats noch mit Herbft- 
tüben, damit er bei günftiger Herbftwitterung noch 
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ſpaͤt junge Rüben zum Verkauf hat. Man kann aber 
auch dergleichen Beete gleich nach dem Duͤngen noch 
mit Winterrübefamen oder gewoͤhnlichem Herbft- 
rübefamen zu Anfange des Septembers befäen, woraus’ 
man zeitig im Sommer eine rechte Delerndte ziehen, und 
diefe Beete nachher noch mit Braunfohl bepflanzen kann. 
Man Fan auch in der Mitte diefes Monats etwas Kopf⸗ 
falat, Schlefifchen und braunen Holländi- 
ſchen Salat füen, um ihn: unter Einfaffungen oder 
Glocken zu pflanzen, Wenn der Froſt ſtrenge ift, kann 
man fie bedecken, fo werden fie fortkommen, wenn auch 
die warmen Rabatten verdorben find, kommen aber dieſe 
auch davon, fo Fans man den Tifch um fo. ununterbro⸗ 
chener mit. dergleichen Gewaͤchſen befeßen. — 2. Da 
in der Dritten und vierten Woche der Winterendi- 
vienfalat, der im Auguſt gefaet worden, beveits ſoweit 
ausgewachfen feyn wird, daß ein Theil deffelben zum 
Berfpeifen und Berfauf gebleiche werden Fann, fo bin⸗ 
dee. man diefe Pflanzen Bormittagg nach zehn Uhr, wenn 
fie völlig vom Thaue abgetrorfnet find, zuſammen, oder 
fege über einige zufammengebundene Blumentöpfe, oder 
bedecke fie mit “Brettern, unter welchen fie vermittelſt 
aufgelegter Steine an die Erde niedergedrückt. und dadurch 
(b werden. Will man hingegen im folgenden Jahre 
amen von. Winterendivien-ziehen, fo muß man in der 
vierten Woche auf ein trocknes und warmes: Beet Sa- 
men 4 bis 6 Zoll weit auseinander legen, bie Pflan⸗ 
zen dann im März: 14 Fuß. weit verpflanzen, und- die 
fchönften zum Samen auszeichnen. : Alle Winten 
falat:, Winterfpinat- und Winterfohlpflam 
zen find von Unkraut rein zu halten, und wo fie zu dicht 
fliehen, zu verdünnen, damit jede Pflanze ihre Blätter 
auf der Erde ausbreiten Fann.— 3. Wenn im A 
nicht genug Peterfilie, Winterfpinat, Winter 
Freffe, Körbel, Rapunzel ꝛc. gefüet worden ift, fo 
kann und muß foldyes noch ohne Verzug in dem erſten 
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Vochen diefes Monates gefchehen; fo kann man auch noch 


fortfahren, etwas Möhren-odergelbenKübenfamen 


zuſaͤen. Je mehr aber die Kälte zunimmt, um fo viel marmere 
Irte muß man dazu wählen, weil fonft die Morgenfonne 
den Boden locker machen und dadurch verürfachen Fönnte, 
daß die Kräuter ihre Wurzeln herauskehren und verdür- 
br. — 4 Muß man gleich zu Anfange diefes Monats 
die im vorigen Monate gefaeten BlumenFohlpflan- 
jen ausheben, und fie entweder auf alte Gurken- oder 
af Melonenbeete pflanzen; denn in folchen Beeten, mo 
fe unten Feinen Mift geben, werden fie von den Wir- 
men gern aus der Erde herausgewuͤhlt. Bei Falter 

itterung, und wenn die Pflanzen noch etwas zuruͤck 


geblieben find, Fanın man neue Miftbeete machen, fo _ 


wird der dazu genommene frifche Mift die Pflanzen 
keiben,. Dieſelben müffen in dergleichen Beete 2 Zoll 
bon einander in Reihen Hefegt werden, deren jede 3 Zoll 
von der andern entterne feyn kann, fo werdeu ‚fie Plag 
I haben bis in den October zu wachfen, um melcye 
it fie wieder in Die Winterbeete gefegt. werden. Die 
Blumenkohlpflanzen, welche man im Junius gefäet hat, 
man jest bei naflem Wetter an diejenigen Orte 
bepflanzen, wo fie bis in den folgenden Frühling ſtehen 
ſolen. Iſt aber die Witterung trocken, fo muß man 
denjenigen Blumenkohl, der im Fünftigen Monate Fom- 
Men wird, begießen, fonft wird derfelbe fchlechte Haup- 
ter befommen, befonders wenn dev Boden fchon an fic) 
ſt trocken iſt. Man muß jedoch auch auf der andern 

e die jungen Blumenkohlpflanzen gegen den allzu- 
Regen J verwahren, weil von demſelben 

ihte jarte Stängel ſchwarz werden und in wenig Zeit 
derben. So kann man auch die im Auguſt geſaͤeten 
pflanzen verſetzen, damit fie erſtarken, bis fie zum 
een Male verfegt werden. Die fpät gefäeten Endis 
bienpflanzen kann man jetzt ebenfalls in Rabatten ver- 
Gen, welche. an warmen Mauern oder Hesken liegen, 
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ſo koͤnnen ſie daſelbſt bis in den Febrnar ſtehen, ehe fie 
gebleicht werden. Den ausgewachſenen Endivien kann 
man jetzt bei trocknem Wetter binden, um ihn zum Ge⸗ 
brauche zu bleichen. Nicht weniger kann man zu Ende 
des Monats verſchiedene Arten Lattich oder Salat in 
warme Rabatten, und ſolches nahe zuſammen, verſetzen, 
damit ſie im folgenden Fruͤhling deſto fruͤher Koͤpfe be⸗ 
kommen und nach uͤberſtandenem Winter einige davon 
in ein offenes Stuͤck Feld geſetzt werden koͤnnen; ſie 
wachſen auf dieſe Weiſe groͤßer, als wenn man ſie in 
den Rabatten fepen läßt. Man Fann fie aber erft 14 
Tage oder drei Wochen fpäter gebrauchen; fie dauern 
aber dafür nach der Hand defto langer. — 5. Um bie - 
im Junius verfeßten Karden oder Kardonen muß 
man nun bei trocfnem Wetter die Erde 18 Zoll hoch um 
jede Pflanze anhäufen, und dabei die Blätter derfelben 
mit Heu zufammenbinden. Bei dem Anhäufen der Erde 
at man fich wohl in Acht zu nehmen, daß das Herz der 
flanzen nicht bedeckt werde, und die Spigen der “Blätter 
| — damit ſie dadurch gebleicht werden. Dieſes 
leichen darf aber nicht auf einmal vorgenommen wer⸗ 
den, es müffen zwifchen dem erften und. dem darauf fol 
genden Zufammenbinden acht bis vierzehn Tage ei 
den , damit man weder zit viel, noch zu wenig geblei 
ardonen zum — Mit gleicher Vorſicht 
kann ſolches auch bei dem Salbey vorgenommen werden, 
wenn er in die Hoͤhe zu wachſen Beet — 6, Die 
mehrſten Arten — Pflanzen kann man 
zu Ende dieſes Monats ſicher verſetzen; fie Fönnen ſich 
dann noch bewurzeln, ehe der Froſt einfällt. Sollte aber 
um dieſe Zeit die Erde durdy feinen Regen befeuchtet 
worden fen, fo ift es beffer, diefe Arbeit bis auf den 
folgenden Monat zu verfchieben. — 7. Die zur Erzier 
hung des Samens im Mai in Töpfe gepflanzten Baſi⸗ 
ifenftöcfe muß der Gärtner in der zweiten, fpi 
ün der dritten Woche in das Gewächshaus oder in ein 
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Wohnzimmer anf die Fenſterbretter in die Sonne ftellen, 
damit fie Fein unvermuthet einfallender Nachtfroſt zer« 
ſtoͤre; auch foll man die Samenfapfeln mit den braun» 
werdenden Körnern jedesmal vor ihrem Ausfalle abneh⸗ 
men. — 8. Die in Töpfen gezogenen Samenpflanzer 
des Spanifchen Pfeffers find in der dritten Woche 
neben. den Bafılifum aus gleicher Urfache zu ftellen, und 
wenn man Dill, Saturey, Borago, Fraufe Pappel und: 
Sauerklee (Oxalis acetosella) für immer in dem Gare - 
ten erziehen will, fo dürfen die Samenförner derſelben 
nur auf diejenige Stellen ausgeftreuet werden, wo die 
Pflanzen ftehen bleiben koͤnnen, und fie werden fich be 
ſtaͤndig durch felbft ausgefallenen Samen . fortpflan- 
jen. — 9. Kann man gegen das Ende des Monats 
etwas rg vu ſtecken und frühe Erbfen in warme 
aͤen; fie. werden dann, wenn fie den Winter 
überftanden haben, im folgenden Fruͤhjahre bei guter 
Zeit wagbar feyn. Die Stecken von den fchon reif ges 
wordenen Erben, als auch von den Fafeolen, Fann man 
Kt ausziehen, und an einem trocknen Orte zum Fünfti« 
om Gebrauche aufheben. — 10. Den fpäten Sel« 
erie kann man jegt in Gruben, verpflanzen,. weil der- 
felbe einen trockneren Boden, als derjenige erfordert, der 
efüet worden; er Fann leicht faulen, da er bis auf 
den Frühling im Boden zu bleiben hat. — 11. 
zuletzt gefäeten Broccoli kann man ebenfalls dahin ver- 
feßen, wo er ftehen bleiben foll, damit derfelbe noch vor 
dem einfallenden Frofte Kräfte gewinnt. Um den früher 
| „kann man aber die Erde aufhäufen, fo wird 
derſelbe gleichfalls vor dem Froſte bewahrt. — 12. In 
det legten Woche des Monats hat der Gärtner noch 
aufs Neue Schalotten, Knoblauch, und Rocams 
bole zu pflanzen, fo wie auch) die Winterzwiebeln 
zu zertheilen und umzulegen. — 13. Man kann nun 
die. Beete zu den Champignons oder Erd- 
ſchiw aͤm men zu veche machen, und dazu folchen Mift 
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nehmen, der drei bis vier Wochen auf einem Haufen 
‚gelegen und feine größte Wärme verloren hat; ehe man 
aber die Brut in das “Beer bringt, muß man diefelbe 
‘ Drei oder vier Tage an einem fchattigen Orte abtrocknen 
faffen. — 14. Auf den Erdbeerboden find bloß die 
Ausläufer abzuftechen und das Unkraut zu vertilgen. — 
15. - Muß man num die Artifchorfen auspugen und 
. von den Mebenzmeigen reinigen, damit mar fie bei hers 
anfommendem Herbfte durch Anhäufeln und Bedecken 
dor dem Gefrieren in Sicyerheit ſetzen kann. — 16. 
Die großen zeitigen Samengurfen kann man er 
abnehmen, und fie an einen trocknen Ort in die Luft le⸗ 
en. Der Same davon muß aber, noch ehe es friert, 
— gewaſchen, und an einem warmen 
Orte aufgehoben werden. — 17. Bei guter Witterung 
muͤſſen noch immer die zeitigem Zwiebeln ausgehoben, 
und einige Tage zum Abtrocknen hingelegt werden.’ Bon 
denen um Jacobi ausgehobenen Zwiebeln Farm man aber 
die Fleinften zu Winterzwiebeln wieder in die Erde feßem 
— 18 Mit Anfange des Herbftes hebe man den Kal⸗ 
mus aus und — in folgendem Maͤrz wieder auf 
das Feld. — 19. In der dritten Woche dieſes Monats 
kann der Gaͤrtner von den Wurzelgemächfen ohne 
Nachtheil ihrer Güte das Krane zum Futter‘ für das 
‚ Vieh abfchneiden, und bei guter Witterung den: Anfang 
mie Aufnehmen: und Aufbewahren der Kartoffeln und 
allerlei Wurzelwerk machen, befonders aber die Mär 
fifhen Rüben in. der vierten Woche aufneh⸗ 
men‘, damit fie nicht verderben. Die aus’ der Erde 
genommenen grünen Küdengewäkhfe ur 
in Cinfesgewölber, oder in Ermangelung derſel⸗ 
ben in die leer gewordenen Miftbeete oder. auch in 
andere Gartenfelder eingefchlagen‘ werden; dergleichen 
Gewächfe find:- weißes Kraut, m Kohl⸗ 
ruͤben, brauner Kohl, Sellerie, Endivienx. 
Man geht dabei auf folgende Weiſe zu Werfe, Die 
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Gewoͤchſe werben zuerſt von allen unnoͤthigen Blättern 
befteitz; dann mit den Wurzeln: in *4 raben quer 


uͤber das Gartenfeld Reihenweiſe etwas ſchiefliegend ein⸗ 
geſetzt. Dieſe erſte Reihe muß dann von der zunaͤchſt 
folgenden. faſt bis zur Hälfte bedeckt werden, und Diefe 
wieder: von der folgenden ꝛc. KHierauf wird: Das ganze 
del. mit Stroh⸗ oder. Rohtdecken zugedeckt. Solange 
es nicht friert muß man dieſe Gewaͤchſe fleißig unterſu⸗ 


chen, und die vielleicht angefaulten herausziehen, ehe die 
andern ebenfalls: angeſteckt werden. Sobald aber der 


eintritt/ muß man über die Decken noch zuſammen 
gerechtes Laub recht dick aufſtreuen. Auf dieſe Weiſe 
werden ſich die Kuͤchengewaͤchſe bis nach dem neuen 
Jahre friſch und gut erhalten, ſelbſt der braune Kohl 


wird ohne ſonderliche Bedeckung bis in den Fruͤhling 


n, wenn er nur vor Haſen und andern: Wildprete 
wahrt wird. Die Paftinafen, rothen Rüben, 


Stedr uͤben, Möhren, Haferwurzeln, Peter⸗ 


ſilien- und Zuckerwurzeln, Rettige, Rartof» 
ſeln etc. werden. jetzt ebenfalls in: dazu beſonders verfer⸗ 
ligte Gruben, oder: auch in die Keller in friſchen Sand 
wahrung gebracht, nachdem man fie vorher acht, 

der wierzehn Tage san. der Luft abgetrocfnet hat; - Die 
beſten von den ‚genannten Gewächfen werden jedody zum 
Samen aufbehalten. In eben derſelben Woche, oder 
ſobald der Samen reif: geworden, muß man auch auf 
ein ſeuchtes Beet Erdkaſt anien.(Bunium Bulbocas- 
anum);faen, Damit die Fnolligen. Wurzeln. derfelben im 
Herbſte und Winter des! folgenden: Jahres zur Speife 
‚find, Der Same dauert zwei Sabre, und die 
Pflanzen; welche im zweiten Frühling erft Samenftängel 


treiben, muͤſſen im erften Frühjahre bis auf eine Weite 


von 4 Zoll verzogen werden. — 19 Man fange nun aud) 


an, die zu verwelfen beginnenden Stängel des Spar= . 


gelkrautes abzufchneiden;, die Beete befjelben vom 
Unkraute zu veinigen, und folches in die Wege einzugras 
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ben, hingegen die Erde aus den Wegen. auf die Beete 
zu legen, bamit folche frifche Erde befommen;: auf die» 
jenigen aber, welche das. Düngen noͤthig haben, muß 
man. vor dem Belegen mit Wegetde, etwas gut verfaulten 
Mift legen , welchen man aus alten Gurken » und: Melor 
nenbeeten nehmen kann. — 20. Weil nunmehr die mei⸗ 
ften Sommerpflanzen vom Felde find, fo muß man bei 
teocfenem Wetter den Boden derjenigen Felder, die mit 
. feinen Wintergemwächfen beſetzt worden find, duͤngen und 
feetten, Damit er vom. Unkraute frey bleibe, und zu ſeiner 
Zeit defto leichter zur feifchen Saar: zubereitet wer- 
den kann. — 21. Man kann ferner noch alle: 'reife 
Samen einfammeln, und auf. Matten zum Trockenen 
ausbreiten; bierauf aus ‚den Hälfen ausflopfen und an 
trockenen Orten. zum Fünftigen Ausſaͤen — 
22. Man kann nun auch, wie im März, die Johan⸗ 
nis⸗ und Stachelbeeren durch jährige, zarte Zweige 
fortpflahzen, die man oben etwas geſtuͤtzt, unten aber ets 
was vom. vorjährigem Holze daran läßt, Auf. gleiche 
Art kann man aud) die Becherisbersenster ap 
rachbeeren. vermittelft der Häufig neben herauswachſen⸗ 
den jungen Schößlinge vermehren ; man darf folche.nur 
an die Gebäude ftecfen, und fie werden leicht fortkommen, 
da fie mit jedem Boden vorlieb nehmen und die Garten 
ſcheere fogut vertragen, als die Johannisbeerſtaude. Die 
Duitten werden auf diefelbe Art fortgepflanzt, nur muß 
man fie vor. dem Einftedfen an dem Orte, wo ſie abge⸗ 
fehnitten worden find, etwas Flopfen, damit fie nn 
bekommen, wodurch fie fich leichter bewurzeln. 
Hecken und lebendigen Zäune werden jetzt zum zweiten 
Male geftust. — In den Miftbeeten geht die. Melor 
nenerndte. zu Ende Die Ananasbeete muͤſſen 
forafältig geöffnet werden, damit frifche Luft die Pflanzen 
Man findet um dieſe Zeit im Küchengarten zum Hause 
baltungsgebrauche: . Allerlei Arten Kohl, Möhren, 


September. - 73 


Artiſchocken, Paſtinacken, Pataten, Schalotten, Zwie⸗ 
beln, Lauch, Knoblauch, Sellerie, Endivien, verfchiedene 
Arten von Kopffalat, Sforzoneren, Haferwurz, 
aͤmme, Surfen, Melonen, Noncevaler Erbfen, 
Hollandifche Admiralerbſen, fpate Gartenbohnen, Steck⸗ 
ruͤben, Rettig, Mangold, große wurzlichte und gemeine 
Peterfilie, Körbel, Sauerampfer, Indianiſchen Pfeffer, 
Kürbiffe, Pimpinelle, Kardonen, Thymian, Bafilifum, 
Majoran, Iſop, Winterſaturey, Azorifchen Fenchel, 
Ringelblumen, und alle Arten von jungen Salatfräuterns 
— Außer den in vorigem Monate, Anguft, reif geworde⸗ 
nen Samenarten, kommen in diefem noch nad) und nad) 
me Reife: Bafilifum, Beete oder Mangold, Gurken, 
—— ‚ Mangoldrüben, Porre, Raute, rothe Rü- 
ben, Spargel, Zipollen, Türkifcher Weizen, Hirfe, Hanf, 
Dotter und Kanarienfamen. Bon allen diefen Gewaͤch⸗ 
im muß man jedoch nur die ganz reifen Samenftängel 
abnehmen und die übrigen ftehen laffen, weil die menig- 
fen davon ihren Samen, zugleich zur Reife bringen, 
wenn auch die Samenerndte noch bis an das Ende diefes 
Monats gehen follte. Was die Einfammlung der 
Sämereyen anberrifft, fo fehe man darüber den Art. 
e, Th. 135, nad). 

Im Blumengarten übt der September fchon ei- 
nen verderblichen Einfiuß; denn obgleich diefer Monat, 
ingeachtee die Tage auf eine merfliche Are Fürzer 
und die Morgen und Abende kalt und duftig werden, 
ein fehr angenehmer Monat in: jeder Hinficht genannt 
werden kann, fo ſtirbt der Blumengarten in demfelben 
* in eben dem Grade aus, als die Baͤume ihre Blaͤtter 

ieren. Er nimmt allmaͤhlig die Herbſtfarbe an. 
— dieſem Monate muͤſſen nun 1. die Rabatten oder 
Ölumenbeete ſaͤmmtlich umgegraben, umd mit frifcher, 
von Unkraute reiner, Erde, die wenigftens ein Paar 

in Haufen gelegen hat, und mit gut verfaultem 
vermifcht worden , verfehen werden. Man fann 
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darein alle Arten dauerhafte Blumen pflanzen, und die 
ſelben fo vermifchen , daß man das ganze Jahr hindurch 
eine ununterbrochene Folge von Blumen ih feinem Garten 
abe. — 2. Muß man die zweijährigen und beftändigen 
lumen, welche in der Blumenfchule gefüet und verfegt 
worden, in diejenigen Rabatten des Blumengartens ver- 
fegen, in welchen ſie bluͤhen follen. — 3. Die noch nicht 
abgenommenen und verpflanzten Ableger’ von Feder-, 
Bart- und Gartennelfen müffen jegt abgenommen und 
verpflanzt werden; denn wenn folches in Diefem Monate 
nicht gefchieht, fo haben fie nicht mehr Zeit genug, fich 
vor dem Einfallen des Froftes zu bemurzeln. — 4 Muß 
man um diefe Zeit frühe Tulpen in eine warme‘ Gegend 
pflanzen, wo feine Falten Winde beifommen koͤnnen, fo 
werden folche im folgenden Märze, oder auch, nach “Be: 
- fchaffenheit der Witterung, no Ei blühen. — 
5. Die Hyacinthenzwiebeln werden auf folgende Art ein- 
gepflanzt. Man fülle ein Beet 3 Schuh tief mit recht 
guter und wohl zubereiteter Erde, nehme davon ungefähr 
6 Zoll tief wieder heraus, mache den Boden eben,, und 
ziehe ein der ange und Breite Linien, fo weit als man 
die Zwiebeln von einander entferne haben will. Die 
Zwiebel wird dann in die Mitte eines großen Vierecks 
eingefeßt, und nur leicht mit Erde bedeckt, damit fie nicht 
in Unordnung gerathen. Das ganze Beet wird hierauf 
wieder 5 Zoll-hoch mit Erde bedeckt. — 6. Die Beete 
für die Anemonen, Ranunfeln, Tulpen, Lilien, Kibißeyer, 
Tazetten, Syonquillen, Iris ıc., welche zum Treiben in 
den Zimmern benußgt werden follen, muß man gleich im 
Anfange diefes Monats einrichten, wenn es nicht fchon 
im Auguft gefcheben feyn ſollte; denn die Erde muß ſich 
erſt eme Zeitlang feßen, ehe man die Zwiebeln einlegt, 
weil fonft viele derfelben faulen und daher verloren gehen 
würden, wenn fich die Erde 9 der Hand ungleich ſetzte, 
und ſich die Feuchtigkeit in den Loͤchern deſſelben aufhielt. 
Man kann auch zu gleicher Zeit einige von den gemeinen 
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gefüllten Anemonen in warme Rabatten pflanzen, woſelbſt 
fie vor Falten Winden gefichert feyn Fönnen, ſo werden 
fie bei gutem Werter bald zu Anfang des Sri 8 bluͤ⸗ 
ben. Zu Ende diefes Monats pflanze man bei Regen⸗ 
wetter die fchönften Ranunfeln und Tulpen in die vorher 
jubereitete Erde. Man fege die Wurzeln 6 Zoll weit 
von einander, und lege die Erde über folche 2 Zoll dick, 
über die Tulpen aber wenigſtens 6 Zoll did. — ‘Bei den» 
jenigen Blumen, welche ſich durch die Wurzel vermehren, 
wozu gehören: die Schlüffelblumen, Federnelken, 
Glockenblumen mit Pfirfichblättern, die fcharlachrorhe 
Lychnis, Sammetröschen, die Gartenfornblume, der 
gelbe Schwertel, die Sonnengoldblume x. ꝛc., kann man 
diefe Vermehrung jegt vornehmen. Beim Einpflangen 
muß man die Erde feft um die Wurzeln zufammen- 
drüfen, damit die Würmer folche nicht ausgraben Föns 
nn. — 8. Kann man noch anfangs diefes Monate 
den Samen der meiften knollenwurzlichten Blumen aus- 
füen, als den Samen der Irisarten, Qulpen, Kaifer- 
kronen, ke ‚ Zeitlofen, Ranunfeln, Anemonen 
x. ꝛxc. Beſſer ift es aber, wenn rag im Auguft nicht 
verfaumt worden, befonders bei feuchter Witterung. 

et Same wird in Töpfe oder Kübel, die mit leichter 
und frifcher Erde gefüllt find, vecht dick gefaetz er darf - 
aber nicht zu dick mit Erde belegt werden ,. befonderg 
ift diefeg bei dem Samen der Ranunfeln und Anemonen 
der Fall, welcher fehr dünn ift, und daher gern fault, 
wenn er zu tief unter die Erde fommte. Man ftelle die 
Lopfe fo, daß fie bis zu Anfange des nächften Monats 
(October) die Morgenfonne haben; dann fege man fie 
an einen wärmeren Ort, und begieße fie bei trocknem 
Vetter gelinde. Bei dem Samen der Aurifeln und 
Gartenſchluͤſſelblumen ift beim Ausfaen in Töpfe und 
Käften eben diefe Vorſicht noͤthig; denn wenn er gleich 
nicht vor dem zu tief in die Erde bringen verdirbt, mel- 
ches doch öfters gefchieht, fo bleibt er wenigſtens bis 
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in den zweiten Fruͤhling unter der Erde, Be die Pflanze 
zum Borfchein kommt — 9. Bei fehr naſſer Witterung 
muß man die fchöniten Aurifeln und Nelken durch Um- : 
legen der Töpfe oder auf andere Art gegen die Mäffe 
verwahren; denn würde die Erde in dieſen Töpfen zu 
naß, fo Fönnte fie vor dem Winter nicht mehr trodfnen, 
und die Blumen würden dadurch verfaulen. Die Ros⸗ 
marinftöcfe, fo auch die gefülten Levkoyen werden aus 
der Erde gehoben, und in Töpfe gepflanzt, damit fie den 
inter hindurch unter Obdach gebracht werden Fönnen. 
— 10. Obgleich dee Buhsbaum jest faft überall 
‚ aus den Gärten verdrängt worden, fo Fann er dennoch 
in und wieder feine Liebhaber haben, und wo diefes feyn 
Eee, da muß bei feuchter Wirterung diefes Gewaͤchs 
der Einfaffungen, wo es zu dick gewachſen ift, heraus 
genommen, zertheilt, und dann wieder eingefegt werden; 
mit dem Uebrigen verbeffere man diejenigen Einfaffun- 
gen, welche nach) dem Pflanzen im vorigen Jahre nicht 
- angefchlagen haben. — 11. Wenn man die mehrften 
Arten von dauerhaft blühenden’ Bäumen und Stauden 
um gegenmärtige Zeit, aber bei feuchter Witterung, ver- 
pflanzt, fo fchlagen fie beffer an, als wenn folcyes im 
Frühling gefchieht; fie haben dann auch das Begießen 
‚ im folgenden Sommer nicht nöthig; wäre Dagegen das 
Wetter um gegenwärtige Zeit trocken, fo ift es befler, 
diefe Arbeit bis in den — Monat zu verſchieb 
— 12. Es iſt jetzt auch die bequemſte Zeit alle Arten 
von dauerhaften Waldpflanzen und Blumen in die Quat-⸗ 
tiere der Luſtwaͤlder zu feßen, nicht weniger auch die 
Kirfchlorbeeren, Tinuslorbeeren und den Erdbeerbaut 
ju verfegen, weil Erfterer jegt anfängt Knoſpen zu be 
ommen, und bie beiden Leßteren blühen um dieſe Zeit. 
Je eher man fie demnach verpflanzt, wenn e8 zu regnet 
anfängt, um fo viel befler fchlagen fie an. — 13. Da 
das in diefem Monate zwifchen dem 21ften und 23ften 
eintretende Herbſtaͤquinoctium gemeiniglich von heftigen 
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Winden, Stürmen, begleitet ift, welche den Bäumen 
großen Schaden hun, und eine fchnelle Abwechfelung 
von Kälte und Wärme verurfachen, ſo müffen daher 
auch alle zarte, im Freien ftehende Pflanzen, Sträucher, 
und Baume, 5. DB. die Bolfamerien, Berbenen, 
Sasmine, Heliotrope, Arum, Daturen x. 
m Anfange des Monats an trocknen Tagen nach und 
nad) wiederum zum Winteraufenthalte in die Gewaͤch s⸗ 
haͤu ſer gebracht werden, für deren Heigung den Sommer 
— hinreichend trocknen Holzvorrath, Torf, oder 

teinkohlen angeſchafft worden. Vor dem Einſetzen 
der Orangerie ꝛc. iſt jedoch noch nachzuſehen, ob hier 
und da noch einige Aeſte, Zweige, ꝛc. zu beſchneiden 
ſind, und die im Fruͤhjahre anzupflanzenden Kuͤbel muͤſ⸗ 
ſen jetzt ſchon ausgezeichnet und ins Licht geſtellt werden. 
Ferner muß man alle trockne Blätter, Blüten und Sa- 
men vor. dem Einfegen ins Haus ablefen, und die Erde 
is den Kübeln forafältig von allem Unkraute veini- 
gen. Ehe jedoch das Eintragen ins Haus ge- 
ſchieht, ſollten die Gewächfe erſt regelmäßig einige 

e und Mächte bloß unter einem offenen, mit 
einem Dache verfehenen Schuppen ftehen, damit fie 
die Veränderung der Luft nicht fo ftarf empfänden 
Leim Einbringen der Gewächfe felbft muͤſſen die haͤrte⸗ 
teten, 3. B. Arbutus, Eypreffen, Myrthen ꝛc. ıc. am 
lingften im Freien bleiben, und die Fleinen Stauden, 
Sträucher und Bäume, welche im nächften Frühling 
ganz in freie Erde gepflanzt werden follen, Fommen ans 
ſangs nur an die ausmendige Mittagsfeite des Hauſes, 
und erſt wenn e8 friert in: daffelbe, meil fie dadurch für 
hre künftige Beftimmung befler abgehärtet werden. Auch 
iſt eg nörhig, die Blätter und Zweige der in das Glas- 
haus zu bringenden Pflanzen, Sträucher und Bäume 
gehörig von allen Inſekten und Unrath zu befreien, die 

e in den Töpfen und Kübeln mit Fleinen Handfpaden 
aufzulockern, ohne jedoch die Wurzeln der Pflanzen zu 
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befchädigen. Das Begiefen gefchleht jest fparfamer 
gen mehr Borficht, als im vermichenen — 
denn man kann es jetzt mit der Myrthe und Orange leicht 
verſehen, weil ſie ſich, beſonders die Orange, in bei— 
nahe gaͤnzlichem Ruheſtande befinden, und man muß 
ſehr genau auf das Trockenwerden der Erde Acht 
be en. In den erften Tagen und Mächten darf der 
Armer die Falten Gewächshäufer niche verfchlief- 
fen, weil die hineingefegten Gewaͤchſe noch zu ftarf aus- 
duͤnſten, und in der eingefchloffenen Luft fogleich wieder 
anfangen würden zu treiben, welches ihren Tod bewirfen 
Fönnte. In heißen Gewähshäufern fänge man 
mit diefem Monate eine ftärfere Feuerung an, und dag 
Begießen, nebft dem Lüften, wird eingefchränfe. Mit 
dem Ende diefes Monats müffen neue Lohbeete. für 
den Winter zubereitet werden; die Pflanzen muß. man 
aber nicht zu früh bineinfegen, weil fonft ihre Wurzeln 
verbrennen und dann verfaulen. — 14. Die Stängel 
der verwelften Blumen kann mat nun abfchneiden, und 
wenn man fie nicht verfegt, die Erde um folche herum 
aufgraben und mit verfaultem Mifte und guter Erde ver: 
mifchen, wodurch ihre Wurzeln fehr geftärft werden. 
Die Samenfapfeln muß man forgfältig einfammeln. 
Sm September blühen außer einigen Blumen, 
des vorigen Monates, noch folgende: in den Gärten, 
Zimmern und Ölashäufern die Aſchenpflanze, 
Amellen (Cineraria amelloides), blau; dieBaftard 
Afchenpflanze (C. hybrida), violett; die Garten- 
balfamine (Impatiens halsamina), in verfchiedenen 
Farben; der graue Blaſen ſtrauch (Colutea frutes- 
cens), dunfelroth; die rofenfarbene Bleywurz 
(Plumbago rosea); die Ceyloniſche Bleywurz 
(Plumbago Ceylonica), weiß; das Indiſche Blu— 
menrohr (Canna Indica), roth; die [schöne Cyrille 
(Cyrylla pulchella), hochroth; der Canarifche 
Drachenkopf (Dracocephalum Canariense), röth: 
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ih; die Caroliner-, rifpenblütige, wohlrie- 
hende und pfriemenblättrige FSlammenblume 
(Phlox Caroliniana, paniculata, suaveolens, sub- 
ulata), roth, violett, weiß und rörhlich; die voliblä- 
tige Gardenie (Gardenia florida), weiß und wohl: 
tiechend ; dag Deutfche®eißblart (Lonicera Peri- 
eclymenum), gelbröthlich; die geflecfte Glorinie 
(Gloxinia maculata), fchön blau; der Ehilifche 
Hammerftrauch (Cestrum parqui), weiß, blaßgelb; 
dee Taghbammerftrauch (Cestrum diurnum), weiß 
und wohlriechend; der rofenartige Hibisfug (Hi- 
biscus rosa, Sinensis), ponceau; der gemeine Ku— 
gelamaranth (Gomphrena globosa), purpurroth 
md weiß; das große Loͤwenmaul (Antirrhindum 
majus), roth; das Sumpfmaͤuſeohr (Myosetis 
scorpioides), bimmelblau, mit gelben Herzen; das 
Kenfhlamm-Müllen, mit weißen, roͤthlichen, auch 
blauen Blumen; die , fonnenartige Paffione- 
biume (Passiflora holoserica), gelb und roth gefleckt; 
‚der goldfarbige Phlomis (Phlomis Leonurus), 
ſcharlachroth; der ſtrauch art ige Phlomis (Phlomis 
bruticosa), gelb; die wohlriechende Reſede (Re- 
seda odorata), graugelb; der Jakobsſchotenklee, 
(Lotus Jacobaeus), fehwarzbraun; die ſchwarzrothe 
Scabiofe (Scabiosa atropurpurea); ‚die heide- 
frautartige Sternblume(Asterericoides), weiß; 
die-baumartige QTutenmalve (Achania Malva- 
viscus), fehärlachroth; die fäbelfürmige Zafer- 
blume (Mesembrianthemum acınaciforme), dun- 
kelpurpurroth; die eigartige Zaferblume (M. 
Grystallinum), weißlich, und die ftachliche Zafer: 
blume (M. echinatum). — Nocd) blühen das blaue 
Halskraut (Trachelium coeruleum), blau; die 
Strauchharfenblume (Plaetranthus fruticosus),. 
blau; die gefränzte, vielblüchige und gemeine 
Heide (Erica cilianis, multillora et vulgarıs) roth, 
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blaßpurpur und fleifchfarbig; die neſſelblaͤttrige 
Hemimermis (Hemimeris urticifolia), ſcharlachroth; 
die ſchoͤnbluͤhende Horten ſia (Eydrangea horten 
sis) blaßroſa; der Ara biſche, Azoriſche undg roßb luͤ⸗ 
hende Jasmin (Jasminum Sambus, Azorium et 
grandiflorum), weiß und mwohlriechend; Die große 
und Fleine Kapuzinerfreffe (Tropaeolum ma- 
jus et minus) gelb und wohlriechend; das fchöng 
Kreuzkraut; (Senecio elegans), farmoifinroth ; die 
“ gelbe Lantane (Lantana Camara), gelb mit weiß, 
die Cardinals-, leuchtende und glänzende Los 
belie (Lobelia cardinalis, fulgens et splendens), 
— hochroth und feuerfarben; die gekroͤnte 
opezie (Lopezia coronata), roth; die punftirte 
Lyſimachie (Lysimachia punctata), gelb; der ge- 
meine Dleander (Nerium Oleander), roth, weiß; 
. ber — ale Oleander (Nerium odorum) - 
gefüllt, blaßrorh; das Riefen-Pappelfraut (Al- 
thea rosea), in verfchiedenen Farben, als ſchwarzbraun, 
goldfarben, weiß, rofa, infarnat und poncean. Die 
gewöhnlicheRingelblume(Calendula oflicinalis) 
gelb; die Bifam-Nofe und Monatsrofe (Rosa 
moschata et Damascena), weiß und fehr wohlriechend, 
und fehr blaßroth; die Rn apanthns 
umbellatus), blau; die Curaſſaviſche erg 
mwurzel (Asclepias curassavica), orangegelb; das 
gewögnliche@eifenfrant (Sepenszinotlionehen 
thlich; die vielblämige Sonnenblume (Heli- 
anthus multiflorus), gelb; die Banillen-Sonnen- 
mende (Heliotropium peruvianum), bfäulichweiß; 
bie jährige, biumenreiche, vielblüthige, Si» 
-birifche, Stundenblumen- nd Strauchafter 
(Aster annus, florıbundus, multiflorus, Sıbiricum, 
Tradescanti et fruticosa), weiß, violert, weiß, blau, 
röthlich und blau; die Wafferdoft-Sterie (Steria 
Eupatoria), weiß; diegefiederte und die fchar- 
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lahfarbige Trichterwinde (Ipomea Quamoclit 
et coccinea), ſcharlachroth; die Japaniſche Volka— 
merie(VolkameriaJaponica), weiß und wohlriechend; 
dievollblühbende Waldrebe (Clematis florıda), 
weiß und dunkelviolett; die gelbblühbende Wolfs- 
blume (Lupinus luteus), wohlviechend ; die Feilför- 
mige Wucherblume (Chrysantemum carinatum), 
weiß, gelb und. braun; die Garten Wucherblume 
(chrys. coronarium), weiß, gelb; die goldfarbene, 
ühbrenbläftrige, zerfchligte, zungenblät- 
tige, Enollenwurzlige und achlige Zaſer— 
blume (Mesembryanthemum aureum, forficatum, 
lacerum, linguiforme et tuberosum), roh, roſenroth, 
gelb und blaßroth. | | 
Don Arzneipflanzen fammle man jegt: India— 
nifhen Pfeffer, Nachtſchatten, Sadebaum, 
Boſdruthe, Hohlunderbeeren, Steinhirfe, 
Ballnüffe, Berbisbeeren, Kalmus, Juden 
kirſchen, Aronswurz, Giftheil, Fenchelſa— 
men. Ferner die Samen von Griechiſchem Heu, 
Bartenkreſſe, Gurken, Hanf, Koͤrbel, Lein, 
Lattich, Liebſtoͤckel, Cretiſchen Möhren, 
gemeiner Peterſilie, Rettich, Saflor, Senf, 
Wegſenf,/ Seſamkraut x. x. 
Im Obſtgarten darf 1. auch in dieſem Monate 
kein Unkraut —** werden, und die Gaͤnge ſind aufs 
Neue mit Kies zu uͤberfahren. — 2. Muß man in den 
Baumſchulen mit dem Oculiren in der erſten Woche 
den Beſchluß, und mit dem Auspflanzen derjenigen 
Bäume auf ihre Beftimmungsörter den Anfang machen, 
welche im Fruͤhjahre zeitig auszufchlagen und zu blühen 
pflegen. Den Nußbäumen foll es gut thun, fie öfter 
ju verfegen, weil fie dadurch eine weit duͤnnere Schale 
befommen. Die Verbände an den im vorigem Monate 
oculirten Stammen muß man- lüften, weil fonft die Au- 
gen erſticken. — 3. An den Spalieren wird zum legten 
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Male in diefem Jahre angehäfter, aber durchaus Fein 
Sveig befcehnitten, und wenn die Früchte zu fehr hinter 
‚dem Laube ftecfen, fo fann man jeßt die Blätter , ohne 
Nachtheil für fie, wegnehmen. — 4. An den hochftam- 
migen Bäumen muß der Gartner alle trocken geworde— 
nen Aeſte entweder ausfägen, oder, welches beffer ift, 
bloß anzeichnen, damit er fie im Januar und Februar 
findet, und bei diefer Gelegenheit die Schmarogerpflanzen, 
den in der Rinde wachfenden Miftel oder Vogelleim ab- 
ftoßen. — 5. Alle Franffcheinenden Stauden, Sträucher 
und Baume find an den Wurzeln vor Eintritt des 
Winters zu unterfuchen, die befchädigren Theile wegzu- 
nehmen, und ihnen mit frifcher Erde und Dünger zu 
Huͤlfe zu kommen. — 6. Bei feuchter Witterung kann 
man auch Erdbeeren, Himbeeren, Stachelbeeren und 
Johannisbeeren zu Ende diefes Monats verpflanzen ; 

allein beffer ift es, wenn man es bis zum. nächiten Mo: 
nate verfchiebe. Von den beiden legten Sorten kann 
man auc, jegt Reiſer einfeßen, weil fich ſolche beffer be: 
wurzeln und.beffere Pflanzen geben, als diejenigen find, 
welche man aus Nebenfchößen zieht. — 7. Man ſtecke 
jetzt allerlei Kerne und Steine von Obſt in gut zuge: 
tichtetes Erdreich. Die Aepfel- oder Birnenferne muf- 
fen aber nicht zu dick gefaet werden, weil ſie eher aufge: 
ben, und nicht fo- leicye mißrathen, als diejenigen vom 
Steinobfte. Die Kerne. müffen bis zum Einftedfen, 
melches jet oder im Fommenden Fruͤhjahre erft geſchehen 
foll, die ganze Zeit über an einem luftigen, dabei aber 


trocknen Orte aufbewahrt werden, damit fie vor den 


Mäufen in Sicherheit find. — 8. Diejenigen Samen: 
beete, auf welchen in zwei Srühlingen Fein Samen auf- 
gegangen, kann der Gärtner ohne Bedenken zerſtoͤren, 
und wieder andere Samen hineinſaͤen, ſo wie auch uͤber— 
haupt für neue Pflanz⸗ und Baumſchulen, und fuͤrdie Obſt⸗ 
garten die nun zu bepflanzenden Stellen umgraben laſſen. 
— 9, Uebertriffe die Obfterndte an Neichhaltigfeir 
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noch den vorigen Monat. Man muß daher die zeitigen 
Früchte einſammeln; denn diejenigen, die in diefem Mo⸗ 
nate eßbar find, bleiben nicht lange gut. ‘Die meiften 
Arten der Winterfrüchte muß man aber, fo lange es die 
Witterung zuläßt, an den Bäumen laffen, und erft zu 
Ende des Monats, fo bald die Morgen anfangen Ealt 
zu werden, einfammeln: denn gefchieht diefes zu früh, 
fo ſchrumpft die Schale zufammen, und die Frucht halt 
fidy nicht, laßt man fie aber zu lange hängen, bie der 
Froſt ihre Scyale angreift, fo ift es ihnen ebenfalls nach- 
- eilig. - Die Früchte halten ſich überhaupt am beften, 
wern das Einfammeln derfelben zu der Zeit-gefchieht, 
in welcher die Bäume vollfommen trocden find. 
Dasjenige Dbft, welches zum Frifchverfpeifen beſtimmt 
it, und wozu man das fchönfte und gefundefte aus 
ju lefen pflege, muß abgebrochen, dasjenige aber, wel 
gedörrt werden foll, darf bloß abgefchüttele werden. 

enn man die abgenommenen Borsdörfer Aepfel mit 
getrocfneter. weißer Hohlunderblüche Schichtenweife in 
Säßchen legt, fo befommen fie davon einen lieblichen 
Muskatellergeſchmack. Die übrigen Aepfel und Bir: 
nen aber, und andere Früchte, die eine feine Schale 
haben, und die man für den Winter aufbewahren will, 
fann man in Sägefpäne von wohlriechendem Holze le» 
gen. Am beften halten fie fich in ihren eigenen Blaͤt⸗ 
teen. Die Quitten werden ebenfalls abgebrochen, wenn 
. fie vollfommen zeitig find, legt man fie aber zum Auf: 
— in ein Zimmer, worin auch Weintrauben liegen, 
o faulen ſie bald, in Hirſen oder Spreu dalen fie fich 
aber fange. Um diefe Zeit oder im nächft folgenden 
Monate werden auc die Wachholderbeeren gefammelt. 
Die Welfchen oder Wallnüffe fchlägt man mit langen 
Stangen von den Baͤumen ab, und um fie lange Zeit 
feifch zu erhalten, darf man fie nur in ihrer, außerften 
grünen Schale in einem trocknen Gewölbe einen Schuh 
hoch aufeinander fchürten, und mit trocknem Sande 
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bedecken. Die Hafelnüffe nimmeman auch um die g 
waͤrtige Zeit ab, und bricht fie aus ihren Hülfen. ie 
in den Wäldern wachfenden aber, müflen fchon um ‘Bar: 
‚ tholomäi gefammelt werden, fonft werden. die beften von 
den Hafelmäufen und Eichhörnchen verzehrt. Man kann 
= den Hafelnüffen, mo es viele giebt, ein. fehr gutes 
el preſſen. Ä | 
An Obſt ‚wird in diefem Monate gewonnen: 1. An 
Dflaumen reifen: die Zwetſche oder Deutfche 
Hauspflaume; von der rothben Damascener— 
pflaume, dielegten; dierothe CyprifchePflaume 
oder rothe Mafche, rothe Roßpflaume, oder 
rothes Dfterey und rothe Marunfe, Prune de 
Cypre: von der Damascener Pflaume von Mau» 
geron, die legten; die roche Aprifofenpflaume, 
FApricotée; die$landrifche Pflaume, Prinzef- 
finnen Pflaume oder blaue Kayferin, PImpe- 
ratrice violette ouPrune de Princesse ou d’Altesse; 
die St. Michelspflaume, Münchenpflaume 
oder Bafanzpflaume, la Prune de Vacance ou 
Damas de Septembre; die Pflaumen ohne Stein, 
la Prune sans Noyeau; die ſchwarze Mirabelle;z 
die rothe Mirabelle; die. weiße Perdrigon oder 
das Rebhuͤhnerey, Perdrigon blanc ou Prune de 
Brugnolles; die St. Catharinenpflaume oder. die 
ute Käthe, laSainte Catherine; die Birginifche. 
Dflaume, Prune de Virginie; die jeßten von der 
u en: bie rothe Diapre oder bunte 
berzförmige Pflaume, Diapre rouge ou Roche- 
Courbon, und die weiße Diapre, Diapre blanche, 
— 2. Bon Pfirfichen, die legten von der großen 
und Fleinen Minion, von der Kanzlerin, von der 
Römifchen Mectarine, von der Malthefer 
Pfirfiche, von der Be ei von der 
Galante, von der Portugififchen.Griotte, von 
der Kirfchenpfirfiche; die edle Pfirfiche, noble 
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Peche; die fleine rothe nackte Fruͤhpfirſiche 
oder Bioletfe von Angervillers, Petite violette 
hative ou Violette d’Angervillers; die roche große 
nadfte $rübpfirfiche, grosse Violette hative; die 
Goldnectarine, la Nectarine d’or, Engl. theGold 
Nectarine; die Burdinerpfirficyhe, la Bourdine, 
Engl. Burdine ou Narbonne; die Tempels Necta 
tine, Engl. the Temples Nectarine; die Double 
Swolisc; die wunderfchöne Pfirfiche, PAdmi- 
rabile; die wunderſchoͤne gelbe oder Aprifofens 
pfirfiche, J’Admirable jaune vu Peche d’Abricot; 
der gelbe Härtling, le Pavie jaune; die Königs- 
pfirfiche, la Royale; die Schöne von Vitry oder 
fpätreife Wunderfchöne, la Belle de Vitry ou 
Admirable tardive; die Petersborough Nectarine; 


die blaßrothe Pfirfiche oder Blondine, Teint 


doux; bie SOSE LINE oder Venusdute, 
Teton de Venus ou P£che ä Tätin; die fpätreife 
Purpurpfirfiche, la Pourpree tardive; die Per- 
fianee Pfitfiche oder der Perfer, la Persique; 
die Rofenpfirfiche mit halbgefüllter Blüthe, 
la double fleur; die wolligte Nivette, la Nivette 


/ 


veloutee; der weiße, glatte Musfateller-Härk- 


ling oder der weiße glatte Häartling von Weiz- 


jenfeld, Brugnon blanc musque, Engl. the white 


rinion or Nectarine of Weitzenfeld, und ber 
monftröfe Härtling, le Pavie Camus ou Mon- 
streuse, ou Pavie rouge de Pomponne. — 3, Bon 
Birnen. a) Tafelbirnen: Muscat rosat; Muscat 
Robine; Doyenne; Besi de Montigny; Gros Blan- 
uet; Rousselet Musque; ne du Rheims; 
oire de Prince d’Ete a d’Ete; Fondante; Verte 
longue panachee; die Pfalzgrafenbirne, die 
fürftliche Tafelbirne; die Sommerzuder- 


birne; Poire Madame und Beurre rouge. b) Mit» 


telmäßige Birnen: Orange tulipee; Foire rose; 
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Admiral; Orange verte; Orange rouge; Bergamotte 
„’Ete,; Chair a Dame; F riolet; gros Rousselet;, 
Fin Or; Rothbirle; Jargonelle; Poire Figue; 
Poire de Demoiselle; Bon Chretien d’Ete; Bon 
Chretien musque; Grise bonne; Ah monDieu! und 
Poire d’ore; c) Koch- und Badfbirnen; Salvıatı; 
Vilaine dAnjou; Königsbirne; Bergamotte 
rouge; Poire d’Etranguillon; Rousselet de Bann: 
welche eigentlicy zu den Tafelbirnen gehört, worunter 
fie auch angeführt worden ; wenn diefe Birnen aber taigig 
zu werden anfangen, dann muß man fie entweder zum 
Kochen, oder zum Backen benugen; Gros blanc; Petit 


Certeau; Bon Chretien d’Ete; Meloen Peer; Ho— 


nigbirne; Rietbirne; Frontignac Peer; und 
Gaͤnſekopf. — 4 Bon Aepfeln. Die gelbe 


frühe Renette, Reinette jaune hative; der rothe 


Sommerfurzftiel, Courtpendu rouge d’EteE; der 


‚geftreifte Zürcher oder Safranapfel; dee Bolch- 
apfel; dee Sommerftreifling oder Marientha- 


ler; der Sranzöfifche und weiße Rambour, Ram- 
hour franc et blanc; der rothe Lederapfel, 


 Rambour d’Orleans; der Duittenapfel, Engl. 
‚Quince Appel; der Birnenapfel, Pomme Poire; 


der DoekeMartens Apfel;derweißeplatteApfel;der 


Pigeonnet und Pigeon panache oder Jeruſalems ap⸗ 


fel; der Blumenfüßer, Bloem soete; der Blu— 
menfaure, Blanke Rabauw ; vergelbeZucferapfel,- 
Sucre jaune; die weiße Sommercalville, la 
Calville blanche d’Ete; der frühe gelbe und ro— 


"the Herrenapfel, Pomme de Seigneur jaune et 


rouge$ der weiße Carolin, la Carline d’Angle- 
terre; der Sommer-Pearmain, le Parmain 
d’Ete; der Joppen-Hiefen- oder Cardinalsap- 
fel; der Blutapfel oder Rouveau ; der Citronen— 
apfel und der Honigapfel. Ä 

In den Weinbergen und Weingärten wird 
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1. Die legte oder fogenannte Beerhafe, Sput- 
hacke kurz vor der. Reife vorgenommen; denn fobald, 
das Weinholz zwei big drei Augen von der Erde zu rei- 
fen anfängt, beginne man damit. Man darf folche aber 
nicht tief fuchen, fondern den Berg bloß in wenig .über- 
jiehen, damit die Machtfröfte Feinen Schaden thun Fön« 
nen; zumeilen — man ſie auch gaͤnzlich, wenn man 
gleich anfangs im April wohl um die Stoͤcke geraͤumet, 
und die Plaͤtze uͤber und uͤber wohl aufgeriſſen hat. Nach 
Endigung dieſer Harfe, welche auch die Baumhacke ge- 
nannt wird, und wenn ſich das Holz gut in das Reifen 
gerichtet hat, werden die Laubraͤhmen von den Wein— 
ſtoͤcken abgeleſen, und das Weinholz einer Spanne lang 
uͤber dem Pfahle verhauen, damit die Sonne beſſer auf 
die Beeren wirken und ihre Zeitigung befoͤrdern kann. 
Man nimmt naͤmlich, wenn im verwichenen Monate 
das Rebenholz noch nicht braun, bis zur Spitze gelbroth 

und zaͤhe geworden, und feinen Wachsrhum vollendet 
haben follte, in der erften Woche diefes Monats, gegen 
Maria Geburt, mit einem feharfen Schneidezeuge die 
über den Pfahl hinausgewachſenen Reben nebſt dem über- 
flüffigen Laube. dergeftalt weg, daß der Stock felbft nicht 
nur Mannshöhe behält, fondern auch diejenigen Reben, 
welche Senfreifer werden follen, am Stocke felbft in 
ihrer natürlichen Lange ftehen bleiben, und mithin nicht 
verhauen werden. Das verhaueng Weinholz wird in 
fleine Bunde gebunden, und wenn es getrocknet worden, 
ju einem Winterfutter für die Schafe aufgehoben. — 
2. Das Abblatten kann man nur mit dem Musfateller 
vornehmen, andern Rebenforten ift es nachtheilig. Ein 
vernünftiger Winzer kann jedoch auch an Letztern, wenn 
zu viel Blätter die Trauben bedecken ſollten, etliche der- 
jelben abnehmen, wobei er aber die nächften an der 
Traube ftehen laffen muß. — 3. Hat man an Spalieren - 
oder Wänden der Haufer frühzeitige und fchöne Trauben, 
die man zum Verkauf beftimmt, fo muß der Winzer die . 


* 


Raupe. Auf Obftbäumen ꝛc. der 


— 
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‚reifen ausfchneiden. Die Reife des Weins erkennt man 


daran, wenn bie Stiele an den Trauben brann und 
teocfen werden, oder ein unvermutheter zeitiger Nacht⸗ 
feoft die Beeren zum Abfallen geneige macht. Die zum 
Verkauf beftimmten Trauben müffen, ehe fie zur völligen 
Reife gelangen, an: den Stöden mit Fliegengarneit 
überzogeit werden, ſonſt wuͤrden ſie von Voͤgeln, Wefpen, 
und Fliegen völlig zu Grunde gerichtet werden, oder man 
müßte de, um dieſen Schaden zuvorzufommen, nur 
albzeitig abfchneiden, wobei man aber in Anfehung des 
daraus gehofften Nutzens feine Rechnung eben fo wenig 
finden würde. | 
Auf den Küchengarten-Gemwächfen leben nachftehende 
Raupen: der Roßmünzfpinner, die Hermelin- 
motte ober der Noßmünznachtfalter, Phalaena Bom- 
bix Menthastri, eine grüne Raupe; das Dreyblatt, 


‚ Phal. Noctua Chenopodii, eine zollfange, bald hefl- 


grünen, bald roͤthlichbraune Raupe, und die Spinat« 


eule, die C. Eule oder der ſchwarze C. Nachrfalter, Phal. 


Noct. C. Nigrum, eine fehr — dunkelaſchgraue 

uitteſpinner, 
der Eichenſpinner, Eichennachtfalter, Phal. 
Bomb. Quercus, eine ſehr gefraͤßige Raupe, und der 


Pfirfihblüchenfnofpen-Spinner oder Doppel- 


afen, Phal. Geom. Gemmaria, eine 20 Linien lange 
bet raubraune Raupe. \ 

&n den Waldungen muß 1. an den Aien, 190 
der Brennfchlag vorgenommen werden foll, das Gefträuch 
niedergehauen , in Fafchinen gebunden, und meggeräumt 
werden. Das mindfällige, dürre und lockere, dem Walde 
binderliche, Holz, kann ebenfalls ausgehauen und hinweg⸗ 
geräumt werden — 2. Kann man in denjenigen ‘Be: 
zirfen, wo im legten December und Januar Bauholz 
gefällt worden, die Zubereitungen zur Herbftholsfaat vers 
anftalten. — 3. Müffen die eriten und fchönften Eichefn 
und Bucherfern zum Samen aufgelefen. und eingeliefert 
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merben. — 4. Muß man auch den Erlen-, Birfen- und 
andern Holzfamen einfammeln. — 5. Weil fich nun die 
Maftung in den Eichen und Buchenmwäldern zuverläßig 
berechnen läßt, fo muß den Gemeinden befannt gemacht 
werden, wie viel Schweine in die erſte und volle und . 
wie viel in die zweite oder Nachmaſt gegeben werden 
koͤnnen, damit man beftimmen kann, wie viel auf jeden ° 
Einwohner kommt, und der Ueberfchuß Andern, denen 
es an Maftung fehlt, gegen Bezahlung überlaffen werden 
kann. Der Förfter hat befonders in diefem Monate zu 
beobachten, daß er 1. auf den nachfolgenden Fenerholz- 
(hlägen die Bau- und Nusftamme fällen laſſe. — 
2, Daß er Das darauf vorzunehmende Streuhacken und 
Wegſchafſen derfelben . — 3. Tannenzapfen 
breche, und 4, Bucheckern, Eicheln und Birfen -, auch 
Erlenfamen zn laffe. En 
Was die Viehzucht betrifft, fo kann man in diefem 
Monate 1. das Horn- und Schweinvieh mit allerlei 
Abfällen von Kraut, Kohl, Wirfing, und was man fonft 
vom Felde, oder aus den Weinbergen und Gärten na 
Haufe gebracht hat, nicht allein füttern, fondern au 
mäften. Man muß aber damit fo — ——— umge⸗ 
hen, damit man ſtets hinlaͤnglichen Vorrath bei der 
Hand habe. Dem Rindvieh kann man Gerſten⸗ oder 
Haferſtroh unter das Heu miſchen, und uͤberhaupt Alles, 
was ſich von Kraͤutern oder Blaͤttern doͤrren laͤßt, nicht 
nutzlos verderben laſſen, ſondern in einem Doͤrrhauſe 
abtrocknen, wenn die Sonnenhitze nicht mehr hinlaͤnglich 
dazu iſt. Dem Maftvieh, welches kuͤnftigen Winter 
— werden ſoll, kann man, nebſt anderer guten 
g, auch die Traͤber von ausgepreßtem Obſte ge- 
ben. Bei Mangel an Stroh kann man demſelben Laub 
unterſtreuen. — 2. Muſtere man das alte, nicht mehr 
— Vieh aus, und verkaufe daſſelbe, nachdem es 
vorher mit Futter etwas gut gemacht worden. Auch iſt 
legt die Zeit, Vieh einzukaufen, wenn man deffen nöfhig 
Oec. techn. Enc. Cheil CLIIL x 
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hat, und e8 nach der Winterfaat am wohlfeiliten iſt. — 
3. Scheert man die zu zwei Schüren gemöhnten Schafe 
um zroeiten Male. Sie müffen aber vorher, mie im 
hjahre, ſauber abgewafchen werden. Berfchiebt man 
dieſe Schur lange, fo find fie in Gefahr, die Wolle zu 
verlieren, hauptſaͤchlich, wenn — durch Gebuͤſche 
‚getrieben werden. — 4. Nach Maria Geburt wird das 
Schlachtvieh von diefer Art ausgehoben, und von Eini- 
'gen mit der Wolle, mehrentheils aber erft nad) dem 
Scheeren verfauft. Befonders Märsfchafe, Hammel 
und Laͤmmer, damit das Wehrvieh beffer in den Winter 
komme. — 5. Müffen diejenigen Schafe, die man im 
Winter behält, im Herbfte nicht mehr in Stoppeln, am 
wenigſten aber in die Haferſtoppeln gehuͤtet werden, weil 
— zu fett in den Winter kommen, und bei dem 
interfutter nicht gut dauern. — 6. Man laſſe gegen 
Michaelis den Widder unter die Schafe, ſo werden ſolche 
um Lichtmeſſe oder in der Mitte des Februars lammen, 
geſchieht dieſes aber ſpaͤter, ſo werden ſie erſt zu Anfange 

des Maͤrzes werfen. Den Widdern giebt man 14 Ta 
vor oder auch waͤhrend der Beſpringzeit taͤglich * 
Haͤnde voll Hafer unter ihr gewoͤhnliches Futter, weil 
fie dann munter und ſtark bleiben. Auch laſſe man ih⸗ 
nen bis nach dem Springen, oder auch wohl den ganzen 
Winter hindurch ihre Wolle, wenn ſie beſanders nicht 
von der Art ſind, daß ſie ſolche fruͤhzeitig verlieren. — 
7. Mache man einen genauen Ueberſchlag in Anſehung 
des harten Futters, damit: man- bei dem gegenwärtigen, 
noch niedern Preife einen hinlänglichen Vorrath —— 
fen kann; denn das Zugvieh darf nicht nur nothduͤrftig, 
fondern eg muß auch fo gefüttert werden, ' daß es nicht 
den ganzen Sommer nöthig bat, fie) an Graͤſereyen zu 
erholen, fondern gleich zu rechter Zeit bei Fleiſch "und 
Kräften fei ; feine Arbeit zu verrichten. Das Melfoieh 
“darf auch nicht mit bloßem harten Futter allein — 
werden, weil ſolches nur fuͤr das Zugvieh und die Schafe 
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— * Die beſte Fuͤtterung fuͤr daſſelbe, bis es wieder 
aͤſereyen bekommt, iſt anfangs Siede oder Haͤckerling 
von Gerſten⸗, Weizen» oder Haferſtroh, mit untermeng⸗ 
tm Grummet, und geftampften Krautblättern, oder an- 
dern Pflanzen; nach ver Hand aber, Kraut: und Kohl 
frünfe, alle Arten vog Rüben ımd Wurzeln, nebft den 
jufammengerechten ea und Baumblaͤttern. 

Bei der Pferdezucht müffen 1. die Arbeitspferde, 
ſo lange die Feldarbeit dauert, und auch noch ein Paar 
Wochen nad) derfelben, wohl gefüttert und gewartet 
werden. Wenn fie dann nach diefer Arbeit einige Zeit 
ausgeruhet Haben, fo kann man ihnen Spiesglas zum 
Pingieren geben. — 2. Soll man die Pferde zu Ende 
diefes Monats nicht mehr auf die Weide treiben, fondern in 
den Gaͤrten hüten. — 3. Muß man bei einfallendem 
Nebel die jungen Füllen nicht mit den andern Pferden 
austreiben. — 4. Werden die Fohlen gemeiniglicdy um 
Michaelis im Vollmonde abgefegt, die aber etwas lang- 
ſamer gefallen find, um Martini. | | 

"Was das Federvieh berifft, fo foll man 1. bie 
Gaͤnſe niche auf die Winterfaat laffen, weil ihr Biß ver- 
hindert, daß folche nicht mehr recht wächft; man pflegt 
fie dagegen um diefe Zeit in die Maft zu ſtellen. —— 
2, Man kann nun aud) alte Hühner einftellen und fie 
mäften, und an ihre Stelle Junge einfegen und fie nach— 
ziehen; auch anderes Geflügel, welches man fett haben 
will. — 3. Müffen jegt die Hühner - und Taubenfchläge 
jum zweiten Male ausgepußt, und der Koth davon, mit 
was Afche vermifcht, in die ausgegrafeten Gärten ge- 

et werden. — 4. Können die gefammelten Eyer noch 

ferner in Aiche oder Korn eingeftecft, oder aufdie, Th. 11, 
S. 751, befchriebene Art aufgehoben merden, fo 
verderben fie nicht leicht. — 5. Kann man nun anfan- 
gen, das überflüffige Federvieh zu verfaufen, von dem 
guten muß man aber fo viel, als man für jun 
tet, zuruͤckbehalten. Das heißt, ehe man den Verkauf 


— 
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beginnen will, fucht man das befte Federvieh, ſowohl 
Gänfe, Enten, als auch die ya und. Tauben, als das 
gewoͤhnliche Federvieh in ländlichen Haushaltungen, aus, 
um es zur Zucht zu behalten, und verfauftdas fchlechtere, 
ſowohl in der Geſtalt, Farbe, als auch im Eyerlegen und 
Jungenziehen ꝛc. auf dem Marfge | | 
In Ruͤckſicht In Bienenkücht, mußman1. nad) 
Egydii den Honig nehmen, oder das erſte Mal zeideln, 
- ., wenn nämlich um diefe Zeit warmer Sonnenfchein und 
‚windflille Luft iſt. Man nehme ihnen aber den Honig 
nur zur Hälfte, weil fie etwas behalten müffen, wovon fie 
den Winter hindurch jehren Fönnen. — 2. Muß man 
nach dem Zeideln die Stöcfe und Beuten vor den Mäu- 
fen und anderm Ungeziefer gut verwahren. 

In der Fifcherei muß man 1. bei guter Zeit die 
Behälter und une räumen und mit frifchem Waſſer 
anlaffen, damit der beftändige Zu- und Abflug befördert 
werde, weil gemeiniglich um alt Bartholomäi die Fifche- 
vey in den Teichen ihren Anfang nimmt. Die Geräthe 
dazu müffen daher auf das Genauefte unterfuche, und, 
wo e8 nöthig ift, ausgebeffert oder neue angefchafft wer- 
den. — 2. Kann man jest in Flüffen und Baͤchen an 
denjenigen Orten, wo man im April Fifchreuffen fegen 
will, hinter den Fifchförben einen. Fall von Steinen, 
Sträuchern und Stöcfen anlegen, weil die Hechte der- 
gleichen Geräufche und Schäumen gern nachgehen, und 
daher auch leicht hineingehen und gefangen werden. — 
3. Nach Michaelis gehen die Fifche wieder in die Tiefe, 
und zwar von Monat zu Monat eine Elle oder halbe 

Elle tiefer, als im vorhergehenden, big fie endlich vom 
November an bis in den folgenden Frühling ganz anf 
den Grund gehen, wonach denn die Angelturhen ftets ein⸗ 
gerichtet und immer verlängert werden müffen. —4. Bei 
dem’ Fifchen felbft macht man mit den Karpfen den 
Anfang. — 5. Sobald ein Teich ausgefifcht worden, fo 
‚muß derfelbe ſo viel, als möglich, vom Scylamme gerei⸗ 
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niget werben, damit fich derfelbe darin nicht zu fehr an- _ 


hauft, und entweder — eingehe, oder wenigſtens 
eine langſame und koſtbare Arbeit verurſache. Die Graͤ⸗ 
ben, welche zum Fiſchbeete führen, muͤſſen in den ausge- 
fichten Teichen ebenfalls geraumt, und wenn es die Noth 
erfordert, mit Berzaunungen verwahrt werden, damit 
fie die nachrollende naffe Erde nicht fo. leicht anfüllen 


und unbrauchbar machen Fönne. — 6. Wenn die Teiche- 


nad) diefer Arbeit Feiner Ruhe zur Sammlung der Fünf: 
tigen Nahrung für die Fifche benöthiger find, fo kann 
man diefelben noch im Herbſte mit Waffer anfpannen 


und im Fruͤhjahre wieder befegen. Man fängt auch jegt 


aus den Bächen Grundein und Forellen, um fie in die 
Teiche zu verfegen. — 7. Der Schlamm aus den Tei- 
hen kann im Frühjahr als ein nüglicher Dünger in den 
Gärten und Feldern benugt werden, nachdem er vorher 
den Winter über gut ausgefroren und von, der Luft ge- 
mäßiget worden iſt. Man kann fogleich darin faen und 


Pflanzen; jedoch muß man die Beſchaffenheit dieſes 


Düngers und des Erdreichg, worein er gebraucht werden 
ſoll, genau unterfuchen. Denn ift derfelbe zähe und 
zuſammenbindend, fo gehört er in einen ſandigen 
oder feichten Boden, ift er aber mürbe und bröcfelnd, fo 
muß man ihn auf Lehm⸗ oder Lettenfelder gebrauchen, — 
% Das Schilf oder —* aus den Teichen kann man 
zum Einſtreuen auf den Winter einſuͤhren. — 9. In 
dieſem Monate ſtellt man den Krebsfang bis auf weiter⸗ 
ein. 


Was die Jagd und das Weidwerk betrifft, ſo 


iehe ſich jege 1. das in den Hoͤlzern hin und wieder ver- 
theilte Wildpret in die großen Wälder und Gehäge zufam- 
men; der Hirfch aber, wenn er ſich feift und gut befindet, 
tritt in die Brunſt. Man Fann daher noc) jegt die 
Brunſthirſche pürfchen, weil fie anfangs noch feift 
find, ſpaͤterhin nehmen fie von den Nieren ab. — 2. Die 
Dachfe- find nun ebenfalls feift, und man Fan ihnen 


— 
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.. am beften des Nachts mit Hunden beifommen, meil fie 
des Abends meiſtens auf die NRübenfelder gehen, und, 
wenn das Obft, ai in die Feldgaͤrten. — Ueberhaupt 
ift jege die bequemfte Zeit zum Hegen und Jagen; denn 
es ift num erlaubt von Laurentii bis Thoma die Dachſe, 
von Midyaelis bis Lichtmeß die Füchfe, von Jacobi 

bis Matthaͤi die Hafen, von Midyaelis bis auf 
den erften März die Marder, und von Michaelis 
bis Oftern die Biber zu ſchießen und zu fangen. _ Die 
Jaͤger müflen daher angehalten werden, unterfchiedliches 
Wildpret um jeßige Zeit einzubringen. — 4 Bon 
dii an bis 14 Tage oder drei Wochen nady Michaelis 
müffen fich die Vogelfänger täglich auf den Bogelheerden 
finden laffen. Was den Bogelfang betrifft, fo hat man 
die Bemerfung gemacht, daß derfelbe gut ift, bei einem 
trocknen Sominer, ift Legterer aber naß, fo ertrinfen 
viele junge Vögel in den Meftern, hauptfächlicdy junge 
Lerchen, weil die Alten auf der Erde brüten. — 5. Müf- 

ſen die Mafchen oder Dohnen zu dem groben Vogelfange 

‚ zugerichtee und eingebeert werden, hauptſaͤchlich die 
Henkbogen in den dunklen Thaͤlern für die Droffeln und 
Amfeln, deren Strich in diefem Monate beginnt. — 
6, Weil die Lerchen vierzehn Tage vor Michaelis zu 
ftreichen anfangen, und fich- auf den Feldern, wo viele 
Haferhalme und andere Stoppeln ind, über Nachts 
aufhalten, fo Fönnen fie jeße mit den Kleb- oder Tag- 

‚negen leicht -gefangen werden; am allerleichteften gefchieht 
es aber mit dem Nachtnetze im Neumonde; denn je dunk⸗ 
fer es ift, um fo beffer ift es. — 7, Der befte Fin- 
Fenftrich ift vierzehn Tage vor umd vierzehn Tage nach 
Michaelis. Ihr Fang gefchieht entweder in Gärten und 
Fleinen Wäldern, oder auf freiem Felde, nach Art des 
Gereurhvogelfanges. Diefe legtere Art ift vorzüglicher ; 
denn man Fann dabei auch zugleich Emmerlinge, Kern: 
beiffer, Stieglige, Gruͤnlinge, Hänflinge, und anderejfleine 

Voͤgel bekommen, da man hingegen bei der erften Art 
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ſich, nebſt den Finken bloß mit Hänflingen begnügen 
muß. — 8. In dieſem Monate fängt man auch milde 
Tauben und QTurteltauben, wir Wachteln, welche 
jege fett find, im kurzem verftreichen fie. aber aus dem 
Lande. — 9. Man kann nun auch noch, wie im vori- 
gen Monate, mit dem Schießfarren oder der Karren⸗ 
buͤchſe auf die wilden Gaͤnſe ausgehen; denn diefelben 
verſammeln fich jege zum Abzuge. — 10. Die Reb- 
huͤhner find um gegenwärtige Zeit am beften und luftig- 
ften mit dem Hochgarne zu fangen; denn fie werden jeße 
ftarf und fangen an weit zu fliegen, fo, daß man ihren 
Fall nicht recht beobachten Fann; fie halten auch) den 
Tiraffen nicht mehr, und gehen ungerne in die Stod- 
garne. Diefes Hochgarn macht man ungefähr 150 
Schritte lang und 18 Fuß hoch, und richtet es an dem 
Orte, wo man weiß, daß die Hühner des Abends fpät 
aus dem Holze auf die grüne Saat, oder bei anbrechen: 
dem Tage von diefer wieder zurück in das Gebüfch fal- 
len. Um aber nicht einige Male vergebens zu. richten, 
muß man genau beobachten, ob diefelben nicht einen 
Umſchweif zu. machen pflegen, daß fie. namlich von dem 
Holze nicht gerade zu auf den Samen, fondern zuerft 
einen andern Weg hinaus auf das Feld fallen; in diefem 
alle muß man das Garn gehörig zu richten willen, 
damit, fie ungeachtet ihres Limfchweifs, dennoch betrogen 
werden. — 11, Man fchießt nun auch noch in diefem 
Monate die Hafelfühner mit der Pfeife, wie im März; 
fie fommen aber nicht fo gern, weil fie nicht geil find, 
fondern jetzt Fittweife beieinander wohnen. Man findet fie 
am hänfigiten in den Wäldern, wo viele Brombeeren 
und Eberefchenbeeren find , welche fie gern freffen. 

Sm Haufe muß man 1. vor allen Dingen noch flei- 
Big zu Samen drefcyen, damit an demfelben fein Mart- 
gel fei; auch muß man bei Abdrefchung des Getreideg 
die Spreu fleißig aufheben, weil man deren im Winter 
benoͤthiget iſt. Das Stroh muß gleichfalls verwahrt, 


| 
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auch das, was zu Scrohſchaͤbeln und Bänden tauglich 
* befonders gelegt werden. — 2. Hat man jegt volle 


Arbeit mis_dem Flachſe, denfelben zu röften, zu dörren 


* 


und zu brechen. Da dieſe Arbeit eben ſo, wie das 
Hopfenblatten mit zu Huͤlfnehmung des benachbarten 
und andern jungen Geſindes gegen gleiche Gefaͤlligkeit 
verrichtet wird, ſo geſchieht ſie, ungeachtet ihrer Beſchwer⸗ 
lichkeit, mit dem groͤßten Vergnuͤgen; denn der Fleiß der 
arbeitenden Perſonen wird durch ihren Wettſtreit beftäns 


" dig aufgemuntert, und beim eierabendmachen durch 
eine ländliche Bewirthung 2 Zum Borbrechen 
‚gehören junge, ftarfe Mannsperjonen, weil die *Brechel 


chwer aufzuheben ift, und daher flarfe Gliedmaßen er- 
ordert. Das Mac)» oder Feinbrechen kann aber von 
Weibsperfonen verrichter werden. Einige dazu beorderte 
Derfonen Fönnen das Aufbinden der Gebunde, und-das 
Zurichten derfelben zur Dürre beforgen, ein anderer Iheif 
kann den Flachs im gehörigen Grade doͤrren umd wiederum 
Einige tragenden gedörrten Flachs dem Borbrecher zu, und 
nehmen auch den fein gebrechelten den Andetn wieder ab. 
Auf diefe Art kann eine ganze Familie auf eine angenehme 
und nüsliche Art im Fleiße erhalten werden. — 3. Auf 
ähnliche Art, wie die Flachsarbeit, Fann aud) das Ein- 
fchnüren der Tabafsblätter, und das Abblatten der gelben - 
und weißen Rüben vorgenommen werden, welches man 
zu einem Wintervorrathe auf die Ba befchrie: 
bene Art in Gruben oder Gemwölbern ehalten will. 
Die Ballen oder Knoten bes Flachfes muß man auf 
Tüchern an der Sonne ausarbeiten, und nachher gele- 
gentlich ausdrefchen. — 4. Muß auch, der Hanf: gebro« 
chen und gehechele werden. — 5. Muß man Heideforn 
und Hirfe ftampfen, und Häckerling für das Nind- und 
Zuchtvieh felmeiden. — 6. Muß man die Obftpreffe und 


Alles, was dazu erforberlich ift, zurecht machen, auch die 


dazu gehörenden Särfe bei guter Zeit rein auswaſchen, 


damit das wilde und andere fchlechte Obſt bei Zeiten ges 
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preßt werben kann. — 7. Das übrige Obft, welches 
man nicht zu Gelde machen kann, und welches fich doch 
nicht lange halt , kann man nun dörren oder baden, ſo 
giebt es eine gute Speife für das Gefinde. Auch Fann 
man unter andern aus den Pflaumen ein wohlſchmecken⸗ 
des und fehr nugbares Mus fieden. ine andere Art 
. aus den Pflaumen oder Zwerfchgen guten Mugen zu 
ziehen, ift, daß man diejenigen ausfucht, welche fich 
gern von den Steinen ablöfen, und fie nach berausge: 
nommenen Steinen auf Bretter oder Hürden legt, aber 
fo, daß der Spalt, durdy welchen man die Kerne heraus: 
genommen bat, über fic) zu liegen komme, damit der 
von der Hige flüffig werdende Saft nicht herauslaufen 
kann. Auf diefe Weife läßt man fie in dem Dörrofen 
bei einer gemäßigten Hiße langfam abdörren, fo wird 
man- fie’ nicht nur in feiner eigenen Wirthfchaft mit gu- 
tem Bortheil gebrauchen, fondern auch in den Städten 
mie großem Nutzen zu Gelde machen koͤnnen. Diefer 
wird noch größer werden, wenn man fich die Mühe ge- 
ben will, fie vor dem Abdörren zu fchälen und mit fein 
zerftoßenem Zucker: zu beſtreuen, weil man dann dagje- 
nige hat, mas man unter dem Namen Brünellen fehr 
oft mit Geld bezahlen muß. — 9. Die zur bevorftehenden 
Weinleſe nörhigen Gefäße), Kufen, Faͤſſer, Prefler und, 
Kälter fowohl, als die Kraut- und andere Haushaltungs- 
gefäße müflen jest auf das forgfältigfte gereiniget umd in 
guten Stand gefegt werden. 10, Ein Gleiches hat man 
St in Anfehung dee Brau⸗ und Branntweinbrenn- 

aͤße zu beobachten, .bauptfächlich an den Orten, wo nur 
über Winter gebrauet, und Branntweingebranntwird ; Letz⸗ 
teres gefchiehe jedoch jeße aufgroßen Wirthfchaften Sommer 
und Winter bindurdy. — 11. Die Wein» und DBierläger 
muͤſſen abtrocfenen, die Keller geräumt, gereiniget, und 
wenn es noͤthig ift, mit gutem Rauchwerke ausgeräuchert 
werden. — 12. Soll der Wein bei trockenem Wetter, 
wenn Weft- oder Nordwind weht, und zwar auch im 


. 
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abnehmendeh Monde abgelaffen werden; denn den Ofts 


und Suͤdwind; ingleichen den Vollmond hält man zu 


dieſer Arbeit fie nichts nüge, meil die zu diefer Zeit an⸗ 
gezapften Weine fich nicye halten. — 12. Muß man 
1 mit allem in der Küche und in dem Keller noͤthi 
orrath an Mehl, Gries, Küchengemüfe, Obſt, ; 
Schmalz, Kraut, Kohl, Rüben, uͤrz, Holzöl, Uns 
ſchlitt ıc. verfehen, weil zu deren Anfchaffung jegt Die 


bequemfte und wohlfeilfte Zeit im ganzen Jahre ift. — 


13. Muß man bei Zeiten die Defen in den R, 
die Keffel, Pfannen und Blaſen unterfichen ‚ damit fie 
im Mochfall noch vor. dem Winter ausgebeffert werden 
koͤnnen. — 14, Die Cifternen und Wafferleitungen 
jest geräumt werden. : Auch kann man noch vor 


muͤſſen | 
der herbſtlichen Tag» und Nachtgleiche lebendiges Brun -· 


nenwaſſer fuchen und graben; denn man fann um ges 
genmwärtige Zeit am beften feben, — — ſind, 
wenn * u 7— ns und die — de kein 
—— er in ſi t. - 15. man auch an den 
Muͤhlen und anderen Gebäuden genau zu ſehen, ob et» 
was daran zu bauen nörhig ift, um in Diefem Falle noch 


vor dem Winter bie nöthigen Materialien herbei zu 


fchaffen, und die Bauleute beftellen, damit Zeit 
habe alles genau zu überlegen und aufzugeichen, was 
gleich mit dem Anfange des Fünftigen Fruͤhjahrs 

werden foll. — In Anfehung der Küche, kann man 
4. Borage und Dchfenzungen genießen, audy: allerlei Ger 
müfe,. welche die Wechslung der — mit ſich 
bringt, Beſonders herbe und ſaure Speiſen, welche die 
Fiebern in dem menſchlichen Koͤrper elaſtiſch erhalten, 
um ſie zur Ausſtehung mancherlei ſich im Fruhjahre er⸗ 
eignenden Krankheiten ſtark und dauerhaft zu erhalten. 
— 2. Muß man friſche Weinbeeren zum — fuͤr 
den Winter aufhängen; alıch die aus den reifen Kuͤrbiſſen 
geſammelten Kerne fleißig aufheben und. abtrocknen, weil 
man bei manchen Zufällen eine Fühlende Milch daraus 
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bereiten kann. — 3. Aus Gartenfrüchten und anderm 
Gewächfen, deren e8 um gegenmärtige Zeit in Menge 
giebt, verfchiedene Speifen zuzubereiten, worunter : auch 
die Mangoldrivpen gehören, welche man alsein Zugemüfe- 
gericht für den Winter einlegen Fann. Wenn diefes nahr- 
hafte Gewaͤchs nad) Haufe gebracht worden, fo werden die . 
beiden Flügel an den Rippen meggefchnitten, und 
folhe wie Spinat gefocht, von den Rippen wird 
dagegen der innere und äußere Baſt abgezogen, 
man fpaltet fie der Länge nach im drei oder vier 
Theile, und fchneidet fie in Fingerslange Stüde, die 
man in Salzwajfer beinahe weich fiedet; hierauf ſchuͤttet 
man fie in einen Korb oder in ein Sieb und Fühle fie 
mit frifchem Waſſer ab. Man trocknet fie dann auf 
ausgebreiteten, leinenen Tücher etwas ab, und legt fie in , 
ein irdenes oder hölzernes Gefchirr dichte auf einander, 
gießt hierauf das erfte Waffer, in welchem fie gefotten _ 
werden, mit noch mehr darin aufgelöfetem Salze wieder 
daran, breitet ein reines leinenes Tuch darüber, und be- 
deckt es mit einem hölzernen Teller oder rundem Brette, 
welches gerade in das Gefchirr fehließt, beſchwert es 
dann mit Steinen und verwahrt es in einem Fühlen Kel- 
n ‚um im Winter daraus.ein fehr gutes Gericht zu 

eiten. | | 

Was Die Lebensordnung und Arzney anbetrifft, 
[0 muß man 1. den Magen und die Verdauung nach 
überftandener Sommerhige zu flärfen ſuchen. Zu 
diefem Ende find Wermurhbier, Wermurhmein, auch 
Ziegen- und Schafmilc, gefunde Getränfe. — 2. Muß 
man ſich jetzt in Acht nehmen, da die Tage oft.fehr heiß, 
die Nächte aber fehr Fühl find, daß man fich nicht er- 
Fälte, und dadurch erfranfe. Man muß fich daher ſchon 
etwas wärmer anziehen, wenn man im Freien arbeiten - 
muß, und fich, wenn man nach Haufe gekommen, nicht: 
gleich entbloͤßen. — 3: Wenn man Arzneien gebran- 
hen, Averlaffen, fchröpfen oder fonft den Körper reinigen 
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will, fo muß man darüber einen Arzt befragen, wenn 
man nicht fchon aus einer mehrjährigen Erfahrung meiß, 
was feinem Körper, in diefer Hinfiche gut chut, wo es 
dann leicht der Aporhefer abmachen Fann, das beißt, 
mas die Purgiermittel anbetrifft. — 4. Halte man ſich 
immerim Haufe Chamillen, Fliederjoder Hohlun— 
der, Majoran, Kraufemünze, Pfeffermünze, 
Meliffe, Senf, Meerrettig, Pfeffer, Leinfa- 
men, Leinfuchen, und Branntmwein. Die zuerft 
. erwähnten Kräuter find von mannigfaltigem Nutzen; der 
lieder, als Thee, nady Erfältungen und bei Katarr⸗ 
en; die. Chamillen, Meliffe, Kraufemünze, 
- Pfeffermünze, als Thee bei Kraͤmpfen, Magen- 
ſchwaͤchen, Ohnmachren, Schmerzen. Die Malven bei 
Halsentzundungen zum Ihee und Gurgeln. Auch die- 
nen alle hier. angeführte Kräuter äufferlicy zu Um— 
fchlägen und Kräuterfiffen bei Flüffen, örtlichen Schmer- 
‚zen, Rothlauf, Gicht, Krämpfen ꝛc. — Der Senf und 
Meerrertig dienen hauptfächlich zur Bereitung des fo 
nüglicyen Senfpflafters, welches bei heftigen Kopf- und 
Zahnfchmerzen, Schwindel, Ohrenbraufen, Betäubung, 
Bruft- und Magenfrämpfen, Engbrüftigfeit, Erſtickung, 
Leib: und Rürfenfchmerzen gebraucht wird. Wie man ein 
folches Pflafter bereitet wird, f. oben, unter S en f. — Der 
Pfeffer ift als eins der beften magenftärfenden Mittel 
zu empfehlen, nur niche fein zerftoßen, weil er dann zu 
fehr erhitzt. Am beften, wenn man denfelben auf ge- 
raͤuchertem Fleiſche ıc., gröblich zerftoßen, genießt. Auch: 
alle Morgen nüchtern 8 bis 10 ganze Pfefferförner zu 
verſchlucken und folches Monate lang fortzufegen,, ift eine 
der beften magenftärfenden Kuren, wie mehrere angefe- 
* Aerzte aus Erfahrung angefuͤhrt, in Mangel an 
ppetit, der Blähfucht, langſamer Verdauung, anbal- 
tender Magenverfchleimung ꝛc. — Der Lein | amen 
und diefeinfuchen werden zu erweichenden Umfchlägen 
gebraucht, als zur Erweichung entzündlicher Berhärtung, 
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bei inneren. Schmerzen und Krämpfen ꝛc. Man laß! 
zerftoßenen Leinfamen oder Leinkuchen, nebft etwas lie‘ 
derblumen mit Milch abfochen, fo daß es ein dicker Brei 
wird, dieſen fchläge man in Leinwand ein, druͤckt die 
Feuchtigfeit heraus, und lege ihn lauwarm über. Man 
Farın aud) von Zeinfanten einen Be Thee bereiten, 
wenn man einen Eßloͤffel ganze Keinfamen mit vier Taf- 
fen kochenden Waffers aufbrühen läßt, und des Gefchmaf- 
fes megen einige Tropfen Citronenſaft zu jeder Taffe 
tröpfelt. Diefer Ihee dient bei Frampfigtem trocfnem 
Huften, beim Bluthuſten, bei Kolifen, befonderg bei Nie- - 
venfchmerzen, Urinbrennen, und erfchwertem Urinabgange. 
— Der Branntwein. dient als ein Stärfungs- und 
Belebungsmittel ftatt des Weines bei großer Schwäche, 
Ermüdung ꝛc.; bei äufferlichen Duerfchungen und Stößen 
ift das Wafchen mit Branntwein fehr gut. — 5. Aus 
Hohlunder und Attigkörnern verfertiget man aufdem Lande 
einen guten Haustheriaf, der bei Menfchen und Bieh 
mie Nutzen angewendet wird. Er mird auf folgende 
Weiſe bereitet: Wenn man gute, zeitige Hohlunder und 
Artigförner rein abgeräufelt hat, zwingt man den Saft 
derfelben mit einer Handpreffe heraus, und läßt ihn fo 
lange langſam fieden, bis er anfängt dick zu werden. 
Hierauf mifcht man geläuterten Honig und etwas aus: 
gepreßtes Mark von Wachholderbeeren darunter, und 
laßt es vollends bis zur gehörigen Dicke einfieden, Diefe 
Latwerge kann man, wenn fie erfaltee , in Tiegel faffen 
und lange Zeit zum Gebrauche aufheben. | 

An Inſekten finder ſich, außer, ven ſchon oben er- 
wähnten, in diefem Monate an den Wurzeln und Stöf- 
ken der Eichen, und in den Gärten an Geländern, Spa- 
lieren und Mauern, der Balfenfchröter, Lucanus 
parallelepipedus, ein. Auf dem Taufendgüldenfraute, 
den Kardendifteln, lebt die ſcha mhafte Wanze, Cimex 
pudicus;, auf der Dil und Bibernell die geränderte 
Wanze,.Gimex’ marginatus; auf den Bohnen, die 
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grasgrüneWanzeobder Örasmanze, Cimex pra- 
‚sinus; an faft allen Baumſtaͤmmen die eothfüßige 
Wanze, Cimex rusipes. Auf den Wollfrautblättern, 
der Europäifche Laternenträger, Fulgora Eu- 
ropaea. An den Pappeln, der Colon: Rüffelfäfer, 
Curculio colon. In den Weinbergen, der fchädliche, 
und faft in ganz Deutfchland einheimifch gewordene 
Rebenſtecher oder Weinrebenrüffelfäfer, Cur- 
culio Bacchus. An den hölzernen Spalieren und Gar- 
tengeländern der weiße NRüffelkäfer,. Curcuho 
candidus; und auf den jungen Weiden häufig, auf alten 
feltener, ver Ampferrüffelfäfer, Curculio lapathı, 
Auf. den Saubohnen und nn. Doldengewächfen, 
der Rernfamenfäfer der Straudhfamenfäfer, 
Bruchus granarius; und auf den Erbfen, der Erbſen⸗ 
famenfäfer, Bruchus pisi, oderder Erbfenfreffer. 
- Auf den Stämmen der Pappeln und Weiden, an den 
Stellen, wo die Rinde aufgebrochen ift, und der Saft 
austritt, nährt ſich Davondermetallfarbige Kolben» 
fäfer, Scarabaeusmetallicus; im Kuhmifte, derbe ſu⸗ 
delte Kolbenfäfer, Scarabaeusinquinatus, und der 
Kubdungfolbenfäfer, Scarabaeus vaccinarius. 
Im Menſchenkote, der ſchmutzige Kolbenfäfer 
Scarabaeus conspurcatus. In den Miſtbeeten der 
befprengte-Kolbenfäfer, Scarabaeus stipticus, 
und im artenmifte, der raube Kolbenfäfer, 
Scarabaeus“asper. — Die Stubenfliege, Musca ° 
domestica, zieht anfangs diefes Monats in die Gebäude 
und wird den Menfchen fehr beſchwerlich. Sie findet 
ſich bei einer anhaltend feuchten Witterung auch) ſchon im 
Auguft ein; allein in großen Maffen ziehe fie erſt im 
September ein, mweil e8 des Morgens und 8 jegt 
fchon fehr kuͤhl ift und fie’ nicht mehr. im Freien aushält. 
Die rotbflügelige oder Italieniſche Heuſchrecke, Gryl- 
lus Italicus, dieplumpeHeufchrecde,Grylius gras- 
sus; die blaßblauflügelige oder blau gefluͤgelte 
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Heufchrede, Gryllus coerulans, die mondartge« 
flefte Heufchrecke, Grillus lunulatus, und die 
weißpunftirte Heuſchrecke, Grylius albopunc-. 
tatus; dieerfte und zweite Heufchrecfenart auf den Feldern | 
und den daran liegenden Bäumen; die übrigen. Arten 
unter den Nadelhoͤlzern. Auf den Rafenplägen und an 
den Mauern trifft man den Nheinfarnblattfäfer 


ceti, und den ländlichen Blattfäfer, Chrysomela® 


oder das den Kändticen Bları Chrysomela tana- 


rustica. Auf den Herbftwiefen im Grafe, an der Erde, 
lebt jetzt der ſchwarze Stachelfäfer, Hispa atra, 
in Geſellſchaſt mit dem bleyfarbigen Spring-. 
fhwanze, Podura plumbea. An den Baumftäm- 
men findet man den ameifen ähnlichen Naupen- 
tödter, Ichneumon .Formicaroides, und an den Stel: 
fen, wo ſich der Kohlfalter, Papilio Brassicae, zur 
Verwandlung binbegiebt, den zefenfommelnden Raupe» 
tödter, Ichneumon glomeratus, Auf Erlen, die ey- 
runde Blattwefpe, Terthredo ovata, und auf Birn⸗ 
baumen und Kirfchbäumen, die Kirfchbaumblattemefpe, 
Teuthredo cerası. — Zum zweiten Male Fommen- vor: 
der Kirſchnerſpeckkäfer, Dermestes pellio, und 
der gemeine Specffäfer, Derm. lardar. Auf 
Fenchel, Dill ꝛc. der Fenchelfalter, welcher fic) in dieſem 
Monate verpuppt, undnach fieben bis acht Monaten wieder 
als Schmetterling hervortritt; der weiß. Dornfalter; 
der Kohlweißling, der Nübenweißling, der 
Kreuzdornfalrer, der CVogel, der Tagpfau, 
der grüngeaderte Kohlweißling, dee Schiller 
voget,&hangeant, Bachweidenfalter, Eichenfchmer- . 
terling, Papilio Iris Junonia. Die Raupe dieſes 
Schmetterlings- kommt bereits im Junius zum erſten 
Male, als eine 14 Zoll lange, grün, mit -Fleinen Knoͤpfe 
den und dichten Seitenhaaren beſetzte Raupe, deren 
breitgebrüdfter ecfiger Kopf zwei glänzend grüne Hörner 
fuͤhrt, welche ſich in zwei gabelförmige Spigen endigen 


+ 
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Durch die drei erften Gelenfe des nach. dem Kopfe zu - 
verdünnenden Körpers ziehe fich eine ochergelbe, in den, - 
Kopffpisen verlaufende Linie, außer welcher noch einige 
gleichfarbige und mattgrüne Streifen den Körper über- 
ziehen. Die Puppe ift mattgrün, Die Raupen fommen 
in diefem Monate aus dem Ey, und überwintern. Die 
Raupe lebt auf Weiden, Efpen, Buchen, Eichen und 
Pappeln. Dee Wirbelfrautfalter, dverZagfalter, 
Cyllarus, Pap, Pleb. Rur. Cyllarus, hat eine blaß- 
grüne, ins Gelbe fallende Raupe, deren Körper ganz mit 
ſehr feinen weißen Haaren befegt, und der Ruͤcken mit einer 
rörhlichen, die Seiten aber mit dunfelgrünen Linien überzo- 
genift, Die Puppe ift braun und die Raupe lebt von Wirbel⸗ 
Fraut und pfeilförmigen Genifte. Der Weidenſchwaͤr⸗ 
mer;derPappelnfchwärmer,auhPappelabend« 
falter, Albernfhmwärmer, Zabnflügel, Kreuz- 
fhwärmer, Schnorrbock, Pappelvogel, große 
Ulmenvogel, die Kannenglude, Sphinx leg: 
Populi, genannt; der Kiefer: oder Fichtenfchwär- 
mer; der Fleine Weinſchwärmer; der Ligufters 
ſchwarmer; der große und Fleine Weinvogel; 
der Lindenfchwärmer; der Schlehbenfchwärmer 
oder Schlebenabendfalter; dee Todtenfopf- 
ſchwarmer; der Tau oder T Vogel, f. Th. 100, 
‚©. 40; der Frübbirnfpinner; dev Traubenei- 
chenfpinner, das Stechblatt oder der frodfne 
Dlarebündel; der Trinfer; der Foͤhren- oder. 
Kiefernfpinner, f. Th. 100, ©. 44; der Gabel: 
ſchwanz, ſ. daſ, ©. 56; der weiße goldgeflecdte 
Spinner; der Dromedarzder Wegerichfpinner; 
der Schwarzpappelnfpinner, Porzellanray 
penfpinner, Brandflügel oder die Porzellan 
motte; der Erlenfpinner, Ramelraupenfpin- _ 
ner, Kronenvogel oder die Kamelmotte; ber 
Goldafter, ſ.Th. I00, S.81.;derAntiquafpinner; 
der Eckfleck oder Zwetſchgenſpinner, ſ. Th. 100, 
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©.43; der Blaufopf; dr Mondvogel, f. Th. 100, 
©, 65; der Goldafter; der Weidenbohrer, Weir 
denholzfpinner, Weidenbohrerphaläne, Coſ⸗— 
fusphaläne, der Holzbohrer oder Holzdieb,f. . 
%. 100, ©. 82. ; die Hafeleule; der Pappelboh— 
rer oder Afpenbohrer, Saalbaumfpinner oder‘ 
Pappelholzfpinner; dee Efpenfpinner; der 
Hafeleichenfpinner; der Eihhornfpinner ; die 
gelbe Bürftenraupe; der Winterfaatfpinner; 
die Kobleule; die Gammaeule, f. Ih. 100, 
©. 1165 die Scheueule; das Griechifche Pfi, 
ſ. %h. 100, ©. 116; die Aprifofeneule, Phalaena 
noct, Tridens; die Ohreneule; die Weißdorn- 
eule; die Erbfeneule, Phalaena noctua Pisi, 
ſ. %h. 100, ©. 117; die Eichbaumeule; der Por- 
tugiefifche Landsmann; der Spinner mit ge- 
doppeltem DO; die Heidelbeereule; der Rußflü- 
gel; die Hopfeneule; die Hausfrau; die Jung— 
frau, f. Th. 100, ©. 115. Die Braut, oder der 
Cihenfteiger fiehe dafelbftz die Pyrami- 
deneule; ber. Bierpunft; das Blaufieb; ver 
grüne Spannenmeffer; der Kiefernfpanner, 
l. %. 100, ©. 100; der Pfirfichblütfnofpen- 
Ipanner oderDoppelhafen; der Holzbirnfpan- 
ner; der gelbbandirte Birnfpanner; der Hoh— 
lunderfpanner; der Fliederfpanner, Slieder- 
meffer; der Anhbangfpanner oder Apfelbaum- 
ſpanner; der Weißdornfpanner; der Steinei— 
enfpanner; der Schlehbdornmeffer, braune 
ondfpanner, geftreifte Tieger, Pflaumen, 
Ipanner, f. Th. 100, ©. 107; der Grünmidler, 
er grüne Machtfalter, oder a ar 
ler; dee Mandelholzwickler; der Kienfproffen- 
wickler; die KRienmotte, f. Th. 100, ©. 119, 
Der Aberglaube, daß wenn es im September donnre, 
Oec. techn, Enc. Theil cLIII. u 
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es im folgenden Jahre viel Obſt und Getreide gäbe ıc., 
verdient bier bloß einer Erwähnung. 
Allgemeiner öfonomifcher Kalender zur Haus: und Lands 
wirtbfchaft ꝛc. Nürnberg, 1773., ©. 340 u. f. 
Handbuch für Bartenbefizer, Gärtner und Liebhaber 
des Gartenbaues ic., von F. ©. Leonhardi, Leipzig, 
1813, ©. 293. u. f. i 
Riem's monatlich praktiſche üfonomifche Encyklopaͤdie, 
zr. Bd., 2. Lieferung. Leipzig, 1789, ©. 1 u. f. 
Dekonomifche Hefte für den Stadte und Landwirth, 
zu. Bdos., 3. Heft, September. ©. 274 u. f. 
Septembermonst, f. den vorhergehenden 
Artikel. - Ä | 
Septena, eine Strafe der ug fieben Tage zu faften. 
Sie befamen zwar des Abends etwas zu eflen, 
welches jedody nur in Brod und Waſſer beftand, und 
- winden faft täglich gegeißelt. 
Septentrio, der Norden, die mitternächtliche Gegend ; 
im Bergmerfe, wird die Gegend nach Mitternacht, 
- von den Bergleuten fogenannt; inder Sternfunde, 
der große Bär oder das Siebengeftirn am Nordpol. 
Septerium, bei den Griechen ein Feſt, welches alle 
‚neun Tage zu Delpbis gehalten, und in welchem der 
Kampf des Apollo mit dem Python vorgeſtellt wurde. 
- Septier, Sestier, in Frankreich, ein Maaß ſowohl 
fluͤſſiger, als trockner Sachen, welches nad) den: Un⸗ 
terfchiede der Derter und der zu meſſenden Dinge 
ebenfalls fehr verfchieden if. Wenn es alg ein wirf- 
liches Maaß — wird, mit welchem die Ge— 
tränfe, als Wein, Branntwein, Effig ıc. beim Ver⸗ 
kauf im Kleinen oder en detail gemefjen wird, fo ift 
es fo viel, als eine halbe Pinte. Bei dem. Bifitiren 
der Faffer oder einer gewiſſen Quantität oder Menge 
von Getränfen ift es ein Schaͤtzungsmaaß, welches fo 
viel beträgt, als acht Parifer Pinten. Ein Muid 
Mein, muß 36 Septiers, der halbe Muid aber 18 
Septiers ıc. halten. Die halbe Queue von Orleans 
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133 Septiers faffen. Der Septier ift aber auch ein 


trocknes Maaß, Getreidemaaß, womit allerlei Ge- 


treide gemefjen wird. Cs ift aber nicht ein wirkliches 


Maaß, womit gemeffen wird, fondern nur ein Mech- 


nungs⸗ oder tzungsmaaß verfchiedener anderer 


. Maaße, als des Minot, Boiffeau x. Zu Paris 
ift dee Septier 7 Mines, die Mine 2 Minots, der‘ 


Minot 2 Boiffeaus, diefer 4 Quart oder 16 Litrons. 
12 Septiers machen ein Muid, f. diefes Ih. 96, 
©. 635.  Diefe Eintheilung gilt bei allen Getreide 
arten, nur nicht beim Hafer; denn der Septier Hafer 
ift noch einmal fo viel, als der Septier von anderem 
Getreide. | | 


Septima, beim Mufifws, zwei Noten, die fechs ganze 


öne von einander unterfchieden find, machen eine Sep⸗ 
time. Man hat drei verfchiedene Septimen. 1) Die 
Septima dininuta, deficiens, die Berfleinerte, 
auch die Falſche genannt. Obgleich ihr überthei- 


lender Berhalt ziemlich unförmlich ausſieht, und man 


auf dem Klangmeffer fie zu prüfen, eine Saite für 
128 Iheile rechnen, die andern aber mit Wegneh- 
mung 93 auf 75 abfürzen muß, da man, wenn ber 
tiefe Klang 3. B. ing gis geftimmt ift, an dem hö- 

eren das f wahrnimmt, fo verziert fie doch die Boll- 

immigfeit und die bloße Melodie. 2) Die Kleine, 
fo fich auf die übertheilende Arc verhält, wo eine große 


" Saite die Fleinere ganz und noch ein Fünftel in fich faßt, 


wie 14 Fünftel gegen 1, oder wie 5 gegen 9. Bei der 
Probe wird die ganze bloße Saite für 9 Theile ge- 
ſchaͤtzt, und von der zweiten nimme man vier folcher 
Meuntel durch das Steglein ab, fo daß fünf davon 
zum Anfchlag übrig bleiben; Flinge dann die lange 


Saite, z. B. g, fo muß die verfürgte norhmwendig €. 


angeben. 3) Der Berhalt der großen Septime ift 


1 fieben Achtel gegen 1, oder acht gegen fünfzehn. 
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muß 27 Septiers, der Quarteau von eben diefem Orte - 
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Bei dem Beweiſe gilt die ganze Saite fuͤr funfzehn 
Theile, die andere macht man um ſieben ſolcher 
funfzehn Theile kuͤrzer, ſo bleiben acht Theile zum 
verlangten Klange uͤbrig, welche dann gegen jene 
funfzehn die gefuchte große Septime, z. B. ch an⸗ 
geben. Das Wort Heptachordum iſt den Griechen 
in ihrer Muſik unbekannt geweſen. 
Septimana, war eine Zeit von ſieben Tagen, in welche 
man ſchon die Zeiten oder Tage abtheilte, da ſich Ja⸗ 
kob bei dem Laban in Mefopotamien befand. Der 
Urfprung rührt wahrfcheinlicy von den fechs Werf- 
- tagen und dem darauf folgenden fiebenten, als dem 
Sabbath her. Die Juden benannten die Tage der 
Woche nach ihrer Zahl, mit dem Zufage Sabbath, als 
Prima Sabbathi, secunda Sabbathi xc., den fiebenten 
Tag hießen $ aber: fchlecht weg Sabbath, ohne ein 
vorgeſetztes Zahlwort. Befondere Wocyen waren die 
Zeiten von fieben zu ſieben Jahren. Die Griechen 
und Römer haften zwar auc, ihre Hebdomadas, 
fie richteten ficy aber wenig in der Benennung der - 
Zeit nad) ihnen, und dieRömer fheilten die Zeit lieber 
nad) den Nundinis, alg Septimanis ab. 
Septimenstford, beim Mufifus, ift nicht jeder. 
Ablkord, in dem die Septime vorfommt, fondern bloß 
der, in welchem fie eine wefentliche Diffonanz ift. Die 
Nothwendigkeit, bei der vollfommenen Cadenz, dem 
Dreiflange der Dominante ein Interwall zuzufügen, 
das diefen Afford nach dem Dreiflange des Haupt: 
tons lenkt, und den Baß indie Tonifa zu freten zwingt, 
at die Septime eingeführt, woraus der vierftimmige 
eptimenäfford entitanden, ‚der die Eleine Septime 
bei fich führt, weil diefe aus der Tonleiter des folgenden 
Tones genommen, und daher am gefchickteften ift, ihn 
anzufündigen. | 
Septimole, in der Mufif,.eine Figur, die aus fieben 
- Moten beſteht, welches nur viere von gleichem Werthe 


— 
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feyn follten. Man feßt der Deutlichkeit wegen die Baht 7 
darüber, und bei der Ausübung muß die erfte Note 
markirt werden. | 

Septimontium, ein Feft zu Rom, welches im December 
von denen begonnen wurde, welche‘ dafelbft auf den 
fieben Bergen — Die Stiftung deſſelben ges 
ſchah, als der fiebente Berg mit zur Stadt gezogen . 
wurde, und dabei auf den drei "Bergen, dem Palatinus 
Esquilinus und dem Coelius, an fieben Orten derfelben 
geopfert, als auf der Velia, dem Fagutali, der Sub- 
ura, dem Germalo, dem Coelio, den Oppio und 

‚ dem Cispio. - Die Römer ſchickten ſich an diefem 
Feſte allerhand Gefchenfe, vergleichen auch der Kaifer 
dem Bolfe austheilte, Man betrug fich dabei, wie 
Landleute, überhaupt als Leute, die nach alter Sitte 
auf ven Bergen wohnten. Es Famen zu einem folchen' 

efte auch eine große Anzahl Bolfs aus ganz Italien. 

8 ward an demfelben verboten mit Wagen zu fah- 
ren, damit Niemand dadurch im Gedränge zu Scha- 
den Fommen ſollte. 

Septizonium, ein Gebäude bei den Römern, welches 

ſieben Reihen Säulen übereinander. hatte. —— 
Schriftſteller ſind aber der Meinung, daß ein ſolches 
Gebaͤude nie iſt in Rom aufgefuͤhrt worden, ſondern 
fieben ſoll bier fo viel bedeuten, als drei oder vier. 
Andere behaupten dagegen, daß ein ſolches Gebäude 
7Geſchoß hoch und nach Art einerPyrae gebaut geweſen, 
in dem die obern Gefchoffe immer mehr und mehr einge- 
zogen worden, und aljo das ganze Werf, wie ein durch 
‚feine Abfäge fpigig zugehender Thurm lee ya 
Es befanden fich von diefer Art Gebäude zwei zu Rom, 
das, Septizonium vetus, in der Dritten Region der 
Stadt, in deffen Gegend der Kaifer Titus Bespe- 
fianug geborenmorden, und, als es noch das alleinige 

Gebäude war, bloß Septizonium genannt wurde, 
Das Septizonium Severi lag in der zehn ten Region 
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der Stadt, und hatte, wie auch der Mame anzeigt, 
den Kaifeer Septimug Severus zum Erbauer. 
Man fah daffelbe, wenn man von Afrifa Fam, ſchon 
von dem Meere aus. Späterhin hatte der Stadtprä- 
fect in das mittelfte Gefchoß des Erbauers Bildniß 
fegen und das Gebäude ordentlid) — laſſen, 
damit man es ſtehen ließe, weil es ſchon Alerander 
Severus wieder fortreiffen und den Vorhof der Fai- 
ferlichen Burg dafelbft anlegen laffen wollte, Es 
führte auch den Namen Septifolium , von den fieben 
Sommerzimmern oder Solariis, die es übereinander 
‚gehabt —* die auch dazu gedient haben, dem Säulen- 
werke Feftigkeit zu geben. Mad) Einigen foll das 
Septizonium vetus mit dem zuletzt angeführten nur 
‚ein und daffelbe Werk gemwefen, und Erfteres nur 
von dem Kaifer Severus erneuert worden feyn. 
Dieſe Legteren verdienen jedoch wenig Glauben, da 
man bei andern Schriftftelleen fogar drei dergleichen 
Gebäude erwähnt finde. Bor dreihundert Jahren 
follen noc, drei Reihen über einander vor der St. 
Gregorsfirche in Rom geftanden haben, die aber nad) 
und nach in Trümmer zerfallen. Mad) dem Bau— 
‚meifter Philander, follen diefe drei Gefchoffe über- 
einander fchon eine folche Höhe gehabt haben, daß er 
es für unmöglic) hält, daß das San e fieben Gefchoffe 
Bar baben Ffönnen. Da aber die Säulen an diefem 
ebaude zwar Corinthifch geweſen, jedoch eine fchöner, 
. als die andre, dabei manche glatt, einige canelirt oder 
gereifele ıc., fo ift man der Meinung, daß foldyes ein 
anderes Gebäude geweſen, welches zu der Zeit, als die 
Ruinen davon noch geftanden, von dem gemeinen 
Manne des Birgils Schule genannt worden. 
ur — wird der 70ſte —* vor Oſtern genannt. 
r wurde ſchon von andern Sonntagen von dem 
Pabſte Telefpborug ausgezeichne. Man fing an 
demfelben an ſich zu den Feſten vorzubereiten, bebing 
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die Altaͤre mit Tuͤchern, ließ das Alleluja in der Kirche 
weg, und fang dafür dag Laus tibi Domine ꝛc. 
' Septunx, ein Gewicht von 7 Unzen; auch ein Maaß 

flüffiger Dinge von 7 Cyathis. 

Septussis, eine Römifche Münze von 7 As, die nad) 
unferm Gelde 2 Grofchen 14 Pfennig betrug. 

Sepulcrum, das Grab. Bei den Iſraeliten waren die 
Gräber, Sepulcra, außerhalb der Städte und anderer 
bewohnten Derter. Indeſſen waren zu Syerufalem die 
Begräbniffe der Könige aus dem Haufe David und 
der Propherin Hulda. Das Bolf im mweiteften 
Berftande hatte befondere Gottesaͤcker. Die Reichen 
begruben ihre Leichen in ihre Gärten, oder in andere 
ihnen zugehörige Bezirke, wo fie ſich folche noch 

bei ihrem Leben machen und befonders gern in Felfen 
bauen ließen. Bor den Gräbern befand ſich erſt ein 
freier Plaß ; dann folgte eine Tiefevon 4 Eubitis, und 
auf den Seiten derfelben befondere Behaͤltniſſe, in 
jedem derfelben Fonnte eine Leiche allein ftehen. Da— 
mit nun diefe Gräber ein Jeder Fennen Fonnte, und 
fie nicht etwa verunreinigee werden möchten wurden 
fie abgemweißt, und folches jährlich am 15. des Monats 
Adar wiederholt, wenn e8 auch gleich ein Sabb 
war. Die Höhlen waren an fic) 12 Fuß lang, 
breit und 14 body, und enthielten nad) Einigen acht, 
nad) Andern an dreizehn befondere Fächer. Die 
ganze Höhle wurde mit einem großen Steine gefchlof- 
fen. Die Eingänge follen von außen anfehnlich ver- _ 
ziert gemwefen ſeyn. Diejenigen, welche Grabftätte 
von ihren Boreltern ererbe hatten, waren fehr darauf 
bedacht, folche für ihre Nachkommen aufzubewahren, 
und die dergleichen Derter nicht befaßen, maren 
bemuͤhet für ihre Samilie eine folche Stätte anzufchaf- 
fen. — Bei den Be waren die Gräber auch 
außerhalb der Städte, beſonders lagen fie an den vor: 
nehmften Straßen. Die Abſicht war wohl fie außerhalb 
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der Stadt anzubringen, dieſelbe, als bei den Iſraeliten, 
daß dadurch die Luft nicht verunreiniget werden moͤchte. 
Maͤnner und Frauen, die ſich um den Staat verdient 
gemacht hatten, begrub man auch in den Staͤdten, nur 
nicht zu Athen, welches Solon in ſeinen Geſetzen 
unterſagte, und die Athenienſer darauf einen Schwur 
abgelegt hatten, daß ſie dieſes Geſetz unverbruͤchlich hal⸗ 
ten wollten; dagegen. erlaubte es Lykurg den Lacedaͤ⸗ 
moniern. Anfangs wurde dag Grab bloß in die Erde 
gegraben, fpäterhin erlaubte man Gräber auch über 
diefelbe, und verzierte fie mit Säulen, Bildfäulen ıc. 
Sie wurden heilig gehalten und durften von Niemanden 
verlegt oder befchimpft werden. Daher durfte ſich auch 
fein Feind des DBerftorbenen denfelben nahen. Ohne 
Grab oder unbegraben ze u ‚werden, mar 
die größte Schmach. enn aber Einer einen Tod—⸗ 
ten, ohne Begräbniß liegen fand, fo war er verpflichtet, 
etwas Erde auf ihn zu werfen. Berühmte und fic) um 
das Baterland verdient gemachte Leute ließ man auch wohl 
Degräbniffe errichten, ohne daß fie an dem Orte felbit 
begraben. lagen; ein folcyes Grab mar gleichfam eine ° 
Ehrenfäule, man nannte e8Kwor@pu Oder auch Kiga, 

Dei den Römern wurden die Leichen auch außerhalb _ 
der Stadt an den Landftraßen begraben; felbit Patricier 
haiten dafelbft ihre Begraͤbniſſe, befonders an der Appi⸗ 
ſchen Straße, jedoch auch an andern Straßen, als an 
der Via Aurelia, der Via Flaminia, der Via Latina, 
x. Sie hatten aber auch Begräbnispläge auf ihren 
Aeckern, in ihren Gärten ꝛc. Sehr oft ließen fie folche 
bei ihrer Lebzeit bauen; daher finden fich fo häufig auf 
alten Steinen die Buchftaben V.F.i.e. Viuutfecit oder 
V. F. C. i. e. Viuüus faciendum curavit, oder V. H. 
S,F.M.i. e., Viuus hoc sibi fecit monumentum 
etc. Auch in ihren Teftamenten machten fie es aus, 
daß man ihnen dergleichen Gräber errichte, und beftimm- 
ten auch wohl dabei, wieviel -barauf: verwendet werben 
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ſollte. Die Gräber waren bald auf eine Perfon eins 
gerichtet, bald aber aud) auf ganze Familien, diefe 
wurden dann mit Mauern umgeben, oder mit einem, eis 
fernen Gitterwerfe. Die Särge, wenn fie in dergleichen 
lagen, waren oft tönern, oft aud) von Marmor. Auf 
dem Marsfelde wurden oft Männer, die ſich um das Ba- 
terland befonders verdient gemacht, begraben, jedoch) ge= 
fchah diefes nur auf befondere Bewilligung des Senats. 
In der Stadtmwurde es dem Baleriug Publicola, dem 
Tubertus, Fabricius ꝛc., den Kaifern, und ven 
Beftalifchen Sungfrauen bemilliget, Die ein Begräbniß 
in der Stadt erhalten Fonnten, deren Körper follen, nach 
der Meinung mehrerer Schriftfteller, erft verbrannt, und 
nur ihre Aſche in die Gräber gebracht worden feyn, 
damit es Feinen Geftanfe verurfachen Fonnte. Man 
glaubt, daß diefes gefchehen ſei, da erft den Leuten er- 
laubt worden, ſich in ihren Häufern begraben zu laſſen, 
und das Verbot des Verbrennens der Leichen in denfel- 
ben aus eben der Urfache entftand, daß es Feinen böfen 
Geruch verbreiten und die Luft verpeften follte, und dann 
kam aud) die Befürchtung hinzu, daß die Stadt dabei 
angefteckt werden koͤnne, mie folches auch gefchehen, beider 
Verbrennung des Körpers von P. Clodius, wobei die 
Curia Hostilia und dieBasilica Porcia mit aufgingen. 
Das gemeine Volk wurde in Gruben vor der, Porta 
esquilina begraben, auch wohl an mehreren andern Or- 
ten. Die Begräbniffe reicher Leute wurden mit Ueber- 
fhriften, Säulen, Bildfäulen, Altäre, Tempel, Sähien- 
fhore 2c. verziert; auch wurden Bäume, als Cypreffen, 
Lorbeer 2c. ꝛc. darauf gepflanzt. Auch bei ven Römern 
wurden die Gräber für heilig und unverleglich gehalten. 
Es durfte daher Niemand feinen Urin daran laffen, fie 
einreißen, oder etwas davon wegnehmen, dolo malo 
feinen Aufenthalt darin nehmen, eine — hinein brin⸗ 
gen, fie verfaufen ꝛc. Alles dieſes wurde für ein Verbre—⸗ 
chen angeſehen. Wer ſich freventlich daran vergriff, 
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wurde entweder am Leben beftraft, oder in eine Inſel 
oder an fonft einen abgelegenen Dre verwiefen, um 20 
Pfd. Goldes, oder die Hälfte feines Vermögens beſtraft. 
Sepulcrum Accae Laurentiae, welches ſich in der 
Sten Region der Stadt befand, befonders indem Velabro. 
Hier wurde der Berftorbenen zu Ehren auch ein Opfer 
gebracht. Mad) einigen Schriftftellern ſoll fie nicht 
wirklich dafelbft begraben, fordern diefes Grab nur 
ein Ehrendenfmal gewefen ſeyn. J 
Sepulcrum Adriani, auch Moles Adriani, genannt, 


in der 14ten Region der Stadt. Der Kaiſer Hadrian 
erbauete es zu ſeinem Begraͤbniß, da das Mausoleum 


Augusti fo angefuͤllt war, daß Feine Leiche > darin 
Platz hatte; ſ. unte Mauſoleum, Th. 86, S. 168. 
Sepulcrum Attae, das Grab eines berühmten Did) 
ters und Dramatifchen Schriftftellers , lag an der Prü- 
re Straße, zwei Stalienifche Meilen von det 
tadt. — | Ä 
Sepulcrum Aventini, Königs der Albaner, in der 
13ten Region der Stadt, auf dem ‘Berge Aventino, der 


nach diefem Denfmale den Namen erhalten haben foll. 


Aventinus blieb im Gefechte mit den Feinden, und 


foll nicht auf, fondern an dem Berge begraben worden 


feyn, worüber man nicht einig if.  _ 

Sepulcrum Augusti, f. unter Maufoleum, 
Th. 86, ©. 166 u. f. 2 | 
— Basili, an der Via Appia, nicht fern von 


S 
den Mauern der Stadt Rom. Diefe Gegend war wer 


gen der Straßenrauber fehr unficher. 


Sepulcrum Caeciliae, befindet ficy noch vor der 
Porta Capena oder dem Thore des heiligen Sebaftians, 
in der ehemaligen erften Region der Stadt. — Das 


Werk befteht aus Tiburtinifchen Quaderſteinen, und hat 


die Geftalt eines Thurmes, an welchem noch die Leber: 
fehrift vorhanden: Caeciliae, Q. Cretici. F. Metellae. 


Crassi. Späterhin wurde es in eine Feftung verwandelt, 


d 


N 


Sopulcrum. | 315 


wie es nod) ‚die darauf vorhandenen Schießſcharten be- 


weifen. Der als Zierde des Werfes angebrachte Och— 
fenfopf hat dem gemeinen Manne die Veranlaſſung ge- 
geben das ganze Werk il Capo di Bove zu nennen. 
.Sepulcrum (). Caecilii, oder das Grab der Mutter: 
Bruder des Atticus, mweldyes fid) auch auf der Appi- 
ſchen Straße, 5 Italieniſche Meilen von der Stadt be- 
fand, wo auch Atticus begraben worden. 
Sepulcrum Caecilii Statii, dag Grab eines berühm- 
ten Komikers, welches fich an dem Berge Janiculus be- 
fand, in der 14ten Region der Stadt Rom. 
Sepulcrum Cajı Caligulae, in der ten Region der 
Stadt Rom, und befonders in den Gärten Lamiang, 
wo er halb verbrannt lag, und ganz mit Erde bedeckt 
wurde, bis ihn feine Schmeftern wieder ausgraben, und 
beffer begraben ließen. ° : Ä 
Sepulcrum Calatini, befand fidy in der 1ften Region, 
der Stadt, an der Via Appia. 
Sepulcrum C. Cestii, befindet ſich noch di Rom, zur 
Hälfte innerhalb, und zur Hälfte aufferhalb ver Stade: 
mauer, nicht fern von der Porta di San Paolo, nach der 
Porta diSanSebastiano zu. Diefer Cajus Ceſtius, 
ein Priefter, der das Gaftmal für die Götter veranftalten 
mußte, hatte in feinem Ieftamente befohlen, ihm ein fol- 
ches Begräbniß zu bauen. Das Ganze befteht in einer 
Pyramide von Mauerwerk, 1643 Palmihoch, 130 Palmi 
breit, welches nach unſerm Ellenmaaße ungefähr 60 Ellen 
Höhe und 48 Ellen Breite beträgt, und von auffen mit 
weißem Parifchen Marmor überfleivee iſt. Auf der einen 
©eite fteht noch die Inſchrift mit Antiqua: C. Cestius 
L. F. Epulo. Pr. Tr. Pl. Vll. Vir Epulon.; auf einer 
andern aber: Opus Absolutum ex Testamento diebus 
CCOCXXX Arbitratu P. F. Cla. melae Heredes et 
Pothi. L. Nachdem fie ſchadhaft geworden, hat fie Pabft 


Alexander der Siebente wieder ausbeffern laffen, 


wie die Heberfchrift beweiſet: Iustauratum, au. Domini | 
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MDCLXII. Auf der Abendſeite führt eine Thür hinein. 
Sie enthielt ein’ fehr fchönes Gewölbe, welches 19 Fuß 
lang, 13 breit, und 14 hoch, dabei fehr’glatt getünche, und 
mit verfchiedenen Figuren von Frauensperfonen, geflügel: 
ten Genien, Zeuchtern, Tifchen, Stühlen ıc. ausgemale 
mar, welches Octavius Falcionieri in einer befondern 
. Abhandlung befchrieben, und auf fünf ziemlich großen 
Kupfern vorgeftellt hat. | ——— 
Sepulorum Christi, befand ſich zu Jeruſalem in ei- 
. nem arten, mo es in einen Fels gehauen war, und 
gehörte eigentlich dem Sofepb von Arimatbia. Ob 
aber dasjenige Grab, welches man noch jetzt dafelbft zeige 
das urfprüngliche ift, läßt ſich ſchwer glauben ; denn na 
der Zerftörung Jeruſalems durch den Titus, und der 
ferneren Verwuͤſtung der Gegend daherum durch den 
» Hadrian; auch nad) der Zerftörung. der von den Chri- 
ften hochgehaltenen Werke von den Sarazenen,, -fcheine 
diefes faft unmoͤglich, und es Fönnte nur mie — 
Wunder Gottes hier erhalten worden feyn. Aly⸗Bey 
el Abaffi mache in der Befchreibung feiner Reife in 
Afrika und Afien, in den Jahren 1803—1807; aus 
dem Franzoͤſiſchen überfege, Weimar, 1806, 2. Abrh. 
©. 425, davon folgende Befchreibung: „Hinten, in 
einer großen ei Wer Gothiſcher Bauart, befindet fich 
eine prachfvolle Kuppel oder Rotunde, in deren Mitte 
ein freiftehendes Häuschen liegt, in welchem die Chriſten 
das Grabmahl Ehrifti verehren. Um in das Häuschen 
zu gelangen, muß man einige Stufen binabfteigen, Das 
Grab ift rechts in einem Fleinen, 73 Fuß langen und 
4 Fuß breiten Raum befindlich. Diefes Monument ift eine 
Art Beden, etwa 6 Fuß lang und 27 Zoll breit; es 
ſchien ein — weißer Marmor zu ſeyn, und der 
Deckel aus zwei Steinen zu beſtehen. Der Sarkophag 
iſt erhaben, ſo daß derſelbe eine Art von Altar bildet, 
auf welchem die Mönche die Meſſe leſen. Das Zim- 
mer, worin fid) das Grab befindet, ift Elein, und tiefer, 
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als die Flaͤche, worauf die Kirche m 
. ; | | 
feine Deffnung, um der“ Par = ai 


verfchaffen, weshalb alfo, da man immer bei jedem 


Deffnen des Hoͤ i 
re a 
phag ift einfach, ohne alle Ber i —— ““ 
zierung, das Zimmer aber 
gut ausgeſchmuͤckt. — — 
en 
Mönche in Verwahrung NH hüken ab y — 
* ; ſie duͤrfen aber daſſelbe nicht 
— rn * Seiechijeher Rouch dabei ni | 
Häuschen offen ft.“ able ftehen bleibt, fo lange dag 
‚Sepulerum Ciceronis. Di | 
ah * — — Diele Grab foll im 17ten 
Inſel Zazynth — — ——— — 
Nr aehabe haben: M. Tulli — ne | 
A EL Arte - we € 
ae Ta a Kran On ya 
J nicht geweſen 
J a; Say — Zweifel gezogen, wie deſſen Sonn Ä 
Sepulorum — Soon — 
— — war in der 10fen Region der 
— — ielen bezweifelt wird. 
der Bien Region ber — es ſoll unten am Kapitol, in 
— ‚, vor der ehemaligen Porta‘ 
Sepulcrum Corvi Das le Bi 
Schuſter zugehörig der d — 
Roͤmiſchen Bolfe alle Morgen — u nr F 
ot 1 Rostris einen : 
* Schu he we — er von einem Mitgenoſſen 
a a orden, an der Via Appia feier- 
Se 1 —* | . | 
ei — — an dem Berg Sion tief in 
wi > ed von dieſem Könige felbft 
a ne — oder von einem ſeiner Nach⸗ | 
—— Nachb orden, läßt ſich nicht mit Gewißheit 
em JofephusfollSalomohiereinen 
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unermeßlichen Schaß beigefeßt haben, der nicht entdeckt, 
oder doch nicht eher erbrochen worden ware, als dreizehn 

undert “jahre nachher, da bei der Belagerung der Stadt 

erufalem von Antiochus der Hohepriefter Hirca: 
nus zu diefer Gruft feine Zuflucht genommen, und drei- 
taufend Talente herausgenommen habe. Der genannte 
Schriftiteller fage ferner, daß Herodes gleichfalls einen 
Meg in ein anderes Gewölbe gefunden, woraus er einen 
großen Schag gezogen, doch habe weder er, noch Jemand 
anders die Gebeine Davids entdecfen Fönnen, meil es 
fo Fünftlich und fo tief in der Erde angelegt gewefen, daß 
es die allerforgfältigften Nachforfchungen fruchtlos ge: 
macht. An einer andern Stelle ſagt Joſephus, daß 
fein Gold, fondern nur Föniglichee Schmuck gefunden 
worden. Ä 

Sepulerum Didi: Juliani, an der Via Lavicana, 
fünf Roͤmiſche Meilen von der Stadt entfernt. 

Sepulcrum Damitianı, an der Via Latina, in einem 
Vorwerke deffelben. 

Sepulcrum Domitiorum, auf dem Colle Hortulo- 
rum, es zeigfe fich gegen das Marsfeld. Es war von 
Porphyr, Luneufifchen und Thafifchen Marmor erbauet. 
Gegenwärtig foll die Kirche S. Maria del Popolo auf 
deſſen Grund ftehen, die durch die Fiberalität des Pabſtes 
Aleranders des Sechften und eines Großen, Namens 
Ehigi, von Laur. Bernini und Raphael von 
Urbino in den jegigen Stand gefegt worden, fo daß fie 
eine der fchönften Kirchen Noms ift. 

Sepulcrum Drusu, war auf dem Margfelde. 

Sepulcrum Galbae Imp., an der Via Aurelia, nicht 
fern von der Stadt, in dem Garten des Kaifers. 

Sepulcrum Gallieni Imp., an der Appifchen Straße, 
neun Meilen von Rom. | 

Sepulcrum Hadriani, s. Moles Hadriani, f. Moles 
Adriani, oben, ©. 314. 

‚Sepylcrum Helenae, der Mutter Conftantins des 
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Großen, mar von Porphyr, und befand fich an dem 
Thore der Lareran-Kirche. | — 

Sepulcrum Horatiae, die von ihrem Bruder erſtochen 
ward, — er ihren Geliebten, einen der Curiatier, 
getödtet. Das Grab war an der Via Appia, an dem 
Pr wo fie das Leben verlor. Es beftand aus Quader⸗ 

einen. ' 

Sepulcrum Mariae, eine Tochter des Stilico und 
Gemahlin des Kaifers Honorius, die noch als Jung⸗ 
fraugeftorben. Man fand diefes Grab in der Petersfirche, 
mit verfchiedenem fülbernen Geraͤthe. Es ift in diefe 
Kirche unbewußt gefommen, als man fie erweiterte, und 
diefes Grab bei der Erweiterung mit eingefchloffen wurde. 

Sepulcrum Metellorum, an der Via Appia, an 
welcher Straße man die Todten, wie es fchien, am liebften 
beerdigte, weil auf derfelben die ftärffte Paffage war, und 
fie daher von um fo mehr Leuten gefehen werden konnten. 

Sepulcrum Numae, foll auf dem Janiculo von der 
Stadt Rom dieſem Könige errichtet worden feyn. Im 
Jahre der Stadt 571 gruben Arbeitsleute des L. Petil« 
lius, eines Schreibers, etwas tief auf dein Felde des 
Grabmals, und fanden zwei fteinerne Kaften von 8 Fuß 
Lange und 4 Fuß Breite, -in welchem einem der Körper 
dee Numa, in dem andern aber die Bücher deffelben 
gelegen. Bon dem Erfteren war nicht der geringfte Ue- 
berreft mehr zu fehen; und die Bücher in dem andern 
Behälter waren unverfehre, vierzehn an der Zahl, fieben 
Kateinifche, de Jure Pontificio,, und fieben *8 
de Disciplina Sapientiae. Nachdem aber der Stadt- 
richter O. Petillius dieſe Bücher gelefen, und gefunden, 
daß ſich deren Inhalt dazu eigene, den ganzen Nömifchen 
Gortesdienft umzuftoßen, wurde diefe Angelegenheit vor 
die Bolfstribunen gebracht, und von diefen vor den Senat, 
und es wurde einmuͤthig der Befchluß gefaßt, fie ſaͤmmtlich 
zu verbrennen, welches auch in Gegenwart des verfam- 
melten Bolfes in dem Comitio gefchah. Dem Petillius. 
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ward für die Bücher fo viel an Geld angeboten, als fi 
von dem Prätor und den Tribunen gefchägt wurden, der 
aber jede Vergütung ausfchlug, Viele Schriftiteller 

yon aber das Ganze für einen Betrug des Schreibers 

etilliug; da es gar nicht glaublich ift, daß ein 
«menfchlicher Körper in Zeit‘ von 535 Jahren in einem 
verfchloffenen ſteinernen Behältniß fo ganz verftieben 
Fönnte, daß auch nicht das Geringfte davon übrig bleiben 
follte, und daß dagegen Bücher frifch und gut fich erhal» - 
ten. Ferner daß Numa follte begraben worden feyn, 
da man zu ber Zeit die Körper zu verbrennen, und nur 
die Afche zu fammeln pflegte; und dann nod) an einem 
L wuͤſten Orte, als ber Sanifufus damals jenfeits der 
iber geweſen, über die nicht einmal eine Brücke ging, 
2, fo erfcheint das Ganze auch fabelhaft. 

Sepulcrum Pallantis, des Evanders Sohn, an 
ber Via Laurentina. Man will vor 7 bis 800 Jahren 
noch den Körper mit einer großen Wunde in der Bruſt 
darin gefunden haben, welches aber billig für eine Fabel 
zu erflären ift. | | 

Sepulorum Pallantis, eines Freigelaffenen des Kai 
fers Claudius, an der Tiburtinifchen Straße, mit ei- 
ner prahlerifchen Ueberfchrift, worüber fich der jüngere 
Plinius luſtig macht. | 

Sepulcrum C. Poblicii, eines Bolfsaedilen, welches 
fich in der Tten Region der Stadt befand, und das auch 
noch unten am Kapitol mit feiner Ueberfchrife zu fehen, 
welche fagt: daß auf des Senats Schluß und Bolfs 
Geheiß der Dre zu einem Begraͤbniß für ihn und deffen 
Nachkommen, ihm honoris-et virtutis causa gege 
worden fei. | | 

Sepulcrum Romnli, in der Sten Region der Stadt, 
welches ‚aber auch ein Ehrenbegräbniß geweſen zu feyn 
 fcheintz da das Volk nicht gewußt, wo Romulus ge 
blieben, als daß er unter Die Goͤtter verſetzt worden. 


® 
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Sepulcrum Scipianum, an der Via Appia, wahr⸗ 
ſcheinlich auch nur ein Ehrenbegräbniß, da man nicht. 
peoiß weiß, wo der berühmte Scipio Africanus begra- 

n worden, weil man Die Stätte, wo er. liegen foll, 
fowohl zu Rom, als zu Linterno gemwiefen. ‚ 

Sepulcrum Tatil, des Königs der Sabiner, auf dem 
Aventino, im einem Lorbeerhaine. 

Was die Gräber der alten Deutfchen betrifft, 
ſo waren diefe num einfach. Man verbrannte die Leichen, 
that die Afche in gebrannte Töpfe, vergrub diefe, und 
machte einen Haufen Raſen darauf. *) — in 
man hin und wieder, befonders im Bremifchen, Holſtei⸗ 

hen, Magpdeburgifchen, Anhaltifchen ꝛc. um fo zier⸗ 
iche Grabmale aufgerichtet, da man Felsfteine, wie die 

oͤßten Backöfen ee und darauf mwieber 
andere gefegt hat. Man hat oft Steine von 56 Fuß 
im Umfange fortgewälzt und übereinander gerhürmt, 
Gh diefes nun bloß Denfmäler der alten Deutfchen oder 
der Wenden gemwefen, ift unentfchieden. In den breite 
nenden Scheiterhaufen warf man Gewehre, und mag 
der Berftorbene lieb gehabt, fo daß man noch oft in alten 
Gräbern dergleichen UWeberbleibfel finde. Machdem bie 
Deutſchen Chriften geworden, nahmen fie den Gebraudy 
inderer Ch mit dem Begraben an, und verbrann» 
een nicht mehr ihre Todten, fondern ig den £ 
nam, wie noch jegt gefchieht, in die Erde. Meh⸗ 
tereg über die Gräber der Alten, findet mar 
Ko im Art. Leichenbegängniß, Ih. 73; Leichen» 
Opfer,Leichenftein,Leichenverbrennen, Th. 74. 
die Gräber der Meueren betrifft, fo fehe man 
darüber. den Art. Kirchhof, Ih. 38, und die fchon 
ben angeführten Artikel, Th. 73 und 74 nah. 

— ⸗ — 
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Wie es Daeitus kurz beſchreibt: Sepulcrum tespes erigit, 
und die Urſach hinzuſetzt: Montimentorum arduum et m 

, 'zosum honorem,. ut gravem defunctis, adspernantur, - 
Morib. Germ. c, 27. Ä 
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3% Sequenz. Seauefter. 
Sequenz, Fr. Sequence, im Kartenfpiele, eine 
Folge verfchiedener Karten von einer. Farbe, wie fie in 
‚der, Ordnung ‚des Spieles gehen... So }. ®,. find im 
Piquet⸗Spiel die Sequenz⸗Karten, König, 
ame, Bube. Wenn drei. Blätter, wie hier ange: 
hre, diefe Eigenfchaften haben, ſo find fie eine S ‘ 
0 


zrır® 
1 


— 


uenz von Deeien; folgen viere auf einander, 
find fie eine, Sequenz — —— Um das 
Wort Sequenz von 3, oder 4, oder 5 Karten zu er⸗ 
Terz, die Quart, 


ſparen, ſagt man Fürzer, die, 
Duint ıc. fie 


die 


> 
f 
I ik 


un in vielen Römifch- Fathofift 


un Außer dieſen dreien it noch die Sequenz fi 


MNartheien ftreitige Sache — 
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Mannsfeld fequeftrite. Test, nach den Franzöfifchen 
‚Kriegen, weldye Deurfchland fo mächtig erfchücterten, 
“find viele Güter auf dem Lande, und Häufer in den 
- Städten unter den Sequeſter gefommen; ſ. auch 
den folgenden Arte. ——— —— 
Sequeſtration, eine Art gerichtlicher Execution, bei der 
der Schuldner aus dem Genuffe feines Gutes geſetzt, 
und folcyes von einem dazu vereidigfen dritten Manne 
verwaltet wird, welcher die daraus erhobenen Einfünfte 
‚ an das vorgefegte Gericht zur Bezahlung des Gläu« 
bigers abliefert, auf deflen Anſuchen Die Sequeftration 
verfügt worden. Die Sequeftration, als Erecutiong- 
Mittel, bat ihre verfchiedenen Grade und Stufen, 
| I welchen diefelbe' zu beurrheilen iſt; denn mit einer 
- fölchen Sequeftratton ® entwrder die Öffentliche Ver⸗ 
anſchlagung umd der Verkauf des Gutes felber verge- 
 fellfchaftee, oder fie gefchieht ohne diefe Verbindung. 
„Die erfte Are pflegt. zu entfiehen, wenn ein großer 
Theil der Gläubiger Flägbar geworden, und folglich 
der Concurs oder wenigſtens ein Liquidationsprozeß 
dot der Thür tft. — Die zroeite Art iſt für den Schulds 
ter nicht fo gefährlich, als die erfte, und es ſind daher 
bei jener F ‚san, andere Maaftegeln zu nehmen, 
die bei diefer nicht Statt finden koͤnnen. Hier muß 
run zuerſt ein Hauptpunkt berührt werden, auf den es 
bei ‘allen Arten ‘von Sequeftrationen ankommt, naͤm⸗ 
fich, auf die Perſon, welche die Gürer verwalten folf; 
denn das alte Sprichwort: „Ein Sequeſter macht 
eere Neſter“ trifft nur zu oft bei diefer Arc Güter 
verwaltung ein.‘ Man pflege gewöhnlich verborbene 
| aloe und banferot gewordene Pächter zu die⸗ 
fein Gefchäfte zu wählen, meil andere tüchtige Deko 
nomen ſchon ihr beftimmtes Gefcyäft haben. Der— 
"gleichen heruntergefommene Wirthfchafter fehen vor 
eine ſolche Verwaltung als eine Gelegenheit an, ibte 
in Unordnung gerarpene Bermögensumftände wieder 
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erzuftellen ‚und. wenn fie ‚auch. nicht dieſe böfe Abfiche _ 
— ſo ſind ſie doch entweder liederlich und nachlaͤſſig, 
oder es ihnen an den noͤthigen Wirthfuyaftsfennt- 
niffen und Erfahrungen. Von folchen Zeuten kann man 
daher nur den Untergang der ihnen zur Sequeftration 
anvertrauten Landgüter erwarten, welches. auch die taͤg⸗ 
fiche Erfahrung iur zu oft fehon beftätiget hat., Hieraus 
folgt alfo, daß ein Richter oder" ein Gericht, welches in 
die Nothwendigkeit verfegt wird, eine dergleichen 
queftration zu veranlaffen, auch darauf bedach 




















t ſeyn muß, 
daß nicht allein ein tuͤchtiger Oekonom, ſondern au ‚ein 
vedlicher Mann von bewaͤhrter Treue dazu erwählt werde, 
Fehlt es nun an einem der beiden Stücfe, fo ift nichts 
natürlicher, als daß durch eine folche Sequeftration 
nur des Schuldners unvermeidliches Verderben Herb 
Kühn ‚ fondern auch wohl der Gläubiger Kapital und 

infen in Gefahr. gefeßt werden, wie hinlänglicye Bei⸗ 
piele befunden... Die Sequeftrationen find auch nad ® 
der bisherigen Verfaſſung, den Schuldnern und 6 ul 


gern um fonachtheiliger, als die dazu verordneten W ef 
ſchafter wegen der zu großen Entfernung von den Ce 
richten, faft gänzlich AR Aufficht find, und fie Dabeı 
ihre fchlechte Wirthſchaft um fo leichter verbergen Fon 
nen. Da e8 nun, wie aus dem Gefagten erhellt, (chi 
Be ierzu tüchtige und brauchbare Männer zu finden 
o entiteht die Frage: ob es nicht gerathener fei, Die um. 
ter Sequeftration gerathene Güter. au Zeitpacht 3 u ge⸗ 
ben, als fie in den Haͤnden unwiſſender und untre 
Wiethſchafter zu laſſen? Allein auch die Zeitpächter, 
find ſeiten dazu tauglich, weil man von ihnen Beiſp el 
genug hat, daß fie die beften Güter durch eine fchlecht 

Berwaltung zu Grunde gerichtet haben. Es iſt aber 
ſchwer zu entfcheiden, woran ein Richter in der eicher 

Fallen beffer hut, und ob er die Güter, deren Bewirch 
ſchaftung den Eigenthuͤmern nicht weiter frei ge 
werden kann, ſequeſtriren laſſen, oder in Zeitpach 
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austhum fo "Für. den Ri ter ſelbſt ift dag Letztere wohl 
1 ‚weil. er dadurch vieler Anfragen und darauf 
| —3 Reſolutionen entgeht; allein es iſt darum 
‚auch das befte Mittel für die tienten. In Fällen, 
m Sequeftration nicht zugleich mit der Veranſchla⸗ 
g und dem WRaufe des Guteg verbunden if, ſon⸗ 
n diefelbe wegen ruͤckſtaͤndiger Zinfen dev hypothe⸗ 
ar en Gläubiger, oder zur ‚Befriedigung einer 
en außer gerichtlichen Schuldpoſt verfügt worden, 
chtung niemals: anzurathen iſt. Die Ge: 
tion. dauert in diefem Falle nur fo fange, bis 
N ——5 Zinfen abgeführt worden, oder 
ingeflagte S huld, weshalb der Richter diefeg Cre- 
4 7 vn ängen genöthiget geweſen, bezahft 
n PR geſchehen, iR das fequeftritte | 
d uͤmer zu feiner eigenen Bewirt ſchaf⸗ 
— werden; eine Derpas fung, 
be wenigftens auf drei Jahre gefchehen muß, wuͤrde 
er fe hon on ui anwendbar feyn, weil die Se 3 
on unbeftimmter und Furzer Dauer ift, Im % Fall aber, 
a A e Sequeftration eines Candgutes, beim Erwachen 
—— bei einem entſtandenen Concurs oder 
fionsprozeffes verfügt merden muß, entitehe die 
de Stage: ob es eg beſſer fei, das ſequeſtrirte 
gut durch einen vereidigten Mann auf Rechnun 
ehfhan a) oe * ‚ oder ſolches zu verpachten? 
el älfen kann man ſchon auf eine längere 
er der. — — Rechnung machen, und die 
chtung iſt dann eher Zeitgemäß; denn wenn man 
x auf Biete und fichere Einkünfte, als auf die Er Hr 
des Gutes Rückfiche nehmen will, fo ift die 
un ‚gewiß der Adminiſtration vorzuziehen. Das 
£ und die Gläubiger des. Schuldners Fönnen hier - 
4 ann er Eintinte ‚der fequeftrirten Güter auf etwag 
| en g machen; da bei der Adminiſtration 
ä felten alle Eunfünfte oder — wieder ver⸗ 
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rechnet zu werben. pflegen, und wohl öfters Pe ei 
baarer Zufchuß — iſt. Else man al 34 | 
nicht bloß auf beſtimmte Einfünft — —— 
die Erhaltung des Gutes mit zum Augeumerk, fo | 
wieder der. Adminiftration, und nicht der Verpachtu 
—— werden. Denn daß, die Landgůter 
unter der de er⸗ 




















der. Verpachtung nicht in gehörigem Stande er— 
halten, fondern auf mancherlei Weife außer demfelben 
gefeßt und dadurch in ihrem wahren Werche fehr Der: 
tingert werden, ift eine jo befannte Wahrheit, bie moh 
feinen Zweifel auffommen fäßt, ‚Auch nu bloß ai 
viele, von den ſequeſtrirten Gütern zu erheben 
Fünfre fehen zu wollen‘, und dabei Die 
Gutes felbft ganz aus den Augen zur feßen, w 


4 
17): 
Ar 


tender Gegenftand ; denn A RN woh 
aubiger, dasjenige, was 


Sa Bm Sy, a Besen fe Ole 
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Güter nicht mehr, mie vorher, in einen fo großen Der. 
al gerathen find, fondern daß fie im baulichen Zuftande 
thalten worden; indem das genannte Collegium einen 


1»® 


heil der Einfünfte folcher Gier, die inter Sequeftra- 
tion gekommen, fie mögen nun adminiſtrirt werden, oder 
verpe chtet worden feyn, zu deren MWieverherftellung an- 
jewendet. Syn demjenigen Provinzen, wo öffentliche 
Sredie- Eommifflonen errichtet worden find, ift es eikt- 
geführte worden, daß die Kitterfchafts - Direction die 
. ung und Regulivung ber in, ihrem Departement 
in Eoncurs gerathenen Güter überlaffen wird, wobei auch 
t — — koͤnnen. * 
Die, Demirthichaftung der unter Sequeſtration ſte⸗ 
enden Güter auf Berechnung, ift nur darum fchädlich 


3 de, “ 


fünden worden, weil dergleichen Güter von den Ge: 
richten, unter deren Verwaltung fie ftehen, zu entfernt 
find. Die beftellten Sequefter oder Wirchfchafter haben 
yaher nicht die gehörige Aufficht gehabt, und find alfo 
eis zu einer underantwortlichen Nachläßigkeit, theils 
andy zu verfchiedenen Unterfchleifen, wodurch fie die 
‚erhobenen Einnahmen bei der Ausgabe wieder zu Waf- 
‚fer zu machen gewußt haben, verleitet worden ; denn fo 
treng: auch mit ihnen bei der Abnahme der jährlichen 
Sequeftrations- Rechnung verfahren worden, fo ift doch 














les dabei gehörig zu entdecfen unmöglich geweſen 


md befonders, da die menigften Mitglieder der 
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Juſtiz⸗Collegien eine eg var Kenntniß der Land ⸗ 


wirthſchaft befigen. 
Unterlaffung. der zue Erhaltung des Gutes noͤthigen 
Mittel, auch zugleich ihre Hauptabficht, nämlicy eine 
reichliche Einhebung von Einkünften, berfehlen müffen. 
Diefe ſchaͤdlichen Folgen der Sequeftration Fönnen aber 


ie Gerichte haben daher, bei 


dadurch) vermieden werden, wenn die ——— Seel Ä 
i llkuͤh 


fen wird, daß die Sequeſter nicht mehr nach 
verfahren koͤnnen, ſondern unter einer genauen Controlle 
und Aufſicht ſtehen. Dieſen Nutzen nimmt man auch 
in Preußen und uͤberall in denjenigen Laͤndern wahr, wo 
dieſes mit — de eſchieht. 
Wo nun eine gehörige Aurfiche bei der Sequefträtien 
herrſcht, da wird es auch gerathener ſeyn, die fequeftrir- 


ten Güter durch beſtellte Sequefter verwalten zu laſſen; 


a fie werden dann gewiß eben fo viel, wenn nicht mehr 


einbringen, als wenn fie verpachtet worden wären. Much 
ift gewiß, daß die Erhaltung ſolcher Güter, unter der 
Bewirthſchaftung eines Sequefters, weit leichter, und 
auch mit wenigern Koften in gehörigem Stand erhalten 
werden koͤnnen, als wenn fie verpachtet werden. Hält 
man nun die Pacht und Sequeftration gegeneinander, fo 
ergiebe fich, daß die Leßtere jederzeit, als vorzüglicher, ans 
zucathen feyn wird, wenn nur ber Sequefter nicht feiner 
eigenen 

ger Controlle und ) ſteht. 


Hier kommt nun noch zu eroͤrtern, wie es bei einer 
olchen Sequeſtration ohne oder mit vergeſellſchafteter 
eranſchlagung des ſequeſtrirten Gutes zu halten ſei. 
Daß in dem erſten Falle gar keine Verpachtung Statt 
finden kann, ſondern bloß nur in dem zweiten, iſt ſchon 
oben, ©. 325, angeführt worden. Wenn eine Seque 


illkuͤhr überlaffen wird, - fondern unter gehoͤri⸗ 


ftration bloß der rückftändigen bypothefarifchen Zinfen 


wegen verfügt-wird, fo fchließt fie.den Eigenthümernicht 
gänzlich von aller Bewirthfchaftung des Gutes aus, ſon⸗ 
dern ibm bleibt dabei por. wie nach, die Hauptdirection 


\ 
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—5 — Das Amt eines in ſolchem Falle beſtellten 
Sequeſters, geht. bloß dahin, daß er auf die richtige Be⸗ 
handlung. der Einnahme und Ausgabe Achtung gebe, 
Bere den gewonnenen Früchten nichts, als was zur 
Wirthſchaft und dem nöthigen Unterhalte des Eigenthü- 







‚ ‚Mers. erforderlich ift, verwendet werde; die von dem Le 
beripuß der Fr ee baaren Gelder erhebe, 

md. folche dem Gerichte, von welchem er beftelle wor- 
en, getreulich einfende. Ein folder Mann verdient 
Baber eher den Namen eines bloßen Auffehers, alg eines 
Sequefters... Iſt aber die Sequeftration eines entſtan⸗ 
denen Concurſes oder Liquidations- Prozeffes halber ent» 
fanden, und folglicdy die Taration, nebſt dem öffentlichen 
Alauf des fequeftrirten Gutes mic demfelben verknüpft, 
10 hat dag Amt eineg- beftellten Sequefters nicht mehr 
Denge Gränzen, fondern die Sache ift ſchon ſchaͤdlicher 




















Möolgen für den Schuldner. Die ganze Bewirthſchaf⸗ 
ug hänge dann von ihm ab, und der Cigenthümer bat 
Dabei weiter nichts zu jagen, noch anzuordnen, es märe 
eh, daß der Sequefter folches als einen guten Rath 
vo ihm annehmen wollte. Alles Gefinde und die ſaͤmmt⸗ 
pen Unterthanen werden wegen ihrer Dienſte und 
Onuldigfeiten an denfelben verwiefen, und der Eigen 
“Mumshere bleibt dabei ein bloßer müßiger Zufchauer, 
Blaubt Lesterer, daß der beftellte Sequeftor in Hinſicht 
Wer Pflichten zu weit Be ſolche überfchreitet, ſo kann 
E war ſolches bei dem ihm vorgeſetzten Gerichte anzei⸗ 
gen, und deffen Abbeſtellung gewaͤrtigen; allein ſelbſt 
‚Dakin etwas Zu andern, fteht niche in feiner Macht. 

Dei denn bloß wegen einzelner Schuldforderungen ver- 


ansenen Sequeftrationen, wird der nörhige Wirth. 
ſchafts⸗ ufwand für den Schuldner und feine Familie ec. 
venig oder faſt gar nicht eingeſchraͤnkt. Jedoch ver- 
ept.es fidy ‚von ſelbſt, daß uͤberfluͤſſige Gaftnıale und 
Opmanfereien, oder andere Berfehwendungen, die bloß 


4 
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en außerördentlichen Luxus anzeigen, und bie Öränzen 
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einer ordentlichen Wirthſchaft io ui | 


geſtattet werden koͤnnen, umd der, Eigenthuͤmer mu 
ſich hierin fo lange beſchraͤnken, bis daß der klagbar 
ewordene Glaͤubiger aus den ARE in 
efchlag genommenen Guts-Einfünften feine Befrie⸗ 
digung erhalten hat. Bei einer Sequeſtration von 
der zweiten A ja aber der Eigenthümer von den 
Revenuͤen des Gutes zu feinem und der Geiniger 
Unterhalt weiter nichts zu fordern, als was Vu des⸗ 
kb gerichtlich beftimmt und ausgefegt worden iſt 
ei der Beſtimmung diefes Satzes wird jedoch, wie 
billig, ein Unterfchied gemacht, ob namlich, das Bi 
maoͤgen des Schuldners zur Bezahlung feiner Glaub 
ger offenbar unzulaͤnglich, oder diefe Unzulängliche 
noch ungewiß und zweifelhaft ift. In dem legtere 
Fall kann derfelbe nicht fo eingefchränft werden, al 
in dem erſteren. Die Alimente fallen daher bei bloß: 
Liquidations⸗Prozeſſen weit höher, als bei einem & 
lichen Concurfe, in welchem fich der hen * 
bloß aufdas ihm in Rechten nachgegebene Beneſici un 
competentiae berufen kann, welches auch wohl ſehr 








a le ; . Ta - \ 
enn ein Gut bloß wegen einzelner Gläubiger zu 

Sequeftration gefommen ift, fo Fann der Eigenthü- 
mer nicht aus dem Beſitze deffelben geſetzt werder 
ſondern es muß ei darin, wenn er auch gleich mi 











der Bewirthſchaftung deffelben gar nichts zu tchun 
Ä —F ‚ wenigfteng die freie Wohnung gelaſſen werden 
"in gleiches wird auch billig Statt finden, wenn zwa 
mehrere Gläubiger Flagbar geworden, und es Dadurch 
zur Deranfchlagung des dem Schuldner zuge: 
‚gen Gutes gefommen, bie Unzulänglichfeit des I 
mögens aber noch nicht offenbar ift, fondern v 
das Gegentheil davon durch eidliche Mannifeſtiru 
deffen ZulängfichFeit nachgemiefen hat. Iſt bin 
ein förmlicher Concurs erregt, und an der 
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Res eng gar nicht — — — ſo 
33 An, das Gut A vor Dem ne 





— Betra * —* lechte a dazu 
ei, bat, nicht aber, wenn derſelbe 
— ms Unofücefäle dahin gefommen, wie j. B. dur 
drieg Viehſterben, Hagelſchlag, Brand ꝛc. Au 
— auf dem Lande 
ill man e * Se⸗ 






— 


Br —— eigen zu — ae das 
| a. chlechtert , welches wohl gar nachher. bei 
dem Beta des tes, befonders wenn die Kauf- 
luſtigen HA m auf eine bequeme und reinliche 8* 

| ugehtverf mit richten, Anftoß giebt. Cs 
# Naher niche Die Urſache abzufehen, warum man dem 


virtlich n Verkauf des Gutes nicht nachgeben will; 
‘denn feinen Glaͤubigern entgeht dadurch nichts, ihm 

aber — es zur großen Hilfe, und Die ohnung 
wvird bonn ‚weit, eher erhalten, Biele Schuldner 
it Aber, wenn fie, ungeachtet des entftan- 
jenen Toncurſes, noch big zum ustrag der Sache 
h dem Gute gelaffen werden, nicht bloß an der freien 
ung, ſondern fuchen ſich noch immer in die 
irthſchaft zu miſchen, und dem Sequeſter oder 
aͤchter darin hinderlich zu feyn, melches fie gemei- 
„niglic) durch Aufhegung der Unterthanen wider dieſe 
"eute zu äußern pflegen. Solchen unruhigen Köpfen 
"gefchieht nicht unrecht, wenn fie das Gut völlig zu 
„räumen, angehalten werden; fie haben diefes Verfah— 
Din, hart es audy zu feyn ſcheint, fich felbft bei- 










ſſen. 
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Nach dem unglüdflichen Kriege Preußens wider | 


Sranzofen 1806, find eine Menge Güter auf dem 

und Häufer in den Men Städten unter Seele 

tion gefommen , mei 

Schulden - Laft Kragen toaren, und — 

Staate an Abgaben viel ſchuldeten. Dieſe Seque⸗ 

ftrafion dauert zum ir noch fort, und werden, 

Sequeſter von den Juſtizbe stden angeftellt, u 
denſelben legen fie auch von — ng Re 

ſchaft ab. N 








Sequeftriven, die Güter eines Er zirthes in 


Beſchlag nehmen, um fie jur } 
biger verwalten zu koͤnnen; Diefe | ra beftehen 
in Pändereien, oder in Häufern x. Auch Hand 
werden an ig > en Orten ſe queſtriet; ſ. am 
vorhergehenden Artikel, — 

Sequialtera, beim Orgelbauet, in ben Orgelt 
Kegifter, deffen Stimme eine Mirtur von | 

* IB 





und Mebenpfeife, welche von der erfteren d 
Sechs, gegen den Grundton einer Be ; kl 
ner, als die Quinte iſt. Derſelbe Ton entſteht auch 
mern man Duinte 3 Fuß und Terz 13 —J zuſan 
menzieht. BR — 
Seauin, eine goldene Münze in Aeghpten, bie au 
iopien dahin gebracht, in Ae PReEn. yerntünzt, und 
achher in des Großherrn S eliefert worden. 
Man hat auch eine —— te dieſes Me 
mens, die 18 Carolinen oder 9 T Tarinen, und nac 
NED. Gelde ungefähr 3 Thle. gilt, 
‚Ser, ein Gewicht [. Seer, Th. 151, ©, 71207 
Seraagaſie, der Oberauffeher über alle Kamm 
der Zimmer des Großfultang im Serai zu Konſtanti 
nopel, was naͤmlich folche zu faubern und auszubeffe 
anlange. Er forge auch für die Pagen, welche 
weiße Wäfche rue und den Großſultan auf? 
Rei e begleiten... | 















die Eigenthümer in eine grnpe 
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Serai, Serail, Serrail ‚ ElSeraya, Serajo, Se- 
‚taglio, Serräglio, der Pallaft oder die Kefidenz des 
Großſultans in Konftantinopel, von den Tiefen auch 
‚Padifchah Setai, Kaiferlicher Pallaft, ge 
4 Bm, igentlich benennt man auch mit diefem Namen 

“alte Palläfte der Fuͤrſten und Großen im Morgenlande ; 





nur igsweiſe, und im allgemeinen iſt die Reſidenz 
des Großſultans unter dieſen Namen in Europa bes 
Faunt, Das Wort ift Tartarifchen Urfptungs. Man 
Fam das Serai, als eine zweite Stadt in Konftantinopel 
betrachten. Es hät eine Stunde im Umfange, zwölf 
“höre, drei Höfe, große ‚Gärten, eine Ho ofchee, 
Münze, Marftälle, Rüftfammern, große Säle zur 
Abhaltung des Divans, und Wohnungen für 7000 
— 53 — die ſieben Frauen oder Khaduns 

3 [4 

3 













Kaiſers, davon jede ihren eignen Hofſtaat, und 
‚wenigftens zweihundert Mädchen, Odalisfen ges 
‚ante, in Fe Dienften hat, die auch ſaͤmmtlich dem 
ee zu Gebote ftehen. Berner zur Auffiche und 
Bedienung ſchwarze gänzlich Berfchnittene, unter 





iche des Kislar- Aga oder Mädchen-Auf- - 
„febers, der auch den Namen Darov⸗s⸗Saade⸗ 
Aga gi oder Auffeher des Paflaftes der Gluͤckſeligkeit 
erbalten, und init einigen Hundert weißen Verſchnitte⸗ 
‚hen. unter dem Kapu⸗Agafſi oder Oberhofmeifter 
Bes Serail, welche beide den Großherren bei allen 
Affentlichen Aufzuͤgen umgeben ic. Der Großherr 
ı bat zwei dergleichen Serais, das Sommer Serai 
der Serail, und das Winter» Serai. Das 


R. J 
m 4 






„Sommerferai liegt an ben fügen Waſſern, in 
einem reizenden Thale bei Konftantinopel, und wird 
bon den Türken Hiaphid-Haus genannt. Cs 
bat. feinen Namen von einer Papiermühle, die fich 
ehemals Hier befand. In den erften Tagen des Mai’s 
- begeben ſich die Sultane mit ihren begünftigten Kha- 
dunen oder Frauen, und deren Sklavinnen dahin, um 
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fie die fchöne Jahreszeit zu genießen. Die Weiber 


uͤrfen in dieſem Thale frei umhergehen, und ſich ver- 
gungen; fie werden aber vor jedem uneingemeiheten 
Blick durd) 23000 Boſtandſchiʒ gefchügr, die, in 
einem Umkreiſe von 2 Meilen, einen indurchdeing⸗ 


lichen Cordon rings um den Pallaft bilden. 


‚Der Winterpallaft,. dag eigentliche Serai, 


N liegt in Konftantinspel am-Ufer des Meeres, und ger 


’ 


‚währt die veizendfte Ausſicht; denn es hat gegen 
-, Sudoft den Meerbufen von Nicaa, Aften und be 


ſonders Sfutati; gegen Nordoft die-fchönen Gegen- 


t 


„Den des Kanals, der aus dem fehrnarzen Meere kommt, 
nd. die Vorftäbte Zondukti, Topharla "Pera, @ 


ata, die jenfeits des Kanals des Hafens, an 


Bergen faſt ſtufenweiſe in die Höhe gebauet find. v 


iſt mit einer. hohen Mauer umgebert, auf welcher, 


nach dem Meere zu, auf der felfigten und mit Stei« 
. nen gefücterten Brüftung viele Kanonen auf Lavetten 


Re} 


liegen, welche bei dem Spaziergange, des Großheren 
und bei ö entlichen Luſtbarkeiten Corel werben. 
inzelne Ey aug diefen Kanonen Dieheh den Tod 


‚der im Serail Hingerichteten zu verfündigen a | 
ihre Leichname in Me —3 worden. Dief foll 
einen jeden an die Handha ung der Gerechtigfeit erinnern 


14 


und vor Staatsverbrechen warnen. Das innere Serail 


i mit. Blep_ gedeckt, ind die Verzierungen bavabf, 


’ 


entſprechen. Das’ 


rz| 


‚als die Knöpfe, die halben Monde. 2c. find vergoldet. 
‚Die Thore follen, nach der Berficherung des Aly Bei 
„el Abaffi, der —— des Pallaſtes durchaus nicht 

exail beſteht aus zweien Haupt⸗ 
gebaͤuden, und dem Selamlick, Platz der Gruͤße 
von selam, guten Morgen, und wird bloß von Mäns 
nern ee und aus, dem Harem, welches aus- 
ee ur die Weiber beſtimmt iſt. Es foll Hier 
Mn ee unter den Meibern —3 und die 


erei, worin dieſe von der Welt abgefchiedenen 


l 
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Ungluͤcklichen ſich befinden, anzeigen. Zwiſchen dem 
Selamlick und dem Harem liegen die Wohnungen 
der Eunuchen oder Verſchnittenen. Die Thore des 
Serails werden von Boſtandſchis bewacht. In dem 
erſten Hofe, der einen langen, unregelmaͤßigen Platz 
bildet, und zu dem man durch dag Hauptthor Fomiht, 
ſteht die Kaiferliche Muͤnze. Die, Balanzierftange 
wird von drei Männern, in Bewegung gejeßt, und ein 
‚vierter bringe die Münzen unter den Praͤgſtock. Auf 
i deinfelben Hofe iſt auch die Rüftfammer, in einem. 
befonderen Gebäude, n finder darin eine Samm- 
„lung von ‚alten: Waffen. . Die Wände der Vorhalle 
‚hängen. voll Schilder und verfchiebenen Waffenruͤ⸗ 
ftungen für. Mann und Roß; dann ein —5— 
Krankenhaus, Ställe, die Hofmoſchee, und noch Meh⸗ 
„‚teres, was. entfernter Weiſe ga Serail an Ge 
bauden für Menfchen. und Dich gehe, Durch 
das Thor dieſes Hofes, gehen die oͤffentlichen Ans, 
‚und Eingänge des Kaifers, der Großen des Reiche, 
„der fremden Gefandten und außerordentlichen Bot⸗ 
ſchafter ꝛc. In einer Entfernung -von . ungefähr 
tauſend Schritten von der aͤuſſern Pforte an zu rech⸗ 
‚nen, ift das zweite Thor, welches in den zweiten Hof. 
„führt, der nicht fo groß, als der erfte, aber ſchoͤner, 
und mit verfchiedenen Kiosfs und fteiftehenden Ger, 
baͤuden befegt iſt. Einige Gebäude, haben Säulen 
„gänge, unter welchen man trocken fpazieren gehen - 
„fann. Auf diefem Hofe fteigt alleit der. Sultan, vom 
Pferde. ab und auf, welches die Staatsbeamten und. 
Großen des Reichs, fo wie die Geſaͤndten ꝛc. auf det 
‚ erften thun müffen. In der Mitte ift ein Spring- 
brunnen, von Cnpreffen und Maufbeerbäumen be 
ſchattet. Dem zweiten Thore faft gerade gegenüber 
liegt ein ſteinernes, ziemlich gut gebautes Gebäude, 
mit einer Eofe hervor, welches der Divan ift. Diefes 
Gebäude ift größer, als die übrigen, hat im unteren 
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Geſchoß zwei nicht ſehr hohe, gewoͤlbte Säle, deren 


Gewölbe von marmornen Säulen getragen und oben 
ducch ein fteinernes Geländer zufammengefügt werden. 
In dem vorderften Saale find die hoben Staatsbedien» 
ken, in dem hinterften, die Sefretaive, Rechnungsbeamten 
und Schagbedienten. Bon hier aus kommt man auf bem 
dritten Hof, deffen Eingang allen denen, die nicht Mu ⸗ 
felmänher, und felbft diefen, wenn fie nicht zum Hofe 
. gehören, oder ausdruͤcklich hineingerufen werden, ver⸗ 
wehrt ift; nur die Gefandten gelangen durch einen bes 
deckten Gang aus dem Divan in das Audienzzinmer 
des Großherrn, welches fich in dem Innerften oder eigent- 
fichen Serail befindet, und fehr prachtvoll, aber nur 
Elein und dunfel tſt. Das Uebrige, der Harem, iſt eine 
- terra incognita für alle Profane, die nicht der Caſtra⸗ 
tion unterroorfen gemwefen. Bon außen gewahrt mar 
nur viele große, aber unregeimäßig gebanete Hänfer, die 
in Kuppein, welche mit Bley gedeckt find, zufammens 
laufen. Hierin iſt der eigentliche ig des Sul« 
tans und der Grauen, Sflavinnen ic. Er endiget ſich 
mie der Spige des Erdreichs, wo ich der Hafen mit dem 
andern Gewaͤſſern vereinige. Hier find verfchiedene 
Kiosks, eine Art von Balconen, berausgebauet, worauf 
der Großherr mit den Khadunen am Abende, auch zu ans 
dern Tageszeiten, feifche Luft zu genießen pflegen. Nach 
Ali Bey el Abaffy, foll nicht einmal ein Türke bis 
zudem zweiten Hofe gelangen koͤnnen; denn er felbft, als 
irfe, wurde von der Wache und den Berfchnittenen 
zuruͤckgewieſen, und mußte ſich damit begnügen, 

durch das Thor die Gebäude ꝛc. des zweiten Kofes Ä 


uf. 
&ın Selamlick befinden ſich eine geoße Anzahl von 
verfchiedenen Beantten, die höchften find die Enderoün- 
Agalazi, Beamte des Inneren, welche in vier Quar⸗ 
tiere gerheilt find: Haje-oda, Hazini, Kifer, Se« 
feriy.. Das erfte Quartier hat 40 Agas, an deren 
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Spige fi) ver Silih-dar oder Schwertträger befindet, 
welcher der erfte Officier aus dem Gefolge des Sultang 
ift, und fich diefem bloß: nahen darf, um wichtige Befehle 
zu empfangen. Wenn diefes gefi sch ‚ ziehen. fich alle 
Mabenidze (befondere Wache des Sultans) zurück, und 
laflen ihn mie dem Großherrn allein, der ihm erlaubt, fih . 
niederzufegen. Der Oberfte nach dem Silih-dar ift 
der Zoufa-dar-Aga, welcher dem. Großheren die 
Stiefeln aus-und anzieht; der Zurifiabdar-Aga hält 
ihm den Steigbügel; der Dulbend-Agafı hatdie Zur 
bane des Großherrn in Verwahrung, und der Sareftzy: - 

Baſchi fegt ſie ihm auf; der Picfefio-Agapi hatdag 


doppelte Amt, die Serviette des Großſultans zu halten, 


wenn er Kaffee trinkt, und ihm den ungeheuren Apparat 
zu reichen, welcher ſein Schreibzeug ausmacht. Der 
Sechſte iſt fein Geheimſekretair, der Siebente der Ober- 
aufſeher der Pagen, der Achte reicht ihm den Kaffee, der 
Neunte ſchneidet ihm die Nägel ꝛc. Zu dieſen heben - 
Hofbedienten gehören noch der Tfchjofahdar-Aga, 

oder Ober-Sarderobenmeifter; dr Muth paͤch⸗Eming, 
oder Ober-Küchenmeifter; der Kaͤdaͤhkjar, oder Ober- 
Mundfchenf; der Tfcehaschnygbir-Bafıhi, oder 
Borfchneider, und der Berber⸗Baſchi, oder Leibbar- 
bier, Diefe hohen Hofbedienten machen zufammen die 
Chaß⸗-Oda oder Kammer des Sultans aus, an deren 
Spige der Chaf- Dda-Bafchi fteht. Viele diefer 
Beamte verlaffen in. der Folge dag Serail mit dem 
Range eines Kammerherrn, oder werden bei der höheren 
Geiftlichfeit, oder in dem Hadge-ghiantif oder De- 
partement des Innern angeftellt. Andere vornehme Hof: 
beamte find: der Bujugf-Emir-Achor, oder Ober- 
ſtallmeiſter; der Kapud fhiy lar-Kietchud aſſy, oder 
Ober⸗Ceremonien⸗Meiſter im Serail; der Tfehjauß- 
Bafchi, oder Ober-Ceremonien-Meifter außer dem Se⸗ 
tail, und. dee Boftandfchy-Bafchi, oder Oberſtee 
der Boftandfchys oder Gärtner des Serails, die einr 
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Garde des Sultans bilden, und die Thorwachen des 
Serails beziehen. — — Zum Hofſtaate gehoͤren 
nun noch ferner: der Chodſchia, oder Lehrer des 
Sultans; dee Hakim-Effendi, oder Leibarzt; der 
Muͤnedſchijm-Baſchi, oder Hofaftrolog, und der - 
Dſchjerrah-Baſchi, oder Leibchirurg. Das gemöhn- 
liche Gefolg des Sultans, Mabenidze, befteht aus 
drei oder vier der oben erwähnten Hofbeamten, insbefon- 
- dere dem Geheimfefretair, dem Dberauffeher der Pagen, 
und aus Berfchnittenen. Sie begleiten den Sultan bei 
feinem Austritt aus dem Harem, bis er wieder dahin zu- 
rücffehre, und halten Wache am Cingange deſſelben. 
Auffer dem Mabenidze und dem Silihdar, ift der Ein- 
gang nur dem Oberften der Berfchnittenen und dem 
Schagmeifter des Serails geftatte. Der Sultan ge: 
währt diefe Gunft aber auc) einigen andern Beamten, 
die ausgezeichnete mufifalifche Talente befigen, auch felbft 
den Nayas, Juden oder Chriften; es darf aber nur ein 
Muſelmann vor ihm fingen. — Das zweite Quar— 
fier machen die Beamten des Hazini-odapi, oder der 
Öffentlihen Schagfammer aus. Es find 200 an 
der Zahl. Sie empfangen die eingehenden Gelder und 
_ führen ein Regifter darüber. Hier befinden fich auch 
die Mobilien und reichen Equipagen der Krone, die Kai- 


ſerliche Bibliorhef, ehemals reich an Arabiſchen, Türfi- 


fchen und Perfifchen Manuferipten, gegenmärtig hält fie 
aber nichts mehr, als Commentarien über den Koran. 
Man findet ferner noch in diefem Duartiere eine forgfäk 
tig verwahrte Neliquie, welche die Mufelmänner für den 
Kopf des heil. Johannes des Täufers halten, den fie als 
einen Propheten verehren. Das in den Koffern des Ha- 
zini aufgehaufte Geld ift bloß zur Beſtreitung der Krie⸗ 
— zur Errichtung öffentlicher Gebaͤude ꝛc. beſtimmt. 

r Sultan verfügt willkuͤhrlich darüber. Das größten: 
theils aus dem Privatfchage bezahlte Budget begreift alle 
laufende: Ausgaben, als den Sold der Truppen, ber 
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Staatsbeamten, die Staatsſchuld, die Bau⸗ und Ausbeſ⸗ 
ſerungskoſten der Feſtungen ꝛc. ꝛc. — Im dritten Quar⸗ 
tiere ſind die Kuͤchen, die Niederlagen von Porzellan, 
Chineſiſchen Vaſen ꝛc. — Das vierte Quartier enthaͤlt 
die Wohnungen der Reiſeofficianten, die ehemals den 
Sultan auf ſeinen Reiſen durch das Reich, und auf ſei⸗ 
nen Kriegszuͤgen, wenn er ſich an die Spitze ſeiner Armee 
ſtellte, begleiteten; jetzt ſind ſie ohne Amt. Noch ein beſon⸗ 
deres Corps machen die Stummen, achtzig an der Zahl, 
welche zugleich das Amt des Nachrichters im Seraͤil 
verſehen, und weil ſie ſtumm ſind, nichts von dem, was 
daſelbſt vorgefallen, veroͤffentlichen koͤnnen. Ihre Stiefeln 
und Huͤte ſind mit Goldborten beſetzt, woran man ſie 
erkennt. Sie bewachen den Pavillon des Großherrn 
und ſtehen abwechſelnd davor Schildwache. Wenn der 
Großvezier allein oder in Begleitung des Mufti vor dem 
Sultan erſcheint, muͤſſen ſich alle Mabenidze entfernen, nur 
die Stummen bleiben als Zeuge der Unterredung, und die- 
nen dann oft einen ber gerufenen Staatsbeamten zu 
erdroffeln. | | 
Wie fchon oben bemerft, bilden die Boftandfchy's oder 
Gärtner, die Leibwache des Sultans, und-haben ihre 
Caferne in der Mitte des Serails. Ihr Oberhaupt, der 
Boftandfchy-Bafchi, hat die Polizeiaufficht über die beiden 
Ufer des Bosphorus und feiner Inſeln. Beſucht der 
Sultan zu Waſſer feine Lufthäufer, oder feine Pavillons 
x., fo verrichten die Boftandfchy das Amt der Nuderer 
auf der Kaiferlichen Gonvel, und ihr Vorſteher, der 
Boftandfchy- Bafchi, ftelle fich ans Steuerruder. Die 
Baltadchys verfehen mit den ſchwarzen Berfchnittenen 
den Dienft des Harems , und haben diefelben Oberhäup- 
ter, als die übrigen Garden ꝛc. des Serails. Der Poften 
eines Zahlmeifters, Yafidzi-Effendi, beim Ober- 
haupt der DBerfchnittenen, wird am meiften beneidet, 
weil fie fehr oft Minifter werden. Mehrere haben ſich 
ſogar bis zum Großvezirat emporgeſchwungen, wie z. B. 
92 | 
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die beiden Kuffuf Pafcha, von denen Einer durch die 
Webergabe von Varna in dem legten NRuffifch: Türfi- 
fchen Kriege befannt gervorden ift. — Das begleitende 
Korps des Sultans, aus zwei Compagnien beftehend, 
find die Peifs und Solacks. Die Erfteren umge: 
- ben fein Pferd, und find mit einer Hellebarde bewaffnet, 
die Andern geben in zwei Reihen neben ihm ber. Die 
hohen und breiten Federbüfcye auf ihren. Helmen laffen 
dem Volke nur die Stirn des Sultans fehen. So lange 
diefer zu Konjtantinopel wohnt, ift es feinen Hofbeamten 
nicht geftattet, den Turban zu fragen, mit Ausnahme 
des Silihdar, des Boftandfchy- Bafıhi, und der ſchwar—⸗ 
zen Berfchnittenen, Die übrigen Beamten koͤnnen ihn 
wieder auffegen, wenn der Sultan feinen Sommerpallaft 
bezieht, oder einen Ausflug aus der Hauptſtadt macht. 
Der Bart ift eine Auszeichnung, die außer dem Sultan, 
nur dem Boftandfchy- Bafchi zufommt; alle andere 
Beamte, felbit der Thronerbe, müffen fich raſiren, und 
Legterer hat bloß den Titel Effendi. = 
er Harem oder Aufenthalt der Frauen, liegt 
hinter dem Quartiere der fchwarzen Berfchnittenen, von 
welchen der fchon oben, S. 333, erwähnte Kislar-Aga das 
Oberhaupt ift. Dieſer genießt den Rang eines Großve- 
ziers: er darf fich in Gegenmwart des Sultang fegen, und 
meldet von Amts wegen dem Größvezier die Geburt des 
‚ Alteften Sohnes des Großherrn. Da der Haren nur allein 
für die Frauen und zum Vergnügen des Sultans be 
ftimme ift, fo fteht damit auch feine Größe, Eintheilung, 
innere Berzierung und Möbliring im Cinklange, und 
es muß bier die Befchreibung von feiner Einrichtung, 
- welche Lady Montagü davon giebt, übergangen mer: 
‚ ben, weil man fich leicht einen folchen Drientalifchen 
Pallaft des Bergnügens wird denken Fönnen, audy ifl 
unter Keufchheit, Th. 37, S.190, mehreres fich dar- 
auf Beziehende vorgekommen. Be 
Nach den Gefegen darf jeder Mufelmann vier Frauen 
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durch einen buͤrgerlichen Contract ehelichen, wobei ihm 
noch erlaubt iſt, ſo viel Sklavinnen zu kaufen und zu unter⸗ 
halten, als er will. Die Sklavinnen, welche das Eigen— 
thum ihrer Herren find,. werden nicht als Concubinen 
betrachtet, daher find ihre Kinder eben. fo rechtmäßig, als 
diejenigen der anderen Frauen. Dem Großheren ift aber 
eine Ehe durch Contract einzugehen unterſagt, weil ei 
fonft ein Berwandter feiner Unterthanen werden Eönnte, 
welches ihm durch das Grundgefeg der Staatsverfaſſung 
unterfagt iſt. Gewoͤhnlich wählt derfelbe unter feinen 
ſchoͤnſten Sklavinnen eine Fleine Anzahl Favoritinnen, die 
er zum Range einer Khadune (Dame) erhebt; in dem er - 
- fie mit dem Ehrenzobel befchenft. Ihre Anzahl berräge 

- gewöhnlich vier bis fieben, mie auch fchon oben erwähnt 

worden. Jede Khadune hat ihr Gemach, ihre Berfchnittes . 
nen und ihre Sflavinnen. Sie fehen ſich nicht eher un- 


tereinander, als wenn eine von ihnen Mutter wird; diefe ". 


empfängt dann die Gluͤckswuͤnſche der übrigen. 

Kiaga:-Khadune, oder Ober-Auffeherin des Harems 
führt jeden Abend eine zum Bette des Großheren. Die- 
jenige , welche ihm nicht gefällt, fei es wegen Unfrucht- 
barfeit oder aus irgend einem andern Grunde, wird an 
einen Unterthanen verheirathet; die ihm aber ein Kind 
geboren, kann nie aus dem Serail verftoßen werden. . 
Die Khadumen des Sultans find feinem Nachfolger heilig; 
ihr Beſitz ift ihm unterfagt. Sobald er den Thron befteige, 
ziehen fie ſaͤmmtlich mit ihren Sflavinnen und Berfchnit- 
tenen ins alte Serait, Esfi Serai genannt, welches 
im Mittelpunfte ver Stade kiegt, und ehemals der Pallaft 
des Conſtantin war. Es hat fehr hohe Mauern. Ihre 
"männlichen Kinder werden getödtet, die Toͤchter bleiben 
aber fo fange im Harem des Großherrn, unter der Aufſicht 
der Kiaga⸗Khadune, bis fie an Große des Reichs ver- 
heirathet werden. Sie nehmen dann ihre Muͤtter aus 
dem alten Serail zu. fich, und leben mit ihnen gemein- 
fchaftlich. Derjenige unter den männlichen Nachkommen 
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des regierenden Sultans, welcher zum Throne gelangt, 
laͤßt ſeine Mutter aus dem alten Serail holen, die unter 
dem Titel einer Sultanin Valide in den Kaiſerlichen Harem 
zuruͤckkehrt, und oft einen großen Einfluß auf die Staats⸗ 
geſchaͤfte, beſonders unter einem —— Regenten, 
ausübt. Bricht eine Feuersbrunſt in Konſtantinopel aus, 
fo muß, wie befannt, ſich der Sultan an Ort und Stelle 
begeben, um die Hülfe zu leiten. Findet num der Brand 
in der Nacht ſtatt, fo begiebt fic) der.Kislar-Aga in den 
Harem und — davon die jungen Sklavinnen, 
die in einem Zimmer neben dem Schlafgemache des Groß- 
| — wachen. Eine unter ihnen ſetzt einen rothen Tur⸗ 

an auf, das Symbol des Feuers, und naͤhert ſich dem 
Bette des Großherrn, um ihn, wenn er nicht ſchlaͤft, 
durch den Turban an ſeine Pflicht zu erinnern; ſchlaͤft 
er dagegen, fo ſtreichelt ſie ihm ſanft die Fußſohlen. 
Sobald er erwacht, und den rothen Turban erblickt, er- 
Fundiget er fich, in welchem Quartiere das Feuer ift, fteht 
auf, und ftellt fich an die Spige feiner Begleitung. 

Die Sklavinnen find indem Harem nicht founglücklich, 
als es zu feyn fcheint, ausgenommen, daß fie ihrer — 
beraubt werden, welches nur chriſtliche Sklavinnen, Eu- 
ropaͤerinnen, empfindlic) treffen kann, das höchfte Gut, 
die *5— den eigenſinnigen Launen ihres Gebieters 
aufzuopfern, die Morgenlaͤnderinnen trifft dieſes nicht in 
dem Grade. Sie dienen baupefächlich, außer dem Dienfte, 
den fie den Khadunen machen, zur Aufheiterung des Sul⸗ 
fans durch mancherlei Talente, befonders durd) Gefang, 
Spiel und Tanz. Die Mitglieder der Kaiferlichen Fa- 
milie und die Großen des Reichs, fo wie überhaupt die 
reichen Mufelmänner, laffen es fich angelegen feyn, ihren 
Sflavinnen eine mufifalifche Erziehung zu geben, und. 
‚wenn fich eine darunter ganz vorzüglic) auszeichnet | 
wird fie dem Großherrn zum Gefchenf angeboten. Daß 
e8 aber auch in dem Harem, froß aller Wachfamfeit, 
nicht an Liebesabentheuern fehle, und daß den zärclichen 
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Empfindungen durch die Blumenſprache Luft gemacht 
wird, darf wohl nicht erſt erwaͤhnt werden, und beſonders 
da die Sklavinnen von den Großen ꝛc. eingeliefert werden, 
und daher ſchon vor dem Eintritt in das Serail, zaͤrtliche 
Verhaͤltniſſe angeknuͤpft haben, die dann der nicht be— 
ſchraͤnkte Theil auf jede nur moͤgliche Weiſe fortzuſetzen 
* wovon man manche Anecdote hat. | 
Das Gefängniß oder die Wohnung der Thronerben 
ift ein eigeneg Gebäude in der N des Harems. Gie 
werden von Sflaven und einigen Verfchnittenen bedient, 
welche ihre alleinige Geſellſchaft ausmachen und den Aufs 
trag haben, fie mit Findifchen Spielen zu befchäftigen, 
damit fie an Staatsgefchäfte nicht dvenfen mögen. Der 
ihnen zugetheilte Agent in dem Selamlif, an den fie ſich 
zu wenden haben, wennfie etwas bedürfen, darf mit ihnen 
nicht allein verfehren, fondern nur unter den Augen des 
Iberhaupts der weißen Berfchnittenen. Sie beziehen 
aus der öffentlichen Schaßfammer ein mäßiges Einfom- 
men, und werden in ihren Kranfheiten von den Aerzten 
des Großheren befucht. Obgleich ihre Sflavinnen in 
der Regel bejahre find, fo fragen fie dennoch manchmal 
die Spuren der Lüfte ihrer Gebieter. Bei dergleichen 
Sallen wohnt die un der Entbindung bei, 
begleitet von einer Hebamme und dem Kislar-Aga. Das 
Kind wird erdroffelt, fobald es auf die Welt kommt, zu: 
mal wern es ein Knabe ift, die Mädchen läßt der Sul« 
tan zumeilen leben, doch hängt diefes lediglich von ihm 
ab. Wie fchwierig es ift, in einen Harem zu gelangen, 
und wie vorfichtig dabei zu Werke gegangen wird, wenn 
ein fremdes Frauenzimmer einmal zum Beſuch eingela- 
den wird, mag folgender Beſuch bezeugen, den die Fran 
von Tott mit ihrer Mutter der Sultanin Asma, Toch- 
tee des Kaifes Achmet, abftattete. *) 
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Unter ber Regierung bed Sultan Mahamout war 
dieſe nod) junge Prinzeffin, die, nach dem Beifpiele 
ihred Bruders, ein guͤnſtiges Vorurtheil in Anfehung 
der Franfen gefaßt hatte, begierig, fich mit einem - 
Europäifchen Frauenzimmer zu unterhalten. . Meine 
Schwiegermutter, ob fie gleich in der Türkei geboren 
war, entfprach ihrem Verlangen und warb eingeladen, 
ihr mit ihrer Tochter die Aufwartung zu machen. 
Die weibliche Auffeherin des Außerften Palaftes ‚hatte 
ben Befehl, fie zu empfangen und zu ber Sultanin zu 
führen. Bei ihrer Ankunft am Gerail biefer Prinzefz 
‚fin, ließ die Führerin fie durch zwei verfchiedene eiferne 
Thore gehen, welche von verfchiedenen Thärhütern bewacht 
wurden, die aber von ber gewöhnlichen Gatfung dies 
fer Leute nicht verſchieden waren, und eben fo weni 
der Hüter des dritten Thors; welches, da alle nad). 
dem Befehle der Auffeberin ‘geöffnet wurden, mehrere 
ſchwarze Verfchniftene zum Borfchein brachte, welche 
mit weißen Stäben in der Hand ben weiblichen Frems 
den durch einen’ innern Hof, der ihrer Aufficht anver- 
traut war, vorgingen, und fie in ein großes Zimmer, 
das Zimmer der Fremblinge, führten. Hier 
erfchien die KingasKhadune oder Auffeherin ded Harems, 
um bie Honneurg zu machen, und bie mitgebrachten 
Sklavinnen halfen den Fremden, die Maske megzus 
nehmen und den Schleyer aufzuwickeln während ihre 
Gebieterin_ megging, der Sultanin ihre Ankunft zu 
melden. Die ,Prinzeffin, von den Vorurtheilen ihrer 

- Religion eingenommen, wollte ben. Befuch nur hinter 
dem nn annehinen, fo baß fie fehen Fonnte, 
ohne gefehen zu werden; allein da meine Schwieger⸗ 
mutter darauf beftand, wieder wegzugehen, wenn bie 
Sultanin ſich nicht zeigen wolle, gab die Prinzeffiin 
endlich ihre Einwilligung... Um fid) nun gehörig ans 
zufleiden, mußte fie Zeit gewinnen, und fie ließ daher 
meine Mutter erfuchen, noch) einige Zeit zu verweilen, 
ehe fie zu derfelben ins Zimmer kaͤme. Bald darauf 
wurde fie von der Auffeherin und einer großen Anzahl 
Sklavinnen eingeführte, Die Sultanin faß, reich ges 
Fleidet und mit Diamanten gefchmückt, an ber Seite 
eines prachtoollen Sophas, ber ben Saal ſchmuͤckte, 
deſſen Tapeten oder Tapezierung von goldenem und 
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ſilbernem Lioner Stoff war, aus Stuͤcken von vers 
- fehiedenen Farben zufammen genähet, die Selilicteg, 
(kleine baummöllene Matragen, mit Geidenzeug belegt) 
mit Taffent und goldenen Streifen überzogen, tourden 
vor’ der Sultanin ausgebreitet, und dienten ihnen zum 
Sitz, indem fechzig junge Mädchen, reich gekleidet 
mit ‘leichten Roͤcken, rechts und linfd am Eingange 
des Saals zwei Reihen bildeten, die Hände kreuzweis 
über den Leib gelegt. Nach ben erften Romplimenten, 
fielen die Fragen der Prinzeffin auf die Freiheit der 
- Europäifchen Frauenzimmer; fie verglich fie mit den 
Gebrauchen ded Harems, und. bezeigte einige Schwie⸗ 
rigfeit fich vorzuftellen, mie der kuͤnftige Ehemann das 
Geficht eines jungen Mädchens vor der Hochzeit ers 
blicken dürfe. Nachdem fie noch verfchiedene Fragen 
über diefen Gegenftand gethan, ließ fie fih in die 
- Vorzüge unſerer Sitten vor den ihrigen ein, gab den 
natürlichen Empfindungen, die aus ihrer eigenen pers 
fönlichen Lage entfprangen, Raum, und beflagte fich 
fehr über die Graufamteit ihrer Verfaffung, welche fie in 
einem Alter von dreißig Jahren, in die Gewalt eines 
abgelebten alten Mannes geworfen, der ihr, ba er 
ihr wie einem Kinde begegnete, nur Widerwillen eins 
geflößt hätte, „Er farb endlich), fügte fie hinzu: 
aber bin ich jet glücklicher? Zehn Jahre bin ich an 
einen jungen Pafcha vermählt, der, wie man fagt, 
jung und liebenswürdig ift, aber wir haben ung nie 
einander: gefehen.” Die Prinzeffin fagte den Europäis 
fhen Damen nody manches Verbindliche, uud. gab 
dann der Auffeherin Befehl, fie aufs Beſte zu bewir- 
then, und nachdem fie einen Spaziergang gethan häts 
ten, eine Unterhaltung für fie in dem Garten anzus 
fielen, und fie zum Schluſſe des Befuchs wieder zu 
ihr zurück zu führen. Die Auffeherin führte fie daher 
in ihr Zimmer, wo fie mit derfelben allein fpeifeten, _ 
indens eine Anzahl Sflavinnen eine Reihe rund um 
ben Tiſch bildeten und. gänzlich befchäftiget waren, 
ihnen aufjumwarten. Nachdem die Mahlzeit geendiget 
und der Kaffee gereicht worden, wurden ben Euro— 
päerinnen Pfeifen angeboten, die fie ausfchlugen, und 
die Auffeherin ſelbſt ließ ſich kaum fo viel Zeit, die 
ihrige auszurauchen, führte dann ihre Gäfte in den 


Garten, wo andere Haufen von Sklavinnen nahe bei 
einem fehr ſchoͤnen Kiosk, dem Plage, wo die Gefells 
ſchaft fih zu verfammeln pflegt, in der Reihe geftelle 
waren. Diefer bunte und reich verzierte, über ein 
breites Wafferbecken gebaute Papillon, nahm die Mitte des 
Gartens ein, mo ‚an allen Seiten Nofengeländer dem 
Auge die hohen Mauern verbargen, die diefed Ges 
fängniß umgeben. Kleine und enge, mit Mofaif ger 
pflafterte Fußfteige, waren die einzigen Spaziergänge 
in dem Garten; allein eine große Anzahl Töpfe und 
Körbe mit Blumen, gewährten dem Auge einen reizen« 
den Anblick und luden die Sinne ein, ihre Lieblichkeiten 
auf einem, bequemen Sopha zu genießen. Gie hatten 
fih faum gefeßt, als die Verfchnittenen, welche ber 
Prozeffion vorgingen, fi) in einer Entfernung von 
dem Kiosk in Reihen ftellten, um ben Mufifern ber 
Prinzeffin Plog zu machen, bie aus zehn Sklavinnen 
beftanden, die verfchiedene Stücke aufführten; da mwäh-« 
rend des Muficirend ein Haufen eben fo reich, aber 
üppiger gefleideterer Tänzerinnen verfchiedene Tänze aus⸗ 
führen, die ziemlich reizend in der Mannigfaltigfeit der 
‚Stellungen waren. Bald darauf erfchien ein neues Corps 
FSrauenzimmer, ald Männer gekleidet, ohne Zweifel um 
dieſes Gemälde mit einem Gefchlechte zu beleben, wel⸗ 
ches diefer Ergöglichfeit fehlte. Diefed Corps gab eine 
Art Fechtfpield auf dem Wafler an, indem fie bie 
Früchte, die andere Sflavinnen in das Becken war⸗ 
fen, zu erhafchen fuchten. Den Fremden ward noch 
das Vergnügen in einem Fleinen Bote auf dem Waffer 
zu fahren, welches gleichfall8 von männlich gefleideten 
Sklavinnen gerudert wurde. Jetzt Wurden fie wieder in 
das Zimmer der Eultanin geführt, nahmen mit den ges 
wöhnlichen Ceremonien Abfchied von ihr,, und wurden 
aus dem Cerail durch diefelben Zugänge und in ber; 
felben Drdnung geführt, wie beim Eintritt gefchehen. 
Ein befonderes Feft, welches in dem Garten des 
Harems des Großherrn gefeiert wird, ift das Tulpen 
Feſt. Vaſen von jeglicher Gattung, mit natürlichen 
oder Fünftlichen Blumen gefüllt, ftehen da zufammen 
gebäuft, und werden von einer unendlichen Menge von 
aternen, farbigen Lampen und in Glagröhren geftellten 


Wachslichter, und durch aufgerichtete Spiegel erleuchtet 
und vervielfältiger. *Buden mit verfchiedenen Kaufmanns⸗ 
waaren angefüllt, werden von Sflavinnen gehalten, die . 
im gehörigen Anzuge die Kaufleute vorftellen. Die 
Sultanin, welche Schweftern, Nichten oder Berwandtin- 
nen des Großherrn find, werden zu diefen Ergöglicyfei- 
ten eingeladen, und ſowohl fie, als auch der Großherr 
faufen Fleine Waaren und Stoffe in den Buden, womit 
fie fich untereinander Gefchenfe machen. Sie erftredfen 
ihre Großmuth auch zu folchen Frauenzimmern des 
Großheren, die fich ihm nähern Fönnen, oder die Bu— 
den halten. Tanz, Muſik und Spiele, nach Art des 
oben angeführten Waffergefechtes, verlängern diefe Er- 
göglichfeit bis tief in die Macht hinein. 

Die zu dem Serail gehörenden, aber. außer demfelben 
liegenden Kiosfs, am Meere, dienen dem Großherrn 
und feinen Grauen zum Genuß der frifchen Luft. Aly 
Dey el Abaffi befchreibe einen folchen Kiosk, welcher 
am Steande bei der Einfahrt des Hafens fteht, und 
Alai- Kiosk genannt wird. Es ift ein vierecfiges, 
nicht offenes Häuschen, um welches ringsherum auf 
marmornen Säulen eine große Gallerie lauft, an welcher 
ſich Vorhänge von grober Leinewand befinden... Der 
Boden ift mit Teppichen belegt, die Decke bemalt und 
vergoldee, und der Sopha des Sultans fteht dem Meere 
gegenüber. Diefer Sopha bat ein Geftell von maſ— 
fivem Silber, jedoch platt und ohne Sierra und Ge- 
jimfe, und fo breit, wie ein großes Bert. Darauf lag 
eine grobe, mit einem blauen Tuche bedecfte Matrage, 
und vor dem. Sopha fteht ein marmorner Springbrun- 
nen ohne Waſſer. Betrachtet man das Serail von 
dem Hafen aus, wo ſich die Spiße deffelben binziebt, fo 
gewahrt man mehrere Kiosken oder Belvederes, von de— 
nen die meiften: mic dichten Jalouſien verfehen find, und 
die Sommerwohnungen der Sultanin zu feyn fcheinen. 
Diefe Kiosken find ſaͤmmtlich auf verfchiedentlichen 
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laͤchen und ohne anſcheinende Symmetrie gebaut. 
on der Seeſeite wird das Serail durch eine Linie 
von Feldbatterien gefehüßt, die ſich am Fuße der Mauer 
befinden, und von den Batterien des gegenüberftehen- 

den Ufers des Hafens und des Bosphorus unterfti 
werden. Auf den Mauern des Serails foll nur eine 
einzige Batterie ftehen, die Batterie ber Spanier 
genannt, weil fie von den Spaniern innerhalb des 
Serails, bei einem Angriff der Engländer darauf, 
bedient ward, welches als ein unerhörter Beweis von 
dem Vertrauen des Sultans angefehen werden kann. 
Die Maner felbft zeichnet fich in nichts meiter von 
dem übrigen Theile der Stadtmauer am Ufer des 
Meeres aus. Auf der -Außerften Batterie, an der 
Süpfeite des Serails, liegen einige alte Türfifche Ka- 
nonen von Foloffaler Größe, von welchen einige rings 
um die Hauptmündung noch fieben bis ache Fleine 
Mündungen, und einige ein Kaliber.von einem Fuße - 
im Durchmeffer hatten. Die Legteren werden. dazu 
gebraucht, um fleinerne Kugeln daraus zu fchießen, 
welche zu diefem Zwecke bei einer jeden folchen Kanone 
aufgefchichtet find. Diefe ungeheuren Stücke liegen 
ganz flach, ohne Laverten, auf der Erde, um. damit 
dag Meer in —— ers hu zu beftreichen, fo 
daß jedes Fahrzeug, welches von einer diefer Kugeln 
getroffen wird, unfehlbar verloren ift. Da man’ aber 
dergleichen Kanonen nicht nach Belieben drehen oder 
wenden, und damit zielen fann, fo hält es ſchwer einen 
beweglichen Gegenftand damit zu freffen. | 
Sersidar : Agafi, derjenige Befehlshaber bei den Tür- 
fen, welcher in Abmwefenheit des Großberren in dem 

Serai oder Serail das Commando führe. J 
Sereiketodaſi, am Türfifchen Hofe, der. Lieutenant des 
Seraagafi. Er bat die Aufficht über die Tapeten in 
den Sälen und Kammern des-Serai, und muß fie 

jedes halbe Jahr verändern laffen. | 


% 


Serail. Seraſſse. 349 


Serail, ſ. Serai. 


Serapengummi, Serapinum; ſ. Sagapenum, 


Th. 130, S. 435 u. f. 
Serapenſaft, ſ. daſelbſt. 
Serapeum, ſ. Serapium. 
Serapha, eine Bennung des Giraffen. — 
Serapher, Seraphini, eine goldene Muͤnze in der 
Tuͤrkey, die von dem Sultan Metich Seraph, der 


ſie zuerſt hat muͤnzen laſſen, den Namen hat; ſ. 
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raphinenorden, ſ. unter Ritterorden, Th. 125. 
Seraphini. fe Serapber. _ Ä | 
Serapbins, Serafins, Englifche, zwei⸗ und drei- 
farbige, bunte wollene Zeuge, zum Theil mit Blumen 
bedruckt, wovon das Stück 38ſtehalb Yards hält. 
Serapinum, f. Serapengummi. 


pis, eier der vornehmften Götter der alten Aegyp⸗ 


ter. Bei den Römern ein Name des Pluto oder 
Gottes der Unterwelt; Jupiter Serapis, 
Serapium, s. Serapeum, ein Tempel des Serapis. Zu 
Rom follee man dergleichen Tempel nicht bauen, da 
aber ſolches dennoch von einigen Privatperfonen ger 
ſchehen, jo mußten fe auf Befehl des Senats wieder 
niedergeriffen werden. Man erbaute fie nachher vor 
der Stadt. Späterhin gefchah es auch in der Stadt, 
und man verzierte fie mit Bildſaͤulen und andern 
Zierrathen. — 
eraskier, in der Tuͤrkey, ein General der Armee 
oder das Haupt der Truppen, welcher in Abweſenheit 
des Veziers commandirt. Dieſes war die urſpruͤng⸗ 
liche Beſtimmung des Seraskiers; ſpaͤterhin iſt dieſer 
Titel aber ſo gemein geworden, daß der geringſte Kom⸗ 
mandant oft ſo genannt wird. | 
Seraffes, Saraffes, Soraffes, eine Gattung Kat- 
tune, welche an verfchiedenen Orten in Oftindien, 
befonders zu Kambaya gemacht werden. Auf ben 
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Küften von Koromandel uhd in Bengalen nenne man 
diefen Kattun Soraffes. | 

Serbars, Scherbars,. eine Gattung Muffeline, die 
zu Schmwanenftadt in Defterreich ob der Eng gemebt 
werden, Sie find 3 Wiener Ellen breit, und 24 El: 
len lang. MER 

Serbettes, ganz feine Oftindifche Meffeltücher , welche 
durch die Holländifch-OftindifcheGefellfchaft von Dacca 
oder Decca zum Handel gebracht werden. Sie haben 
goldene Leiftenbänder, find 2 Cobidog breit und 40 fol- 
cher Maafe lang. ‚Die Stüde galten zu Ende des 
verwichenen Jahrhunderts gewöhnlich 24 bis 34 Gul- 
den Hol. Bkb. 

Serdintrite, Sachtetritt, Taffenttritt, im der 
Gazemanufaftur derjenige Tritt, der bei der Gaze, die 
Taffentftreifen bervorbringe. An diefen Tritt, find 
naͤmlich die Schäfte gebunden, in welche die Taffent- 
fäden einpaffirt find; wenn alfo die Schäffte arbeiten, 
fo bringen fie die Streifen des Taffents hervor, wel— 
—** den Regeln des gewoͤhnlichen Taffents ge⸗ 

ieht. 

Serdre, in Perſien, der oberſte Prieſter und der 
Naͤchſte nach dem Athema Dulet. Er hat die 
geiſtlichen Einkuͤnfte unter ſeiner Aufſicht, und erkennt 
in Religionsſachen. — 

Serenade, Serenate, Ital. Serenata, in der Mu— 
fif, in S$talien, eine befondere Art der Muſik, welche 
eine dramatifch bearbeitete Gefchichte oder andere 

ri enthält, die in Mufif gefegt, aufgeführt 

wird. Sie unterfcheidet fich dadurch von der Oper, 
daß fie nicht mit Handlung, theatralifcher. Kleidung, 
auch nicht mit abmwechfelnden Deforationen ausgeführt 
wird, und daß fie —* ſo lang iſt, als die Oper. 

Gewoͤhnlich ſitzen die Saͤnger in Italien in einem 

Halbkreiſe auf Stuͤhlen auf dem Theater, und ſowohl 

der Eine, als auch Mehrere, welche zu ſingen haben, 
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ftehen auf, fo lange fie fingen, eben fo, mie bei der 

. Deflamation eines Gedichtes, bei Haltung einer Nede, 
der Vortragende auffteht, und ſtehend das Gedicht 
deflamirt, oder die Rede hält. — Man verftehr auch 
darunter eine an einem heitern fchönen Abende einer 
Geliebten, einer Freundin, einem Freunde ıc. auf of- 
fener Straße vor dem Haufe gebrachte Mufif, die ' 
ermöhnlich im Gefange eines heiteren Liedchens in 
gleitung einer Guitarre ꝛc. beſteht; eine Abend- 


mufif, Ständchen. Das Wort fommt von dem 


Fateinifchen Serenus, heiter, aufgeräumt, oder von dem 
Stätienifchen Serena, welches daffelbe bedeutet, be 
» Diefe, bei den Italienern fo beliebte Mufif hat 
auch in Deutfchland zu Anfange diefes Jahrhunderts 
Beifall gefunden, ift aber, als ein Modeartifel, jest 
ziemlich wieder außer Cours gefommen; denn nod) 
felten hört man dergleichen Abendmufifen. Man 
muß die Serenade mohl unterfcheiden von den 
Abendmuſiken, die —* gewoͤhnlich von den Militair⸗ 
muſikern, mit ihren Inſtrumenten an Polterabenden ꝛtc. 
ausgefuͤhrt werden. Die Serenade iſt eine ſanfte 
hinſchmelzendende Muſik mit Geſang, dieſer mag nun 
mit einer Harfe, Guitarre, Papagenopfeife, Floͤte, 
oder mit einem Leyerkaſten begleitet werden. | 
Serge, f. Serſche, Th. 136, ©. 615 u. f. | 
Sergent, Serfchant, ein —— In manchen 
Heeren iſt es gleichbedeutend mit Feldwebel, in andern 
aber, wie im Preuſſiſchen, heißen fo die aͤlteſten Unteroffi- 
ciere, welche auch höheren Sold haben, und deren fich bei 
jeder Kompagnie drei befinden. Sie fragen in Ab- 
weſenheit des Feldwebels und der Oberofficiere für Die 
Kompagnie Sorge, ordnen die Reihen und Glieder 
und lehren die Soldaten mit dem Gewehre umgehen 
oder folches zu allen Functionen im Dienfte und im 
Kriege handhaben. Ueberhaupt erercieren fie die Ge— 
meinen, welches ihre vornehmfte Befchäftigung iſt, 
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und worin fie dein Korporal vorgefegt find, und dann 
beforgen fie die Kompagnie- Angelegenheiten. Des 
Abends hole er nocy in ‚manchen Heeren das Wort, 
empfängt es entweder von feinem Negiments-Adjutan- 
ten, oder von dem Majore felbft, und bringt es feinem 
Ober⸗Officier. Seine Anzahl Mannfchaft zur täglichen 
Wache muß er alle Tage auf den beftimmten Plag 
fiefeen; auch bringe er den andern Unterofficieren des 
Hauptmanns Befehl. Sein Gemehr iſt Furz, ein 
Kurzgewehr, mit einem Bayonnette. Chemals trugen 
ſie ein Sponton oder eine Hellebarde auf der linfer 
Schulter, da die Dber-Dfficiere dag ihrige auf der. 
. rechten trugen. 2 


Sergent-major,, ehemals der oberfte Wachtmeifter 
in einer Feſtung, der auf des Kommandanten Befehl 
wartet, des Morgens und des Abends die Pforte in 
eigener Perfon auf und zufchließe, die Wachen gleich 

ordentlich austheilt, das Wort und die Ordre alle 
Abend von dem Kommandanten holt, folches dem 

- MWachtmeifter giebt, welcher es. wieder den anbern 
hohen Dfficieren mittheilt. Er fheilt auch die Poften 
der Wache auf Zerteln aus, thut die Ronde um die 
Feſtung, und vifitire die Schildwachen, ob fie in der 
rechten Ordnung ftehen, und wachſam find. “Bei ung 
im Preuffifchen Heere, in dem Bayeriſchen, bei den 
Franzoſen ꝛc. ift es fo viel als ein Feldwebel, f. 
auch den Art. Unterofficier, in U., dder der erfte 
Unterofficier der Kompagnie, der Lieutenants- Rang 
bat, ein filbernes Port-e:epee und einen DOfficierdegen 
fragen Fann ıc. 


Sergette, eine Art ſchmaler Sarfche, die in Frank: 
reich gewebt wird. Man giebe diefen Namen: auc) 
einen geföperten und tuchartig gewebten Droguet, 
der in verfchiedenen. Gegenden von Poiton verfer- 
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Serioskaja, beim Rauchhaͤndler, ein Ruſſiſches Graus 
werk, f. Th. 19, ER mid 
Seripous, die großen weiten Schuhe der Neger in 

Indien, die von roth vergoldetem Leder gemacht werden, 
die fie allein zum Ausgehen gebrauchen, und das 
Hinterleder niedertreten, zu Haufe aber ausziehen, und 
auf ihren Foftbaren Matten barfuß geben. | 
Seron, ein bei.den Negern übliches Gewicht, welches 
15 Pifo enthält, der Pifo zu 14 Quintas, 2 Agi- 
raques oder 4 Mediatablag; 8 Pifi wiegen 1334 
Hol. As. ee. | 
Serotine, beim Büffon, eine Fledermaus, 
Serpelliere, Serpilliere, einegrobe Leinwand, deren fich 
die Ballenbinder zur Einpackung der Ballen und Kiften 
ıc. bedienen; f. Th. 106, ©. 142 u. f. 
Serpent, beim Mufifer, eine Baßpfeife, die man 
iM den Kornets a Bouquin in den großen Kirchen 
ei vielen fingenden Perfonen zu gebrauchen pflege. 
Sie ift ſchlangenweis gekrümmt, und hat ſechs Loͤcher, 
worauf man indem Tone fehr tiefhinab fommen Fann, 
daber fie auch ehemals zum Kriegsmufif zu den Haut: 
bois gebraucht, und an den Hals des Spielers gehan- 
gen ward. Man macht fie entweder von Metall oder 
von ſchwarzem Holze mit, Leder überzogen. Sie ift 
an 6 Fuß lang, wenn fie gerade ausgeftrecfe werden 
„ſollte; ſ. auch Schlangenrohr. 
Serpentaria, Schlangenkraut, ſ. Th. 145, S. 366. 
Serpentepapier, eine Art ſeidenes Papier, welches 
von aufferordentlicher -Feinheit und Durchſichtigkeit 
ft; man gebraucht es, eine Zeichnung, ein Kupfer, 
welches man Fopiren und ftechen will, durchzuzeichnen 
"und abzupaufen, re 
Serpentin, Serpentinftein, Talcum Serpentimus 
Wern., tal. Serpentind; Fr. Serpentine, eine zu 
den Topfiteinen gehörige Steinart von grünlicher, mit 
ſchwarzen Punften eingefprengter Farbe. Port fegte 
Dec, techn, Ænc. Theil CLIIL 3 
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den Serpentinſtein unter die Thonarten, weil er durchs 
Brennen hart wird; Marggrafaber, der bemerkte, daß 
der Serpentinftein in den beiden allgemeinen Eigenfchafr 
ten aller Thonarten, daß fie ſich namlich an die Zunge 
bangen und im Waffer nach und nach zerfallen, von 
dem Thone abweicye, fchloß, daß der Serpentin eine 

. andere Grunderde haben müffe, und, fuchte diefe durch 
folgende Unterfuchung, die er mit einer ſchwarzgruͤn⸗ 
lichen Art des Serpentinfteins von Zoͤblitz anſtellte, 
näher zu beftimmen. Er re nämlich 8 Unzen 
des pulverifirten Steins mit eben fo viel Schwefel⸗ 
fäure und 24 Unzen Waffers in einer gläfernen Re 
“torte, und deftillirte die Mifchung bis zur Trockenheit. 
- Der Rücftand wurde mit Waſſer aufgeweicht, filtrirt 
und ausgefüßt. Im Filtrum blieben 4 Unzen, 3 Drach- 
men eines grammeißen Pulvers, welches nody einmal 
mit Schtefelfäure, auf die vorige Art behandelt, fich 
um 4 Dramen 40 Gran verminderte. Die filtrirte - 
Lauge wurde auf ein Drittheil abgedampft, und dann 
etwas davon mit wenigem aufgelöfetem Weinfteinfalze 
aufAlaun geprüft; es Fam aber Feiner zum DBorfchein. 
Die. übrige Lange, die ziemlich grünficy ausfah, wurde 
daher vollends big zur Trockenheit abgedampft, da dann 
eine theils vöthliche, eheils mweißliche Salzmaffe Abrig 
blieb. Diefe wurde unter heftiger Srpigung mit kal⸗ 
sem Waffer — digerirt, aufgeloͤſet und filtrirt. 
Die filtrirte Aufloͤſung fi — ziemlich ſtiptiſch, und 
nachdem ſie bis ae allifationspunfte abgedampft 
worden, fchoß daraus, nach dem Erfalten, eine Menge 
weißes langfpießiges Salz an, welches von der noch 
übrigen grünlichen Lauge abgefondert und getrocknet 
wurde. Die im Filteo gebliebene Erde war. vollfom- 
men eifenfchüffig.. Die grünliche, von der Kriftallis 
fation übrig gebliebene Fluͤſſigkeit wurde bis zur Trockne 
abgedunftet, und dann ſowohl diefer Ruͤckſtand, als das 
von der Kriftallifation erhaltene Salz, jedes befonderg, 
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in einem Tiegel eine gute Stunde calcinirt, um die über: 
flüffige Säure vollends mwegzujagen. “Beide blaͤheten 
fi) gar nicht im Feuer, wie folches der Alaun zu thun 
pflegt; auch floß es nicht wie dag Glauberfal. Mach 
dem Erkalten wurde jedes für fich aus dem Tiegel ge? 
ftoßen. Das Salz war bier und da gelbröthlich, die - 
eingefochte und caleinirte Fluͤſſigkeit war aber ftarf vorb, 
wegen ber zuviel dabei gemefenen und zugleich aus dem ' 
Seypentinfein durch die Schmefelfäure mit ausgezoges 
nen Eifentheilchen. Beides wurde mit Waffer übergof . 
fen, und es erhißte fich wiederum y+ Es wurde 
vollends aufgelöfer, und die Solution filtrirt, da dann 
im Filtro des Leßtern ſich noch eine befrächtliche Menge 
Cifenfafran befand. Die filtirten Wafferflaren, fehr 
bitter ſchmeckenden beiden Solutionen wurden mit, ein- 
ander vermifche und bis zum Kryftallifationspunfe abge⸗ 
dampft, wodurch bis auf den legten Tropfen ein bitter- 
ſchmeckendes, langfpießiges, ſchneeweißes und Eryftal- 
liniſches Salz erhalten worden, welches fich in allen 
Verfuchen wie ein wahres Bitterfalz, fo wie das Epſomer, 
Seidfiger oder Seidfchüger Salz verhielt. — Er behan- 
delte nun 8 Unzen des nämlichen Serpentinfteins auf 
eben die Art, wie oben befchrieben worden, mit Salpeter- 
fürre, - Der in der Retorte verbliebene Nückftand wurde 
mit Waſſer ausgelauge und filteir. Es blieben im 
2 5 Drachmen 6 Gran unaufgelöfete, gelb rörhliche 

zurück, und die Solution fah gelb aus. Machdem 
fie bis zum Kenftallifationspunfte abgedampft worden, 
(hoffen Kryſtalle an, die aus dem Meißen ins Gelb: 
liche, jedoch ſchwach fpielten, und von länglichter 
; beinahe wie Salpeter, waren. Befeuchtete man 
papier mit der waͤſſerigen Auflöfung diefes Salzes, 






— 


356 . Serpentin. A 
nicht mehr zufegen, als zur Sättigung der Säure nöthig 
ne he der Ueberfluß deſſelben einen Iheil der Erde 
wieder aufzulöfen fchien. Die von der Schmefelfauren 
Auflöfung des Serpentins übrig gebliebene Erde mar 
nichts anders, als Kiefelerde; denn zwei Theile diefer 
Erde mit einem Theile Weinftein einige Stunden dem 
Schmelzfeuer ausgefegt, gaben ein ſchoͤnes, Flares, gut 
gefloffenes Glas, dag wegen der eingemifchten Eifentheil- 
chen etwas grünlich ausfah. — | 
Man findet den Serpentin gewöhnlich derb, hoͤchſt 
felten eingeſprengt; das Foſſil bildet bald mehr, bald 
weniger zufammenhängende Gebirge; auch Lagen von 
größerer ‚ oder minderer, Wichtigfeit. Inwendig, oder 
beim Bruche, iſt es matt, oft geben ihm eingemengte 
"Talk: und Asbefttheilchen einen Schimmer: Sein Bruch 
- , "ift ſtets dicht, und zwar theils ſplittrig, theils uneben, von 
grobem, Eleinem und feinem Korne; felten ifter groß und 
etwas flachmufchliche, das ſich zumeifen dem Ebenen na 
hert. Es ift gewöhnfich an den Kanten ducchfcheinend, 
zuweilen auch wohl undurchfichtig. Es ift weic), dem 
Halbharten nahefommend, milde, nicht fonderlich ſchwer 
zerfprengbar, fühle ſich etwas fett an, und ift niche for 
derlich ſchwer. In diefer Steinart brechen gewoͤhnlich 
Fleck⸗ und Streifenweiſe Steinmark, Speckſtein, Asbeſt, 
Amyanth, Talk, Topfſtein und Granaten. Alle dieſe 
Foſſile, mit Ausnahme der Granaten, werden von den 
- Serpentinfteindrechslern gemeiniglich für Serpentinſtein 
gehalten und ausgegeben. Sein fpecififches Gemichtaft 
nach Karften 2,548, nach Kirwan 2,560 bis 2,574. 
‚Seine Farben ſind verfchiedene Schartirungen von Grün, 
Gelb, Roth, Grau, Braun, Blau; gewöhnlich machen 
ein oder zwei Farben den Grund aus, und eine oder 
‚mehrere bilden Flecken und Adern. Da man nun zii 
fchen diefen Zeichnungen und den Flecken einer Schlar- 
5* Aehnlichkeit zu finden glaubte, ſo hat man dieſes 
oſſil Serpentinſtein genannt. Die gewoͤhnlichſte Farbe 
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iſt ein blau⸗ oder gelbliches Grün, und in dieſem finden 
ſich verſchiedene Flecken, als Schattirung vorzuͤglich ein 
dunkles Blau oder Grau, welches ſich dem Schwarzen 
naͤhert. Roſenthal giebt die Farben des Serpentin⸗ 
ſteins in dem von ihm fortgeſetzten Jacobſonſchen 
technologiſchen Woͤrterbuche, 7. Th., ©. 340, 
folgt an. Am gewoͤhnlichſten findet man ihn dunfel-, 
ſchwaͤrzlich⸗, lauch⸗ und olivengrün, felten ſchwefelgelb, 
zuweilen Blut, Karmin⸗ und pfirfichblüttoth, desgleichen 
blaulich- und grünlichgrau. Diefe Farben kommen aber 
niemals in einem Stuͤcke allein, fondern immer zwei, drei, 
auch mehrere zugleich. vor, und gewöhnlich macht eine 
oder zwei derfelben ven Grund aus, und in. diefe find 
wieder eine oder mehrere als Flecken, Streifen, Adern, - 
Punfte ꝛc. gleichfam:hineingezeichnet. In folchen Zeichs 
nungen findet man, außer den bereits angezeigten, auch 
oͤſters die ſchwarze, felten aber die ſcharlachrothe, karmoi⸗ 
ſinrothe und zeiſiggruͤne Farbe. Dieſes Foſſil —— 
in Sachſen an verſchiedenen Orten, z.B. in Limbach, 
Waldheim, Hohenſtein, Waldenburg, vorzuͤglich aber bei 
dem Staͤdtchen Zoͤblitz, nicht fern von Marienberg, wo 
in einer daſelbſt angelegten Fabrik aus dieſen Steinen 
ſchoͤne Sachen verfertiget, oder gedrehet werden. Lieber 
haupt find die meiſten Einmohner des Städtchens Ser 
pentinfteindrechsfer. Es giebt unter ihnen gefchickte 
Meifter von Geſchmack, die fehöne ausgelegte Arbeit 
verferfigen. Der Handel mit diefer Waare wird meif 
und breit getrieben, Der Limbacher und Waldheimer 
Serpentinftein ift zum Theil fchöner, als der Zöbliger, 
und nimmt eine glanzendere Politur an; feiner mehreren 
Hätte wegen, ift er aber ſchwerer zu verarbeiten. Ein 
Kae Saftus Nabe entdeckte diefen Stein in dem 
ahre 1546. Die ner diefes Steines liegen nicht 
zuſammen, , auch ift verfel | 
rden, nicht von einerlei Farbe. Gemeiniglich iſt 
er gruͤn mit ſchwarzen Flecken, wie auch ſchon oben, 


e, wie ſchon oben angefuͤhrt 
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‚©. 353 erwähnt worden. Diefe Art foll der eigentliche 
‚Ophites der Alten feyn; dann kommt der graue mit 
braunen Flecken und Granaten vor; dann gelblich und 
weiß, mit Flecken und Adern (Fephria), und dann weiß 
und braun. Der fchönfte und Foftbarfte iſt derjenige 
mit zinnoberrothen Slerfen. Im offenen Feuer wird er 

blaß und hernach braun. Man findet diefes Foffil ferner 
im Königsgräger Kreis in Böhmen, um Franfenftein 
in Schlefien, in Ungarn, und in vielen andern Gegen- 
den. Vor dem Lörhrohre erhärtet der Serpentin, ſchmilzt 
‚aber nicht; mittelft des Sauerftoffgas fließt er jedoch zu 
Kugeln von verfchiedenen Farben. In 100 Theilen 
Serpentin fanden: 
Knoch: Kirwan: Chenepir: 


33,50 — 23 — 34,5 Talkerde, 
45,00 — 45 — 28,0 Kiefelerde, 
0,530 — 18 — 233,0 Alaunerde, 
628s — — — 0,5 Kalkerde, 
1400 — 3 — 4,5 Eifenorid, 
— — — 1? — 105 Waffer, 
935 101 1010 


Roſe fand in dem Sächfifchen Serpentin Chrom, 
als Beftandtheil; doch war die Menge Davon nicht Der 
deutend, und ſchien nicht über ein Prozent zu befragen, 

Der Herr von Hum bold entdecfte am Fichtelberge einen 
Serpentinfels, von dem manche Stüde, felbft in klei— 
nen Fragmenten, deutlich Polarität zeigen. 

Der antife Serpentin oder Serpentinftein, 
ber von den Stalienern Serpentino anticho 
verde anticho genannt wird, ift nach Bruͤckmann 
eine harte Jaspisart, deffen Grundfarbe, "bald dunfel 
bald Hellgrün ift, jedoch niemals fchön und lebhaft, 
Auf feinem Grunde gewahrt man hellgeüne, gelbliche 
und mweißliche, größtentheils längliche, vierfeitige ur 

‚ würflige Flecken, welche unordentlich durcheinander le 
gen, ſich zum öfteren durchfchneiden, und daher dann 
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und mann — Kreuze vorſtellen. Die Flecke 
in dieſer Steinart find ebenfalls fo hart, daß ſie am 
Stahle Feuer geben Cronſtedt haͤlt ihn für feld⸗ 
ſpathartig. Diefer Stein wird für den Ophytes ber 
Alten gehalten. Nach Einigen foll nach des Plinins 
Befchreibung, mit mehrerer Wahrfcheinlichfeie der 
Ophytes der gemeine Serpentinftein feyn; Andere 
wollen jedoch, daß der Ophytes der Alten gar nicht 
terher gehöret, fondern nur eine grüne Wacke mit 

warzlichen lecken und Adern fei. Der Serpentino 
anticho foll von Aeghpten, Arabien und Griechenland 
aus nad) Rom gekommen feyn. ’ 
Man dreht aus dem Serpentinftein allerlei faubere 
Gefäße, ald Becher, Krü 2 Slafchen, Ihee» und 
Kaffeezeug oder Gefchirr, sd fleln, Leuchter, Schreib» 
— Farbenreiber und Reibſteine, Doſen, Moͤrſer, 
ſen, Papierpreſſen ꝛc. ꝛc. Veranlaſſung zu dieſer 
Kunſt gab im Jahre 1580 ein Burſche des damaligen 
Saͤchſiſchen Serpentin⸗Inſpectors Chriſtoph Ili— 
en, Namens Matthias Brändel, der ver- 
* dieſer Steine zuſammenſuchte, und allerhand 
iguren daraus ſchnitt; worauf dann ſein Herr den 
Anfang zu dieſer Arbeit machte, und unter deſſen 
Anweiſung hat es Braͤndel ſehr weit gebracht. 
Anfangs hat man nur grobe Arbeiten gemacht, und 
Trinkgeſchirre mit der Pille gearbeitet. Im Jahre 
1614 hat aber Michael Baßler das — des 
Serpentinſteins erfunden, worin es nachher Bartel 
Boͤrnel allen Andern zuvorthat, und von da ab hat 
man dann dieſe Kunſt immer mehr vervollfommmer. 
Aus bem Serpentino anticho verfertiget man Saͤu⸗ 
fen und andere Zierrathen, auch Dofen; er nimmt 
aber Feine vollfommen glänzende Politur an. — Die 
Waaren, welche zu ZÖblis aus dem Serpeyfin- 
feine gedreht werden, find aus folgenden Preise 
Eourante zu erfehen. 
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- Große Reibfchalen im Durchmeffer: 


15 Zoll, dag Stuͤck 5 Rthlr. Gr 
14 « 5 ; u oe 12 r 
.13 » . . 3 . 16 . 
12 Ps 5 2 » 18 » 
11 » ⸗ ⸗ 1 ⸗ 2» 
10 » » . 1. : 16 » 
9 # ” ® 1 . 6 ®. 
88» ” .— —⸗ 16. .®. 
ver Br; . — ⸗ 9 ⸗ 
6 a s —— — 6 J— 
5 ⸗ ⸗ W— ⸗ zur 
Ua —: 0 m ® 24 ⸗ 
Pulvermoͤrſer, Eleine, a Dutzend - — » 
=. ganz klein, — « 16 + 
Portions- Mörfer, mit Ausgsguß ». 6 = 
0. «ohne Ausguß 1 » 18 > 
MWärmefteine, ein Sul . . — * 4-6 Gr 
Schreibzeuge,ganzgroße, IDtz. » 12 
5 fine. Ko — ⸗ 
viiereckige, Paar * . 3—126, 
» zweimal zu fchrauben, IDtz. »- -20 + 
Schreibzeugeohne Sandfag, 1D1 +» — + 
Pomadendoſen, aͤ Süd. . — .: 3. 
Schnupftabaksdoſen „à Dutz. 112— 
Rauchtabaksdoſen, aa Dutz. 3 » 12 +» 
. Kaffeedofen, ä Stüf * d — — | 6—126, 


An Kleinigkeiten, alg: | 
Schwammbuͤchſen, Würfel, Jagd⸗ 
pfeifen ꝛc. 20, a Dugend . — » 10 + 
Geifenfugeldofen, Pillendofen u. . _ 
ä Dugend .» s U Eur Ten 4—6 Gr. 
Berfuche, welche mie Serpentinftein 
angeſtellt worden, um ihn zu Tiegeln zu 
benutzen. Der Saͤchſiſche Serpentinſtein 
ſoll eine merkwuͤrdige Verwandtſchaft mit der Spani⸗ 


“ 
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ſchen Kreide haben; aber auch, feiner Farbe wegen, 
da er mehr metallifche Theile enthält, eine größere 
Neigung in den Fluß zu gerathen. Er fehicft fich 
gu Berfertigung edler Kunftflüffe von a Sarben. 
iegel, die man aus ganz ausgehöhlten Serpentinftüf- 
Fen machte, hatten den Fehler, im Feuer leicht zu. zer= 
fpringen, oder doc) mwenigftens Riſſe zu befommen ; 


ein Iheil zerfloß endlich von felbft, befonders wenn 


man Materien beifügte, welche in Fluß gerathen, Zu 
den folgenden Berfuchen wurde zerftoßener Serpentins 
ftein und Ihon genommen,_ Man nahm von beiden 
gleich viel, und man erhielt davon feſt gebrannte Tie- 
gel, die etwas zerfprangen. Zwei Theile Thon, mit, 
. einem Theile Serpentinftein brennen fich feſt und 
fehlagen ftarf Feuer, zerberften aber faft noc) eher, 
als die vorhergehende Formel; belegt mar fie aber mit 
einem guten Meberzuge von einem Theile frifchen 
Thone, mit zwei Iheilen gröberen, gebrannten Ihone, 
fo wird die Maffe, beffer, und fie fieht als Bleyglas, 
grünlich, wie auch das Gemifch von Flußfpath und . 
Kreide, aus, Ein Theil Thon, mit zwei Theilen Ser- 
penfin zerfprang. mit Gewalt, aber mit dem legten 
Belege widerfteht er ziemlich, und dient befonders 
zum Gemifch des Flußfpaths und der Kreide, Kals 
zinirt man dagegen den Serpentinftein vorher, fo giebt 
die Mifchung von einem heile ſchon mit zweien des 
Serpentinfteins, welcher Falzinirt war, eine Maffe 
von befrächklicher Feftigfeit und von nüglichem Ges 
brauche. Acht de Thon, miteinem bis zwei Theilen 
Sand, einem bis zwei von Serpentin, geben auch 
eine gute Mifchung, auf welche Bleyglas wenig Ein- 
druck macht; man muß fie aber gegen die Näffe, bie 
fie befommen Fönnte, mie einem hictichen Beſchlage 
verwahren. | Ä 

In der Artillerie ift dee Serpentin ein altes» 
Stück, welches 24 Pf, Eifen ſchoß und 13 Fuß lang 
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war. Es mog 72 Centner, die geftärfte 81 Centner, 
. und die geſchwaͤchte 61 Eentner. Fr 
Serpentine, nad) Silberfchlag, in feiner Hydro» 
technif, diejenige Krümme eines Fluffes, welche von 
demfelben oftmals nad) entgegengefegter Richtung 
‚ wiederholt wird, fo daß fie die Figur des Buchftabens 
S nachahmt. Beſteht diefe Krümme nur aus einer 
Wendung, fo heiße fie fchlechtweg nur Krümmumg 
oder Winfel. ' 
Serpentinell, Schmirgel, Schlänglein, in der 
Artillerie, ein Fleines Stuͤck Gefhüs, welches 
14 Kaliber lang ift, und nur 19 Loch ſchießt. Man 
findet auch) ein Gefchüg unter diefem Namen angeführt, 
welches 40 Kaliber lang ift, + Pfund Eifen fchießt, 
41 Centner wiegt, und die Kugel im Kernfchuffe 160 
und in der höchften Nichtung 1870 Schritte treibt. 
u , eine Benenung des Serpentin- 
eing. | 
Serpentino anticho vero, ein Porphirart mit ſchwarzem 
Grunde, undgroßen, weißen, länglichen, aber parallel 
epipedifchen Flecken, von Geftalt der hellgrünen im 
Serpentino verdo anticho, Diefe Flecke find oft fahr 
groß, oftaber auch ziemlich Flein, oft rund, und in dem 
legten Fall auch durſichtig. Man findetihn in Toskana, 
am Grevefluß, in Sardinien, zwiſchen Berona und 
Brandfof, auch bei Augsburg, München, und in 
Tyrol, mo er oft ganze Bergeausmacht, in Gefchieben. 
Serpentinfteinbandel, f. oben, unter Serpentin. 
Serpentinſteinwaaren, f. dafelbft. 
Serpentiren, nad) Silberfchlag, in feiner Hy- 
‚drotechnif, das Krümmen der Fluͤſſe und Kanäle, 
weil dadurch in denfelben fich gemeiniglich das Waſſer 
nur fchlangenförmig forefchlängelt und bewegt. 
Seerpentnatter, Coluber molurus, eine Art-Nattern. 
 Serpentofen, beim Feuerwerker, eine Art Schwär: 
mer, bie fich in der Luft entzünden und fchlangenteife 
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herabfallen. Ihre Hülfen werden im Schwaͤrmerſtock 
gemacht und nicht gefchlagen, fondern nur feftgeftopft. 

Serpette, dag Bartenmeffer, Rebenmeſſer. 

Serpilliere, grobe Leinwand, ſ. Serpelliere. 

Serpula, f. unter Röhre, Th. 126 ©. 102 u. f. 

Serra, eine Säge, f. Th. 130, ©. 446 u. f. Diefes 
Anftrument diente bei den Sguden, Perfern, Römern 

20, als ein Strafwerfzeug. Es wurden damit Mens _ 
ſchen von einander gefägt, ſo ſoll Man aſſe, den Pro- 
pheten Jeſaias — laſſen; ſo auch die 
Juden in Afrika die Griechen und Roͤmer, denen 
ſie die Koͤpfe der Laͤnge nach zerſchnitten. Bei den 
Roͤmern ließ Sylla den Baͤbius auf dieſe Weiſe 

inrichten, und fo that es auch Caligula. —— 
m Kriege hieß Serra eine Art des Gefechte, indem 

eine Cohorte fich bald gegen den Feind bewegte oder 
an den Feind anrückte, Bald ſich wieder zuruͤckzog. 
Die Roͤmiſchen Soldaten nehmen auch Saͤgen auf 
ihren Kriegeszuͤgen mit, um damit Holz in den Waͤl⸗ 
dern zu ihrem Beduͤrfniß zu zerſchneiden. Daß die 
alten Oeutſchen eine Saͤge auf ihr Geld haben praͤgen 
laſſen, ſcheint wohl unrichtig zu ſeyn; denn Nummi 
serrati tar wohl etwas anders, als Geld, mit dem 
Bilde einer Säge, noch eher möchte es wohl einen 
Sägeartigen Rand bedeuten, nämlich Geld, welches 
einen folchen gefeilten Rand gehabt hat, wie man es 
noch jege hat. | 

Serrahn, mit diefem Namen belegt man in den, gleich 
oberhalb Hamburg längs der Elbe liegenden, fo ge 
nannten Bierlanden, eine Freiſchuͤtte. 

Serraris, Protea serraria, eine Proteenart, Die, 
2 Unbedentenheit wegen, im Art. Protea, Th. 117, 

S. 774 u. f., übergangen worden. 

Serre, ein Gewicht, f. oben Ser. 

Serre-gautiere, im Schiffbaue, ſ. Setzweeger. 
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Serron, bei den Negern, ein Gewicht, welches 
508 Holt. As wiegt; es halt zwei Agiraques.. 
Serfchent, f. oben Sergent. BP En 
Serfebirn, Elfebner, Crataegus torminalis, ſ. unter 
Weißdorn, wohin Krünig von Hagedorn, 
Th. 21, ©: 150, vermiefen., — | 
Serfuters, ein halbfeidener Indianiſcher Zeug, ber 
aus Seide und Baummolle gemacht wird, feidene 
Streifen hat, und za. auf eben dieſe Art gemebt 
wird, wie Meffeltuch, Die Stücen halten gemeis 
niglich 7, 9, 13 over 16 Franzöfifche Ellen in der 
Lange, und 3,3 oder 4 Ellen in der Breite. - Allem 
Anfcheine nach, ift diefer Zeug eben derfelbe, den die 
; Holländer aus dem Königreiche Bengalen , unter dem 
Namen Sirfaka,beföommen. _ —J 


Sertularia, Fr. Sertulaires, Blaſenkorallinen, 
ſ. unter Koralle, Ih, 44, ©. 416 u. f. Nach 
Cuͤvier haben die Blaſenkorallinen einen hornartigen, 
aus einer oder zwei Reihen von verſchieden geſtalteten 
Blaͤttchen zuſammengeſetzten Stiel, welcher bald ein- 
fach, bald — ‚ die Aeſte ſtehen auf verſchiedene 
Art, wie die Blaͤtter der zuſammengeſetzten Blaͤtter 
der Pflanzen. Die thieriſche empfindende Subſtanz 
geht durch den Stamm und die Aeſte, wie das Mark 
einer Pflanze, und aus jeder Blaſe oder Zelle geht 
ein Ihier, oder vielmehr ein Glied des ganzen Thieres 
welches die Geftalt eines Armpolypen hat. 
ie Sortpflanzung gefchieht durch Eyer, welche trau: 
benfoͤrmig in Zellen erfcheinen, die größer, anders 
‚geftelle, und von verfchiedener Geftale find, als die 
ubrigen. - Diefe Blafenforallinen haben das Anfehen 
von Eleinen, fehr zarten Pflanzen. 

Sertum, ein Kranz, man benannte aber auch damit 
jede andere Art Blumengeminde, alfo auch dasjenige, 
welches man jest Feſton nennt; dergleichen Ge 

winde man zur Ausſchmuͤckung der Gebäude, Zimmer 
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x. ſowohl in Stuck, als auch. gemalt, gebraucht, In 
den Olympifchen und andern Spielen, war Sertum ein 
Kranz, welchen man dem Sieger auffegte; auch den 
Triumphirenden, oder den Feldherren, denen ein 
Triumph zu halten, von dem Nömifchen Bolfe zuge: 
ftanden wurde, fchmücte man mit einem, folchen 
Kranze.. Auch foll sertum eine goldene Krone bes 
deuten. J— 
Serval, Felis Serval, der Name eines Malabariſchen 
Tieres aus dem Kagen-Gefchlechte. Was die Ge- 
ſchlechtskennzeichen ꝛc. anbetrifft, fo wird folches unter 
Tiger, in T vorfommen, weil eg mit der Tigerfage 
Fi Pr der guten Hoffnung einerlei Ihier 
eyn foll, J 
Servante, Magd, Dienerin. Auch ein Behaͤltniß zur 
Aufbewahrung der Taſſen, Gläfer ꝛc. erhält diefen 
Namen. | \ 
 Servants d’armes, f. Waffenfnecht, unter W. 
Service, Franzöfifh, 1. der Dienft, Kriegs» 
dienft;..Service divin, der Gottesdienft. — 
2. Das Gefchirr, welches ſowohl zum Effen, als Trin- 
fen bei einer Tafel nöthig if. Man findet es aus 
oder von allerlei Materien, als von Gold, Silber, Zinn, 
Porzellan, Fayance oder Halbporzellan ꝛc., Daher ſagt 
man ein Goldfervice, Silberferpice, Por- 
zellanſervice ꝛc. Mach feinem Gebraucye heißt es 
Zafelfervice, Kaffeefervice, Theefervice 
x. x. Ein Tafelfervice befteht aus Terrinen, 
Schüffeln, flachen und tiefen Tellern, Saucieren ꝛc.; 
ein Raffeefervice, aus Kaffeefannn, Milchfan- 
nen und Töpfe, Taffen 20.5 ein Theeferpice, aus 
Theefannen, Töpfen, Taffen ꝛc. Gold- md Sil- 
berfervice finder man nur größtentheils bei den 
‚ regierenden Fürften und in den Palläften der Großen; 
Porzellan» und Fayancegeſchirre oder vielmehr Ser 
vice, Erftere mit und ohne Malerey, in den Haͤuſern 
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der Reichen und Bemittelten. Zinnſervice, find, als 
nicht mehr modern, jegt größtentheils außer Gebrauch 
gefommen. Man finder dergleichen Service noch 
in alten Handels» und Gewerksſtaͤdten bei reichen 
Handwerfern; in großen Städten bei den Speife- 
‚wirthen bes dritten Ranges, mo es nicht fehr ordent- 
lich herzugehen pflege, und viel irdenes ac. Geſchirr 
zerfchlagen wird. Ä | 
a) Im Militairwefen ift - Service ober 
Servis alles dasjenige, was der Soldat in feinem 
Duartiere vom Wirthe zu fordern hatte, nämlich) nad) 
alten Deutſchen Schriften, Dad) und Fach, Hol; 
und Licht, Salz und Sauer. Jetzt verfteht man 
unter Servis theils die Steuer, welche von den 
Städte- Bewohnern gegeben wird, um Cinguartie- 
rungsfrei zu ſeyn; fheils auch die Geldfumme, welche 
jeder Officier und Soldat ü — erhaͤlt, um ſich 
dafür feine Wohnung ſelbſt zu beſorgen. Der Buͤr⸗ 
ger y bei dieſer Einrichtung gewonnen, der Sol: 
dat ift aber vieler Bequemlichkeiten dadurch beraubt 
worden; f. auch Servis- und Einquartie- 
rungsmwefen. — 
Inm Ballſpiele beißt Service geben, Ser⸗ 
viren, den Ball zuerſt ſchlagen, und Service 
ziehen, looſen, wer ſerviren ſoll, welches mit einer 
in die Hoͤhe geworfenen Raquette gefehießt . Ser: 
vice zuruͤckgeben, heißt, den fervirten Ball zuruͤck 
‚werfen; f. auch Serviren. . 
Serviette, Tellereuch, Fr. Serviette, Leinwand: 
‚ tücher, die man bei Tifche auf jeden Teller lege, um 
beidem Effen die Kleider damit zu bedecfen, und fie aud) 
zum Abroifchen der Teller, wenn Staub darauf gefallen, 
der Finger und des Mundes beim Effen zu gebrauchen. 
Sie werden nach Art des leinenen Damaftes oder des 
Zwilligs gewebt, und find mit dem Tafel- oder Tifchtuche 
von einerleiMufter. Zwölf Servietten und ein großes- 
und ein kleines Tiſchtuch machen ein fogenanntes Gedeck 
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ober Tafelfervice aus. Die Kaffeeferpietten, 
welche beim Kaffeerrinfen ‚auf den Kaffeetifch gedeckt 
werden, werden auch von verfchiedenen Muſtern, ja 
fogar von Seide gemacht. Sie werden befonders 
fehön in China, auch bei uns in der Oberlaufig ge- 
macht; fie find von verfchiedenen, gemeiniglich. nur 

von zei Farben, roth und weiß, blau und weiß ıc. ıc. 
In der Wundarzneifunft ift die Servierte 
mit dem Scapulier eine Binde zu allerlei Zufällen 
der Bruſt und des Ruͤckens, als 3. B. in Bruſtwun⸗ 
den, Bruſtgeſchwuͤren oder Bruftfifteln, Paracenteſis 
der Bruſt, in‘ Brüchen der Rippen des Bruftbeing, 
des Rücfgrats, in DVerrenfung der Rippen ꝛc. In 
allen diefen Fällen, wird die & ervieste mit dem 
Scapulier, als Bandage gebraucht. Man hat hier 
zweierlei noͤthig. Erſtlich ein Tuch, wie eine Hand⸗ 
quele, oder Handtuch, dag bei Erwachſenen 14 Ellen 
lang feyn foll, damit man den ganzen Leib damit um⸗ 
wickeln kann, und welches fo breit ift, daß, wenn eg vier- 
bis fechsmal zufammengelegt wird, es dennoch zwei gute 
Hände breit ſei. Diefes nachdem man die Wunde, 
das Gefchwür, die Luration oder Fraftur auf die ge- 
hörige Weiſe verfehen, wickelt man feft um die Bruft, - 
damit die angebrachten oder angemwendeten Mittel und 
Compreſſen nicht abfallen; und wenn die Binde gut’ 
umwickelt worden, befeftiget man das legte Ende ent- 
weder mit Stecfnadeln, oder wenn es fefter halten: 
ſoll, naͤhet man esmit einem Faden zufammen. Damit - 
aber folcyes nicht herabfinfen möge, applicirt man 
zweitens ein Scapulier, welches ein Stuͤck Leinwand 
vor 3 Ellen lang, und vier big ſechs Finger breit feyn 
fol. Diefes foll in der Mitte, der Länge nad), ein 
Loch haben, welches fo groß ift, daß der Kopf des 
- Patienten durchgehen kann; welches man hierauf dem 
Patienten fo appliciet, daß der Kopf deſſelben durch 
diefes Loch, geftecke werde, und ein Ende vorne über 
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die Bruſt, das andere hinten uͤber den Ruͤcken herunter 
haͤnge. Hierauf macht man dieſe Enden entweder 
mit Stecknadeln oder mit einem Faden feſt. 
Serviette, GKaffee-), f. oben, und unter Kaffee, 
— (Teller), Tellertuch, fi oben, und unter Tel- 
lertuch. | | 
Servietten brechen oder frifiren, Sr. Friser une 
serviette, iſt eine Kunſt, welche die Tafeldecfer aus: 
üben, indem fie die Servietten auf eine Fünftliche Art 
zufammenlegen, in zierliche Falten legen, fo daß fie 
auf dem Teller, nachdem die Tafel fervirt worden, 
irgend eine beliebige Figur bilden. 
Serviettenprefje, eine mittelmäßige Preſſe, mit einer 
glatten Unterlage und eben einem ſolchen Oberftüde, 
welches fich in den beiden Säulen der Preffe vermit- 
telft „der Schraubenfpindel auf und nieder bemegen 
läßt, worin man die gebrauchten Tafeltücher und Ser— 
vietten zum ferneren Gebrauch einpreßt und aufhebt. 
Serviren, beim Ballfpiel. Wenn die Spieler im 
- Ballhaufe verfammelt find, fange man mit Verleſung 
' des Serpirens an, weldyes geſchieht, indem man eine 
Raquette fo wirft, daß fie, wenn fie aus der Luft. 
zuruͤckfaͤllt, auf der Erde von ungefähr auf eine von 
beiden Seiten auffällt. Die Seite, wo ‚man. den 
Bindfaden gewahrt, und welche platt ift, das iſt, 
welche Feine Knoten bat, heißt dann droit, die andere 
Seife, wo man die Knoten fieht, heißt noeud, De 
Spieler, der die Raquette fallen ſieht, fagt droit oder 
"noeud, Wenn fie nun beim Fallen auf die Erde, 
- auf der Seite, wo die Knoten find, zu liegen Fommt, 
und er 3. DB. .droit gewaͤhlt hat, fo gewinnt der, wel 
- her die Raquette geworfen, das Serviren; das iſt, er 
muß dem.andern den Ball ferviren, und fo umgekehrt. 
Hierauf tritt der Marqueur eben ſo wohl, als die 
Spieler, an ſeinen Ort; derjenige der ſerviren ſoll, 
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riet unten, und der fich ſerviren läßt, oben ins Ball. 
haus. Wenn auf jeder Seite oder jeder Parthei zwei 
find, fo fage man von den Spielern, die ferbiren 
und ſich ferviren laffen, fie find Primi, Die zmei 
Andern aber heißen Secundi. Derjenige, welcher 
ferviren fol, nimme mit der linfen Hand dus dem 
Korbe. einen Ball, wirft ihn in die Luft, und fängt 
ihn mit der Raquette; er muß ibm. aber eine folche 
‚Richtung geben, daß er, wenn’ er. über den Strick 
geflogen ift, auf das Dad) der Gallerie rollt oder 
wenigſtens darauf fehlägt, ehe er ins Ballhaus zurück: 
fällt. Die Geſetze des Servirens befehlen, den 
Schlag fo zu mäßigen, daß der Ball auf den viereefi« 
gen Plag fällt, der auf der einen Seite durch den Strich 
der legten Deffnung, und aufder andern durch denStrich, 
die von dem Dache der Deffnung, la grille genannt, 
an dem Ballhaufe die Länge bingeht, und den man 
den Paffeftrich nennt, eingefchloffen wird. Jede 
andere Richtung des Wurfs, macht das Serpiren un« 
gültig; 3. B. wenn er diegfeits des Stricfes bleibe, 
und das Dach oben im Ballhaufe nicht berührt, oder 
a a ‚ dag heißt, wenn der Ball diesſeits des 
- vierecfigen Plages herunter fall. Das Serviren ift 
ferner ungültig, wenn der Ball der mit Gewalt ges 
Schlagen wird, immer vom Dache der Gallerie auf dag 
Dat de la grille herabrollt, welches man auf beiden 
Däcyern ferviren heißt ; und wenn er in das Ballhaus, 
jenfeits des Paffeftriches fall. Man darf diefe fervirten 
Bälle nicht auffangen, und der Marqueur fagt: Faute, 
il a faute. Man verliert funfzehn, wenn man zweimal 
hintereinander fehle. Wenn aber der Ball jenfeits des 
Paſſeſtriches fliegt, verliert man nichts, wenn es auch 
noch fo vielmal hintereinander gefchehe. Das Servis 
ren iſt nur ungültig, und der Marqueur ſagt: passe: 
‚wenn er aber nur etwas diesſeits fällt, fo ruft der 
Marqueur: bonne,-bonne!- und man muß fpielen. 
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Weil nun aber jede Parthei den Ball wechſelsweiſe 
auffaͤngt, und der andern zuwirft, welches eigentlich 
den Ball ſpielen heißt, ſo iſt auch jede gewiſſen Ge—⸗ 
fahren ausgeſetzt, denen ſie nicht anders entgehen kann, 
als wenn fie folche vorherſieht, und durch ihre Geſchick⸗ 
lichkeit und Gefchwindigfeit vermeidet. Die Spieler, 
oben im Ballhaufe, haben den Ball von zwei Oeffnun⸗ 
gen abzuhalten, nämlic) von der legten, und von der 
Deffnung la grille; denn wenn fie den Ball, der. ent 
‚ weder im Fluge oder im Auffprunge auf fie zugeht, 
dahin fliegen laffen, fo verlieren fie jedesmal fünfzehn. 
Hingegen diejenigen, die unten im Ballhauſe ftehen, 
aben eine doppelte Gefahr, das Fleine Loch und das 
vet im Quarre, und die Dedans in den a Dedans 
unter eben der Bedingung zu vermeiden. Was aber 
die hervorragende Mauer, Tambour, anbelangt, fo 
dient foldye nur dem Spieler in Verlegenheit zu ſetzen, 
wenn er aus dem Orte ihres Glacis, ‚auf. welchen det 
Ball fällt, ſchließen fol, wohin der Ball in das Ball 
haus zurück fallen wird; daher thut er befjer, wenn er 
fie vermeiden Fan, Man verliert, anf welcher Seite 
man auch ift, fünfzehn, wenn der. Ball nicht über den 
Strick geht, und im’ Netze hängen bleibt, weiches 
mettre dessous heißt; auch wenn er die obern Balken 
berührt, und wenn er die obern.Nege, und auf das 
Rabat fälle Der Marqueur benennt bei jedem 
Wurfe den Gewinn und Berluftz er ſagt namlid): 
15, 30, 45, quinze A un ꝛc.; er nenne auch den 
Her dee Schaffen, wenn man eine macht, oder zieht, 
‚und-zeigt ihn durch dieſe Worte an: eine chasse bi 
der vierten Reihe von Quaderſtuͤcken, bei der fechften 
Reihe ꝛc.; er zeigt auch, was. fie für Folgen haben; 
— 3. B. man verliert fie auf dem letzten Quaderſtuͤcke der 
vierten Reihe; auf dem erſten muß man oben im 
Ballhauſe noch einmal ſchlagen. Wenn der Mar- 
queur gewahr wird, daß. der Ball, da er aufgefangen 
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wurde, fo nahe an bem andern Auffprumge war, daß 
man zweifeln Fönnte, ob er vor oder nach demfelben. 
aufgefangen worden, fo fehreit er gefchwind bonne! 
damit. man nicht glaubt, daß der Ball eine Schaffe 
‚gemacht, oder zu fpat aufgefangen worden, und ver- 
gißt, ihn zurückzumerfen. 
Servis: und Kinquartierungswefen. Das Recht 
der Regierungen, die Unterthanen zu nöfhigen, daß 
fie Soldaten - in ihre Häufer aufnehmen und ihnen 
Wohnung geftatten müffen, hat mit den ftehenden 
Heeren feinen Uxfprung genommen. Wenn. feind» 
liche Armeen in ein Land kommen, ‚darf diefes Recht 
nicht erft in Erwägung gezogen werden; denn Jeder⸗ 
mann muß fich dann die Einguartierung gefallen 
laſſen, weil bier die Gefege ſchweigen, B: dem 
Sprichworte: inter arma, silent leges; alfo audy 
der Mierher und alle fonft Epimirte oder Einquartiee 
tungsfreie zur Aufnahme der Soldaten verpflichtet 
find, Nur in Friedengzeiten, in den Zeiten der Ruhe, 
hat das Einquartierungsrecht, wie e8 mit den Unter- 
thanen eingegangen worden, feine Kraft. Die Ein« 
quartierung haftet eigentlich) auf den Grundftücen, 
und nicht auf: der Perfon, daher ift fie auch. alg eine 
Realbeſchwerde anzufehen, und muß von dem Ber- 
pachter oder Vermiether eines Haufes in jedem Fall, 
nur wie oben angeführt worden, dann nicht gefragen. 
werden, wenn —2* Einquartierung bei Kriegs⸗ 
iten vorfaͤllt, weil dieſes als ein — 
all angeſehen werden muß; auch kann der Pachter 
und Miether zur Erlegung der Einquartierungskoſten 
angehalten werden, die er jedoch von dem Verpachter 
oder Vermiether wieder zuruͤck fordert. Uebrigens 
muß die Einquartierung nach ben Kräften eines Jeden 
eingerichtet werden, damit nicht der Eine zu viel, der 
Andere zu wenig zu tragen habe... Hierbei: bleibt das _ 
| \ Aa2 | 
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Einfommen , die — bes Bequartierten oder Bes 
ſteuernden, nach feiner Befchäftigung, feinem Gewerbe, 
wohl die ficherfte Norm, um in einer richtigen Verthei⸗ 
fung diefer Laſt nicht zu fehlen. - In mehreren Staaten 
iſt eingeführt, daß die Acciſe⸗Inſpectoren, nebft den 
Stadträthen die jährlichen KEinquartierungstabellen zu 
‚ entwerfen und an die Accife-Rommiffarien einzufenden 
haben, welche hieraus eine Haupttabelle von jedem Diftricte 
anfertigen müffen, in andern beftehen zu Diefem Zwecke 
befondere Kommiffionen oder Deputationen, wie 3. ®. 
im Preußifchen, unter dem Mamen: Servis- und 
, Eingquartierungs-Rommiffion oder Dep 
tation, die einen Zweig bes Magiftrats. ausmachen, 
und diefe Stadtangelegenheit beforgen. In manchen 
. ‚ Kandern wird die Einquartierung als eine perfönliche Laft 
der Unterthanen betrachtet, und in fo fern Fann fie auch, 
denen, die zur Miethe wohnen, aufgebuͤrdet werden. 
Was die Duartiere der Soldaten anbetrifft, 
fo werden folche nach Befchaffenheit der Umftände 1) in 
-Standquartiere, wo der Soldat ordentlich einquar- 
tiert ift und Garniſon hält; 2) Winterquartiere, 
100 er aus dem Felde hinwerlege wird; 3) Marfchquar- 
eiere, wo er während des Marfches einkehrt; 4) Nacht 
quartiere, wo er die Macht über. bleibt; 5) Raft- 
quartiere, wo. er Kafttag halt und: ausruht; 6) Cam 
tonirungsquartiere, mo er außerdem Campiren 
auf einige Zeit beifammen fteht, wenn der Feind nod) 
nicht aus dem Felde ift, oder man ihm fonft nicht trauen 
darf; 7) Poftierumgsquartiere,. wenn zu beforgen 
ift, daß der Feind auch zur Wintergzeit einen’ Einfall 
wagen dürfte; und 8) Mufterungsquar tiere, wozu 
die Einquartierungen bei den Revuͤen, zu denen die Trup- 
pen aus entfernteren Gegenden zur Uebung zufammen 
gezogen werden, gehören, eingetheilt. Was die Ein 
aeg ci se Serge fo ift da⸗ 
von ſchon unter Kriegs» Schäden und Laften, 
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Th. 51, ©. 782 u. f. und ©. 805 u. f., und. unter 
Kriegs-Wirchfchafts- und Haushaltungs— 
Funft . 53, S. 18 uf nd 8 m f. 
das Nörhige geſagt morden. Hier nur noch. bas- 
jenige, was ſich auf bie beftimmte Bequarrierung, 
alfo Standquartier ; überhaupt Bequartierung des Unter- 
thanen in Friedenszeiten bezieht. Wie ſchon oben er- 
wähnt, werden in Friedengzeiten in den. Städten, wo 
feine Kafernen oder ſolche nicht hinreichend vorhanden 
find, um die Garnifon einer Stade ganz aufzunehmen, 
die Soldaten bei den Bürgern einquartiert, und folche - 
find verpflichter, ihnen eine Stube oder Kammer einzu- 
räumen, je nachdem der Soldat, bei demjenigen, mo er 
einquartiert worden, im Winter ein geheißtes Gemach 
zum Aufenthalt und zum Pusen feiner Sachen mit be- 
nußen Fann, ift dieſes aber nicht der Fall, fo muß ihm 
von dem Eigenfhümer des Haufes irgend ein bemohnba- 
res Gemach in demfelben, mit einem Dfen eingeräumt 
werden. Gewöhnlich treffen die Haugeigner, die Fleinere 
Duartiere in ihren Käufern haben, die von weniger be 
mittelten Familien bewohnt werden, die Abfunfe mie 
denfelben, daß fie weniger Miethszins zahlen, und dafür 
die Einguartierung mit einnehmen müflen, wenn ſich 
nämlich der Raum dazu nicht zu beengt findet, um fol 
aufzunehmen; denn wo diefes der Fall ift, da wird ni 
nur der Soldat felbft darauf antragen, ein anderes Local 
zu erhalten, fondern auch der Hauseigener wird es dem- 
felben nicht zumuthen wollen, daß er in einer ſchon noth- 
dürftig zufammengedrängten und eingeengten Familie, 
wenn Letztere fich gleich dazu entfchlöffe, die Einquartie- 
rung aufzunehmen, um eine Erleichterung des Miethszins 
zu erhalten, feinen Aufenthalt nehme. — Das Recht der 
Einquortierung erftrecfe-ficy ferner auf zweierlei Gattun⸗ 
gen; nämlich: der Bequartierte oder Belegte giebt ent- 
weder nur Dach und — oder ein warmes Zimmer 
und Bette, und muß dem Soldaten erlauben, bei ſeinem, 
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lich alle Einwohner des Ortes von der Natural⸗ 
‚tierung, den Einquartierungslaften befreit. Dieſe Be 
-freiung pflegt aber quf irgend eine Are von dem Landes 
-beren erfauft worden zu feyn; denn, daß: diefe Einrichtung 


als des Belegten Feuer mit zu Fochen, oder der Quartier⸗ 


‚mann muß dem Soldaten aud) Hausmannsfoft geben, 


oder ihn mit fich effen laffen, in welchem Falle der. Sol 
dat zufrieden feyn muß, mit dem, mas ber Bequartierte 


ſelbſt mit feiner Familie genießt. Auch Getränfe hat 
‚der Soldat hin und wieder zu fordern, an einigen Orten 
‚auch nicht, und bald bekommt der Belege für das Alles 
einen Erſatz, bald auch nicht. Wie es vor Alters damit 


war, f. oben, unter Service 3). Wo Kafernen zur 
Aufnahme der Garnifon erbauet worden, da find > 


inguars « 


auf einem gegenfeitigen Vertrage zwifchen dem Landes» 
77 und den Unterthanen beruhet, verſteht ſich von 
elbſt. — Einquartierungsfrei ſind nach den beſonderen 
Rechten und Verfaſſungen der Staaten: 1) Alle Geifl- 
liche und Kirchengüter; in Sachfen werden dazu aud) 
die Hänfer: der Profefloren gerechnet. 2) Die Nitter- 


guͤter auf dem Lande, ‚und die fchriftfäßigen Haͤuſer in 
den Städten, fo wie Diejenigen, worin der Bürgermeifter, 


Syndieus, Stadtrichter oder Stadrfchreiber wohnt, ober 


in welcher fich eine Einnahme oder Kaffe befinder. Syn 

‚den großen Städten alle Königliche und ſtaͤdtiſche Ge 
meinheits⸗Gebaͤude, worin 2... „Kaſſen, Kunft- 

ſchaͤtze ꝛc. ꝛc. fich befinden; alle 

den Städten, als auf dem Lande die Einquartierung ent 


rigen haben, ſowohl in 


weder in natura zu fragen, oder mit Geld zu vergüten, 
Dann find auch in großen Städten noch gewiſſe Haufer, 
wie ehemals im Preußifchen, für Freihaͤuſer erflärt. 
Ferner find 3) frei inmanchen Ländern die Edelleute, Pro- 


feſſoren, Advofaten, Poftmeifter, Bauernic. 4) Saͤmmt⸗ 


liche Manufaftur-, Fabrik und folche Häufer, worin ſich 


Eomptoirs von Kaufleuten befinden, find, wenn es deren 
DBefiger verlangen, ebenfalls von.der Natural» Einquar- 
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tirung befreit. 5) Dann diejenigen Landbeſitzer, welche 
einen totalen Wetterſchlag an Sommer- und Winter⸗ 
früchten erlitten, find in Sachfen mit der Einquartierung 
auf zwei, Brandbefchädigre auf drei Jahre zur verfchonen. 
Ferner find 6) Pofthäufer, ingleichen Accife- uud andere 
Einnehmer, und die Gafthöfe mit Natural» Einquar- 
tierung zu verfchonen, wobei in Ruͤckſicht der Erſteren, 
0b folche. in eigenen oder gemietheten Häufern wohnen, 
und die Kaffe bei fich haben, Fein Unterfchied zu —— 
allein einen Beitrag an Geld find fie zu leiſten verbun- 
den. Dorf-Einnehmer find aber davon auf Feine Weife 
befreit. Ein Jeder, der ſich auf die Befreiung der Ein- 
quartierung beruft, nicht aber zu den-erimirten Perfonen 
gehört, muß folches nachreifen, in wie fern er davon 
befreit zu feyn glaube, und Fann er diefeg nicht, fo ver- 
falle er in die dieferhalb feftgefegte Strafe, weil ſich Nie⸗ 
mand, der Dem Staate diefen Dienft zus leiften verbunden 
ift, fich deffelben entziehen Fann. - 

Wenn bei großen Mufterungen und zu den Frühjahrg- 
und Herbftübungen der. Truppen, außer der Garnifon 
noch andere fern liegende Negimenter aus ihren Garni— 
fonen zu dem Haupt-Uebungsplage commandirt werden, 
fd müffen die Hauseigner der. Mannfchaft gleichfalls 
Duattier geben, aud) in einigen Staaten, wie z. B. im 
Preußifchen, am erften Tage ihrer Anfunft und Einquar⸗ 
firung das Eſſen, welches dem Bequartierten abet ver 
gütet wird. "Das- Verfahren -bei der Einquartierun 
fremder, nicht zur Garnifon gehörender Negimenter ik 
folgendes: Sobald ein Negiment oder ein Theil-deffelben 
in einer Stadt oder einem Orte einquartiert werde fol, 
ſo trifft dee Regiments - Duartiermeifter, mo nämlich ein 
foldyee noch bei den Negimentern gebraucht wird, fonft 
der Officier, dem dieſes Gefchäft obliegt, mit den Fou⸗ 
tiers der Kompagnie einen- Tag oder wenigſtens etliche 
‚Stunden vor dem Einmarſche des Korps dafelbft ei, | 

meldet ſich auf dem dazu beftimmenden Buͤreau oder bei 
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ber dazu ernannten Kommiſſion, Obrigkeit ꝛc., und at 
bie von den Kommiffarien unterzeichnete Duartiers - Af- 
fignation, nebft der Specification der Staabs- und übri« 
gen Dfficiere und des ganzen Regiments derfelben vor. . 
Hierauf nimme der Duartiermreifter oder der dazu Beor⸗ 
derte die vornehmften und bequemften. nicht von diefer 
Belaftung erimirten Häufer vornämlich für die St 

Dfficiere auf Borfchlag der Obrigkeit in Augenfchein, 
und man verfertiget mit Zuziehung der Obrigfeit Bilfeets 
für die Oberften, Majors, Hauptleute, Subaltern« und 
Unterofficiere, und für die Gemeine. Dieſe werden 
den Fouriers ausgetheilt, welche fie den Officieren und 
Gemeinen bei ihrer Ankunft zuftellen, damit ein Jeder ſich 
fein Quartier auffuche, und es beziehe. Müffen die 
Gemeine an dem Orte ihre ordentliche Wache verrich- 
ten, fo werden drei Mann auf ein zweifchläfriges “Bert 
gerechnet, weil der dritte jederzeit auf det Wache iſt. 
Wie ſchon oben angeführt. worden, iſt in Preußen die 
Einrichfung getroffen worden, daß jeder Einquartierte, - 
- am erften Tage der Einquartierung von feinem Wirthe 
die Beföftigung erhält, in andern Landern finden ſich 
andere. Einrichtungen. Gemöhnlich wird verordnet, mas 
und wie viel außer Dach und Sach und Lagerftatt verab- 
. folge werden muß, und es verftehe fich, daß fich Jeder⸗ 
mann mit dem begnügen muß, was vorgefchrieben wor⸗ 
ben. Daß es auch hier manchmal nicht ganz fo zw 
geht, als es hätte zugeben follen, ift leicht zu erachten; 
denn auch bier ift Anterfchleife möglich, wie. bei allen 
Dingen in der Welt. Es gefchieht nämlich zumeilen, 
daß die Auartiermeifter gegen ein Stücf Geld affignirte 
Quartiere entweder gaͤnzlich verfchonen, oder mit weni⸗ 
gerer Mannfchaft belegen, und die übrigen an Orte ver 
legen, die fie nicht hätten berühren follen, oder. wenn die 
Viertel der Stadt angemwiefen worden, in andere Häufer 
öfter doppelt, die diefe Zahl nicht erhalten. Gewöhnlich 
laſſen ſich die Duartiermeifter mehr Einquartierungs 
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Billetts oder Zertels augfertigen, alsdas Truppen» Korps, 
welches einrücke, an Zahl ftarf ift. Hier Fönnen fie nun 
um fo ficherer ihr Wefen treiben, indem fie von einem. - 
ftarf Bequartierten Geld nehmen, oder — dieſer 
ſich die ihm zugeſchriebene Einquartierung durch Geld ab⸗ 
wendet, die dann ein Anderer ſtatt ſeiner bekommt. Der 
Nachtheil fuͤr die Bequartierten beſteht darin, daß ſie ſtatt 
einen, zwei, drei ꝛc. Mann, oft die doppelte Zahl erhalten, 
alfo eine ungleiche oder. unregelmäßige Bequartierung 
Statt findet, die fich zwar nicht über das Ganze verbrei- 
tet, doch aber drückend genug für denjenigen wird, den 
fie trift. Es müflen daher ſowohl die Officiere Darauf 
Acht haben, daß folches nicht gefchieht, alsauch jede Stadt, 
Dorf ıc. befugt ift, allen Verfügungen fich, fo weit es 
nämlich die Klugheit zulaͤßt, zu widerfegen, die nicht mit 
den von. den Kommiffarien ‚gemachten und verglicyenen 
Repartitionen übereinftimmen. 

Auch dem Bauernftande liegt die Pflicht ob, die Lait- 
destruppen bei Durchmärfchen aufzunehmen; davon tar 
aber der Gutsherr auf feinem adlichen Hofe und Ritter 
fige befreit; indeffen nehmen fie doc) die Dfficiere, befon- 
ders den Kommandeur der Truppen bei fich auf; Schul _ 
digfeit war es aber nicht, fondern bloß guter Wille, 
Diefe Einquartierungen bei Durchmärfchen, wenn fie 
nur eine oder eine paar Mächte dauern, führen zwar bei 
den. Bauern allerlei Unbequemlichfeiten mit fh: allein 
der Berluft, den er dadurch erleidet, ift nicht fo bedeutend, 
daß er einen großen Schaden an feiner Wirthſchaft ver- 
(püren follte. Nach den allgemeinen Verordnungen muß 
der gemeine Soldat. Alles, was er von dem Bauer an 
Lebensmitteln empfängt und genießt, baar bezahlen, und 
wenn er auch feinem Einquartierten eine freie Mahlzeit 
vorſetzt, fo kann ihn dieſes niemals ruiniven oder zu 
Grunde richten. Für alle gelieferte Fourage und. auch 
das Lageritroh, worauf die einquartierte Mannſchaft 
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efchlafen hat, bekommt er in ben Königlicdy Preußifchen 
ndern aus den Staatgfaffen baat bezahlt. | 

Die Billetticung und Subrepartifion in den Stand: 
quartieren bleibe bei jeder Obrigfeit des Ortes, dahingegen 
fertigen die Kreisfommiffarien die Billetts für die Kavak 
ferie zu den einzelnen Standquartieren aus, und dürfen 
ich die Officiere darein nicht mifchen ; mie denn auc) die 

illetts nur auf die mwirflich ‚gegenwärtige Mannfcaft 
und Pferde auszugeben find. — Bei der gegen Ein 
quartierung ergriffenen Appellationen kann das geheime 
Rriegsrarhs- Collegium, ohne Concurrenz der Landes 
regierung für fich rejieiren, in denjenigen Fällen aber, 
wo wegen Prägravation und anderer Irrungen der Pri⸗ 
vatperfonen unter einander wegen der Einquartierung die 
Appellation eingewendet worden, muß an die Landes’ 
Regierung — erſtattet werden. 

Was nun das Einquartierungsweſen in Ruͤch 
ſicht auf das Militair ſelbſt betrifft; fo muß vor— 
zuͤglich dabei auf die Erhaltung der Geſundheit der Sol 
daten gefehen werden. Da die Truppen in ber Regel in 
die Städte in Friedenszeiten verlegt werden ,. fo find da 
felbft in gut eingerichteten Staaten, mo das Militär 
als ein nothwendiges Mittel zur Erhaltung der Ordnung 
und Ruhe betrachtet wird, KRafernen. für daffelbe gebauft, 
um darin wohnen zu Fönnen, Wie dergleichen Kafer- 
nen gebauet und eingerichtet feyn müffen, mitd mer 
ter unten angeführt werden, nur fo viel ift hier ne 
zu erwähnen, daß bei Anlegung ber Kafernen auf ein 
gefunde Lage, auf.eine angemeflene Bauart, daß fie ge 
hörig Licht und große geräumige Corridor, auf melden 
ein gehöriger Luftzug unterhalten werden Fann, großt 
Eß-⸗ und Verfanimlungsfäle, einen großen Hof ıc. er⸗ 
halten, und auf eine gute innere Oekonomie geſe 
werde, und das Ganze den Vortheil gewaͤhre, daß. malt 
es mit einem Blicke überfehen, und der täglichen Reviſion 
" fo leicht nichts entzogen werden kann. Die Kafernirungde 
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Truppen hat im Ganzen weſentliche Vorzuͤge vor der 
Einquartierung bei den Buͤrgern, wohin vorzuͤglich A 
daß man-alle Leute mehr zufammen, und unter größerer 
Aufficht hat, was bei der Einquartierung im Einzelnen 
bei den Bürgern gar.nicht möglich ift, und mo auch der 
Soldat fehr leicht zu einer ausfchmweifenden Lebensart 
verführt wird; denn da er felten bei dem Hauseigner 
felbft Zutritt hat, es müßten denn Leute vom Lande, 
Aderbürger , oder gewöhnliche Handwerker feyn., die ihn 
mit inihren Familienkreis ziehen, fonft bleibe er, wo nicht . 
ſich allein uͤberlaſſen, doch in der Gefellfchaft oft fchlech- 
ter Individuen, die ihn zu fo manchen Ausfchweifungen 
verleiten, befonders wenn er noch etwas von Haufe zu⸗ 
jufeßen hat, welches dann ein um fo größeres Neizmittel 
abgiebe, ihr zum Trunk und Spiel zu verleiten, wenn 
er felbft nicht fefte Grundfäge hat, In der Kaferne 
fällt diefes nun Alles weg, und" wenn ein junger Mann 
Anlagen zur Ausfchweifung haben follte, fo fehlt es ihm 
bier an — dieſem Hange nachzugehen; und 
es iſt auch ſelbſt fuͤr das buͤrgerliche Leben beſſer, 


wo der Soldat kaſernirt wird; denn auch er verurſacht 


oft Stoͤrungen, und wird dem Bequartierten um ſo laͤ⸗ 
ſtiger, da er ihn als eine Staatslaſt anſieht, die er zu 
tragen gezwungen iſt; denn er giebt oft lieber das Geld, 
um ihn auszuquartieren, als bei ſich zu behalten, wenn 
er gleich dazu Gelegenheit oder Gelaß haben ſollte. Fer⸗ 
ner kann auch die Bekoͤſtigung der Soldaten beſſer und 
regelmaͤßiger eingerichtet werden, als es bei dem Buͤrger 
‚möglich ift, wenn er nämlich daſelbſt auf die Selbſtbe— 
föftigung angemiefen ift; entweder will er fparen, und ißt 
fich nicht ſatt, hungert lieber, oder wenn er dieſes nicht 
but, fo macht er Falte Küche und trinke dazu ein Glas 
Branntwein, wodurd) er fich dann leicht dieſes Getraͤnk 
angewöhnt, Auch weiß mancher mit der Küche nicht 
Beſcheid, um fich etwas Warmes zu Fochen, und den 
Wirth darum zu. bitten..ift er, wenn ee bei Leuten won 


380.Servis: und Einquartierungsweſen. 
- Stande einquartiert wird, entweder zu blöde, oder fie thun 
es wohl ein» oder zweimal, und laffen ihm an dem Feuer 
‘fein Effen mit bejorgen, allein gefchieht es öfterer, fo 
wird es läftig und giebt auch wohl bei dem Dienftmädchen 
zu andern Störungen Anlaß. In den Kafernen erhält 
dagegen der Soldat Mittags um 12 Uhr pünfelic) fein 
Effen, oder wenn er zur Mufteruing, oder fonft einer mi- 
fitärifchen Uebung, fpäter zurückkehrt, fo findet er fein 
Effen. Die Küche beforge gewöhnlich ein Unterofficier 
nebft einigen Gemeinen; und wenn Kartoffeln zu fchälen 
oder fonft ein Gemüfe zu pugen ift, fo werden noch meh⸗ 
vere Gemeine hinzugezogen, die diefes Gefchäft mit vers 
richten helfen müffen. Auf jeden Mann werden 8 Lt. 
Fleiſch gerechnet, das Zugemüfe befteht in, Kartoffeln, 
Kohlruͤben, Mohrüben, Erbfen, Einfen, Bohnen, Grau 
penc. Das Brod, Kommißbrod, wie befannt, erhält er; 
allein Bier, Branntwein ꝛc. muß er fich felbft beforgen, 
wenn er es genießen will. Für das Mittagseffen wird 
ihm von feiner Löhnung ein Gewiſſes abgezogen. 
Bei der Eingquartierung der Kavallerie oder 
Keiterei muß bei den Kafernen, auch auf Die noͤthige 
Stallung und die zur Aufbewahrung des Futters noͤthi⸗ 
en Magazine geſehen werden. - Die Stallung oder Die 
fälle müffen fehr trocken liegen, Damit nicht, bei der oft 
ſtarken Ausdünftung der Pferde, die Wände ausfchlagen, 
und das Waffer herab auf das Futter, ſowohl hinter ber 
Kaufe, als in der Krippe laufe, wodurch das ‘Pferd vom 
Freſſen abgehalten, überhaupt darin efelwird, und erfranft, 
ie erfordern ferner Geräumigfeit für das Pferd felbft, 
Lichte und Raum für das Futter und Reitzeug. Von 
Anlegung der Pferdeftälle, ſ. Th. 111, S. 178. Die 
Futtermagazine liegen oft in großen Staͤdten ganz ge⸗ 
trennt von den Kafernen und Staͤllen, und der Bedarf 
an Futter wird wöchentlich oder monatlicdy aus dieſen 
Magazinen geholt, und auf die Heu- und Futterböden 
Über der Kaſerne und den Staͤllen gebracht, von wo aus 
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denn die tägliche Fütterung beforgt wird. Die Futter- 
magazine muͤſſen gleichfalls eine gute Lage, Sicherung 
gegen Feuchtigkeit und Feuersgefahr und freie Luft haben, 
die man durch angebrachte Jalouſien vor den Fenſtern 
ducchftrömen laffen muß. Diefe hölzerne Jalouſien 
find fehr noͤthig, meil fie nicht nur das Licht und die 
Sonnenftahlen abhalten, welche das Futter ausbleichen 
md zu trocken machen würden, fondern auch den heran- 
ſchlagenden Regen, Staub ıc. abhalten, und fo liegt dag 
Futter Fühl und hat gehörig Luft. Ueber diefe Magazine 
. den Art. Magazin, Th. 82, ©. 194. Was das 
Uebrige der Kafernirung diefer Truppenart anberrifft, 
fiehe weiter unten. | Ä 
In einigen Staaten find die Einquartierungsörter für 

jeden Truppentheil auf viele Jahre, oder auf immer be- 
ſtimmt, in andern hingegen hat Fein Regiment oder Ba- 
taillon eine beftimmte Garnifon, welches Legtere darum 
eingeführt ift, damit fich die Truppen nicht an ein be 
ſtimmtes Standquartier gewöhnen follen, fondern immer, 
wie im Kriege, in einer gewiſſen Ihätigfeit verbleiben. 
Diefe Einrichtung kann aber nur da Start finden, wo 
der Soldat auf längere Zeit, als drei Jahre, mie bei ung 
in Preußen, dienen muß, mo man ihn dann nicht zu hei- 
miſch in einer Stadt machen will, wo aber eine dreijäh- 
tige Dienftzeit eingeführt ift, da wird ja oft genug ge 
wechfelt, und fo fällt. diefeBorfiche weg. In den Feltun- 
gen liegen die Kafernen gewöhnlich mit in den Iheilen der 
Feſtungswerke; und um die Truppen bei einer Belagerung 
zu fchügen, find diefe Kafernen Bombenfeft gebauer. 
Hier ift es noͤthig, die Einguartierungsörter zu derandern, 

weil ſich fonft die Garnifon leicht zu fehr an die Stadt 
gewöhnen und fo im Kriege, bei einer Belagerung der 
deftung, eine zu frühe Schonung eintreten laffen Fönnte, 
als es die Pflicht erheifcht.. Da oft Fälle befannt ge- 
worden, daßınicht dem Kommandanten des Plages 
aus Mangel. an Patriotismus, an Dienftpflicht die 
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Uebergabe eines feften. — zugeſchrieben werden 
konnte, ſondern bloß in Ruͤckſicht ſeiner Anhaͤnglichkeit 
an die Bewohner, durch eine langjaͤhrige Vereinigung 
mit ihnen, feiner Familienverhaͤltniſſe ꝛc., übergab er den 
Platz eher, als es die Nothwendigkeit erheifchte, und da- 
ber ift hier das Wechfeln dee Garnifonen mit. andern 

ertern fer zweckmaͤßig, meil ein neuer Kommandant, 
eine neue Garniſon noch niche fo innig mit den Einmoh- 
nern des Ortes verbrüdert find, um auf deren Flehen und 
Bitten Rücfiche zu nehmen. Sie leden nur ihrer Dienft- 
pflicht, und der Kommandant handele hier, wie es ihm 
feine Inſtruction und die Umftande gebieten. — Was 
die Einguartierung in den Kafernen der: Feftungen anbe 
trifft, fo tritt hier daſſelbe Verfahren ein, wie oben ange 
führe worden. | 

Im Ganzen, wie ſchon oben bemerft worden, hat der 


- Soldat bei der Kafernirung gewonnen, went er gleich in 


einzelnen Fällen. ſich bei der Einquartierung bei ben 
Bürgern befjer fand; denn bier aß er oft mit an dem 


Tiſche der Bequartierten, wenn es ein gefitteter Menfch 


war, umd zahlte dafür nur das Wenige, was monat 
lich für ihn von der Kommiſſion beftimmet worden , wo 
er dagegen in den Kaſernen oft mit fchlechterer Speife 
vorlieb nehmen muß, wofür er eben dag von feiner Loͤ 

nung giebt. Allein diefes find nur einzelne Fälle, wo 
ein begüterter Gewerbtreibender ihn mit an feinen Liſch 
zieht, oder ihm daſſelbe Eſſen giebt, welches er ſelbſt mit 
ſeiner Familie genießt. Am haͤufigſten trifft ihn doch 
das Loos, daß er in Quartiere kommt, wo er Leuten uͤber⸗ 
wieſen wird, die von der Einquartierung ihren Nutzen 
ziehen, und ſie bloß darum halten, alſo von mehreren 


Hauseignern, die Einquartierung fuͤr Bezahlung uͤber⸗ 


nehmen. Hier iſt er num genoͤthiget, auf eine Bekoͤſti⸗ 
gung einzugehen, die gewiß nur. fchlecht genannt werden 
kann, da die Familie die ihrige mit einrechnet, und wohl 
noch dabei zu gewinnen. ſucht; denn wenn ibm in ber 
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tag zu Theil werden, fo kaun er hier gewiß nur auf? Loth 
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rechnen, und nun ſchließe man auf die Vorkoſt! Alfo | 


auch in diefer Ruͤckſicht, Alles zufammen erroogen, ver- 
diene die Kafernirung der Truppen immer den: Borzug, 


und der Bürger, wenn gleich jegt felbft Soldat, verliert . 


das Gehaͤſſige, welches ihm immer die Einquartierung, 
als eine Staatslaft, einflößte. -. | 
‚Das Einquartierungsmefen auf Märfchen im Frieden, 
wovon oben Erwähnung gefchehen, beruhet auf ficheren 
und geordneten. Grundfägen, die aber im Kriege nicht 
befolgt werden Fönnen. In dieſem Falle find aber die 


in jedem Orte für die Einquartierung befonders angeord- 


neten Berry hinreichend, verbunden mit den bei den 


Truppen felbft zu treffenden Maaßregeln, durch zweckmaͤſ⸗ 
ſige Dislocirung, vorausgeſchickte Fourire ꝛc. die groͤßte 


Unordnung und zu großen Mangel an Lebens-Beduͤrf— 
niffen zu verhindern. Außer auf Märfchen, kommen auch 
im Kriege noch Einquartierungen in Kantonirungen und 

oſtirungen vor, 100 die Truppen gewoͤhnlich auf längere 
Zeit an einem Orte bleiben, und wo dann regelmäßig 
eingerichtete Lieferungsanftalten von Lebensbeduͤrfniſſen 
aus andern nicht bequartierten Dertern ber, dem zu be» 


füchtenden Mangel vorbeugen. — ine Art, die aber 


felten vorfommt, ift die fogenannte militärifche Ein— 
guartierung, mo vor oder nach einem Gefechte, 
Truppen auf bewohnte Derter ganz in der Mähe des 
Schlachtfeldes angemwiefen werden, ohne daß man — 
die noͤthigen Anſtalten zu ihrer Unterbringung zu treffen 
im Stande war, und wo man ſich gewoͤhnlich zu 80 bis 
100 Mann, und ſelbſt Kompagnieweiſe, einzelne Haͤuſer 
zum Quartier auswaͤhlt. Solche Einquartierungen 
geſchehen dann nur, wenn es die koſtbare Zeit nicht an 
ders — und haben gewoͤhnlich den Ruin des Ortes 
zur Folge. — 

Die ſchon oben erwähnten Kaſer ne noder Caſernen, 
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Cazernen, Fr. Casernes, die Kruͤnitz 7 unter 
C., als unter K. hierher verwieſen hat, obgleich ſie unter 
er Namen hätten abgehandelt werden müffen, da das 
ebäude, von dem, mas eigentlich fein Zweck ift, oder 
was darin verrichtet werden foll, wohl zu trennen ift, fo 
wie Schaufpielhaus von Schaufpiel, alfo aud) 
Kaferne von Eingquartierung, find Gebäude, die 
ſchon im Mittelalter gebräuchlich waren, wenn fie auch nicht 
gleich die jegige Bauart hatten.” Es waren doch Wohns 
gebäude ausſchließlich für diejenigen Soldaten beftimmt, 
die man zu Friedengzeiten nicht abdanfte, f. Stabulum; 
die eigentlichen Kafernen aber find erft zu den Zeiten 
Ludwigs des Bierzehnten, Königsvon Frankreich, 
eingeführt oder erbanet worden, da man vorher, felbft in 
den Feſtungen, die Soldaten zu den Bürgern einzuquar⸗ 
tieren pflegte, Das Wort felbft foll ns Einiger Meis 
nung SStalienifchen Urfprungs feyn, und von Casa- 
d’arme, oder Gasa allarme herfommen, und diefes 
fcheint auch wohl am richtigften; auch Adelung ift der 
Meinung, daß es von Casa, ein Haus, herfomme, aber 
wohl noch beffer Waffenhaus, Casa d’arme, weil. der 
Soldat, der es bewohnt, bewaffnet ift, oder fich bewafſ⸗ 
net; auch wird Kaferne noch fehr oft von dem gemeis 
nen Manne Kafarme. ausgefprochen. Den Fran- 
zofen gehört es daher nicht an. Späterhin, als der 
Wehrftand von dem Nährftand, oder der Krieger von 
dem Bürger gänzlich getrennt worden, und diejenigen, 
‚welche Andere bewachen follten, felbft fehr ftrenge bewacht 
werden mußten, find fie nöthig geworden. Syn alten 
Zeiten hatte man zu dieſem Zwecke nur geringe Hütten, _ 
und Häufer, und die Franzoſen belegten diejenigen, die 
für ‚die S$nfanterie erbauet wurden, mit dem Namen 
Hutes, dagegen diejenigen, welche für die Kavallerie bes 
ftimme waren, Baraques. _ Man Eönnte glauben, daß 
die Baraken vor den Kafernen einen Vorzug hätten, 
weil fie nicht fo Foftfpielig find, als diefe; ‚allein. genau 
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erwogen haben die Kaſernen den Vorzug; denn 1) gehört 
zu den Kaferhen nicht fo viel Platz, als zu. den Barafen, 
dba Erftere etliche Stocfwerfe haben, und alfo zwei-, 
drei=, vier⸗ auch fünfmal fo viele Menfchen auf einer 
Grundfläche haben Föntten, als in den Barafen, befon- 
ders wenn es Infanterie-Kaſernen find. Können 2) 
die Einrichtungen, befonders in Nückficht der Feuerung 
in den Kaſernen beffer und bequemer, als in den Barafen 
angebracht werden. Sind 3) ganze Kompagnien, ja 
ganze Negimenter gleichfam in einem DBerfchluß und 
Fönnen leichter vifitire und in Ordnung und Bereitſchaft 
gehalten werden, als wenn fie zerftreuet ‚liegen. ird 
) ben Defertiren,, wo nämlich die Truppen nicht aus 
Landeskindern allein beftehen, leichter vorgebeugt. Wird 
9) des einen Stockwerkes wegen auf Barafen ſowohl 
ein ganzes und vollftändiges Dach nörhig, als es auf 
Kafernen auch nur erfordert wird, und doch enthalten 
diefe drei big vier Stodwefe. j 2 
Die Kavallerie oder Reiterei erfordert: wegen 
ihree Pferde, Sättel und Fourage eine ganz andere Ein 
richtung zu ihren Wohnungen, als die Infanterie, und 
daher werden auch die Kafernen, ihrer Einrichtung nach, 
eingefheilt, in Kavallerie» und Infankerie⸗Ka— 
ernen; man bat auch Artillerie» Kafernen, deren 
re und Einrichtung, nachdem fie Fuß- Artillerie 

oder Artillerie zu Pferde ift, denen der erft genannten 
gleich if. — Die Infanterie-KRafernen werden 
auf folgende Weiſe gebauet. Zuerſt Fomme die Lage in 
Betrachtung. Diefe muß frei feyn, am beften in der 
Nähe der Stadtmauer und eines Thores, an einem 
fließenden Waſſer, weil bier die meifte Bequemlichfeit 
für die Mannſchaft angetroffen wird. Micht nur Licht 
und Wärme gewährt die freie Lage, durch die Wirfung 
dee Sonne, deren Strahlen bier. von Feinem hohen Ges 
bäude umber, von feinen naheftehenden Bäumen am 
Einfallen gehindert tverden, und die befonders um Winter 
Dec, techn, Enc. Cheil CLIIL 35 Ä 
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ſehr wohlthaͤtig wirken; ſondern auch im Sommer, an 
heißen Tagen, kann die Luft beim Oeffnen der Fenſter ge⸗ 
hoͤrig durchſtroͤmen. In dee Naͤhe eines Thores ift 
darum zweckmaͤßig, weil die Mannſchaft nicht noͤthig 
bat, weit zu marſchiren, um. auf ihre Uebungspläge zu 
kommen, Die gewöhnlich vor den Thoven liegen.- Das 
Waſſer dient im Sommer zum Baden, und dahn zur Reis 
nigung der Wäfche- und zur Fortführung der Unreinig- 
feiten. Was die. Geſtalt der Kafernen betrifft, fo werden 
fie entweder, fo angelegt, daß fie ein, Viereck bilden, und 
ringsherum in der Mitte einen Hof einfchließen, oder 
das Hauptgebäude hat auf beiden Seiten einen Flügel, 
fo daß drei Seiten Gebäude bilden, die vierte aber mit. 
einer Mauer das Ganze fchließt; oder auch mit einem 
Winkel, das heißt, mit einem Hauptgebäude amd einem 
Slügel. Auf einen geräumigen Hof muß vorzüglich bei 
Anlegung von Kafernen gefehen werden, weil folcher auch 
im Nothfall zum Erercieren der jungen Mannſchaft, der 
erſt Ausgehobenen dienen Fann; daher find. Kaſernen, 
nach der zweiten Anlage, wohl die beſten. Auf den Hof 
kommen, nad) der Größe der Kaferne, ein, zwei oder 
mehrere Brunnen, oder auch ein Nöhrenbrunnen , mit 
einem geräumigen Brunnenkaſten. Ein Wafchhaus ift 
auch der Kaferne höchft nörhig, daher wird folcyes am 
Bequemften im Hofe, und wenn ein Fluß an der Kar 
* vorbeifließen ſollte, an ſolchem angelegt oder ger 
auet. Die Kaferne felbft muß drei, felten vier, Gefchoß 
—* ſeyn; denn ſowohl niedrige, als zu hohe Kaſernen 

aben beide große Unbequemlichkeiten; Erſtere erfordern 


viele unbrauchbare Dachfläche, beieinem geringen Raume, 


ben man erhält, und Letztere geben Feine ſtarken Ge— 
bäude, erfordern dicke Mauern, geben dadurch finftere 
Zimmer, find der Witterung zu fehr ausgefegt, und bei 
entftehendem Feuer Fönnen fich die oben wohnenden Leute 
—* retten. Jeder Fluͤgel muß einen geraͤumigen 
horweg in ber. Mitte erhalten. Die Treppen, nicht 
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unter 6 Fuß Breite, ſollen der Feuersgefahr halber 
durch das ganze Gebaͤude von Stein gebauet ſeyn, und 
bei jedem Thorwege eine, auch muͤſſen ſolche von Geſchoß 
zu Geſchoß uͤbereinander gelegt werden. In das untere 
Geſchoß, deſſen Fußboden wenigſtens an 2 Fuß vom 
Grunde erhaben liegen muß, damit die Zimmer in dem- 
felben von der Feuchtigfeit des Grundes nicht üngefund 
‚werden, Fommt das Gewölbe für die Officierkuͤche ꝛc., und 
die Wohnungen der Unterofficiere, Sergeanten, Tam⸗ 
bours, wie auch die Wachftuben. In das zweite Ge 
ſchoß Fommen, befonders an den Ecken, die Wohnungen 
der Dffieiere, Fahnentraͤger, die Kinderftube, die Kran- 
fenftuben, und die Wohnungen der Wundärzte oder Feld- 
ſcheerer, wenn nämlich nicht jede Kaferne ein befonderes 
Lazareth hat, wie z. DB. in Berlin, wohin dann bie 
Kranken gebracht werden, und in welchen auch die Wund- 
örzre wohnen, die Schule und die Kegimentsbibliorhef, 
wenn einevorhanden iſt. Ferner find im zweiten Gefchoß 
bie Epfäle, für die Dfficiere und Gemeinen, ber Fechtfaal,. 
und ein Saal mit Billard, in welchem die Dfficiere des 
Regiments zufammen kommen, um fich zu unterhalten, 
eine Pfeife zu rauchen, Billard zu fpielen x. Der De- 
Fonom in der Kaferne, der auch die Dfficierfiiche beforgr, 
forgt auch hier für Speifen und Getränfe, eg ift gleich- 
fam das Kaffeehaus, die Reftauration für die Officiere, 
In dem Effaal der Gemeinen uͤben ſich, außer der Eß— 
zeit, auch die Mufifer des Regiments, unter Anführung 
des Regimentsfapellmeifters, Der übrige Raum ,- fo 
wie das ganze dritte Gefchoß ‚ dient zu Wohnungen für 
die Gemeinen. Uebrigens wohnen noch in der Kaferne 
der Defonom, der die Dfficierfüche und die Reſtauration 
beforgt, und der Kafernen- nfpeftor. Unter das Dad) 
kommen die Montirungsfammern. Wie fchon oben be: 
merke, ift auf Licht oder Helle, fo wie auf Luft vorzüglich _ 
zu fehen, daher müffen die Corridors oder Gänge, Fluhre 
en einer Reihe von Zimmern, zu beiden Seiten, 
| 352 
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hoch. Das unterſte oder erſte Geſchoß iſt fuͤr die 
Pferde beſtimmt, es iſt alſo zu Staͤllen eingerichtet, und 
daruͤber, im zweiten Geſchoſſe, ſind die Wohnungen fuͤr 
die Soldaten. Auch dieſe Art Kaſerne erfordert einen 
geraͤumigen Hof, in welchem die Miſtplaͤtze, Abtritte 
“oder geheimen Gemaͤcher, Brunnen und Fouragegebaͤude 
errichtet werden Fönnen. Die befte Anlage einer der⸗ 
gleichen Kafernen ift die, in welcher der Hof auf drei 
©eiten von dem Kafernengebäude eingefchloffen ift, an 
der vierten ftehen die Fouragegebäude, wenn nämlich) Peine 
befonderen Gebäude vorhanden find, wie ale fchon oben, 
©. 380, angeführt worden, und die Miftfchoppen. In 
die Mitte des Hofes Eomme der Brunnen und die Pferde- 
ſchwemme, und zu jedem Flügel des Gebäudes ein Ap- 
partement Oder geheimes Gemach mit Gewölbe, welches 
. von Zeit zu Zeit gegen den Hof zu ausgeführt werden 
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Fann. In jeder Mitte eines Fluͤgels ift ein geraͤumiger 
Eingang in das KRafernen Gebäude und in den, Hof an⸗ 
zulegen, aud) werden zugleich bei folcheh die Freitreppen 
in das zweite Stockwerk angelegt. * dem zweiten Ge⸗ 
ſchoß oder Stockwerk kommen die Wohnungen der Offi- 
eiere in die Ecken defielben, und in jedem Flügel wird 
‚mitten hindurch ein Gang geführte. In jedes Zimmer 
Fommen vier Mann, und in die Daneben liegenden Kam⸗ 
mern zwei Schlafftätten für folche. Einige Baumeifter 
machen größere Zimmer oder Stuben mit Hinweglaſſung 
der Schlaffammerr, und bringen die Bertftellen in den- 
felben an; es ift aber für die Reinlichkeit, pi 5 
und voherfparniß nicht fo zuträglich, als die erfte Arc, 
Sn den Borfaminen zu den Defen kann man, wenn eg 
nörhig ift, Herde zum Kochen anbringen. Die Sättel-, 
Gewehr: u. Montirungsfammern fommen unter dag Dach. 
Nach neuefter Art die Kafernen für die Kavallerie zu 
erbauen, werden die Ställe nicht mehr umter den gr 
nungen ber Leute angelegt, das heißt, fie nehmen niche 
mehr das erſte Gefchoß, dag par terre ein, fondern 
fie werden zur Seite der Raferne, bon diefer getrennt, er · 
bauet, und die Kaferne felbft erhält die Höhe und Ein⸗ 
richtung der Infanterie-⸗Kaſernen. Die Kafernen-Ge- 
baude bilden zwei Flügel, und die Stallgebaͤude die beiden 
andern Fkügel, fo daß das Ganze ein Viereck bilder und 
einen großen Hof einfchließt, der zum Exerciren, zum: 
Herumtummeln der Pferde ꝛc. dient. Den Ställen zur 
Seite: wird noch eine Reitbahn errichtee, und in den 
Ställen befindet ſich auch an dem einen Ende die Schmiede, 
ſo daß Alles beifammen ift. Diefe Einrichtung fcheine 
den Forderungen einer guten Kavallerie-Raferne ganz zu 
enefprechen, weil fie, da die Kaferne von den Ställen 
getrennt iſt, und daher auch viel mehr Menfchen faſſen 
fan, einem ganzen Kegimente eBednuns giebt, ſtatt, 
daß nach der Einrichtung mit den Wohnungen über den 
Ställen, nur immer eine Esquadron in einer Kaferne 
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Pag hatte, alfo vier Kafernen für dag Regiment 5* 
waren. Die Kafernen werden, wie die Infanterie⸗Ka—⸗ 
fernen, drei Stock oder Gefchoß hoch erbauet, und fo 
geräumig und groß, daß dag ganze Regiment darin be: 
quem Plag hat. Die innere Einrichtung in Hinſicht 
der Fecht⸗ und Effäle, Reftauration, Schufe ꝛc., iſt der 
Einrichtung in den Infanterie-Kaſernen ganz gleich. 
Auch hier benugen die Trompeter den Eßſaal außer der 
Eßzeit zu ihren Uebungen, unter Auflicht des Stabs— 
Trompeters. Küchen für die Officiere und Gemeinen 
befinden fich im untern Gefchoß, fo auch im zweiten ein 
Kaffeefaal, mo die Dfficiere fic mit dem Billard und 
andern Spielen vergnügen, und daneben in einem befon- 
deren Zimmer fpeifen Fünnen ꝛc. Die Ställe erhalten 
ein Stockwerk, und darüber Die — Futterboͤden. 
Wie die Reitbahn erbauet werden muß, ſ. dieſen Artikel, 
Th. 122, ©, 285. Die ganzen Einrichtungen der Ka 
fernen mit den noͤthigen Bequemlichfeiten find, wie es 
Scheine, Nachbifdungen der Parifer Kafernen, oder viel 
mehr der Kafernen in Frankreich, da fie wohl dafelbft in 
allen Städten diefe Einrichtung haben werden; fo daß 
in. ihnen Waffenübungen vorgenommen werden, und 
auch darauf Neftaurationen folgen Eönnen. Die ftarfe 
Devölferung diefer militairifchen Klöfter, wie man fie 
wohl nennen Fönnte, macht auch eine gehörige Aufſicht 
nothwendig, daher find eigene Gefege, fogenannte Kafer- 
nen-NReglements entworfen worden, wonach fich die Ein- 
wohner der Kafernen ſtreng zu richten haben, und damit 
diefe auch gehörig befolgt werden, wohnen in der Kaferne 
ein Hauptmann oder Nittmeifter, nachdem es eine Infan⸗ 
terie⸗ oder Kavallerie-Raferne ift, und mehrere Lieutenant; 
dann die Wachrmeifter, Unterofficiere ꝛc. Die Neglements 
enthalten die Dbliegenheiten derjenigen Ober - Officiere, 
welche in der Kaferne wohnen, oder darin wechſelsweiſe 
die, Aufficht haben, die Pflichten der auf die Stuben und 
' Kammern verfbeilten Unterofficiere, als Aufſeher über 
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die übrigen Bewohner der Zimmer die Vorſchriften in 
Anſehung des forgfältigen Verhaltens mit Feuer und 
Lichte; des Tabarfrauchens x. ; in Nückficht auf die Nein- 
lichfeit der Zimmer und Betten, und andere Berhaltungs- 
regeln, wegen des Eſſens, Trinfens, Spielens und Schla- 
fengehens ꝛc., nebſt den Strafen auf die Uebertretungen 
derfelben. Endlich enthalten auch diefe Reglemente die 
Geſetze für die Angehörigen der Soldaten, oder ihre 
Weiber und Kinder, in Betreff des Kochens, Wafchens, 
Unterhaltung des Bettwerkes und andern dem Soldaten 
angefchafften Geräthes, mit feharfen Verboten, die Ka- 
fernen nicht. in Schlupfwinfel in der Stadt Heftohlener 
Sachen oder Contrebandiwaaren zuverwandeln; daß über 
alle diefe Berordnungen auf dag ftrengfte gehalten werden 
müffe, und daß diefer Iegtgedachte Anhang der Soldaten, 
früher, wo das Militair nur aus angemworbenen Soͤld⸗ 
lingen, nicht bloß aus Landesfindern beftand, die Auf- 
ficht auf die Kafernen-Reglements am meiften erſchwerte, 
bedarf wohl Feiner Erinnerung. | 
Sm Preuffifchen wird dag Serpis- und Ein- 
quartierungsweſen unter Aufficht des Krieges - Mi- 
hifteriums von den in den Städten angeftellten Einquar⸗ 
tierungs⸗ und Servis-Commiffionen verwaltet. Es 
beſtehen ſolche Commiſſionen aus Stabsofficieren, dem 
Steuerrathe, und aus Mitgliedern des Magiſtrats und 
Verordneten der Buͤrgerſchaft. Denſelben ſind die 
Servis- und Billetier-Aemter untergeordnet. Den 
Servis-Kommifjionen liegt ob, die Servis- Anlagen 
zu verfertigen und darnad) ben Servis zu erheben, fobald 
folche vom Kriegs - Minifterium beftätiget worden find. 
Bei dem Serpiswefen find auch Servis-Kaffen und 
Rendanturen errichter. In Fleinen Staͤdten verfe« 
ben die Magifträte felbft die Servis-Angelegen 
beiten. Auf dem Lande reguliven die Laudräathe 
. oder unter ihrer Aufſicht die Gerichts : Obrigfeiten und 
Dorfgerichte das Einquartierungswefen bei Kommandos 
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und Durchmärfchen. Das Ginquartierungsmefen er 
ſtreckt fich nicht allein auf Quartiere der einzelnen Mili- 
tärperfonen, und was dazu gehört , fondern auch auf 
die Militäarmachthäufer, Lazarethe, Ordon- 
nanz-Häufer, Montirungs- Kammern und 
Sourage-Magazine des Militär. Die Einquar- 
tierungslaſt beſteht theils in wirflicher Einnehmung der 
Militär» Perfonen in Quartiere, theils in Geldbeiträgen 
zur Beftreitung der Koften des Einquartierungsmefens. 
Jenes begreift alfo die Natural» Einguartierung, diefes 
das Servis, Wefen in ſich. jedes Haus ift in der 
Hegel der Natural - Einguartierung unterworfen, jedoch) 
finden nach den Gefegen zweierlei Immunitaͤten Statt. 
1) Dingliche: als die Sige der Prälaten und Dom- 
herren, Kloͤſter, adelige Wohnhäufer, Domainen - Aerr- 
fer, Ackervormwerfe, Profefloren-, Prediger -, Berg: und 
Hütten » Bedienten» und Schulhäufer, Pofthäufer, Ac⸗ 
ciſe- Bedienten- Wohnungen, auch Scharfrichter- und 
Abdecker⸗Haͤuſer — Perfünliche: als die Häufer der 
Magiftrats- Perfonen, der Rärhe in Landes- Kollegien, 
dr eren Dfficiere, der Nendanten, der Meubauenden 
in Städten und neuer Bürger, fo lange ihre Freijahre 
dauern, die Ordonnanz⸗Wirthe und Fabrifanten x. 
Die perfönliche Befreiung von Servis für bürgerliche 
Grundftüce, ift nach der Kabinets-Drdre unfers Königs 
beim Anfange feiner Regierung vom 10. December 17%, _ 
in Anfehung Berlins aufgehoben worden. Solcye Aus- 
nahmen erſtrecken fich jedoch nur auf eigene, nicht auf 
Miethshaͤuſer, und finder fie nur Statt, wenn die gi- 
mirten Eigenthuͤmer ihre Häufer felbft bewohnen, Fommt 
nur einem, nicht aber mehreren Haufern eines Epimirten 
zu, und fällt weg, menn der Grund der Exemtion nicht 
mehr vorhanden iſt. FI \ 

us den zur Beftreitung der Koften des Einquartierungs- 
weſens erforderlichen Geldern wird die Servig- Kaffe 
formirt, welche dreierlei Einnahmen bat: 1) die Servis— 
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Eöntribution oder Servis- Steuer der ftädtifchen Bür- 
gerfchaft nach angenommener Repartition , — Ü den Bei⸗ 
frag der ftädtifchen Kaͤmmereyen; — 3) die Huͤlfs⸗Quar⸗ 
tiergelder aus Königlichen Kaffen, als der Accife- Ger 
neral» Kriegs- Kaffe ıc. Eine jede Stadt hat ihre befon- 
dere Servis-Kaffe, und jede Provinz ihre Haupt: 
Servis-Sublevationsfaffe. Alle Städte einer 
Provinz, fie mögen Garnifon haben, oder unbequartiert 
feyn, machen in gewiſſer Art eine Societät aus, die nach 

eriffen Prinzipien für das in der Provinz fhehende 
ruppenforps die Quartiergelder aufbringen muß, davon 
diejenigen Bürger aber, die wirflich Natural Einquar- 
tierung einnehmen, aus diefen Fonds Verguͤtigung er- 
halten. Diefem nad) werden ordentliche Servis— 
teueranlagen- oder Kataftra für die Bürger und 
Einwohner einer Stadt, und Servis-VBerpflegungs- 
Etats für die Garnifon einer Stadt, alle drei Jahre 
neu formirt, vevidire und zur Approbation eingefandt. 
Die Art der Aufbringung des Services ift in den 
Dreuffifchen Ländern nach den Provinzen verfchieden, 
bald gefchieht es nach den in den Accife> Tarifen enthal- 
tenen Sägen, bald mittelft befonderer Anlagen auf Grund« 
2> und Mahrungen. Allgemeine Borfchriften des 
erfahrens, um das Verhältniß, in welchem die ftädti- 
fchen Einwohner nad) ihrem Vermögen und Gewerbe 
fiehen, auszumitteln, geben mehrere Königl. Inſtruetio⸗ 
nen. — Die Servis-Steuer ift alfo theils eine 
KRealabgabe oder Grundſervis, der von Häufern, 
Aeckern, Wiefen, Gärten, Weinbergen ꝛc. entrichtet 
wird, theils eine Perfonal-Abgabe, die von den 
Conſumtions⸗Gewerken, als Bädern, Brauern, Flei- 
fehern, von Kaufleuten, nach ihrem Verkehre und Han 
del, und von Handwerkern nad) der Zahl ihrer Gefellen, 
Stühle oder fonftigen mehreren oder wenigeren Arbeit; 
auch von den Dienft- Einfünften öffentlicher Staatsdie⸗ 
ner abgegeben wird, woraus alfo der Nahrungs» und 


— 
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Gehalts: Servis entſteht. Jede Servisart erfordert 
- ‚aber ihre befondere Klaffification. Die Servie- 
feuer geht bloß die Städte an, daher folgt, daß die im 
Bezirke einer Stadt fiegenden oder vom Stadtgebiete 
eingeſchloſſenen Ritter « und Contribuablen Güter, Do— 
mainen⸗Aemter und deren Bewohner fervisfrei find. 
Auch ganze Städte, als Potsdam, entrichteten eheinals 
feinen Servis, welches aber jetzt aufgehoben ift. - So 
wie auch die Freiheiten in Servispflichtigen Stäbten 
aufgehoben find. Ja jeder Miether, wenn er nicht /durch 
Artefte feines Bezirfsvorftehers und Stadtverordneten 
nachweiſen kann, daß er fich in dürftigen Umſtaͤnden 
befindet, muß jegt durch die Mierhsfteuer dazu bei. 
tragen, indem folche von 14 zu 14 Monaten mit 63 Pro- 
cent vom Mierhezins feiner Wohnung pränumerando 
erhoben wird, zur Beſtreitung, wie es ausdrücklich indem 
Serpisbillette fteht, der von der Commune zu be 
zahlenden Koften für Servis, Nachtwache, Brummen, 
* Erleuchtung und Feuer » Geräthfchaften. — Vom Real⸗ 
fervig find erimire; Burglehne und Freiheiten; Berliner 
Servig» Reglement yon 1724 — Kirchen, Klöfter und 
Güter der Mildenfliftungen, die zu Berg und Hütten 
werfen gehörigen Gebäude, nach den Königlichen Berg⸗ 
Ordnungen; öffentliche Gebäude und Dienftwohnungen; 
Scharfrichtereyen; Ordonnanz⸗Haͤuſer; Abgebrannte 
und Neuanbauende, und die, fo Natural-Eingyartierung 
fragen, — Vom Nahrungsfervig find frei: Ein 
und Ausländer, die fic) etabliren, auf 1 big 3 Jahre; 
Arcgebrannte und Neuanbauende auf drei big ſechs Jahre, 
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DOrdonanz- Wirrhe, Kirchenvorfteher, Scharftichter und 
Abdecker, auch beurlaubte Soldaten, die fi vom Tage- 
lohn ernähren, Von der bürgerlichen Nahrung wird 
Servis erlegt, fie mag im Freihaufe, von Hauseigenthi- 
mern oder Miethern getrieben werden. — Bom Ger 
halts-Servis find befreiet, Militär » Perfonen, Geiſt- 
liche und Schulbediente, nach den dieferhalb erlaffenen 
Verordnungen, — Nach den für jede Garnifon einer 


Stadt oder für die einzelnen Regimenter angefertig ⸗ 


ten Servis-Erats, erhalten die bequartierten Buͤrgerhaͤu⸗ 
fer ihre Vergütigung für gemeine Soldaten und, Un- 
terofficiere. Dfficiere aber mierhen und bezahlen für 
den erhaltenen Servis ihre Duartiere felbft, fo gut, 
als möglih, Die Einquartierungs-Reglements Yer- 
fangen von: ihnen auch die Schliefung ordentlicher 
Mieths⸗Contracte, an welche fie. jedoch bei entſtehen⸗ 
dem Kriege nur bis zum Ablauf des Quartals, in 
welchem der Ausmarſch erfolgt, gebunden ſind. Boll- 
ſtaͤndige Servis⸗Etats finden fi in den Bei— 
traͤgen zur Finanz Literatur, 18. St., ©. 239, für 
ein Feldregiment Infanterie von 3 Bataillong oder 
12 Kompagnien. Desgleichen, S. 247, ein Ser- 
vis-Etat für ein Kavallerie Regiment, im Sten 
St, ©, 156, Plan der Porsdamfchen Einquartie⸗ 
rungsfoften. Hier ein Mufter eines dergleichen Ser⸗ 
vis- Etats aus einer Provinzialftadt zu Anfange dieſes 
—— 
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Die Stadt iſt bequartiert miedem Stabe und 
12 Kompagnien des Leibregiments, 
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Die Geſetze beſtimmen, wie viel eine Militaͤrperſon 
nach ihrem Range oder Wr eg an Duartiergelder 
oder Servis erhalten foll. on diefen Beftimmungen 
. machen aber Verträge mit den Garnifonen und Lofal- 
Umftände, nachdem die Quartiere theuer ober wohlfeil 
find, manche Ausnahme, worüber die Einquartierungs⸗ 
Reglements nachzufehen find. Der Servis fälle fo lange 
weg, als Feine Militärperfon abweſend ift, das ift, be 
urlaubt, Sreivächter oder auscommandirt iſt; jedoch muß 
dag Billettier⸗ Amt forgen, daß fie Quartier findet, wenn 
fie zurückfomme. Auch den Officieren, die ehemals auf 
Werbung ftanden, wird Fein Servis bezahlt, laut der 
Königlichen Kabinetsordre vom 22. November 1783. 
Der an die Garnifon gezahlte Servis wird mit monat 
lichen, vom Kommandeur der Garnifon unterfchriebenen 
und vom Magiftrate, der gefchebenen Dergütigung wer 
gen, atteftirten Quartier⸗Liſten belegt, Nach gewiſſen 
Umftänden wird auch den Gemeinen, und vornämlich 
Beweibten das eigene Einmierhen gegen Quartiergelder 
überlaffen, oder es werden von dem Servis- und Bil 
lettier⸗ Amte felbft für die Beweibte, Stuben mit Kam⸗ 
mern für Schlafburfche gemiethet, oder die Garnifon 
übernimmt das Einmiethen der Beweibten gegen bedun⸗ 
gene Einmierhungsgelder, Kann die Einmierhung für 
den gewöhnlichen Servis nicht bewirkt werden, fo mird 
der erforderliche Zufchuß aus der Servis- Kaffe gegeben. 
Erhalten Militärperfonen weder Servis, noch werden 
fie eingemiethet, fo werden fie in Kafernen oder bei dem 
Bürger untergebracht, Friedrich der Große ließ die 
Kafernen inverfchiedenen Städten, wo ftarfe Garniſonen 
fteben, zur Erleichterung der Natural: Einquartierung 
erbauen. Sie find in Stuben - Kammeradfchaften zu 
1 Beweibten und 4 Unbeweibten eingerheill. Diefe 
wurden darin mit Obdach, Bette, Holz und Eiche noch⸗ 

duͤrftig verſehen, und ward auf eine Stuben. amme · 
radſchaft jährli 28 Rthlr. gerechnet. Ging davon 


* 
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Mannfchaft ab, fo u fie aus den Bürgerguartiereit 
wieder erfegt werden. Von den Kafernen würden jähr- 
lich Etats nach der Größe derfelben, und: nach der Zahl 
der darin Wohnenden angefertige, Wenn Officiere 


«Und Perſonen des Unter » Stabes bei den Bürgern ein: 
quartiert werden, fo befommen fie freies Obdach nach 


Seſchaffenheit des Ortes, die nöthigen Tifche, Stühle, 
‚Betiftelle, Gelaß zu Montirungsftücen, freie Stallung 
für ihre Pferde, und Gelaß zum Futter, da fie denn weitet 
nichts ‚von ihren Wirthen unentgeldlich verlangen Fön: 
nen. Alle übrige Militärperfonen erhalten freies Obdach, 
freie Fagerftätte und Bett, Platz zu Montirungsftücen 
und Equipage, freies Holz und Licht (nicht Tageslicht, 
welches fie fchon frei haben, fondern Talglicht oder Del 
n pe zum Brennen, zur Erleuchtung bei Mache) 





noͤchiges Koch- und Wafchgerärh; und ein Kavalleriſt 


oder Reiter Stallung auf ein Pferd und Stallgeräch un: 
entgeldlich. Es verfteht fich bier, daß die Lage der Be: 


Auartierten, der Gelaß im Haufe, ob Stallung dabei, 


- oder nicht dabei ift, Alles erft vorher von den Serviss 
Kommiſſionen ausgemittelt worden, ‚damit darnach auch 
die Einquartierung Statt finden Fann. = Hat ein Haug: 
mehrere Mann- im Duartiere, als er nach der 
ation einzunehmen fehuldig ift, fo bekommt er 
äuf dieſe den verfaffungsmäßigen Servis oder Hülfsgel: 
um, t Anfehung der Garnifon ift auch für Una 






Ader Kafernen, Lazarethe, Wachen im baulichen 
Stande ; und ihren Bedarf an Holz und Licht; auch für 
Anfchaffüng —— befonderer Montirungsfam- 
mern und Sourage- Magazine, auch mancherlei Utenfilien 
zu forgen. Sind zu Montirungskammern und Maga: 
B. feine eigenen Gebäude vorhanden, fo muß der dazu 
thige Gelaß gemierhet werden. Ehemals dienten it. 
Berlin, und auch an andern Orten die Kirchenböden zu 
erſterer Abfiche, und zur Fourage gleichfalls die Böden 
der Kirchen/ Rathhaͤuſer und anderer öffentlicher Gebäude 
"Dec. techn. Enc. Theil CLIII. ‘ee 
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nach dem Einquartierungs Reglement vom 1. März 
1721. Sebt find die Montirungs - Kammern größten: 
theils in den Kafernen, wo nämlich dergleichen vorban: 
den find, amd zur Fourage find in Berlin eigene Ma- 
azine erbaugt worden, und ſo auch in andern großen 
— In kleinen Städten iſt natürlich die erſte 
Einrichtung noch geblieben. Die Koſten, tele die 
Mierhe, Uns bolcng und DVerforgung der Kafe 


Lazarethe und Wachhaͤuſer mit Holz, Licht, ee 
ıc. erfordern, werden aus den Servis-Kaſſen der Stadt, 
und der Haupt: Servis: Sublev. - Kaffe ‚bergegeben, 
Ehemals mußten, zur Exfparung des rc, gl 

s 





allem in die Städte eingehenden Brennholze, 
Kloben an den Thoren abgemorfen, geſammelt 
geboben werden, und dag noch dazu fehlende Holz 
angefauft; jest ift hierin, bei Sreigebung des. Br 
holzverfaufes, welches vorher ein Monopol der Kronewar, 
auch eine, Aenderung eutjtanden; das. Holz wird gegen: 
märtig von der Behörde augefauft und verteilt, 














Maͤrſchen werden alle zum marſchierenden Korps geho 

den Perfonen mit Quartier in natura verfehen. Zur 
wirfung der nöthigen Anftaltey muß. daher die Star 
des Militärs und die Qualiät der. Militarperfonen „ben 
Civil» Behörden zeitig bekannt gemacht werden; ale 
werden Tages por der Ankunft nach den Derterit, 10 
Truppen zu ftehen Fommen, Fouriers abgeſchickt am 
dag Noͤthige wegen der Quartiere feftzufegen, Die Darnadı 
auszufertigenden Billetts in Empfang zu nehmen, mb 
ſolche den Ankommenden zur Beziehung, der Quartien 
zuzuſtellen. Auf jedes Haus, welches Einquartierung 
erhält, wird von deu Billettierern ein Billett ausgefertig 
und darauf die Nummer des Hauſes oder der Ram 
des Hauswirths und der Straße, auch die Zahl der zu. 
logivenden Militär - Perfonen und Pferde geſetzt, md 
überdieß an die Hauptehüren die, Zahl und Quantitaͤt de 
Mannfchaft, von welcher Kompagnie oder E 
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angefchrieben. Zu diefem Zwecke ift audy feit dem 
Jahre 1792 die Mumerirung der Hänfer A A | 
angeordnet, welche auch zum Behuf der Kanton - Rollen 
und der Kantonpflichtigen Feuterftellen zugleich bienten; 
jet, bei der Wehrmachung der ganzen Nation, find 
einige Beränderungen eingetreten, So werden jetzt zum 
Dehuf der Landmehrpflichtigfeit, die Landwehrmaͤnner 
ihren Negimentern durch eine vor dem Dorfe aufge: 
ſtelle Tafel gewieſen. Auf biefer Tafel fteht nämlich 
die Nummer des Negimentes, als Iftes, LAtes, 3tes ı, 
Rurmärkifches Landwehr RKegiment, 1ftes, es ꝛc. 
Pommerfches, Elbs x. Landmwehrregiment. — Ohne 

inwilligung der Eivil- Behörden in den Städten und 
ber Landraͤthe auf dem platten Lande, darf das Militär 
ſich weder eigenmaͤchtig einquartieren, noch eine Umlage⸗ 
ung vornehmen. — Die Truppen moͤgen in Städten 
oder auf Dörfern zu ſtehen kommen ſo liefert das platte 
Sand des Kreifes, worin fie Dutdrtier erhalten , in allen 
Königlichen Provinzen das Lagerſtroh für fie. Schlefien 
war davon ausgenommen, nach dem Königlichen Res 
—* vom 5ten Januar 1752. Meiſtens liefern die 

Mättierten Dörfer das Lagerſtroh ſelbſt, oder eg thun 
diefes auch Die unbequartiert bleibenden Gemeinen durch 
lfsliefertinigen. In den Städten wird ſolches an die: 

Ida vertheilt, und nach Maaßgabe der Provin⸗ 
Na Berfaffung wir folches den Unterthanen mit 3 und 
Achtr. für das Schock verguͤtet. Kommandirre Mili- 
erſonen werden in Städten ordentlicher Weife in den 
dayık beſtimmten Ordonnanz⸗Haͤuſern untergebracht, 
deten Wirthe dafür Bezahlung und Bergütigung , nach 
dem mit ihnen getröffenen Abkommen und Werfchiedens 
Seit der Umftände, erhalten. Auf dem Lande werden 

Kommandirten bei den Gemeindegliedern auf die 
Nähe eingiiartiert , und wird dafür nichts vergutiget. — 
Die Gefege verbieten dem Militär bei ſirenger Ahndung, 
Mßhandiung des Wirthes, feiner Familie und Gefindes, 
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Stoͤrung des Wirthes in ſeiner Nahrung, Beſchaͤdigung 
der Gebäude und Haus- und Stallgeraͤthe, Unvorſi * 
keit mit Licht und Feuer, beſonders das Tab 

bei der Fourage und in den Scheunen, —— 

und. Einquartierungs⸗Reglements a 

Wegen Abhelfung. der Beſchwerden der —* * 
Einquartierten, oder dieſe uͤber jene, ach ‚wegen des 


Betragens des Eivil- und Militärftandes: gegen einander, 


ertheilen die. nötigen DBerordnungen;, Die er in den 
Mylinffifhen Sammlungen, dr. Th., 2. mo 
Nr. 174, Col. 417—432, in welchem 
auch in derfelben Abtheilung, Me. 121, Col. 351 Pr2 
die Befreiung vom Gehalts - Serpis findet; fo auch das 
Einquartierungs⸗Reglement vom 18ten Mär 1713, in: 
Mr. 108 und 109, Col. 309—352: Neue ammiun⸗ 
gen, dr Bd. Nr. 62 ‚ot. 7349—7386 , und Sr Bdo⸗ 
Anhang, Ne. 15, Sol. 395 —646 ; insbefondere Col, 557 
und 561. — Wegen Befreiung der Berg⸗ und Huͤt⸗ 
tenbedienten und Arbeiter, f. das Königliche Reglement. 
vom Aſten März 1781, im Tten Bde. Nr. 15, $:26,: 
Eof. 2105 vom 3Often Hctober 1782, dafelbfk, 1782; 
Pe. 47, $; 11, .&01..1609. Fi 

In wie fern das Ser vis⸗ ——— 
PB en als eine Staatslaft angefehen werben Ka 
iſt wohl dahin. zu enffcheiden, daß in einem Staate, wo 
das Militaie die Graͤnzen des Neiches bilden muß, das 
heißt, wo der Staat durch Feine natürlichen Seinen, 
tie Berge, Seen, Ströme ıc. gegen die Nachbarſtaaten 
geſchuͤtzt iſt, und daher eine bedeutende, gleich feblagfen‘ 
tige, Militär- oder Heeresmacht auf den Beinen erhalten 
muß, um ſich dadurch dasjenige Anſehen zu geben, was 
jene durch ihre natuͤrlichen Graͤnzen erlangen, da muß 
eine ſolche Eaft, wenn fie gleich druͤckend erſcheint, dady 
als durch) die Nothwendigkeit gebilliget, "eine völlige Abs 
tragung von Seiten jedes Einzelnen finden; und. beſon⸗ 
ders. en des une den r“ Daß: Militair in 
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Beſchuͤtzung und Vertheidigung des Vaterlandes er⸗ 
Wworben, den jeder einzelne Staatsbuͤrger doch theilt, 

wenn er gleich nicht mitgefochten, indem der Kriegs⸗ 
Ruhm Die ganze Nation uͤberſtrahltʒ ſo iſt es alich 
billig „daß. man, zur ferneren Erhaltung: deffelben, 
„annd; dasjenige. beifrage, was die Regierung dazu for- 
7 * und beſonders, wenn die Vertheilung dieſer Laſt 
Jo: gefchieht,, daß dadurch nicht Einzelne auf Koſten 
Anderer belaſtet werden, und der Exemptionen nicht zu 

"viele, Statt finden, wodurch dann allerdings dieſe Laſt 
für die wirklich Tragenden vergrößert werden muß. 
Wo aber ein Staat natürliche Gränzen hat, wie z. B. 
ränfreich, Spanien, Großbritannienze., da wird eine 
ſboche Einrichtung bei: einem großen ftehenden Heere 
fehr deücfend empfunden-mwerden. Man gewahrt den 
J Schutz, welchen die natuͤrliche Graͤnze gewaͤhrt, und 
5; Koch noch genoͤthiget dabei eine Laſt zu tragen, die 
hier nur als ein Bollwerk der Regierung ‘gegen ihre 
eigenen Unterthanen erfcheine, und um fo läftiger und 
Wgehäffiger wird fie dem contribuirenden Staatsbürger, 
der jege nicht einen Wall zur Abwehr nach außen, 
ſondern feiner -felbft wegen unterhalten zu muͤſſen 
laubt. Bei einem weiſen Staatshaushulte wird die- 
Mfes ac) immer. betückficheiget werden, und nicht die 
—— , zum Nachtheil der Naͤhrkraft vergroͤßert, 
ſondern den weiſen Geſetzen der Sparſamkeit gemäß, 
hie Beruͤckſichtigung der Gewerbetreibenden Klaſſe, die 
hier dieſe Laſt doc) gtoͤßtentheils zu tragen hat, inge- 
chtet werden, und beſonders in der gegenwaͤrtigen 
Zeit, wo ein ganz anderes Militait⸗ und auch ein ganz 
anderes Gewerbe⸗Syſtem eingetreten iſt. Ken 
Servis (Gehalts⸗), f. oben, S. 394, 395. 


Satans f. dafelbft, S. 393. 
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(Nahrungs-), ſ. daſ. S. 394. 
Real⸗), fe da. br —8 
s /Amt, dasjenige Amt, welches ſich mit den 


. 
4 


Servi 





406 Servis⸗ Angeleg. Servis⸗Contribut. 
Servis⸗ und Einquartietungs· Angelegenheiten beſchaͤf⸗ 
tiget, die Steuern erhebt, die Soldaten einquartiert, 
und dazu die Billetts ausfertiget x*. 

Servis-Angelegenbeiten, Alles‘, was das Serviswe⸗ 
ſen betrifft, was darauf Bezug hat; ſ. oben, S. 391. 

Servis⸗Anlagen, die Rollen, Tabellen ꝛc. die —— 
ten der Servisbehoͤrden von den Steuerpflichti | 
gefertiget werden / um darnach den eh zu een; 
f. auch oben, S; 391; 

Servis: Beamte, f. Servis⸗ —— * 

Servis Bediente, ſ. daſelbſt. 























Servis⸗Billett, Ser vis zettel, ein gedruckter 
worauf die Servisſteuer eben, =) vi 
dem Servis-Anite, der Servis⸗Kommiſſion od 
putation. ausgefertiget; und darauf wird von dazu be 
ſtellten Boten diefe Steuer in den rn | 
viertehn erhoben. Wer diefe Steuer nicht u 
maliger Aufforderung, dazu — 4 
gefallen laſſen, daß ſie dann von En 
getrieben wird, 
Se A —— —— Amt, m seien be 
tte zur Erhebung des ices ausg 
den. ſtehen dabei mehrere —— 1 
den Titel Bu — 2 
Servis: Billettdienet: „bei, der. Servis- Rommiflion 
angeftellte Perfonen, gewöpnich ‚arme oder doch we: 
nigftens wenig. bemittelte Bürger von gutem Auf 
die den Servig auf die ihnen. zugeftellten Billers 
den verfchiedenen Stadttheilen zu der beftimmten Ze 
erheben und an die Servigfaffe.abliefern. In Berl 
fteben beidem Servis-Billert-Amte zehn ordent 
lich und gcht — angeſtellte Billettdiener. 
Servis-Caſſe, ſ. Servis-Kaſſe. | 
SerpissCommiffion, ſ. Servis⸗ Kommiffion. 
Servis; Eontriburion, ſ. Servis ſteuer. 





Servis⸗Deputation Serb⸗Offitiant. 407 
Servis ⸗Deputation f; Servis⸗ und Einquart 
tierungs-Kommiffton. | | 
Servis- und Kinduartierungs:Rommiffion oder 
Depiitstion, die zur Erhebung des Services und zut 
Unterbringung des Militärs bet den Buͤrgern verein- 
ten, —* beſoldeten, als nicht beſoldeten, Beamten, 
denen das Ganze dieſer Steuer und der Natural-⸗ 
Einquartierung zu beſorgen und zu vertheilen obliegt. 
Servis/ und Einquar I orte, Alles, was 
ſich auf den Servis und die Einquartierung bezieht, 


ſ. oben, S. — fi ni 
Serdis: Kraf; Servis-Verpflegungs-⸗Etat, 

PF. Aben, 5,3" Sr 
Sri; fret von dieſer Steuer‘; dieſer Abgabe; ſ. 


Wr. | I. 

Servis:Raffe,; däsfehige Buͤreau oder Comptoir in 
einem Servisamte, an welches die erhobenen Gelder 
e. eingeliefert werden; und melches auch die Ausgaben 
und Zahlungen zu leiſten hat; f} oben, ©. 392 ır. f. 
— Kohrmiflion, (: Serais: und Einänar- 

eier rg: K öntmiiffion and Deputation— 
ervis Officianten, Servisbediente, Servis- 

Bette, afle bei einiein Servisätnte angeftellte,-befol- 

here Beamte, ſowohl bei der Regiſtratur und Känzlen, 

als and) bei dem Billettamte, der Kaffe, der Kalfu- 
ſacur, Buchhaltung x. Die unbeſoldeten Officianten 
oder Beamten, angeſehene Bürger dee Stadt, werben 
Servis⸗Vexordnete genannt ; ud" haben ihre Stell⸗ 
bertreter. Sobald nämlich Einer von ihnen krank 

witd, oder ſonſt ein Gefchäft hat, welches ihn aößäte 
Perförlich zu erfcheinen, jo tritt Der Stellvertreter ein. 
Bei der Berliner Servis- und Einquartie— 
rungs⸗Kommifſion oder Deputation flehen 
dreiunddreißig Servis Verordnete, nebft den Stellver- 
ttetern. Jedes Revier der Stadt hat zwei Servis— 
Verordnete und einen: Stellvertreter. 


oe 


408 Servispflichtig. Servitut. 


Servispflichtig, den Servis zu zohlen e— 


nicht davon ausgeſchloſſen. \ 
Servisfteuer , ſ. oben, S. 393 uf ı i 


Ber ‚Veroröneter, f. unt. Ser vis⸗Of fielanten — 


ervis⸗Verpfle —— Etat,  Servis-Etat. 
Sarpieweſen erdis— — J 


u 
UNE TR (. Servisbillett. : 
Serviteur, der Diener ; auch. ein kleines Tifchd | | 
Holz, worauf man fein Glas mit Wein, feine‘ 
Kaffee, Thee ıc. ſtelien kann. BIN DEN 


J 
— 
















Servitut von dem Latein iſchen Serzitus, 


Dienftbarfeit, in den Nechten ober, in 
+ Recdhtswiffenfchaft und; im, gemeinen Leben 

Gerechtigkeit, welche dem Einen in und. an dem Gru 
ſtucke deg Andern zufteht, da fie denn in Anſehung 
Grundſtuͤckes und ihres: Beſitzers ein —— | 
R ee deſſen, der ſie ausuͤbt, Sun 
keit i a Kruͤnitz, 
Ausfuͤhrlichere dieſes — 

ſen, ſo werde ich bier noch 
ren. ° Die Servitut kann re 
werden, welches man Dino einer, Feen < 
etwas zu. hun, oder den 

er etwas Gewiſſes auf, —5— ben nicht € — 
die Beſchwerde eines Guts, * a 





” ap — Me enge 
zu hun er fonft als — bare, 
„oder welches ihm als Pr Sina ‚oder } 7 den, 
daß ein Anderer etwas Dez ee fonft nur der 
Eigenthuͤmer thun kann. Sie ift immer | 
fehränfung des Eigenthumsrechts, und, Fan da 
nicht . —** es wird hr 
immer vermuthet, daß der igenthuͤmer n * jet. 
- Sache, feinem —— verfuͤgen Fann,. was. er 


will, und Niemand ohne Bat, me pi 
feinem N ser dar A wenn 


⸗ 


— 


# 
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mir. Jemand aus, Freundfehaft. einen gewiſſen Ge⸗ 
a —A z. B. uͤber ſein Gut zu gehen 
erwerbe ich dadurch Fein Dienſtbarkeits— 

vecht, n0 viel weniger. kann ein folches ohne Willen _ 
oder toider. den Willen des Eigenthümers erworben wer- 
den — Mit dem Willen des Eigenthuͤmers wird eine 
Dienftbarfeit entweder durch einen Vertrag, oder. durch 
len le te Willensverordnung erworben. Weildas Dienft- 
rkeitsrecht ein auf der Sache felbft haftendes Recht iſt, 
ird auch, Die, Beſtellung deſſelben für eine Veraͤuſfe— 
rung angeſehen, und kann alſo nur von dem Eigenthuͤ— 
Mer, und zwar nur, von einem folchen, welcher die Mache 
Be ern. Far geſchehen; und. befonders. im erſten 
Ha ie eine Perſon, welche zu contrabiven ; im 
‚zweiten Falle, eine. Perfon ‚welche, einen 
anzuordnen fähig iſt· Derjenige, welcher 
ein midercufli igenthum bat, kann zwar: einem Anz 
wo. ‚Dienftbarfeitgrecht. beftelfen; allein diefes hört 
on felbft.auf,; fobald fein Eigenthum miderrufen wird; 
jo höre - ‚aud die von dem; Bejiger bonae fidei bes _ 
be u auf, fobald der Eigenthümer feine 
Ein Ehemann kann auf das Do- 
Br Niemanden ein. Dienftbarfeitsreche 
aan ſo fern er es veräußern darf; ein Va⸗ 

m fü „auf: feinem Lehe zute beſtellen, fo lange er 
eſitzt, ‚aber feine Agnaten und der Lehenshert 
‚fie anzuerfennen, Der Eigenthuͤmer 
Kan, auf dei ‚Gute, wovon ein Anderer die Musnief 
ig hat, fein, Dienftbarfeitstecht einem Andern geſtat⸗ 
al ommen, wenn es dem Nutznieſſer gar keinen 
8 aͤuf den ungetheilt gemeinſchaftlichen 
| n fann ein Eigenthümer niemals ohne Bewilligung 
ner Miteigenthuͤmer Jemanden ein Dienſtbarkeitsrecht 
tat Erwerben kann ſie ein jeder fuͤr ſich oder ſein 
Ba —2 nur im Fall, eines Vertrags conſentiren 
u ar einer binglichen, Dienftbarfeic die 
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Rede iſt, Eigenthuͤmer des Guts iſt, weichen das Dienft- 


barfeitsrecht erworben twird; aber ein Dritter, wenn er 
auch Musnieffer ift, Fan nach dem Kömifchen Bm m 
fiemals mir oder meinen Gute daffelbe erwerben , 
ſelbſt ein rn man Fann fie dem gemeinft ! 
Gute ohne Bewilligung der Miteigenthü je. er: 
werben; ein Eigenthuͤmer von zweien Gütern en I 
went er Das eine weggiebt und das andere behält, Diefen 
ein Dienftbarfeitsrechte auf. dem andern verſchaffen 
nicht aber, wenn er beide zu gleicher Zeit veräußert, J 
den legten Willensverordnungen wird das Dienftba 
recht durch Vermaͤchtniß beſtellt; —* * B. — 
Eigenthum, einem Andern die N u) — 
und dem Erben das: Eigenthum * —* wi 
gekehrt, wenn der Teftirer zwei 
derfehiedenen Perfonen vermacht, Ali pe de € 
haͤßt und ein Dienftbarfeitsrecht des — 
dern verordnet; oder mern gr z. Bewei 
von eins die Laſt des andern traͤgt, den 
andern aufnimmt ꝛe. —— 
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liches Fer der’ Sadr, ‚und die pr e 
vor der Lebergabe aber nicht weiter, a 
Neche, aus dent Contract auf Boſtel 
keit zu Flagen. Wenn fie aber d 


ftelle wird, fo gehe fie ohne Uebergabe auf | den $ Re si yatar 
über, welcher “ [each fie der conf ? Klat 
wider jeden Beſitzer behaupten Fatn, en 9 


es auch, daß ein Nachbar gezwungen "neben | 
feinem Gute dem andern Nachbar ein D 
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einpurräufiten ) jedöch” nicht andets, als wenn das legte 
Gut ohne ein ſolches Recht gar nicht, oder beinahe nicht 

ebraucht werden kann; daher immer eine genaue Linter- 
Buchung der Sache erfordert wird; und wenn dann Die 
Beſtellung eines Dienftbarfeitsrechts für noͤthig erachtet 
wird, die Sache fo eirigerichtet werden muß, daß der Ei- 
fe ümer des beſchwerten Guts fo wenig, als möglich, 
eſchwert, und ihm fein Schade mit Geld vergütet werde, 
Der Kichter kann auch zumeilen in Fällen, wo er eine 
Heilung vornehmen maß, von Amtswegen ein Dienſtbar⸗ 
leitsrecht errichten/ wenn nämlich ohne daſſelbe die Thei- 
fung nicht fchicklich geſchehen kaun. Wenn 3, DB. ei 
Gut unter mehrere: Erben oder Theilhabern wirklich 
vertheilt werden ſoll, und ein Theil ohne ein Dienffbat- 
leitsrecht, z. B. ohne dag Recht über den andern Theil 
— oder zu fahren, nicht brauchbar iſt, fo kann dee 
ter demjenigen, deſſen Theil ohne ein Dienftbarfeirg- 
nicht brauchbar iſt, ein folches auf des Nachbars Gut 
techen ; ober. wenn ein Gut nicht fehicflich ganz ges 
heilt werden kann, ſo kann er Einem das Eigenthum und 
dem Andere die Nutznießung zuſprechen. Zumeilen wird 
im Dienſtbarkeitsrecht auch durch die unmittelbare Ver⸗ 
sednung der Gefege eingeführt, welches befonders mit der 
ne ne geſchieht; dieſe hat z. B. der Vater 
nach der Verordnung der Geſetze auf dem Peculium 
adventitieim feiner Kinder, der hinterlaſſene Ehegatte 
auf dem Vermoͤgen, welches er im Gemeinfchaft feiner 
dem Verſtorbenen erzeugten Kinder vom verftorbenen 
gatten erbe; ein Ehegatte auf dem yon dem verftor- 
benen Ehegatten bei Lebzeiten oder durch den legten Willen 
erhaltenen Vermögen , wenn er zum zmeiten Che fchreitet 
und Kinder ans der erften Ehe vorhanden find; ferner 
nach Deutſchen Rechten der Mann auf dem Parapher- 
Halvermögen feiner Fran, und die Mutter auf dem vaͤ— 
terlichen Vermögen ihrer Kinder, — Endlich kann ein 
Dienfibarfeitgrecht auch durch die Verjaͤhrung erworben 
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werben und ſolches anf dreifache Weiſe. 1. Wenn der⸗ 
jenige, den ich im guten Glauben fuͤr den Eigenthuͤmer 
eines Guts angeſehen habe, mir ein Dienſtbarkei 
auf demſelben geſtattet, und ich nach dieſem meine Dienſ 
barkeitsrechte zehn Jahr unter gegenwaͤrtigen, zwanz 
Jahr unter abweſenden befige und ausuͤbe, fo habe i 
es wider den wahren Eigenthümer.des beſchwerten Guts 
durch Verjährung erworben. Nach dem Praͤto riſchen 
Edicte wird. 2. ein Dienftbarkeitsrecht durch Verjährung 
erröörben,, wenn jemand in der Meinung, daß es i 
auftebe, daffelbe zehn Jahre mit Wiſſen und Zutaffet 
des Eigenthuͤmers ausgeübt hat, ohne ſich deſſen mit 
Gewalt oder heimlich angemaßt, und ohne aus: bloßer 
Gefaͤlligkeit eine Erlaubniß erhalten zu haben. In die⸗ 
ſem zweiten Falle iſt zwar: hona fies, aber nicht ein 
regelmaͤßiger Titel des Erwerbs, wie im. erſten Fall er⸗ 
forderlich/ ſondern das Wiſſen und Zulaſſen —— 
chuͤmers vertreten die Stelle des Titels. Endlich kann 
auch 3: ohne Titel ein:.Dienftbarfeitsrecht durch den 
Beſitz von dreißig Jahren erworben werden. Die Zeit 
der Verjaͤhrung faͤngt aber erſt immer von der erſten 
Handlung an, durch welche ein: Dienſtbarkeitsrecht aut 
geuͤbt worden iſt. hen. Seren I IE 4 
Die Dienftbarkeit fege immer: 1) ein liegendes Gut 
ein Praͤdium voraus, auf welchem ſie haftet. Die Roͤ⸗ 
mer hatten eine — Ausnahme bei der Servitus Opera 
rum;Servi, wo Einer das Recht hatte, ſich der 
des Sklaven eines Andern zu bedienen, zu welcher 
kein liegendes Gut erforderlich. war. Mit dem befchmer: 
ten. Gute geht. die darauf haftende Dienftbarfeie auf jeden 
Befiger über, unter welchem Titel» er andy das Gut bes 
kommt.  Diefes Gut muß 2) einem Anderen zugehören; 
als welcher das Dienſtbarkeitsrecht hat, weil diefeg nie⸗ 
mals. dem Eigenthümer auf, feiner. eigenen Sache zuftehen 
kann; daher: muß nothwendig das Dienftbarfeitsrecht 
aufhören, fobald.derjenige, welcher dieſes Recht. bat, das 
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en Gut —— erwirbt. Die einzige, von 
der Kegel ganz abweichende Ausnahme iſt bei dem quaſi 
Usus fructus; denn: wer diefen auf gewiffen Sadyen hat, 
ift- zugleich. Eigenrhümer -derfelben. Ein. wefentlicyes 
Erforderniß der Dienftbarfeit iſt 3), daß fie zum. Nugen 
einer gewiffen Perfon oder eines gemiffen andern Gutes 
dient; denn. ohne einen folchen kann nach dem Roͤmiſchen 
Rechte die Dienftbarfeit-in dem Grade nicht beftehen, 
daß fie nicht einmal gültig iſt, wenn. fie zum Vergnuͤgen 
einer » Be daß fie —— fremden Gute 
ſpazieren gehen oder bloß abbrechen dürfe, beſtimmt iſt, 
ober zur Verſchoͤnerung eines Guts, z. B. damit daf- 
felbe eine: freiere Ausficht behalte, kann eine Dienftbar- 
keit beftelle werden, weil dadurch das Gut felbft an feinen 
Werthe gewinnt. Wegen diefes Erforderniffes gehören 
ju einer Dienftbarfeie, welche auf-einem Gute zum Vor—⸗ 
heil eines andern Guts beftelle wird, folche. Guter, 
welche fo nahe beifammen liegen, daß eines von. dem 
andern Mugen ziehen: kann; daß ſie aber zunaͤchſt anein- 
ander. ſtoßen iſt nicht nothwendig; z. B. das Recht, daß 
ei Anderer nicht hoͤher bauen darf, kann ic) nicht nur 
tgen das mir zunaͤchſt gelegene, ſondern auch weiter ent⸗ 
fente Gebaͤude; das: Recht der Waſſerleitung kann ich 
Ride nur auf den ar das meinige angraͤnzenden, ſondern 
db) auf weiter entlegenen Gütern haben. Die Römifchen 
nerfordern 4) zur Gültigkeit eines Dienftbarfeitg- 
eine Causa perpetua, Unter Causa verfteht man 
ein, um melches-willen das. Dienftbarfeitsrecht 
beitelleift, damit ich foldyes von einem andern Gute habe, 
‚sber von dem meinigen .wegfchaffe , z· B. in der Waſſer⸗ 
1 sgerechtigfeit dassWaſſer, bei der Weidgerechtiafeit 


















lange währen ‚als die Güter. bleiben oder eriftiven, und 
entweder ganz niemals aufhören, oder zu wiederholten Zei⸗ 
ten immer. wiederfommen.; Daher kann z. B. nach dent 
Römifchen Rechte Niemand eine Wafferleitungs ig. 


dieſe Causa muß beftandig feyn, nämlich fo- 


} 
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feit aus einer Eifterne oder aus einem Teiche —* ' 
Die erfte Folge des beitellten Dienftbarfeitsreche ift, daß 
der Beſitzer des beſchwerten Guts entweder zum 
eines Andern etwas unterlaffen muß, was er fonft als, 
Eigenthümer zu thun berechtiget wäre, oder daß: er leiden 
muß, daß ein Anderer auf feinem Gute 
ſeinem Vortheil thue, wozu ſonſt Niemand, als der | 
chuͤmer bevechtiget ift, und es ift als eine Folge dieſer 
Beſchwerde anzufehen, daß der Befiger des beſchwerten 
Guts auf demfelben nichts bauen oder —— 
darf, wodurch die freie Ausübung des Dienftbarfeite 
rechts des andern geftört oder gehindert wird; jı Ds 
ich auf einem fremden Gute das Recht der Nutzni 
babe, fo darf der Eigenrhümer nichts dahin bauer, mes. 
durch meine Nutznieſſung geringer wird; wenn ich das 
Recht über ein fremdes Guf zu gehen oder zu fahren 
. babe, fo darf der Befiger nichts —* b 
nur der Zugang verfperrt oder nur beſch | 
mern ich die ABafferleitungs = oder andere Gerechtig 
auf fremden Gütern habe, fo dürfen die Befiger 
nicht auch Andern geftatten, ausgenommen, in 
mir dadurch nichts entzogen wird. Niemals ke 
aber die Wirkung und Folge ‚eines Dieniftbarfeitsreched 

; fon 






























# 
rt 
i " 


ſeyn, daß der Befiger etwas zu thun verbunden iſt; füı 
dern wenn auch derſelbe mir etwas thun verſprochen 


ches Recht, welches auf dem Güte hafter, und welche 


Auch 


den ſeyn, etwas, das zur Ausübung d noͤthig iſt, 
aus zubeſſern, ſondern z. B. derjenige, welcher eine Waſ⸗ 
ferleitungsgerechtigfeit auf meinem Gute bat, muß Alles, 
mas ohne meine Schuld. verdorben worden, ſelbſt auf 
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feine Koſten ausbeſſern; die einzige Ausnahme. ift.-bei 
a ee ‚ Fraft welcher ein Haus ‚oder 
deſſen Wand, die Laft des benachbarten Gebäudes tragen 
muß, wo der Beſitzer des befchwerten Haufeg die laft- 
tragende Wand auf feine Koften im Stande erhalten 
muß, Gegenwaͤrtig behaupten viele ——— 
daß es Dienſtbarkeiten gebe, vermoͤge welcher der. Be— 

‚eines, Guts etwas zu thun, z. B. Bauerndienſte zu 
iſten, verbunden iſt, wohin man beſonders auch die 
rechte, 3 B. Bannmuͤhlen, Bannkeltern ıc. rech⸗ 
3 Rechte koͤnnen mit den Roͤmiſchen Ser- 
nen, nicht Dienftbarfeitsrechte genannt 
Derjenige, welchem ein Dienftbarfeitsrecht 
‚feine Perfon oder wegen feines Cuts zufteht, bat 
5-Nerht, diefelbe entweder felbft, oder durch Andere 

zuüben; nur das Dienftbarkeitsrecht des Usus kann 
tiemals durch Andere ausgeubt werden; niemals aber 
Keche felbft einem Andern abtreten, ausge- 
all diefes wegen eines Guts Dem Befiger 
diefes. Gut zugleich abgetreten wird. Der- 
ſchem das Dienftbarfeitsreche zuſteht, kann 
fiveder auf dem fremden Gute etwas thun, welches 
ft nur der Eigenthuͤmer hun kann, oder den Eigen— 
indern etwas zu ehun, wozu er ſonſt als Cigen- 
| figet wäre; er iſt auch zu all demjenigen be- 
tige, ohne welches er fein Dienftbarfeitsrecht nicht 
kann; B. wer. das Recht hat, über ein frem- 

uf zit gehen oder zu fahren, und. es ohne einen ge- 
achten Weg sicht ausüben kann, der bat das echt, 
elen zu machen, und jeden Pla zu betreten, den er 
ierzu möthig, hat; wer die Nußnießung oder das Necht, 
Aballer zu fchöpfen, auf einem fremden Gute hat, der hat 
dig auch das Hecht, dahin zu gehen; dergleichen 
werben. ingbef ondere Adminicula Servitutum . 
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Das Dienfibarfeitsreche wird für unmittelbar gehalten 
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und haftet immer auf dem ganzer beſchwerten Gute und 
allen deſſen Theilen; fie kann nicht theilweiſe erworben 
oder verloren werden; und wenn das beſchwerte Gut in 
ter mehrere Erben oder Käufer verrheilt wird, fo kann 
wider jeden berfelbert auf das ganze Recht geklagt‘ wer: 
den; eben fo, wenn das Dienftbarfeitsrecht einent als 
Beſitzer eines Guts zufteht, fo gebührt- es allen Theilen 
dieſes Guts, fo daß, wenn dieſes an Mehrere verkauft 
oder vererbt wird, ein jeder Beſitzer eines Theils des Gu⸗ 
tes auf dag ganze echt Flagen Fann ; nur folche Dienft- 
barfeitsrechte, welche ein Recht zum Genuß der Früchte 
geben, 3. B. Nutznießung, Weidgerechtigkeit, find theil⸗ 
bar; und wenn ich einen Theil des mir dienſtbaren Gr 
tes eigenthümlich erwerbe, fo kann ich doch auf dein übers 
gen Theile mein Dienftbarfeitsreche beibehalten: Weil 
. die Befchmerde einer Dienftbarfeit auf allen Br A 
befehwerten Guts ruht, fo kann ſie auch auf aller The 
fen ausgeübt werben; z. B. wenn ich das Recht Habe, 
über meines Nachbars Gut zu gehen, fo bin ich berech 
tiget, jeden Theil deſſelben zu betreten; die Geſetze ſchr 
ben mir aber vor, daß ich mich meiner Gerechtigkeit 
bedienen foll, als ich ohne ee ge 
ringſten Beſchwerlichkeit des dienenden Guts kann; ich 
darf alſo uͤber das dienende Gut nicht mitten durch die 
Weinſtoͤcke und Fruͤchte nicht durch Umwege ſo 
daß ich alle Theile des Guts betrete, ſondern ich 
den kuͤrzeſten, für den Beſitzer uniſchaͤdlichſten Weg neh⸗ 
men, inſofern er mir nicht zu ſehr beſchwerlich iſt; dahet 





















eines im Fall daruͤber entſtandenen Str 

nach feinem Ermeſſen beſtimmen kann, auf ir 
Theil des Guts das Dienſtbarkeitsrecht ausgeuͤbt w 
ſoll; fo wie auch der Beſitzer des dienenden Guts nit 
mer zu fordern berechtiget iſt, daß mir zur Ausuͤbung ein 
gewiſſer Platz angewiefen werde; und wenn ich einmal 
den Platz, auf welchem ich — — oder ſtehen, oder eine 
Waſſerleitung führen will, beſtimmt habe, fo darf id) 
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fölchen ohne Bewilligung des Befigers nicht wieder ver- 
ändern. Before * bei Beſtellung des Dienftbar- 
feitsrechts dur) Vertrag oder legten Willen die Art der 
Ausuͤbung immer auch vorgefchrieben, folche aufmancherlei 
Weife eingefchränft, und 3. DB. beftimme werden, daß 
nur auf gewiffen Theilen des Gutes, nur. bei Tage, nur 
zu gewiflen Jahreszeiten oder Tagesſtunden ꝛc. dag 
Dienſtbarkeitsrecht ausgeuͤbt werde. 

Wegen eines Dienſtbarkeitsrechts, wenn es mir ver⸗ 
ſprochen, aber noch nicht uͤbergeben worden, kann ich nur 
mit einer perſoͤnlichen Klage aus dem Verſpruch gegen 
den Verſprecher auf die — oder Erfuͤllung ſeines 
Verſprechens Flagen. Iſt aber das Dienſtbarkeitsrecht 
wirklich beſtellt, ſo muß aus demſelben, als einem Rechte 
in Hinſicht der Sache eine dingliche Klage entſtehen, 
welches die confeſſoriſche Klage iſt, die demjenigen 

t, der fuͤr ſeine Perſon oder wegen des von ihm ber 
ſeſenen Gutes ein Dienftbarfeitsrecht hat, wider den 
Eigenthümer und Befiger des Guts, welches mit der 
Dienftbarfeie beſchwert ift, dahin, daß der Richter er- 
fläre, dag dem Kläger ein Dienftbarfeitsreche zuftehe, 
dem Beklagten alle Störung und Hinderung unterfage, 
und ihn zur Erſetzung des verurfachten Schadens und 

tung einer Kaution de non amplius turbando ans 
halte, - Sie kann auch dann. angeftelle werden, went 
der Befiger des dienenden Gutes die adminicula ver: 
weigert. Die utilis wird auch wider Andere, welche 
den. Kläger in Ausübung feines Dienftbarfeitsrechts 
Rören; fie wird einem Unterpfandsgläubiger, einem Nug- 
nießer „des dominirenden Gutes, und gegenwärtig in 
allen. Fällen geneben, wo Jemand andere, als Dienft: 
barfeitsrechte wider Jemand behaupte, Der Kläger 
Muß befonders das von ihm angefprochene Dienftbar- 
keitsrecht beweiſen, welches fheils durch fehriftliche Ur- 
Funden, 3. B. Hausbriefe, Contracts » Urkunden, theils 

Gec. techn, Enc. Theil CLIII. —AA . +: 
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aber auch durch Zeugen, Augenſchein, Vermuthung 


und insbeſondere durch gewiſſe uͤbrig gebliebene Zeichen, 
z. B. eine Oeffnung in meines Nachbars Haus, in 
welche ich meinen Balken ſchieben kann, geſchieht; wenn 
der Kläger ein feinem Gute zuſtehendes Dienftbarfeits- 
recht anfpriche, fo muß er auch, daß er foldyes befige, 
oder wenn er es nicht beſitzt, daß er Eigenthuͤmer deſſel⸗ 
ben fei, beweifen. Aus Gelegenheit der Dienftbarfeiten 
entſteht auch die negatorifche Klage, welche demjenigen 
gegeben wird, der behauptet, daß fein Gut von der von 
einem Andern angefprochenen Dienftbarfeit. frei fei, wi- 
der denjenigen, der fich eines ug einig aus 
demfelben anmaßt, dahin, daß der Nichter fein Gut für 
frei erfläre, dem Beklagten alle Störung unterfage, und 
ihn zu einer darüber zu leiftenden Kaution anhalte. Sie 
kann angeftellt werden nicht nur, wenn ein Anderer ein 
wirfliches Dienftbarfeitsrecht auf meinem Gute behaup- 
tet, fondern auch, wenn er überhaupt etwas thut, welches 
er ohne ein Dienftbarfeitsreche nicht chun kann. Die 
utilis actio negatoria wird ‚gegeben, wenn nicht ber 
Eigenthuͤmer, fondern 5. B. der Pfandgläubiger, Nutz⸗ 
nießer ıc. die Freiheit eines Gutes. — und jetzt 
uͤberhaupt, ſo oft Jemand einem Andern angemaßte 
ne außer den Dienftbarfeitsrechten widerſpricht. 
Diefe negatorifche Klage hat vornaͤmlich das Befondere, 
daß fie. von dem, der in Beſitz der Freiheit feines Guts 
iſt, gegen jeden Störenden angeftellt werben kann, da 
fonft eine dingliche Klage immer nur vom Mugbefiger 
wider den Beſitzer angeftellt wird, und. daß es bei diefer 
Klage hinlaͤnglich ift, wenn der Kläger zeigt, daß der 
Beklagte das fi) angemaßte Recht nicht habe, dahin 
gegen bei andern dinglichen Klagen diefes nicht hinrei⸗ 
chend, fondern auch ber Beweis, daß dem Kläger diefes 
Hecht zuftehe, erforderlich iſt. Bei der negatörifchen 
ze. ift befonders die Frage. beftritten, .ob der. Kläger 
die behauptete Freiheit feines Guts zu bemeifen verbunden 
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iſt. Viele halten zwar dafuͤr, daß wegen der beſonderen 
Beguͤnſtigung und Vermuthung fuͤr die Freiheit, niemals 

der. Kläger dieſe, ſondern immer der Beklagte dag Ge- 
gentheil bemweifen muͤſſe; allein richtiger unterfcheiden 
ndere, ob der Kläger im Beſitz der Freiheit fei, oder 
nicht, und behaupten, an jenem Falle der Beklagte, 
in dieſem dev Kläger Den Beweis zu führen bat, . 
Was nun,das Aufhören des Dienſtbarkeitsrechts an · 
betrifft, fo gefchiehe dieſes auf mancherlei Arc; T). hört 
daffelbe auf, mern das mit: demfelben befchmerte Gurt, 
oder das Gut, welchem das Recht zuftehe, zu Grunde 
get mern aber diefes Gurt, 3. DB. das abgebrannte Ge⸗ 
ande, wieder hergeſtellt wird, ſo entftehe auch die Real⸗ 
dienfthaufeie wieder von neuem; wenn aber das Gut nur 
zum Iheil zu Grunde geht, fo bleibt das Dienftbarfeits- 
echt auf den übrigen Theilen. Wenn das Gut auf 
lange Zeit uͤberſchwemmt wird, fo hört zwar das Dienft- 
eitsrecht auf, wird aber. nach geendigter Ueberſchwem⸗ 
Ming wieder hergeftell. — 2. Dusch Eonfolidation, 
wenn der, welchem das Dienftbarfeitsrecht für feine 
Verſon oder wegen feines Guts zufteht, das beſchwerte 
eigenehämlich erwirbt, fo daß ſie nicht mehr wieder 
entſteht, wenn derfelbe das erworbene Gut. gleich vu 
wieder veräußert; wenn er aber nur einen Theil des ber . 
n Guts nieder erwirbt, fo bleibe feine Dienft- _ 
eit auf dem übrigen: Theile, und wenn er nur wider⸗ 
tuflich das Gut erwirbt, ſo wird, wenn fein — 
widerrufen wird, auch die Dienftbarkeit wieder hergeſtellt. 
Wenn ein Erbe ein Dienſtbarkeitsrecht auf. dem Gute 
des Erblaffers hat, diefes aber einem Andern vermacht 
with, ſo bleibt die Dienftbarfeie beftehen, — 3) Durch 
Derzichtleiftung oder Renunciation, wenn nämlich der- 
e, welchem. das. Dienftbarfeitgreche :zufteht, und 
welcher eine Veräußerung yorziinehmen fähig tft, ſich 
derſelben ausdruͤcklich ‘oder ſtillſchweigend begiebt; flill- 
ſchweigend gefchieht fie dadurch/ wenn er wiſſentlich etwas 
v2 
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geſchehen laͤßt, das mit ſeinem Rechte nicht beſtehen 
ie 4) Dadurch, wenn. das widerrufliche Recht 
oder Eigenthum deſſen aufhört, welcher: die. Dienft- 
barkeit geftattet hat, 3. DB. wenn der Erbe auf einem 
Gute, welches unter einer gemiffen "Bedingung einem 
Andern vermacht ift, eine. Dienftbarfeit , eingeräumt 
bat, jegt aber, da jene Bedingung in Erfüllung ge- 
gangen, dag Gut dem Legatarius abgetreten werden 
muß. : 5) Durch den Nichtgebraud bei Gegenwaͤrti⸗ 
en binnen zehn, bei Abmwefenden binnen zwanzig 
ahren; wozu jedod) gehört, daß der, welchem das 
- Recht zufteht, zu Ausübung deffelben Gelegenheit ge⸗ 
habt, und es darnach freimillig weder felbft, noch 
bdurch Andere gebraucht habe, auch die Ausübung 
nicht nur zum Theil, fondern ganz unterblieben fei; 
bei einigen Gattungen ber Dienftbarfeit verhält es fich 
mit diefem Michtgebrauche anders, ſ. Servitut dis- 
: continua und qualiſicata. 6) Durch: den Verflu 
.. der Zeit, aufwelche die Dienftbarfeit geftattet. 7) 
Michterfülung dee Bedingung, unter welcher, fie 
» eingeräumt ‚worden. 8) Durch: das gänzliche: Auf 
; hören. der Causa, z. B. wenn: die Quelle gänzlich 
verſiegt ift, bei welcher ich das Recht, Waffer zu 
ſchoͤpfen, oder mein Di m tranfen hatte. 9) Das 
einer Perfon zuftehende Dienftbarfeitsrecht, durch das 
Abſterben dieſer Perfon. Nachdem nun bier -diejehi- 
F Grundſaͤtze vorgetragen worden, welche ſich im 
Allgemeinen auf alle einzelnen Servituten beziehen, 
ſo ſoll nun hier auch hi eine jede einzelne Servitut 
abgehandelt werden... . 27 
Real ſervitut, eine Servitut, welche auf alle Be⸗ 
ſitzer des Grundſtuͤckes, womit ſie verbunden iſt, uͤbergeht; 
z3. B. alle kuͤnftige Beſitzer eines Hauſes dürfen durch 
des Nachbars Hof gehen; wenn aber nur eine gewiſſe 
Perſon zeitlebens oder auf gewiſſe Zeit von der Ser⸗ 
vitut Gebrauch machen darf, ſo heißt dies eine 
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Perfonal» Setvitut. Z. B. ich für meine Perfon bin 
allein. fo, lange ich lebe oder auf zehrr Fahre berechtiget 
durch meines Nachbars Garten zu gehen, welches Recht 
eine perfönliche Servifut genannt wird. Was die Real⸗ 
Servitute betrifft, fo -theilt man fie in Landferpi« 
tuten und in Stadfervituten. Jede Realſervitut 
jeßt immer zwei verfchiedene Grundftücfe voraus. . Das 
eine hat das Recht, die Servitut ausüben zu Fönnen, 
und das andere uuuß die Servitut geftatten. Das Erftere 
nennen die Rechslehrer das herrfchende Grundſtuͤck 
— dominans), das Letztere aber das dien ſt bare 
rundſtuͤck praedium serviens). 3. B. mein Nach: 
bar darf in feinem Garten nichts bauen, wodurch die 
denfter meines Haufes verdumfele werden. Jetzt ift mein 
Haus dasherrfchende, des Nachbars Garten aber 


das dien ſtbare Grundſtuͤck. Die VBerfchiedenbeit der. 


Grundſtuͤcke, zu deren Vortheil ein anderes Grundſtuͤck 
mit einer: Servitut beſchwert ift, bat zu einer Unterab⸗ 
theilung der Realſervituten Anlaß gegeben; naͤmlich 
hierauf gruͤndet ſich die Unterabtheilung der Reaalſervitu⸗ 
tn, in Lan dſervituten (Servitutes rusticae) und 
Stadtfervituten (Servitutes urbanae). | 
Wenn das Grundſtuͤck, dem die Servitut gehöre, ein - 
praedium urbanum iſt, fo wird fie eine Stadtfervitue 
enannt; ift aber das herrfchende Grundflüd ein prae-. 
ium rusticum, fo heißt die Servitut eine Landſervitut. 
Hierüber find die Rechtslehrer einig; allein darin, ſtim⸗ 
men fie nicht überein, welches Grundflüd für ein prae- 
dium urbanum, und melches hingegen für ein prae- 
dun rusticum zn halten ſei. Mehrere Nechtslehrer 
behaupten, jedes Gebäude, es möge in ber Stadt oder 
auf dem Lande liegen, wurde von deu Roͤmiſchen Juri- 
ften — urbanum genannt, das Gebäude möge 
MeWohnung oder bloß zu einem —— Ge⸗ 
biauche dienen; hingegen jede Erdflaͤche ſei nach dem 
Sprachgebrauche der Römifchen Zuriften ein praedium 
. 2 , J 
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pusticum, z. B. eine Wieſe, ein Acker, ein Gärten, ein 
Wald, ein leerer Plag wigge Gebaͤuden. Wenn alſo 
dieſen letzten Dingen eine Servitut zuſteht, ſo ſei es ein 
Landſervitut, wenn auch gleich der Platz in der Stadt 
liegen ſollte; gereiche aber die Servitut einem Gebaͤude 
zum beſten, es moͤge in der Stadt oder auf dem Lande 
liegen, ſo muͤſſe ſie fuͤr ein Stadtſervitut gehalten werden. 
Andere beruͤhmte Rechtslehrer behaupten, nicht das Grund⸗ 
ſtuͤck ſelbſt, ſondern der Gebrauch, welcher von dem Grund⸗ 
ſtuͤcke gemacht wird, muͤſſe die Beftimmung abgeben, ob 
ein Grundſtuͤck fürurbanum oderrusticum zu halten ſei. 
Wenn das Gründftük zum landwirthſchaftlichen Ger 
brauchedient, fo ſei es ein praedium rusticum; gebrauche 
man daſſelbe aber zum Bervopnen, fo müffe es für ein 
_ praedium urbanum gehalten werben. Nach diefer Be⸗ 
hauptung ift die Servitut eine Stadtfervitut, wenn z. B. 
ein Stuͤck Feld zum beften eines Gebäudes eine Servitut 
ber; hingegen ein Landſervitut wäre Das, wenn ein Ge⸗ 
baͤude einem Stuͤck Land dienftbar if. Nach dem Rö+ 
mifchen Rechte hatte die richtige Beſtimmung, was 
für eine Landſervitut gehalten werden müfle, und mag eine 
Stadtſervitut fei, großen Nugen, Die Landſervituten 
rechnete man zu den rebus mancipi, folglicy haften fie 
weit größere Vorrechte, als die Stadtſervituten, melde 
man für res neo mancipi hielt. Bei ung Fomme diefer 
Unterfchied nicht in Betrachtung. Wichtig ift jedoch 
folgende Bemerkung, daß eine Stadtſervitut im eine 
Landfervieue, und diefe hingegen in eine Stadtſervitut 
verwandelt werden Fan. Wenn z. B. der Beſitzer eines 
Hauſes dag Recht hat, dag nöthige Waffer aus des Nach⸗ 
bars Brunnen zu holen, fo ift dieſe Servitut eine Stadt: 
ſervitut; duͤrfen aber die Eigenrhümer eines Gartens das 
zum Begießen noͤthige Waller in des Nachbars Brun⸗ 
nen fchöpfen, fo wird diefelbe Serditut dadurch eine Land: 
ſervitut, weil dag Grundftü zu deffen Mugen die Ser- 
vitut vorhanden ift, ein praedium rusticum iſt, weil 
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Gaͤrten darunter gehoͤren. Eine nothwendige Eigenſchaft 
‚aller Realſervituten iſt der Umſtand, daß die beiden Grund⸗ 
ſtuͤcke, welche die Servitut — nicht gar zu weit von 
einander entfernt liegen, daß ſie aber an einander ſtoßen 
muͤſſen, iſt nicht noͤthig. Eine der merkwuͤrdigſten 
Landſervituten iſt die ſogenannte Huͤthungsgerech⸗ 
tigkeit, ſ. Tth. M, S. M9 u. f. Den Landſervi— 
tuten werden nun die Stadtſervituten, Servitutes 
urbanae, entgegengeſetzt, wenn nämlich die Sache, zu de⸗ 


ren Bortheil eine Servitut beftelle worden, ein Gebäude, 


it? Der Nutzen, den ein Gebäude von einem fremden 
Grundſtuͤcke ziehen kann, ift ſehr verfchicden und daher 
giebt es auch eine große Anzahl von Stadt: Servituten, 
die — nicht alle anführen laſſen, weil dabei auf die Wil⸗ 
lenserklaͤrung der re des berrfchenden und 
dienftbaren Grundftücfes ſehr viel ankommt, mas fie für 
eine Servitut beftellen wollen. Die Rechtslehrer pflegen 
den Vortheil, welcher einem Gebäude durch eine Servi- 
tut verfchafft werden Fan, nach einem dreifachen Ge- 
ſichtspunkte zu — Sie ſagen, man kann ſein 
Gebäude wegen einer Servitut 1) entweder weiter heraus⸗ 
rücfen, als es ohne Servitut nicht gefchehen dürfte, oder , 
2) eine Unbeguemlichfeit entfernen, die den Werth des 
Gebäudes verringert, oder man kann 3) garden Werth 
des Gebäudes durch eine verlangte Servitut vermehren. 
Das erfte gefchieht z. B. dadurch, wenn man fein Ge- 
bäude auf des Nachbars Brandmauer legen darf. Muß 
der Nachbar das unreine Waffer. meines Gebäudes auf 
feinen Hof nehmen, fo wird mein Gebäude von einer 
gtößen Unbequemlichkeit befreit, "Darf ich nicht befürdh- 
fe, daß der Nachbar mir meine Fenfter verbaut, fo be- 
Time mein Gebäude einen höheren Werth. Die erfte 
wvichtige Stadtſervitut, welche die Römifchen Gefege an- 
Ihren, ift das fogenannte Eaftrecht (Servitus oneris 
ferendi.) Vermoͤge derfelben bin ich, berechfiger, ent- 
weder mein ganzes Gebäude, oder doch fehr viel davon, 
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auf eine fremde Wand oder Mauer legen zu koͤnnen. Hier 
entſteht nun die Frage: wer muß die Reparatur vor- 


‚nehmen? Verfchiedene Nechtslehrer Haben bei Beantwor- 
‚tung diefer Frage Schmwierigfeiten gefunden, andere hal- 


ten dagegen die Sache für ganz. leichte. Die Römer 
behaupteten, Fein Servitut Fönne im Thun beftehen. 


Nach diefer Rechtsregel mußten fie alfo auch behaupten, 
derjenige, auf deſſen Mauer oder Wand ein fremdes 


Gebäude gelegt worden, Fönne nicht angehalten werden, 


die Mauer. zu repariven, wenn fie baufällig geworben; 
denn dadurdy mürde feine Servitut in eine Handlung 
ausarten, welches aber mit allen NRechtsfägen von 
‚der Matur und Befchaffenheit der Servituren ſtreitet. 


Mit diefen Gründen ſcheinen verfchiedene Gefege zu ſtrei⸗ 


ten, wo es heißt: der mit der Dienftbarfeie befchmerte 


f 


Eigenthuͤmer der Mauer fei fchuldig, folche zu repariren. 


Diefe Gefege haben die Ausleger des Römifchen Rechts 


veranlaßt, zu behaupten, das Laftrecht habe feine ei- 


gene. Natur und DBefchaffenheit gehabt, welche von den 


‚übrigen Arten der Servituten abgewichen fei; denn bier 
ſei der mit der Dienftbarfeit beſchwerte fchuldig gemelen, 
etwas zu thun. Durch dieſe Erklärung ift es endlich fo 
weit gefommen, daß die Rechtslehrer fagen, das Laftredyt 
ſei eine von den übrigen Serbituten ganz abweichende 


Servitut (Servitus anomala), mweil fie im Thun beitehe. 
Diefe Erflärung wird aber vonandern berühmten Rechts 
lehrern für unrichtig gehalten, indem fie fagen: dag Laſt⸗ 
rechte beftand der Regel nach eben fo wenig in einer 


‚Handlung, als-alle übrigen Servituten. Die Gefeße, 
‚welche man anführt, um damit zu beweifen, der Eigen⸗ 


thuͤmer dev Mauer fei fchuldig geweſen, fie zu vepariren, 
reden von einem befondern Falle, wo es bei der Beftellung 


des Laftrechts ausdrücklich mit verfprochen worden, daß 


der Eigenthüimer des beſchwerten Grundſtuͤcks die Mauer 


im guten Stande erhalten wolle. Von dieſem Bertrage 


habe alfo die Schuldigkeit zu vepariven hergeruͤhrt, mit 


° 


welcher dag. 
‚einfegen koͤnne, wenn die alten verfault find, nicht zu = 
helfen gewußt, weil eg imL.14, D, siserv. vind. heißt: 


hin fei es Feine beftändige Eigenfchaft diefer. Art Stabes 
ſervituten geweſen. Im L. 25, pr D. de serv. praed. 
urb. wird der Vertrag, lex aedium genannt, welches 
hinlaͤnglich beweiſet, daß das Gebäude, wovon die Rede 
war, die Laft wegen eines gefchloffenen Vertrages gehabt, 
daß der Eigenthuͤmer die Mauer, worauf die Servitut 


(ag, zu repariren fchuldig gewefen. Diefer beföndere - | 


Fall kann daher nicht zu einer allgemeinen NRechtsregel 
für alle Servituten, vermöge deren ein fremdes Gebäude 


getragen werden muß, gemacht werden. — Die zmeite, 


Stadtſervitut, welche im NRömifchen Nechte vorfommt, 


it das Tramrecht (Servitus tigai immittendi) ode 
die Befugniß, einen Balfen, Stein, ein ‘Brett, oder eine 


Klammer ıc. meines Gebäudes im des Nachbars Mauer 
oder Wand befeftigen zu dürfen, Diefe Servitut un= 
terfcheidet —— dem Laſtrechte dadurch, daß ſie kein 
ſo wichtiges Recht in ſich faßt, als jene Servitut. Die 
aͤlteren zu. haben fich bei der Frage, ob-derjenige, 

ramrecht hat, neue Balfen oder Steine 


der Eigenthümer der beſchwerten Mauer braucht diefes 


nicht zu leiden, Sie nannten daher diefes Gefeß tex- 
tum mirabilem hauptfächlich deswegen, weil fie daffelbe 
nicht mit dem Saße, alle Servituten müffen von beftän- 
diger Dauer feyn, vereinigen Fonnten. Neuere Rechts— 


lehrer Haben aber gezeigt, Daß Diefes Gefeg unftreitig von 


dem Falle vede, wenn. der. Eigenthümer des berrfchenden 
Grundſtuͤcks mehr Balken einlegen wolle, als bisher ge- 
weſen find, welches der. mit der Servitut befchmerte nicht 


zu deiden brauche. Bon den ‚bisher erwähnten Stadt- 


ſervituten ift die Servitut, ein Wetterdach an das Ge- 


äude des Andern befeftigen zu dürfen (Servitus prote- 
gendi}, unterfchieden. Weil dieLuft über meinem Grund 


und Boden zu meinem Privateigenthume gehört, fo darf 


Niemand ein Dach bauen, das in, meine £uft hineinreicht. 
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Gebe ich ihm aber diefes Necht als eine Servitut meines 
Grundſtuͤckes, fo wird folches eine Werterdache » Gere: 
tigfeit genannt, welches deswegen zu gefchehen pflegt, 
damit der Regen nicht dag Gebäude fo ftarf befchadigen foll, 
Mit diefer Servitut fteht eine andere, welche die Mömer 
Servitus projiciendi nannten, in demfelben Verhaͤltniß, 
welches zwifchen dem Laftrechte und der Tramgerechtigfeit 
eintritt. Ich Fann nämlich meinem Nachbar fogar er- 
fauben, einen Theil feines Gebäudes auf meinen Grund 
und Boden hereinzubauen, doc, fo, daß fein Gebäude 
nicht auf meinem Gebäude mitruht. Diefe Servitut 
pflege marı das Erferrecht zu nennen, Der Umſtand, 
daß dieſes Gebäude auf meinem Gebäude oder Mauer 
nicht aufliege, unterfcheider diefe Serpitut von dem. Lafl- 
rechte und der Tramgerechtigfeit — Ein anderes Stadt 
ſervitut ift dag Lichtrecht, worunter man verfteht 1) das 
Recht, in einer fremden Mauer oder in derjenigen, welche 
Mir und meinem Machbar gemeinfchaftlicy gehört, ein 
oder mehrere Fenfter haben zu dürfen; 2) die Befugniß, 
von dem Andern zu verlangen, daß er vor mein Fenfter 
nichts vorbaut. In feiner eigenen Mauer kann Seder 
der Regel nach fo viele Fenfter machen, als er will, mel 
ches aus dem Eigenthumsrechte fließt, das auch die Roͤ 
“mer nicht eingefchränft haben. Geſetzt aber ich habe 
Senfter in meinem Haufe, und der Nachbar baut mir-e- 
was vor oder feßt Bäume vor, welches derfelbe Fraft fei 
nes habenden Eigenthums zu thun berechtiget ift; und ich 
‚will diefes nicht gefchehen laffen; fo muß ich ihn zu ber 
wegen fuchen, daß er mirs verfpricht , meine Fenfter auf 
. feine Weife zu verbauen oder. zu verfinftern, Dadurch 
ift zwiſchen ung eine Servitut entftanden, welche die Roͤ 
mer Servitus ne luminibus officiatur nannten, Giebt 
mir aber Jemand das Recht, in der ihm ganz allein 
hoͤrenden Mauer oder in der Mauer, die mir und 
gemeinſchaftlich zugehoͤrt, ein oder mehrere Fenſter mach 
zu koͤnnen, ſo wird dieſes Servitut die Fenſtergerechtigkeit 
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'Servitus Juminum) genannt. Nach verfchiedenen 

eutſchen und Römifchen Rechten ift esdem Eigenthuͤmer 
eines Gebäudes nicht erlaube, bloß nach feinem Gefallen, 
in feiner Wand Fenfter machen laffen zu Eönnen, fo viel 
er will, fondern er muß erft die Erlaubniß des Nachbars 
erlangen. In andern müffen fie wenigſtens mit eifernem 
Gitterwerk verwahrt werden, oder e8 dürfen Feine Fenfter 
feyn, die man aufmachen Fann. Die Zmwifchenmauern 


werden für gemeinfchaftliches Eigenthum gehalten. Man 


erfennt fie daran, wenn: von beiden Seiten ‘Bogen darin 


find. Sind nur auf der einen Seite Bogen, fo gehören 
fie demjenigen, auf deffen Seite der Bogen ift. Die 
Rechtslehrer ftimmen bei Feftfegung des Begriffs, was 
eine Fenftergerechtigfeit ift, und worin die Servitut be⸗ 
fiehe, vermiöge welcher der. Nachbar mir meine Fenfter 
nicht verbauen darf, nicht überein. Einige behaupten, 
wer bereits Fenfter hat, der braucht die Servitut, daß der 
Andere nichts vorbaut; will er aber in eine fremde Wand 
erft Fenſter einfegen laffen, fo muß er die Fenftergerech- 
tigkeit deswegen zu ‚erlangen fuchen, Andere behaupten 
dagegen, die Fenftergerechtigfeit, Servitus Juminum, 
beftehe in dem Rechte, das benöthigte Licht verlangen zu 
koͤnnen, und die Servitut, dem ig = niche zus ſchaden, 
fei dag Recht, daß Niemand mein Licht auf irgend eine 
Weiſe vermindern dürfe, Moch Andere beftimmen den 
Begriff diefer beiden Servituten auf die Art, wie es bier 
—— iſt, und welches auch Hoͤpfner, in ſeinem 

mmientar über die Inſtit, S. 275, fo beftimmt, Es 
giebt ferner Stadtſervituten, welche die Ausſicht betreffen. 
Hierher gehört 1) der-Servitus prospectus, oder dag 
Recht, daß der Andere nichts thun dar, modurch mir die 
Ausfiche in fein Grundſtuͤck, 3. B. feinen Garten oder 
Hof benommen wird. Hierin unterfcheiden die Nömer 


eine andere Servitut, welche fie Servitus ne prospeotui 


oficiatur nannten. Worin diefe legtere Servitut ei- 
gentlich beſtanden habe, und wie fie von dev nur erſt 


-_ 
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angeführten ‚-fchlechtiveg ſogenannten Servitut der Aus⸗ 
ſicht (Servitus prospectus) abgewichen ſei, daruͤber 
ſind die Rechtslehrer nicht einerlei Meinung. Einige 
ſagen, man muß erſt auf den Unterſchied, zwiſchen den 
vorhin angefuͤhrten Servituten, welche in Anſehung des 
Lichts Start haben koͤnnen, von den Servituten, welche 

die Ausſicht betreffen, Nückficht nehmen, eher, als man 
beſtimmt, mie die zwei in Anfehung der Ausſicht bei den 
Römern gewöhnlich geweſenen Servituten von einander 
abgegangen. Dei den Servituten über das Licht. ift es 
bloß darum zu thun, entweder einen Gebände das feh⸗ 
lende Licht zu verfchaffen oder zu verhindern, Daß das 
vorhandene nicht benommen werde. | Um des Erfteren 
willen, namlich dag fehlende Licht zu verfchaffen, hat man. 
die Fenftergerechtigfeit (servitus Juminum) eingeführt. 
Wenn es aber Semanden zwar nicht an Licht fehlt, er 
aber befürchten muß, der Andere benehme ihm- fein Licht 
wieder, durch Vorbauen oder Borfegen, fo muß er die 
Servitut, ihm das Licht auf. Feine Weife zu benehmen 
(Servitus ne luminibus officiatur) erwerben, Kine 
ganz andere Bewandniß hat es mir den Servituten, zu 
deren Einführung die Ausficht Gelegenheit. gegeben. Die 
Ausficht fucht man nicht deswegen, weil man gar fein 
Licht hat, fondern man bedient fid) derfelben aus andern 
Abfichten, 3. B. um etwas zu beobachten x. Cs kann 
nur Der daß man noch gar Feine Ausficht hat, fondern 
fie erft erlangte. Geſchieht num diefes auf die Art, wie 
Serpituten erworben werden, fo wird diefes erworbene 
Recht die Servitut der Ausficht genannt. Hat man aber 
fehon die Ausficht, und muß befürchten, fie werde. einem 
durch Vorbauen oder durch Vorfegung einer Hecke oder 
eines. Baumes wieder benömmen werden, fo läßt. matt 
fich. die Servitut, die Ausficht nicht zu benehmen (Ser- 
vitus ne prospectui officıatur) beſtellen. Es giebt 
Rechtslehrer, welche gar Feinen Lnterfchied zwiſchen 
diefen beiden. Servituten annehmen, fondern fie. „für 
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einerlei Halten. Andere behaupten, beide Servituten waren 
in Anſehung ihres Umfanges verfchieden.. Die Servitus 
prospectus fei ein fchmächeres Necht, und vermöge 
derfelben Fönne man nur verlangen, daß Einem nicht 
alle Ausſicht benommen werde. Habe man aber die 
Servitus ne prospectui officiatur, fo dürfe der, Andere 
nicht dag geringfte vornehmen, was der Ausficht in der 
Nähe und Ferne ſchade. Auch das Regenwaſſer hat 
zu Einführung verfchiedener Stadtferviture Anlaß gege- 
ben. Im Nömifchen Rechte kommt Servitus stilli- 
eidii und Servitus fluminis vor. Stillicidum ſagt 
man dann, wenn dag Regenwaſſer Tropfenmeife vom 
Dache, herumterläuft, Fofnme es aber aus einer Rinne 
oder Röhre gelaufen, fo heißt das flumen. Ueber jeden 
Fall hatten die Nömer zweierlei Stadtſervituten. 
Wenn nämlich der Nachbar leiden müßte, daß das Regen- 
waſſer Tropfenmweife von meinem Dache in feinen Hof 
oder Garten: fallt, fo wurde dieſe Serpitut Servitus 
stılhcidii recipiendi genannt, . Durfte aber der Nach: 
bar fein eigenes Regenwaſſer, welches Tropfenweiſe von 
feinem Dache in feinen Garten oder Hof fiel, nicht diefen 
Lauf nehmen laffen, fondern er muße es gefchehen laffen, 
daß: ich” folches auf meinen Grund und Boden leitete, fo 
nenne man dieſe Servitut Servitus stillicidii non re- 
cipiendi, Bon diefer Art Servituten ift der Fall un: 
em , wenn das Regenwaſſer aus Röhren. vont 
herabſchießt. Muß der Nachbar fichs gefallen 
loffen,, daß mein Regenwaſſer aus Röhren auf feinen 
Garten oder Hof läuft, fo heißt diefe Servitut Servitus 
fumini recipiendi. Darf er aber fein eigenes Regen⸗ 
waſſer nicht für fi) behalten, fondern er muß gefcheben 
laſſen, daß. es in Röhren auf meinen Hof oder Garten 
läuft ‚ fo wird diefeg Servitus fluminis non recipiendi 
genannt. Zur richtigen Kenntniß dieſer Servituten diene fol- 
gende Bemerfung. In Stalien, wo e8 nicht fo oft reg- 
vet, als bei. uns, kommt diefer Hall häufiger vor, daß 
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Jemand uͤber das Regenwaſſer Vertraͤge ſchloß, dem es 
an Waſſer fehlte. Aber auch bei uns ſuchen Perſonen, 
die weiches Waſſer zu ihren Handthierungen brauchen, 
dergleichen Servituten zu erwerben. Die Servitut, daß 
der Nachbar das von meinen Dächern herunter kom⸗ 
mende Waller aufnehmen muß, ift deswegen nörhig, weil 
der Negel nach Niemand das Dach feines Gebäudes, 
" welches an den Nachbar anftöße, fo bauen darf, wie es 
erlaubt ift, wenn das Gebäude ganz auf eigenem Grund 
und Boden fteht. Gegen des Nachbars Seite muß mat 
gerade in die Höhe bauen oder eine Giebelmand machen 
laffen, fo daß das Dach hereinmwärts geht, folglich auch 
das Regenwaſſer nicht in des Machbars Hof heruͤber 
laufen Fan, — Das Bauen bat auch eine merkwuͤr⸗ 
dige Art Stadtſervituten veranlaßt; denn daher. rührt 
. 1) die Servitut fein Haus höher bauen zu Fönnen, als 
man es fonft nicht hun dürfte, wenn man Feine Servi⸗ 
tut hatte, und 2) eine andere Serpitut, vermöge deren 
Jemand fein Haus nicht höher bauen darf, meil ihn die 
Servitut daran hindert. ie jede dieſer Servituten ei⸗ 
gentlich bei den Roͤmern beſchaffen geweſen, daruͤber 
— ſich die Rechtslehrer noch nicht vereinigen koͤnnen. 

an bemerfe Folgendes. Es gehört unter die Wirkun— 
gen des Eigenthums, daß Jemand auf feinen Grund 
und Boden fo hoch bauten Fann, als es ihm gefällt; wenn 
die Geſetze nicht etwa diefe Freiheit — haben: 
Bedient fich num Jemand diefes feines Rechts, und bauf 
auf feinem Grund und Boden ein hohes Gebäude, ſo 
kann er nun dadurch auf mancherfei Weife fehaden oder 
wenigſtens Mißvergnügen verurfachen. Zum Beifpiel 
er verbaut mir mein Fenſter oder meine Auſicht. Um 
nun diefes zu verhindern, führten die Römer die Ser⸗ 
vitut, nicht hoͤher bauen zu dürfen ein (Servitutem 
altius non tollendi), Diefe Servitut befteht nämlich 
in dem Nechte, daß ein Anderer zum Schaden meines 
Gebäudes nicht höher bauen darf, als wir mit einander 


Servitut. 431 


eins geworden find. Zum Beifpiel mein Nachbar will 
ein Haus drei Stockwerk hoch bauen, wodurch mir aber 
ein ganzes Stockwerk meines Haufes völlig verdunfelt 
wird. Sch. zahle ihm alfo 200 Thlr., damit er nicht 
höher, als zwei Stockwerke bauet. Jetzt bat fein Haug, 
welches er neu erbauen will, die Servitut, daß es nie- 


mals höher gebaut werden darf, als zwei Stockwerk. 


Diefe Laſt wird die Servitus altius non tollendi, oder 
die Verbindlichkeit nicht höher bauen zu dürfen genannt. 
Was die Servitus altıus tollendi, oder das Recht fein 
Gebäude höher bauen zu Eönnen betrifft, fo find die 
Rechtslehrer darüber nicht einig. Ehe man die ganze 
Sache vollftändig überfehen kann, muß man erft fol- 
gende Umftände in. Erwägung ziehen. Es ift oben ge» 
fagt worden, daß Jeder vermöge feines, an einem Grund⸗ 
ftüsfe babenden Eigenthums, auf demfelben fo hoch bauen 
fann, als es ihm. gefalle. Wenn er nun fchon diefes 
als Eigenrhümer kann, warum foll er ſich dann erft von 
einem Andern diefe Erlaubniß vermietet einer Servitut 
erwerben ? Hier entfteht ein Widerſpruch. Um nun die⸗ 
fen Zweifel zu heben, haben die Nechtslehrer Verfchiede- 
nes angeführt, wie man fich die Moͤglichkeit beider Rechte 
neben einander denken Fönne. Die .. zu Tage von 
den größten Nechtslehrern behauptete Meinung gebt. da- 
hin, daß fie fagen : die nie Freiheit auf feinem Grund 
und Boden fo hoch zu bauen, als man will, fei bei den 
Römern durch Gefege eingefchränft worden, melche feft- 
legen, wie hoch zu bauen es nur erlaube feyn foll. Diefe 
Geſetze wären aber bloß zum Beſten der Römifchen Bürs 
2 die in der Stadt gewohnt, gegeben worden, mit der 

rklaͤrung, Jeder koͤnne auf diefes ihm zum Beſten eins 


geführte Recht renunciren. Sei das nun von Jeman- 


den zum Beſten eines Andern wirklich gefchehen, fo wäre 
dadurch unter diefen Perfonen Servitus altius. tol- 
lendi entſtanden. Sie fagen ferner im Lex 12, C. de 
aed, prin, verordne ber. Kaifer Zeno aufs Neue, wer 
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ſein altes Gebaͤude wieder aufbaue, ſei verbunden, die 
vorige Hoͤhe beizubehalten, und wer ein Neues auffuͤhre, 
duͤrfe den Nachbarn weder Licht noch Ausſicht benehmen; 
es wäre denn, daß fein Haus in einer Entfernung von 
12 Fuß von den Nachbarn ftehe, oder der. Nachbar 
verftatte ihm, höher zu bauen, als er nach den Gefegen 
befuge ſei. In dieſem legten Fall fei nun eben. die 
Servitus altius tollendi zum Beſten des neuen 
Hauſes beftelle worden. Auch behaupten diefe Rechte: 
‚ lehrer, Miemand habe höher bauen dürfen als 60 bis 
70 Fuß, und folches deswegen, damit bei den häufigen 
Erdbeben in Italien durch das Einftürzen der hoben Ge 
bäude nicht noch mehr Unglück a werde, als 
durch niedrige Gebäude gefchehen koͤnne. Gegen diefe 
obgleich fehr wahrfcheinliche Erklärung, laffen ſich dennoch 
- verfchiedene Einwendungen machen, welche aber gegen 
das deutliche Gefeß nicht viel Gewicht haben. Man 
führt an, daß in L. 8, C. de servit. ausdruͤcklich gefagt 
worden, jeder Fönne fo hoch bauen, als er wolle, wenn 
fein Grundſtuͤck nicht etwa mit der. Servitut, nicht 
höher zu bauen, ee fei, folglich Fönne es auch. Fein 
Geſetz gegeben haben, welches feitgefegt, wie hoch jeder 
bauen folle; allein das zu widerfprechende ‚oder wider: 
- fprechen feheinende Gefeg iftin fo-allgemeinen Ausdrücken 
abgefaßt, daß man leicye gewahrt, es rede von- einen 
beſonderen Falle; denn“ dab alle und jede: Gebaude im 
ganzen Römifchen Reiche gleich hoc) erbauet werden 
muͤſſen, mird man wohl nicht glauben. Verſchiedene 
Rechtslehrer behaupten auch, das die Servitus altius tol- 
lendi bei den Römern darin beftanden habe, daß ich 
meinen Nachbar zwingen Fönnen fein Gebaude bößer zu 
* bauen; allein diefe Behauptung ftreitee mit der Natur 
aller Servituten bei den Römern, welche nicht verftattete 
daß der Beſchwerte etwas zu thun verbunden iſt/ und 
ier würde er etwas thun, wenn er höher bauete, Wieder 
Andere, als z. B. Samt, Voet, Pagenftecher 


Serpitut. | 433 


behaupten, diefe Serpitut habe darin beftanden, daß man 
zum Beſten feines Gebäudes auf ein fremdes Haus ein 
Stockwerk Babe aufſetzen koͤnnen, in welches man dann 
von der Straße vermittelft einer eigenen Treppe oder aus 
feinem Haufe herüber gegangen fei, welches aber Andere 
für eine Laftgerechtigfeit (Servitus oner. ferendi) hal- 
een. Einige Rechtslehrer wollen gar Feine Servit. alt. 
tollendi zugeben, indem fie behaupten, die Nönter hätten 
feine andere Servitut gehabt, als die Servitut nicht hoͤ⸗ 
her zu bauer. Wegen diefer ee det Mei: 
hungen über dert richtigen Verſtand diefer Römifchen 
Servitut behaupten die. größten Rechtslehrer, daß bei 
ind von der ganzer Sache. Fein Gebranch zu machen 
hy theilg deswegen, weil die Römifchen Baugefege in 
eutſchland nicht angenommen werden, fheild auch darum, 
weil dann, wenn Landesgeſetze befehlen, wie hoch Jeder 
hauen foll, gegen dieſe Verordnungen Fein Vertrag, höher 
bauen zu Eönnen, def chloffen werden darf: Außer den 
ſchon angeführten Stadtfervituten giebt e8 noch mehrere, 
we zu unerheblic) find, 5 alle anzufuͤhren, z. B. 
die Servitut des Ausguffes (Servitus cloadae) 
wenn der Nachbar leiden muß, daß ich das unreine Waſ⸗ 
fer aus meinem Gebäude in feinen Hof durch Kanäle 
oder Röhren ableite. Die Servitut des Abtrittes (Ser- 
itus latrinae) , wenit S$emand. verpflichtet iſt, die Un- 
—5— aus des Nachbars heimlichen Gemach in ſei⸗ 
Ken Grund und Boden aufzunehmen. Die Deutſchen 
Rechte, z. B. dag Sächfijche Weichbild im 122ften 
und die. Stadtrechte haben feftgefegt, daß Niemand 
heimliches Gemach näher an des Nachbars Mauer 
erlegen fol, als 3 Fuß; fie dürfen. niche einmal ganz 
bean die eigene Wand arigebracht werden, wenn diefe 
icht Drei ( * dick iſt. Hat aber Jemand von dem 
Rachbar das Recht erlangt, ſeinen Abtritt ganz nahe 
an feine Mauer anzulegen, oder gar it feinen Hof her- 
einzuführen, fo ift dag eine Serbitut, wenn fie auf die 
ec, techn, Enc. Cheil CLIII. Ee 
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. gehörige Weife erworben worden, daß derjenige, zu.def- 
fen Beften die Servitut ertheilt worden, die Grube rei. 
nigen, und Alles in gutem Stande erhalten muß, verfteht 
fh von felbft. enn ber Nachbar feinen Rauch in 
meine Nauchfammer herüberziehen laffen muß, fo ift die- 
fes fehr oft ebenfalls eine Servitut, welche im Römifchen 
Rechte Servitus fumi immittendi genannt wird. Diefes 
Br diejenigen Stadtfervituten, deren im Roͤmiſchen 
echte ansdrüclicy Meldung gefchieht. Die übrigen 
find von den Rechtsiehrern nicht alle befonders angeführt 
und erläutert worden. 
Die Landfervituten ſowohl, als auch die Stadtſervi⸗ 
tuten find in der Regel nur Realſervituten, fie Fönnen 
aber auch “7; Servituten ſeyn. Es kommt dar 


auf an, was bei ihrer Beſtellung feſtgeſetzt worden: ob 
ſie bloß einer Perſon zum Beſten gereichen ſollen, oder 
allen kuͤnftigen Beſitzern eines Grundſtuͤcks. Im erſten 
Falle ſind ſie perſoͤnliche Servituten, im letzteren Real⸗ 
ſervituten. Es giebt aber Servituten, welche nichts 
anders, als perfönlich feyn Fönnen, das heißt, fie kommen 
allemal nur einer gewiſſen beftimmten on zu ftatten, 
und diefes Umftandes wegen werden fie perfönliche Ser⸗ 
pituten genannt. “Sie begreifen auch verfchiedene Unter: 
arten unter fich, wie die Land: und Stadtſervituten. 
Die rar Gefege handeln hauptfächlich von vier 
perfönlichen Servituten fehr ausführlich, nämlich 1) vom 
Niepbrauch (Usus fructus), 2) vom bloßen Gebraud 
 (Usus), 3) von der Wohnung (Habitatio) und 4) von 
den Dienften der Sklaven (Operae servorum). Zu 

jeder perfönlichen Servitut ift nur ein einziges Grund 
ſtuͤck oder eine Sache nörhig, wovon fich ein beftimmter 
Nugen erheben läßt. Zweitens ift.von der Beſchaffen⸗ 
heit der perfönlichen Servituten überhaupt folgendes zu 
merken. Sie gehören ebenfalls unter die Sachenrechte, 
wie die Land» und Stadtſervituten, und bringen nicht 

etwa eine bloße perfönliche Verbindlichkeit hervor. Die 
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dritte Eigenfchaft der perfönlichen Servituten beftehe 
darin, daß weiter Niemand Gebraucy davon machen 
darf, als derjenige, der fie erworben hat. Mit feinem 
Tode oder mit Ablauf der Zeit, auf welche ihm die Ser- 
vitut ertheile worden, hört fie wieder auf. Ya, derjes 
nige, der die Servitut hat, darf fie nicht einmal bei fei- 
nem Leben, an einen Anderen überlaffen. Ganz etwas 
anders ift bei Realſervituten Rechtens. Diefe gehen 
mit dem Grundftüce, welchem fie zugehören, auf: alle 
fünftige Befiger deffelben fort; eg mag der gegenwärtige 
Eigenthuͤmer des Grundftücks fterben, oder folches ver⸗ 
äußern, Die wichtigfte perfönliche Servitut ift der for 
genannte Mießbrauch (Usus fructus) oder das Bes 
nugungsrecht, f. oben, ©. 409, und unter Nieß- 
brauch, Th. 102, S. 592 u. f. Dom Nießbrauch 
ift der bloße Gebraucy-einer Sache (Usus rei) 
a ee welches die gerade perfönliche Servitut 
it. Eine Sache gebrauchen (uti re), heißt von einer 
Sache Vortheile und Mugen erheben, ohne jedoch. die 
Sache felbft zu vernichten. Diefer Gebrauch ift ver⸗ 

fchieden, nach "Befchaffenheit der Sache, die man braucht. 
Ein Kleid zieht man an, ein Haus bewohnt man, von 
Wiefen mähet man das Gras. ab, in einem Walde 
[hlst man Holz ꝛc. - Durch einen folchen Gebrauch 

eibt die Sache, wie fie anfangs war. Etwas ganz 
„anderes aber. ift es, eine Sache durch den Gebraud) 
Hänzfich zerftören (abuti), welches 3. B. gefchieht, wenn 
man ein zeither bemohntes Haus. niederreißen, einen 
Wald zu Ackerland, und eine Wiefe zu einem Walde 
machen läßt. Auf diefe beiden ‘Begriffe find verfchiederte 
Saͤtze in der Lehre vom Nießbrauch und bloßem Gebrauch 
gegründet. Dei der Benusung einer Sache Fann man 
noch zweierlei Handlungen unterfcheiden. Es Fantı 
nämlich Jemand das Necht haben, alle ordentlichen 
Früchte einer fremden Sache zu gebrauchen, er mag fie 
nun zu feiner Nothdurft oder bloß zur Bequemlichfeit 
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oder nur zum DBergnügen anwenden. Dieſe Benusung 
—* der Nießbrauch; hiervon iſt aber der Fall, inter: 
chieden, wenn ſich jemand weiter nichts von den Früdy 
ten einer fremden Sache anmaßen darf, als was er zu 
feinem ftandesmäßigen Lebensunterhalte haben muß, 
diefes Recht heißt der Gebrauch (Usus) und ift die zweite 
Art der perfi m Serviruten, von welcher ebenfalls 
verfchiedenes zu bemerken if. Wenn man_die eigenk 
liche Befchaffenheit des bloßen Gebrauches Fennen ler- 
nen will, fo muß man ihn beftändig mit den im Mieß- 
brauch liegenden Rechten vergleichen. ‘Beide Arten der 
perfönlichen Servituten kommen erftlich darin mic ein- 
ander überein, wie diefe Rechte ſowohl erworben, als 
auch verloren werden Fönnen. Der Nießbrauch und 
Gebrauch kommen darin mit einander überein, daß die . 
Sache, melcye benußt wird, fo gebraucht werden muß, 
ohne fie felbft zu zerftören. In folgenden Stuͤcken geben 
der Mießbrauch und der bloße Gebrauc, von einander 
‚ab. Wer nur den Gebrauch hat, darf von der im Befis 
habenden Sache, nicht mehr als fein Eigenthum betrach⸗ 
ten, als er zu feinem ftandesmäßigen Lebensunterhalt be: 
nöthiget ift, das Uebrige bleibt dem Eigenthuͤmer. 
Ruͤckſicht auf die Größe und Menge der Fruͤchte, 
welche fich derjenige zueignen kann, der den bioſ⸗ 
fen Gebrauch einer Sache hat, kommt es auf deh 
Stand deffelben an. Andere Rechte hat hier eine ver 
—— oder ledige Mannsperſon, und wieder andere 
Rechte eine unverheirathete oder verehlichte Frauensperſon. 
Erfordert der ſtandesmaͤßige — derſelben viel, ſo 
koͤnnen ſie auch viele Fruͤchte verlangen, ja ſogar alle 
Fruͤchte muß derjenige bekommen, der den Gebrauch hat, 
wenn er ſie alle noͤthig haben ſollte. Vermehren ſich ſeine 
Beduͤrfniſſe, fo iſt er berechtiget, mehr von den Früchten 
zu fordern, vermindern. fich aber diefelben, fo muß er fid) 
auch mit einem geringen Antheil an den Früchten begnuͤ⸗ 
gen laſſen. Die Römifchen Gefege fegen die hier vor 
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fommenden Falle genau auseinander. Hat Jemand ben 
Gebraudy) einee Haufes, fo muß er fo viel Zimmer. des 
Hauſes befommen, als er braucht. Selbft feine Be: 
Fannte darf er zu ſich nehmen, wenn fie an einem andern 
Orte wohnen, und ihn befuchen. Der Gebrauch richtet 
1 allemal nach der Sache, die man zum Gebrauche 
ommen bat. Iſt mir det Gebtaud) von Schafen und 
Kühen überlaffen worden, ſo kann ich fo viel Milch, Bur- 
ter, Wolle und Dünger verlangen, als ich nörhig habe; 
alfein ihre Jungen gehören mir nicht, Barum derjenige, 
dem der Gebrauch eines fremden Thieres, vermoͤge einer 
Servitutgehört, nicht auch die Jungen bekommt, darüber 
Sen fidy die Nechtsgelehrten nicht vereiniget, weil Die 
jefege Feinen Grund diefer Verordnung anführen. Einige 
fagen, es rühre daher, weil die ungen der Regel nad) 
zur —— und Vermehrung der Heerde beſtimmt 
ſind. Die Roͤmiſchen Geſetze beſtimmen auch den Fall, 
wenn einer Wittwe der Gebrauch eines Hauſes vermacht 
worden, und ſie heirathet, ob ſie wohl ihren Mann zu 
ſich nehmen duͤrfe? Dieſes verſtattet ſie ihr, und von 
dieſer Verordnung macht man in Deutſchland die An- 
wendung auf die fogenannte Auszügler, der Nugnießer 
ift zwar nicht befugt, feinen Nießbrauch an einen Andern 
abzutreten; alleiner. kann ihn doch verpachten, verfaufen, 
verfchenfen. Darf diefes num derjenige, der den bloßen 
Gebrauch einer Sache hat auch hun? Nein, diefes 
u ihm die Gefege nicht, mie man aus dem 
L.'2, D. de usu et hab. fehen Fan, Der Grund 
diefer harten Verordnung ift nicht deutlich angeführt. 
Die Rechtslehrer fagen: der Gebrauch richtet ſich ganz 
nach den Bedürfniffen desjenigen, dem er verftattet wor: 
den; wollte diefer aber fein Recht an einen andern ver- 
pachten oder vertaufchen ꝛc. fo würde ja ein anderes 
Berhälmiß angenommen werden, weil ein Menfd) immer 
mehr, als der andere braucht, und dann ift der Gebraudy 
ein Recht, das nur auf der beftimmten Perfon haftet. 
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In dieſem Falle leidet jedoch die Regel, daß der Gebrauch 
ſchlechterdings an keine dritte Perſon zur Ausuͤbung 
uͤberlaſſen werden koͤnne, eine Ausnahme, wenn derjenige 
dem der Gebrauch uͤberlaſſen worden, durchaus keinen 
Mugen von dieſer perſoͤnlichen Sexvitut haben wuͤrde, 
wenn es ihm nicht erlaube wäre, fein Recht Durch Jeman⸗ 
den anders ausüben zu laſſen. Es vermacht mir z. B. 
Jemand den Gebrauch feines Hanfes in Paris; ich Fann 
“aber. wegen meines Amtes durchaus nicht nach Paris 
dieben, nde auch eben Fein Vergnügen an den Parifer 

ftbarfeiten und Neuheiten, folglich nügt mir dag Ver: 
mächeniß auch nichts. In diefem Falle kann ich fo viele 
Zimmer und übrige Theile des Haufes vermierhen, als 
ich brauchen würde, wenn ich felbft in Paris lebte, Eben 
diefe Leberlaffung des Gebrauchs an einen Andern würde 
erlaube feyn, wenn mir Jemand den Gebrauch einer 
Druckerey vermachte, da ich weder felbft ein Buchdruder 
bin, os auch dag Recht habe, durch einen Factor das 
Werk in den Staaten dirigiven zu laſſen, wo feine Ge 
werbefreiheit befteht. Ich kann alfo hier nur die Drufs 
Ferey verpachten. Wer einem Fuhrmant eine Biblio: 
ehef mit der Bedingung vermachte, fie nur allein zu bes 
nußen, würde ihm durch diefes Bermächtniß Feinen Vor 
theil verfchaffen, wenn es ihm niche erlaubt wäre, die Bi⸗ 
bliothek auch Andern zum Gebrauch zuüberlaffen. Was den 
Aufwand betrifft, welcher aufdie zum Gebrauch erhaltenen 
Sachen verwendet werden muß, fo freten hier eben die 
Grundfäge ein, welchebeim Nießbrauch, Th. 102, er 
wähnt worden. Der Eigenthümer muß einen verhältniß- 
mäßigen Antheil fragen, theilg weil er den Weberfchuß der 
Früchte bekommt, theilg weil die Sache an ihn zurüd 
falle. — Die dritte Art der perfönlichen Servituten iſt 
die Wohnung (Servitus habıtationis). Vermoͤge 
diefes Neches ift man befugt, fich alle Nugungen zuzu⸗ 
eignen, deren ein fremdes: Haus dadurch fähig ift, daß es 
bewohnt wird, Es faßt diefes Recht mehr in fich, als 
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wenn man bloß. ben Gebrauch eines Haufes befommen 


t. Man kann von den zum Wohnen beftimmter 
ilen, fowohl zu feiner Nothdurft, als auch zum Der- 


gnügen Gebrauch machen, welches Legtere nicht erlaube - 


it, wenn man nur ben Gebrauch eines Haufes erhalten 
hat, Wer die Servituc der Wohnung bat, Fann fogar 
das Haus vermiethen, wenn er nicht felbft davon Ge⸗ 
brauch machen will. Diefes ift demjenigen, der weiter 
nichts , alg den Gebrauch des Haüfes hat, nicht erlaube. 
Hier find die Rechtslehrer darüber nicht einig, ob weiter 
nichts vom Haufe benugt werden dürfe, als die zum 
Bewohnen eingerichteten Theile, oder Auch die übrigen, 
z. B. die Gewölbe, welche zur Handlung, die Keller, die 
zu Niederlagen gebraucht werden, die Ställe, Schuppen, 
der mit dem Haufe, verbimdene Garten ꝛc. Sehr Viele 
wollen die Benugung folcher Theile des Haufes, welche 
eigentlicd) nicht zur Wohnung eingerichtet find, nicht ge- 
ftatten, Andere aber behaupten, die Geſetze hätten diefe 
Einfhränfung nicht gemacht. in Rückficht des Urfprungs 
und der Natur diefer Art von perfönlichen Servituten, 
ift mancher ftreitig. . Die Römifchen Juriſten ſtritten 
daruͤber, ob der, einem Andern vermachte Gebrauc) des 
Hanfes, nach den Grundfägen von dem Nießbrauche 
oder vom fimplen Gebrauche beurtheilt werden follte. Ei- 
nige behaupteten das Erftere, Andere hingegen das Leb- 


tere. Der Juriſt Javolenus behauptete, diefer Fall 


* zu Feiner von dieſen beiden Gattungen der. per- 
ſoͤnlichen Servituten, fondern man müffe ihn für eine 
befondere perfönliche Servitut halten, welche Meinung 

uſtinian beftäfiger hat. Man beurtheilte auch diefe 
Servitut der Wohnung nicht nach den übrigen Nechre- 

fügen des Roͤmiſchen Rechts, fondern hielt fie für einen 
Gegenſtand, der mehr nad) dem Naturrechte, als nach 


den bürgerlichen oder ftrengen Gefegen betrachtet werden 


muͤſſe. Diefen Umftand druͤcken die Römifchen Juriſten 


dadurch aus, daß fie fagten: Die Servitut der Wohnung 


% 
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beſtehe mehr in facto, Als in — welcher Ausdruck 


ehr ſchwer zu erklaͤren ſei, den tslehrern 
Ken die Römifchen Juriſten von folchen —— 
ſtaͤnden, woruͤber das Naturrecht hinlaͤngliche Entſchei⸗ 
dungsgruͤnde enthalte, geſagt haben, fie beruheten auf 
. Thatfachen; wenn Bingegen ein Rechtsgegenſtand bloß 
aus bem bürgerlichen Rechte herruͤhre, fo haͤtten fie davon 
gefagt, consisterein jure, welches ein eigener Ger 
ftand des bürgerfichen Rechtes ift, Auf Diefe Spigfl 
bigfeit hat man bie Regeln yon dem Berlufte ber bot 
nung, die man als Servitut fordern koͤnnen, vermitkeſſ 
der Kapitisdeminution gegründet, — Für die vier te Art 
ber perfönlichen Servituten Bielten die Römer die Dienfke 
und Arbeiten, welche die Sflaven feiften mußten (operae 
servorum); f. auch oben, S, 412, Die Römer konn 
ten von ihren SFlaven die größten Vortheile ziehen, und 
ſolches befonders durch ihre Arbeiten, die fie verrichteten, 
Ueberfieß num der Herr der Sklaven einem Andern das 
Recht, Die Arbeiten feiner Sflaven fich zuzueignen, auf die 
Art, wie Servituten beftellemerden, fo fagte mat | 











werber dieſes Rechts habe eine Servitut erlangt, Diefe Ser 
vitut war vom Mießbrauch eines Sflaven dadurch unter: 
ſchieden, daß diefer mehr Vortheile verfchaffte, alg mern man 
bloß yon den Arbeiten des Sklaven Gebrauch machen durfte, 
Der bioße Gebrauch (Usus) eines Sflaven gab aber noch 
ein frhmächeres Recht, als bie gegenwärtige Servitut; 
denn jege durfte man weiter Feine Arbeiten verlangen, als 
zum eigenen Bebürfniß, Eine ganz eigene Eigenfchaft 
bare diefe perſoͤnliche Servitut, welche darin beitand, 
daß fie nicht mit dem Tode desjenigen, ber Dienfte als 
Servitut zu fordern berechtiget war, aufhörte, fondern fie 
A fogar auf feine Erben fort, Erſt mit dem Tode bes 
Sflaven hörte die Servitut auf, In den übrigen Stüf« 
Fen Fam diefe perfönliche Servitut mit ber Natur ander 
ver Serpituten überein, Man erwarb fie auf eben bie 
Art, wie andere Servituten, es hatte derjenige, dem fir 
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zuſtand, eben die Pflichten zu beobachten, welche Jedem 
oblagen, der eine andere perſoͤnliche Servitut hatte. Bei 
den eben genannten und abgehandelten Servituten, als 
bei der Servitut des Gebrauchs (Serv, usus), der Woh- 
nung (Habitatio) und des Dienftesder Sflaven (Operae 
Servorum) enffteht tun noch die Frage: ob wir bie 
Grundfäge derfelben in unfern Deutſchen Gerichten an- 
wenden Fönnen und dürfen. Die ng behaup- 
ten, daß folches nur dann höchftens gefchehen Fönne, wenn 
Jemand ausdrücklich erklärt habe, daß er diefe Römifchen 
— 1* befolgt haben wolle. Sei dieſes nich 

* fo muͤſſe man bloß die Grundſaͤtze vom Roͤmi⸗ 
ſchen Nießbrauch in Anwendung bringen, Denn für 
die Wörter Usus fructus und Usus habe man in der 
Dentfchen Sprache nicht einmal eigene Ausdruͤcke, Die 
eben das anzeigen follten, was im Nömifchen Rechte 
darunter verftanden wird. Erklaͤre Jemand, daß er dem 
Andern die Nutznießung und Leibzucht, den Nießbrauch 
oder Gebrauch feiner Sache ertheilt haben wolle, fo fei 
diefeg ein Römifcher Usus fructus; 'denn die Deutſchen 
wußten vom bloßen Gebrauche nichts, — Die Serpi- 
tut der Wohnungen kommt aber-bei uns por und in 
diefem Fall muß fich hauptſaͤchlich der Erblaffer recht 
deutlich ausdrücken, daß man gewahrt, er habe bloß auf 
die Roͤmiſche Wohnungsgerechtigfeit Ruͤckſicht genom⸗ 
men. Es kommen hieruͤber dreierlei Erklaͤrungen vor, 
Nämlich der Erblaſſer kann 1) ſagen: vermache ihm 
mein Haus zur Wohnung, oder auch, i —— ihm 
Meine Wohnung; 2) kann er ſagen, ich vermache ihm 
De Boeing in meinem Haufe oder die Bewohnung 








Jaufes, oder 3) ich vermache ihm eine Wohnung im 
Dane; Vermoͤge der unter Mr. 1) angeführten Worte 
Fromme der Bermächtnißnehmer das Haus zum Cigen- 
Din; vermoͤge der Worte unter Mr, 2) ift die Römifche 
Bohnungsgerechtigkeit beftelle, und der Bermächtnißneb- ⸗ 
her iſt bevechtiger, dag ganze Haus einzunehmen; nach 


den Worten unter Mr, 3) darf er aber nichts weiter for- 
dern, als die ſtandesmaͤßige Wohnung für ſich und die 
Seinigen ; denn jege ift ihm bloß der Römifche Gebrauch 
eines Hauſes (Usus aedıum) verftattet worden. — Was 
die — von der Sicherheitsbeſtellung bei den perſoͤnli⸗ 
chen Servituten betrifft, ſo iſt dabei folgendes zu merken: 
Jede perſoͤnliche Servitut beſteht darin, daß derjenige, 
welcher die Servitut hat, Fruͤchte von einer Sache, die 
nicht ſein Eigenthum iſt, zu erheben berechtiget iſt; und 
daß er die frucht — ade nach geendigter Ser- 
vitut, unbefchadet der Subftanz derfelben, an ben Eigen 
thuͤmer zurück geben muß. Geſetzt nun, er handelt gegen 
feine Pflicht, und geht mit der Sache fo liederfich um, 
daß fieganz, oder Doch weuigſtens größtentheils zu Grunde 
geht. Hier leidet nun der Eigenthümer der Sache Scha— 
den. Um nun diefes zu verhücen ift feftgefegt worden, 
daß derjenige, der deswegen eine fremde Sache benußt, 
weil er ein perfönliches Servitut an derfelben ger, dem 

Eigenthümer Sicherheit beftellen fol. Diefe 7* 
wird in Geſetzen cautio usu fructuaria genannt. Sie 
iſt durch die Praͤtoren eingefuͤhrt worden und ging auf 
folgende zwei Stuͤcke: 1) daß er die Sache, als ein gu- 

ter. Hausvater — ‚ und 2) folcye nach beendigtem 
Nießbrauch an den Eigenthümer zurückgeben wolle. Eine 
ſolche Sicherheitsbeftellung muß der Regel nach durd) 

Buͤrgen beftelle werden. Kann aber derjenige, welcher 
fie beftellen follte, Feinen Bürgen fchaffen, fo kommt es 
darauf an, ob er Pfand und Hypotheken geben kann. 
Iſt er auch das nicht im Stande, fo erlaubt dag Ro 
mifche Rechte im Nothfall eine eidlicye Sicherheitsbe 
ftellung zuzulaffen, oder gar ein bloßes Verſprechen 
für Hinlänglich anzunehmen, wenn die Perſon dieſes 
- Borvecht verdient. Gemeiniglich kommt es in dem Falle, 

wenn derjenige, welcher Sicherheit beftellen foll, weder 
Buͤrgen, noch Pfand und Hypotheken anfchaffen Fann, 
dahin, daß die Sache von einer dritten Perfon verwaltet 
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oder an ſich verpachtet wird. Wenn der Eigenthuͤmer 
im Stande iſt, demjenigen, der die perſoͤnliche Servitut 
hat, durch Buͤrgen oder Pfand Sicherheit zu beſtellen, 
daß er ihm die Fruͤchte der Sache, welche er zu fordern 
berechtiget iſt, richtig zuſtellen werde, ſo hat er das Vor⸗ 
recht vor fremden Perſonen, welchen die Sache verpach⸗ 
tet oder zur Verwaltung uͤbergeben werden ſoll. Die 
uſufructuariſche Kaution muß zum Beſten des Eigen- 
— der mit der perſoͤnlichen Servitut beſchwerten 

ache gemacht werden, er mag ein vollkommenes oder 
unvollfommenes Eigentum an der Sache haben oder 
auch bloß berechtiget feyn, die Sache nad) geendigter 
Serpitut an fic) zu nehmen. Wenn mehreredas Eigen- 
thumsrecht an der Sache aden, fo ift jeder von ihnen 
berechtiget fich Sicherheit beftellen zu laſſen, wobei Fein 
Unterfchied gemacht wird, ob fie ein bereits wirklich vor- 
handenes Eigenthum haben, oder ob es dabei noch auf 
eine Bedingung ankommt. Die Sicherheit muß beftelle. 
werden‘, es mag die perfönliche Servitut auf beweglichen 
oder unbeweglichen, — oder unkoͤrperlichen, 
verzehrlichen oder unverzehrlichen Sachen liegen. Es 
wird jedoch ein Unterfchied gemacht, ob verzehrbare oder 
ri Sachen zur Benugung Überlaffen morden, 
das heißt, ob ein wahrer oder uneigentlicher Nießbrauch 
vorhanden ift. “Bei einem wahren Nießbrauche (Usus 
fructus verus) muß der Musnießer deswegen Sicher- 
= beftellen, 1) daß er die ganze Zeit über, als er den 
. Nießbrauch hat, für die Erhaltung der Sache eben die 
Sorgfalt bemweifen wolle, die ein guter Hausvater bei 
dem Gebrauche feiner eigenen Sache anwendet (se usu- 
rum-boni viri arbitratu), und daß er 2) nad) geen- 
digtem Nießbrauche, die gebrauchte Sache, indem Stande. 
an den Eigenthuͤmer wieder zurück geben wollte, worin. 
fie ſich, nach einer forgfältigen Auffiche auf diefelbe, 
befinden Fann- (quod inde extabit), Dei einem 
uneigentlichen Nießbrauche kann der Natur der Sache 
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nad), die Sicherheitsftellung nicht auf die naͤmlichen 
Punfte gerichtet werden, fondern hier wird deswegen 
Sicherheit beftelle, daß der Nusnießer nach geendigtem 
uneigentlichen Nießbrauch, eine Sadye von eben dem 
Werthe, als er zur Benugung befommen, an den Ci- 
genthumer zurückgeben wolle; 3. DB. ein Faß eben fo 
guten Rheinwein, als er erhalten; ober wenn anfangs 
ausgemacht worden, wie viel nach geendigtem Nieß— 
brauche für Dir Sade bezahlt. werden foll, fo für 
diefe Summe Kaution beftellt werden, Das Recht des 
Eigenthuͤmers, die nöthige Sicherheit von dem Nutznieſ⸗ 
E fordern zu Fönnen, ift auf — Weiſe im 
mifchen Rechte ficher geſtellt. ift 1) berechtiget 
die Sadye, wovon ein Anderer den Mießbrauch oder den 
branch ꝛc. hat, nicht eher zur in En 
überlaffen, als. bis ihm —— geſtellt | 
2) Kann er alsdann, wern der Musnießer die Sache 
befigen folfte, ohne Sicherheit beftellt zu haben, fie ihm 
durch die Eigenrhumsflage wieder abfordern, oder er 
kann audy auf Beftellung der Sicherheit Flagen, So 
lange der Eigenthümer die Sache, wegen nicht beftellter 
Kaution an ſich zu behalten berechtiget ift; in dieſer F 
gehoͤren ihm die Fruͤchte zu, es muͤßte denn wegen 
ſchaffenheit der mit einer perſoͤnlichen Servitut beſchwer⸗ 
ten Sache, nicht erlaubt ſeyn, ſich die er 
nen, Da die Sicherheitsbeftellung bei den per * 
Servituten verſchiedene Unbequemlichkeiten hat, ſo ha 
“ die — ka Fallen — * bie- 
es aber nach dem Willen der Gefege ge ’ 
darüber ift ein Streit unter ben ner dr 
größere Anzahl unter ihnen behauptet, es muͤſſe ein Un- 
terfchied gemacht werden, zwiſchen perfönlichen Servituten, 
die durch einen Vertrag erworben werben, und denen die 
aug einem legten Willen berühren. Im erften alle 
fönne derjenige, der die perfönfiche Servitut auf beit 
Andern übertrage, ihm auch die Kaution erlaffen ; wenn 
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ſie dagegen durch einen letzten Willen beſtellt worden, ſo 
ſei dieſes nicht erlaubt. Man fuͤhrt als den Grund dieſes 
Verbots an, der Nutznießer würde durch, dieſe Erlaffung _ 
nur zu widerechtlichen Handlungen verleitet; denn was 
halte ihn nun ab, die Sache zu ruiniven oder gar zu ver 
nichten, da er wiſſe, der rg kann ſich an nichts 
halten; überdieß wäre es nun faft eben fo gut, als hätte 
der im legten Willen zum Eigenthümer ernannte, von 
dem Erlaffer nichts befommen, da er fo wenig für feine 
Sicherheit geforgt habe. Hierauf antworten aber Andere 
1) wenn gleich derjenige, der die Sache wegen einer per- 
fnlichen Servitut benuge, Feine Kaution gemacht habe, 
fo fei er doch, deswegen immer verbunden allen verurfach- 


ten Schaden zu erfegen; 2) die Geſetze erfordeten ja felbft - 


in verſchiedenen Fällen Feine Kaution, wer wollte aber 
deswegen behaupten, fie veranlaßten dadurch die be- 
günftigten Perfonen zu Bergehungen ; 3) gäbe es janoch 
mehr gültige Gefchäfte, un man fremde Sachen 
zum Gebrauch befomme, 3. B. durdy ein Darlehn, und 
gleichwohl würde hier Feine ee beftelfe. 4) Sei 
es wunderbar, daß derjenige, der Einem ein ftärfereg 
Recht ertheilen Fönne, nichebefugt ſeyn folle, ein ſchwaͤche⸗ 
res zu geben. Nun Fönne aber der Erblaffer dem Nug- 
nießer fogar auch das Eigenthum an der Sache überlaffen, 
wenn er wolle, und dennoch folle er nicht die Kaution zu 
erlaffen Macht haben. Auf eine andere Arc fuche ein 
Spänifcher Juriſt Sotomayer deusufr. c.15, n. 30, 
die Schwierigkeit — Er ſagt, wenn der Erblaſſer 
dem Nutz nießer die ichgrheite-Beftellung erläßt, fo hat 
er in der That nichts anderes sehen, als ihm das Eigen⸗ 
um an der Sache erlaffen. Denn wenn man diefes 
Emmen will, fo behauptet man in der That, der 
a —— widerſprechende Dinge verordnet, indem er 
nur den Nießbrauch vermacht; und gleichwohl eine Ber- 
ag angehängt, die ein Eigenthum zufpricht. Diefe 
keste Verordnung muß man daher für nicht beigefegt 
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alten (pre non seripta), weil fonft der legte Wille 
inen Berftand hat, und man bei zmeifelhaften Fallen 
das geringere annehmen muß. Aus diefer Erflärung 
folgt aber zugleich, daß wenn ſich der Erblaffer ganz 
deutlich erflärt, und 5. B. gefagt hätte, dem Friedrich 
vermache id) den Nchhru meines Gartens, und weil 


ich das Zutrauen zu ihm habe, daß er ihn wie ein guter 


Hausvater, und wie es einem Ufufructuor gezieme, ger 
brauchen werde, fo foll er nicht ſchuldig ſeyn, Deswegen 
Kaution zu beftellen; in diefem Falle die Erlaſſung der 
Sicherheitsbeftellung zu Recht beftändig if. Verſchie— 
bene Nechtslehrer find der Meinung, der Erblaffer dürfe 
zwar den Mugnießer von der Sicherheitsbeftellung in 
Anfehung der Fünftigen Zurücgabe frei fprechen, aber 
nicht von feiner Pflicht, die Sache wirthſchaftlich zu 
benugen. Diefe Meinung läßt ſich nicht beweiſen, und 
daher behauptet man in den höchften Gerichten, der Erb: 
laſſer dürfe die Sicherheitsbeftellung in Anfehung Feines 
der beiden Punfte erlaffen. - Es ift bereits oben anges 
führt worden, daß die Geſetze verordnen, verfchiedene Per- 
fonen follen feine Sicherheit beftellen. Hierher gehören 
1) der Bater. Dieſer beftelle feinen Kindern wegen des an 
* Vermoͤgen habenden Nießbrauches keine Sicherheit 

ieſes wuͤrde mit der Ehrerbietung, welche ihm die Kin⸗ 
der ſchuldig ſind, ſtreiten; denn in der That zeigte es doch 
ein Mißtrauen an, daß der Vater das Vermoͤgen nicht 
gu verwalten, und die Kinder — gar um das Ihrige 

ingen werde. 2) Braucht der Fiskus Feine, Kaution 
zu machen, wenn er den Mießbrauch hat. 3) Auch ders 
jenige nicht, dem felbft das Eigenthum ar einer Sache, 
jedoch nurmit Beifügung einer beftimmten Zeit, vermacht 
. worden ift. 4) Behauptet man in den Gerichten, derje 
nige, welcher an Jemanden fein ganzes Bermögen ver: 


fehenft, und fich dabei den Nießbrauch deffelben auf fe 


bengzeit ausbedungen habe, brauche dem Befchenften Feine 
Sicherheit wegen des Nießbrauchs zumachen, weil dieſes 


‘ 


— 
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eine grobe Undanfbarfeit ſeyn würde, wenn es der Be- 
ſchenkte verlangte. Einige praftifche Nechtsgelehrte, 
z. B. Carpzow, — ‚ auch der Mann brauche 
wegen des Nießbrauchs an dem Vermögen feiner Frau 
feine Sicherheit zu beftellen, welcher Behauptung es aber ; 
an Gefegen fehlt. Die big jest angeführten Nechtsfäge 
beftimmen die Frage: ob der Erblaffer dem Nußnießer 
die Sicherftellung erlaffen Fönne, melches aber verneint 
werden muß. Hiermit muß die Frage nicht verwechſelt 
werden, ob der Erbe felbft wohl die Kaution zu erlaffen 
berechtigee fei. Hierin ift aber Fein Zweifel; denn es ift 
fein eigener Vortheil oder Schade, wie mit der ihm gehö- 
renden Sache umgegangen wird. Hat er zum Nusnief- 
fer ein Zutrauen und will ihm die Sache ohne Kaution 
überlaffen, fo kann er es; nn ift er auch bevechtiger, 
ſodann immer noch Kaution zu fordern, wenn er zwar 
anfangs die Sache ohne- Kaution: überlaffen hat, weil er 
geglaubt, der Nutznießer fei ein guter Wirth. Finder es 
fi) aber in der Folge, daß er ſchlecht mit der . um 
geht, ſo kann er immer noch Kaution verlangen. Noodt 
behauptet, auch fogar der Erbe koͤnne dem Nusnießer 
nicht einmal die Kaution erlaffen. | 

Servitut, affirmative, wird diejenige genannt, 
kraft welcher derjenige, welchem ein Dienftbarfeitsreche 
zuſteht, etwas auf dem fremden Gute thun kann, und der 
Eigenthümer diefes leiden muß. Wenn ich z. DB. das 
Recht habe, über deg Andern Gut zu gehen, zu fahren, 
mein Vieh zu freiben, auf demfelben mein Vieh zu wei— 
den, zu traͤnken ꝛc. Derfelben wird die negative Ser- 
vitut entgegengefeßt, Fraft welcher der Eigenthümer 
etwas unterlaffen muß, welches er fonft als Eigen» 
fhümer ehun Fönnte, oder was ihm als derfelbe zuſteht; 
z. B. wenn ich- gegen - meinen Nachbar das Recht habe, 
daß er fein Haus nicht höher bauen, mir die Yusficht aus 
meinem Haufe nicht nehmen, mir mein Licht nicht ver- 
bauen darf etc. Beide find unterfehieden, 1) in Anfehung 
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der Ark, worin fie durch Vertrag errichtet worden, indem 
die affirmative, außer dem Vertrag, noch eine quafiLieber- 
gabe erfordert, welche durcd) die Ausübung von der einen 
und Zulaffung von der andern Seite gefchieht; da hinge- 
gen die negative, wenn. fie einmal durch Vertrag ver- 
fprochen worden, gleich von felbft ohne Uebergabe er- 
worben worden, weil ſich dabei Feine Hebergabe gedenfen 
läßt. 2. In Anfehung der Are, wie fie durch DVerjäh- 
rung erworben werden. Bei der affirmativen faͤngt die 
Berjährung von der Zeit an, wo ich das Erfternal mein 
Hecht ausgeübt habe, und 5. B. über ein fremdes Gut 
gegangen bin; bei der negativen aber erſt von der Zeil 
-an, wo ic) dem Eigenthuͤmer etwas auf- dem Seinigen 
zu thun unterfage, und er fich dabei beruhiget hat; denu 
wenn z. B. mein Nachbar aud) ſeit vielen Jahrhunder⸗ 
. ten fein Haus nicht höher gebauet hat, fo erwerbe ich 
dadurch Fein Dienftbarfeitsrecht gegen ihn, daß ich es 
‚ihm jeßt unterfagen Fönnte; ausgenommen ich müßte ihm 
einmal, da er höher bauen wollte, es unterſagt und er 
dazu ftill gefchmwiegen habe, 3) In Anfehung der Art, 
wie fie durch Verjährung verloren worden. Die affir 
mative Fanı durch den bloßen Nichtgebrauc verloren 
gehen, wenn fie nicht qualificata ift, die negative 
- aber nicht anders, als wenn der Eigenthuͤmer des dienen- 
den Guts eine der Dienftbarfeit widrige Handlung vor 
— 3: B. höher gebauet, und ich es nicht unter⸗ 
agt habe, | | 
Servitut, ununterbrochene, Servitus conti- 
nua, diejenige Dienftbarfeit, bei. welcher die Handlung, 
durch welche das Dienftbarfeitgrecht ausgeübt wird, be 
Ständig fortwaͤhrt, und man alfo von dev Servitut zu je 
der Zeit Gebrauch machen kann. Wenn 5. B. mein 
Haus die Laft deg benachbarten Hauſes tragen maß; 
wenn ich die Einfchiebung eines Balkens aus dem be 
nachbarten Haufe in eine Deffnung meines Hauſes leiden 
muß; wenn ich mein Haug wicht höher bauen darf ic 


Diefer Servitut wird die unterbrochene Servitut, 
Servitus discontinua, entgegengefegt, bei welcher die 
Handlung, durch welche das Dienftbarfeitgreche ausgeübt 
‚wird, in unterbrochenen Zeiten, nicht beftändig gefi ieht, 
B. das Recht, über meines Nachbars Gut zu gehen, 
zu fahren, auf demfelben Waſſer zu fchöpfen, mein Vieh 
zu meiden, oder zu tranfen 2. Man behauptet unter 
biefen beiden Gattungen der Dienftbarfeiten einen wich: 
tigen ‚Unterfchied in Anfehung der Verjährung, daß 
hämlich eine continua zwar in der gewoͤhnlichen Zeit, 
eine discontinua aber bei einem Befiß von undenklicher 
Zeit durch Verjährung erworben wird; und ungeachtet 
diefe Meinung der- alten Gloffatoren aus den Geſetzen 
fid) nicht beweifen läßt, fo ift fie-doch in der Praxis an⸗ 
genommen. Durch Verjährung: geht eine discontinua 
ſobald, als eine continua verloren; und wenn ich jene 
in abmwechfelnden Fahren, 3. B. alle zwei oder drei Jahre 
is, auszuüben bevechfiget bin, fo erfordert man zu deren 
Erlöfchung eine doppelte oder dreifache x. Verjaͤh⸗ 
rungszeit. I 

Servitut, qualificirte, Servitus qualificata, 
diejenige Servitut, zu deren Ausübung ein gewiſſes, durch 
Menſchenhaͤnde verfertigtes Werk erfordert wird, wie }. 
B. in der Waſſerleitungsgerechtigkeit, bei dem Rechte, 
einen Balken aus meinem Hauſe in die Oeffnung des 
benachbarten Hauſes einzuſchieben. Sie find nad) der 
allgemeinen Meinung von andern Dienftbarfeiten darin 
unterſchieden, daß ſie durch den alleinigen Nichtgebrauch 
ce verloren gehen, ſo large noch jenes wegen der 
Mentkbarkeic: verfertigte Werk übrig iſt; und daß von 

geit/an wo diefes Werk. zerftört worden, Die vers 
ſchende Berjähtung anfängt. Durch ein folches Werf 
Kann auch der Befigftand, eines Dienſtbarkeitsrecht ber 
wieſen werden. Nach einiger Rechtslehrern verſteht man 








inter eine. qualificirte Servitut, ein Dienſtbarkeits· 
recht, welches nicht anders Statt haben kann, als wenn 
Oec. techn, Enc. Theil CLIIi. Ff 
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auf dem Grundſtuͤcke, worauf die Servitut haftet, etwas 
gebauet, oder gemacht wird; diefer Serpifut wird enges 
gengefegt die nicht qualificirte Servitut, Servi- 
tus non qualihicata, in welcher nicht erft etwas gemad)t 
au werden braucht, damit die Servitut Statt haben 
koͤnne. 

Servitut, conventionelle, diejenige Servitut, 
welche durch einen Vertrag einem Andern eingeräumt 
wird. sch kann nämlicy ein Dienftbarfeitsreche Faufen, 
ich kann es durd) Taufch, Schenfung oder jeden andern 
Kontraft befommen, durch mwelchen ein Recht auf die 
Sache übertragen werden kann; aber durch ein Commodat, 
durch Miethe, kann ich niemals ein Dienftbarfeitsrecyt 
erwerben. Derjenige, welcher in einem Bertrage ein 
Dienftbarfeitsrecht geftattet, muß nicht nur zu contra⸗ 
biven, fondern auch etwas zu veräußern fähig feyn; bei 
dem Erwerber wird aber. Leßteres nicht erfordert, wenn 
er unentgeldlich fein Recht erwirbt. ° Bei affirmariven 
Dienftbarfeiten wird aus dem Vertrage das Recht auf 
| = er erft erworben, wenn die Uebergabe er» 

olgt ift. | W | 

' Servitut, — ———— Servitus necessaria. 
Diejenige Dienſtbarkeit, welche von dem Richter dann 
wider den Willen des Eigenthuͤmers einem Gute aufer⸗ 
lege wird, wenn ein anderes Gut, ohne ein gewiſſes 
Recht auf jenem zu rt nicht brauchbar iſt, oder we⸗ 
nigftens ohne große Beſchwerde nicht gebraucht merden 
Fann. Wenn z. B. der Teftirer von zwei Gütern, welche 
er beifammen hatte, jedem ein anderes vermacht, oder 
ein gemeinfchaftliches Gut unter Mehrere vertheilt werden 
fol, und in diefen Fällen der eine fein Gut nicht bauen 
oder benugen kann, ohne über des Andern Gut zu gehen. 
J folchen Fallen muß jedoch die Dienftbarfeit für den 
Eigenthuͤmer des dienenden Guts fo wenig fehädlich, als 
möglich, eingerichtet, und er megen der auferlegten 
Beſchwerden fchadlog erhalten werden. . 
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Servitut des Wäffers, Servitus aqua- 
tica, diejenige Dienftbarfeit, mwelcye Jemand in der 
Abſicht Bat, damit er einen Vortheil aus dem auf einem 
fremder Gute befindlichen Waſſer ziehe: Dahin gehöre 
z. B. die Wafferleitungs- Gerechtigkeit (Aguaeductus) 
oder das Recht Waffer von einem: fremden Gute oder 
über daffelbe auf mteit Gut zu leiten, inter welchen 
immer auch das — die dazu noͤthigen Einrichtungen 
auf dem dienenden Gute zu machen, und auszubeſſern, 
begriffen ift. Das Recht aus dem auf einem fremden 
Gute befindlichen Brunnen oder einer Quelle Waffer zu 
fchöpfen (Aquaehaustus) inter welchem immer duch dag 
Recht, zu dem Brunnen über dag fremde Gut hinzu⸗ 
geben, begriffen. ift; endlich das Recht, mein Vieh zu 
dem. auf einem. fremden Gute befindlichen Waffer hinzu⸗ 
treiben, begriffen iſt. Alle diefe Dieniftbarfeiten haben 
‚diefes mit einander gemein, daß fie ein beftändiges Waf: 
fer erfordern‘, folglich bei dem in einer Ciſterne oder in 
m Teiche befindlichen Waſſer “nicht Statt haben 
koͤnnen. — | 

Servitut, praedialis, Praediorum, in den Rö- 
mifchen Gefegen ‚die auf einem Gute haftende Dienſtbar ⸗ 
keit jatıpt , zum. Unterſchiede der Servitus persona- 
‘rum , oder des Zuftändes der Sklaven. 

Servitut, teftämentarifche, Servitus testa- 
mentaria , - diejenige Servitut, welche durch eine letzte 
Willens: Verordnung des Teftirers beftelle, und auch 
Servitus legata genannt wird. Sie ſetzt eine zu teſti⸗ 
ven faͤhige Perſon, und eine gültige legte Willens +» Ber- 
ordnung voraus, und geht dann, mern fie ſchon affir⸗ 
mativ ift, gleich ohne Uebergabe auf den Legatarius 
über, ber fie alfo gleich mie der Eonfeforifchen Klage 
wider jeden DBefiger behaupten kann. Mur wenn der 
Teftirer auf des Erben oder fonft.einent fremden Gut ein 
Dienftbarfeitsrecht vermacht, fo wird immer nod) die 
Uebergabe erfordert. | 
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Servitut, (Aegyp tiſche), worunter derjenige Zuſtand 
des Iſtraelitiſchen Volks verſtanden wird, in welchem 
es nach Joſephs Tod in Aegypten bis auf ihre Er- 
rettung durch Mofeg, unter den größten Bedruͤckun— 
gen und Berfolgungen geweſen if, Wie Jacob 
mit feinen Söhnen nach Aegypten gekommen war, fo 
wurden ihnen die an der Dftfeite. des Nils gelegenen 
MWeidepläge, die fogenannten Bucolia zur Wohnung 
angewieſen, wo fie als ein freies Volk mie ihren Heer: 
den wohnen follten, und wo fie aud) eine Zeitlang ganz 
ruhig wohnten und ſich anfehnlich vermehrten. Diefe 
Vermehrung und Ausbreitung machte fie den Aegyp⸗ 
tern verdächtig, welche glaubten, daß fie fich, bei ei- 
nem etwa entſtandenen Kriege, mit ihren Feinden 
vereinigen möchten, und fie felbft aus dem Lande 
jagen. Diefes brachte fie auf den Entfchluß, die 
Iſraeliten auf alle nur mögliche Weife zu verfolgen, 
- fie zu ſchwaͤchen und wo möglich ganz zu vertilgen. 
Aus dieſer Duelle entflanden nun die harten Begeg— 
niffe, die man mit dem Namen der Aegypeifchen 
Dienftbarfeie zu benennen pflege. Zuerft mu 

man bier die Zeit beruͤckſichtigen, wenn fie eigentli 
begonnen hat. Mofes drückt ſich hierüber nicht 
deutlich aus. Er fagt nur: Nach dem Tode Joſephs 
Fam ein neuer König’ auf, welcher nichts von Joſeph 
wußte. Nach Einiger Meinung foll es Ameno 
phis gemefen feyn, Andere fegen den Anfang der 
Bedruͤckung unter den König Namefes Mianum, 
wiederum Andere geben dem damaligen Könige einen 
andern Namen. Da die ältere — Def 
fo vielen Schwierigfeiten unterworfen ift, fo laßt ſich 
hiervon nichts beſtimmen; indeffen glauben :Einige, 
daß die eigentliche. Bedrücfung nicht fehr large ‚vor 
WMo ſis Tode ihren Anfang genommen habe ; denn es 
cheint, daß fie erſt begonnen, nachdem‘ Joſephs 
ruͤder, und alle, die mit ihnen aus Kanaan gekommen, 
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geſtorben waren. Wenn man nun von den 215 Jah⸗ 
ven, welche die Iſraeliten in Aegypten waren, außer 
ben vorhin ſchon angeführten, noch die 80 Jahre 
abrechnet, die Mofes alt war, als er den Befehl, 
das Volk Iſrael zu befreien, befam, fo wird diefe 
Meinung ziemlic) wahrfcheinlih. Was die Bedrüf- 
* ſelbſt anbelangt, ſo beſtand ſie in folgenden 
Stuͤcken. Sie legten ihnen erſtlich harte Abgaben 
auf, um ſie dadurch zuerſt arm zu machen, und durch 
dieſes Mittel gaͤnzlich zu entkraͤften. Hiernaͤchſt ſuchte 
man ſie * Frohndienſte und harte Arbeit zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Nach dem Philo hat man fie Laſten über ihr 
Vermögen tragen, und Tag und Macht arbeiten laffen; 
man babe ihnen = Arbeiten auferlegt; man habe 
fie zum Ziegelftreichen, Graben und Bauen gebraucht; 
wenn jemand von ihnen unter feiner Bürde Danieder 
efallen, babe man ihnen nicht verftatter, folchen zu 
raben. Joſephus fage, man habe fie Waſſer- 


leitungen und Gräben verfertigen, und Flüffe in Ka⸗ 


näle leiten, Mauern um ganze Städte aufführen, 
Damme und Wälle gegen die Ueberſchwemmungen 
aufwerfen, ja fogar an den Pyramiden arbeiten laffen. 
Moch ein anderer Schriftfteller beim Euſe bius mel- 
det, man habe fie gezwungen, um fie bei den. Aegyp- 
tern noch verhaßter:zu machen, eine befondere Ark 
von Kleidung zu ragen. Mofes erzählt, man habe 
fie gezwungen in Thon und Ziegel zu arbeiten, und 
zuletzt gar genoͤthiget auszugehen, Stoppeln anſtatt 
des Strohes zu fuchen, ohne dabei den geringften 
Nachlaß ihres Tagewerfs zu. erhalten, und wenn es 
ſich zugefragen , daß etwas daran gefehlt hat, welches 
unter diefen Umftänden unvermeidlich gemefen, fo 
wurden ihre Auffeher graufam gemißhandelt. Durch 
diefes Alles, fo wie durch harte Eintreibung von haben 
Abgaben fuchte man ihren Reichthum zus fchmälern, - 
durch Auflegung ſchwerer Laften ihren Körper zu 
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fchmächen und eben dadurch ihre Fortpflanzung zu ver⸗ 
—— Als der aan — ne wahrnahm, 
daß alle angewandten Sraufamfeiten, die fie den Iſraeliten 
anthaten, nicht hinreichend waren, ihre Fortpflanzung zu 


verhindern, fo ging derfelbe in der Grauſamkeit fo.meit, 


daß er zwei der vornehmſten Hebammen Eommen ließ und 
ihnen befahl, Die Hebräifchen neugebornen Knaben umju⸗ 
bringen, worin er aber feine Abſicht auch nicht erreichte. End⸗ 
lich als Pharao * alle dieſe geheimen u 
ohne Wirkung blieben, fo ftieg feine Grauſamkeit auf eine 
Höhe, wie fie noch Fein Thrann getrieben hat. Er machte bie 
Eltern zu Henkern ihrer eigenen Kinder, Er gab unter den 
haͤrteſten Strafen den ‘Befehl, jedes neugeborne Hebräifche 
Knaͤblein in den Nil zu werfen. Durch diefen Befehl 
ſahen fich die armen Eltern genöthiget, entweder ihre eige- 
nen Kinder zu erfäufen, oder folcyes durch die Aegypter 
verrichten zu laffen, und dann wegen bes Ungehorfams 
‚gegen die Königlichen Befehle geftraft zu werden, So 
ftanden die Umftände zur Zeit der Geburt Mofis, und 
wahrfcheinlich haben die Verfolgungen bis zu ihrer Er: 
rettung fortgedauert, Aus biefer Urſache wird Aegypten 
in der heiligen Schrift fo oft das ‘Dienfthaus, oder 
das Haus der Sklaverey genannt; denn noch nie find 
Sflaven auf eine folche Art behandelt worden, als 
die freigebornen Iſraeliten hier behandelt wurden, -— 
Nach einigen Kirchenvätern und Rabbinen foll jene 
Begebenheit, da bie Iſraeliten auf Mofis Befehl 
Fur; vor — Auszuge aus dieſem Lande goldene und 
ſilberne Gefäße von den Aegyptern entlehnten und hernach 
mitnahmen, auf die harte Dienſtbarkeit, die fie den Aegyp⸗ 
tern ohne Mord feiften mußten, Beziehung gehabt haben, 


amd daß von Gott zur Belohnung ihrer harten Arbeit die 


Sache fo regiert worden, daß fie einige Schadloshaltung 

dafuͤr befamen, Weil dieſe Sache auf eine fo verſchiedene 
Art vorgeftelle und von den Feinden der Religion auf eine 
ganz. unrichtige Art erklärt wird, fo mögen bier einige 
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Anmerkungen darüber ſtehen. Der Hauptfehler iſt die- 
fer, daß man ſich einbildet, die Iſraeliten, 600,000 Mann 
und eben fo viele Weiber, haͤtten von Moſe den gehei— 
men Befehl befommen, die angeführten Sachen zu bor- 
gen, in der Abficht, folche nicht wiederzugeben , und diefe 
hätten auch das Geheimniß fo treulich "bewahrt, daß eg 
Fein Menfch erfahren habe; denn wenn es ausgeplaudert 
oder nur von irgend einem ehrlichen Iſraeliten feinem 
beſten Freunde verrathen worden wäre, fo würden die 
Aegypter es wohl haben bleiben laffen, den Iſraeliten 
etwas zu leihen. Und daß diefe Verſchwiegenheit nicht 
ohne ein Wunder hätte gefchehen Fönnen, ift daraus bes 
greiflich, weil unter fo vielen Hunderttaufenden, die noch 
dazu viele gute Freunde unter den Aegyptern hatten, ob- 
gleich fie der König haßte und drückte, doch vielleicht Ei- 
ner gemwefen feyn würde, der eg verrathen und Die ganze 
Sache vereitelt hätte. Man ftelle fich aber die Sache 
auf diefe Weiſe vor. . Den Isfraeliten ward von Mofe 
angegeben, zu einem gewiſſen Sefte, welches fie feiern 
follten, goldene und filberne Geräthe von den Aegyptern 
zu borgen, ihnen aber Fein Wort davon gefagt, daß fie 
dag Erborgte behalten ſollten. Die Iſraeliten liehen 
ſich daher diefe Gefchirre von den Aegypten, welche es 
auch willig thaten. Plöglicy wurden fie aus Aegypten 
vertrieben ; und da man ihnen Feine Zeit ließ, ihre Ange: 
fegenbeiten in Ordnung zu bringen, ‚fo nahmen fie Alles. 
mit, was fie mitnehmen Fonnten. Die Borfehung, die 
es fö zu fügen mußte, daß Pharao, der gegen fein Ver⸗ 
fprechen und gegen Alles natürliche Recht, Treu und 
Glauben handelte, die Iſraeliten mit Allem, was fie hat— 
ten, aus dem Lande jagte, gab ihnen alfo Gelegenheit, 
fich wegen der angethanen Gewalt an den Gütern feiner 
Unterthanen zu erholen. Diefes Mitnehmen der Ge: 
värhe war alſo ein Akt der Nothwendigkeit; denn Die 
Aegypter erklaͤrten ſich durch ihre Bedruͤckung und Ver— 
jagung der Iſraeliten für öffentliche Feinde derſelben, und 


— 


456. Gervitut (Meayptiihe. 


da fie einen, Offenfiv- Krieg mie ihnen anfingen, indem fie 


4 


ſolche, da ſie das Land verlaſſen hatten, mit gewaffneter 
Hand verfolgten, in der Abſicht, ſie gänzlich aufgeben, 
fo ftanden ihnen nur diefe Nepreffalien zu Gebote. A 

folgt hieraus, daß die von den Aegyptern in Händen 
babenden Gerärhe nach den Kriegsgefegen für gute ‘Beute 
zu erklären fei. Endlich war e8 auch eine gerechte Ver⸗ 
geltung der Dienfte, welche die Iſraeliten den Aegyptern 
geleiftet hatten. Aus dem legten Gefichtspunfte fehen es 
die Rabbinen an. Sie haben eine Sage welche in der 
Gemara aufbehalten ift, folgenden Inhalts; die Aegyp- 
ter haften unter der Regierung Alerander des Öro- 
Ben mit den Juden einen —* angefangen, daß ſie 
die ſilbernen und goldenen Gefaͤße, die ihre Vorfahren 
aus Aegypten mitgenommen, wieder zuruͤckgeben oder 
fie durch Abtretung des Landes Kanaan ſchadlos dafür 


halten follten. Die Aegypter hätten fich zum Beweis 
ihrer Forderung felbft auf diefe Stelle aus den Büchern 


ofis berufen, Die Juden, anftatt ſich auf die Der: 
jährung zu berufen, hätten den Prozeß angenommen, und 
eg abe gefagt; gut, wir wollen ung auf die 
orte Mofig berufen: „aber lefet auch das, mas er 


an eben diefem Orte binzufege, nämlich die Iſraeliten 


e- erft nad) 430 Jahren die Erlaubniß erhalten, aus 
ppten zu gehen: bezahle ung erft den Lohn für die 
Arbeit fo vieler taufend Menfchen, welche euch die ganze 


Zeit über haben dienen müffen, ohne die geringfte Ver- 
‚geltung dafür zu erhalten.‘ Hierauf Härten fie ihnen 


die Rechnung gemacht, für einen jeden Iſraeliten den 


Tag über nur einen Denar, welches in den 210 Jahren, 


die fie eigentlich in der Bedrücfung lebten, von 600,000 


Mann eine Summe von beinahe dreitaufend Millionen 
Dufaten ausgemacht. Die Aegypter, entrüftet über eine 
fo hohe Rechnung, hätten den Prozeß fahren laflen. 


Deutſche Encyklopaͤdie, 71. Bb., ©. 287. 
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Servitut (affirmative), Servitus affrmativa, ſ. 
- oben, n i J | 6 bofebft 

— Des Ausguffes, Servitus cloacae, f. dafelbft, 
& 433 guff L cae 


— berAusficht,Servitus prospectus, ſ. daſ. S. 427. 
— (conventionelle), Servitus conventionalis, ſ. 
daſ., S. 450. 
— (Erfer-), Servitus projiciendi, ſ. daf., S. 426, 
— enſter-), Lichtſervitut, Servitus luminum, 
Da 17} > * A R - 
— bes Gebrauchs, Servitus usus, f. daf., S. 440, 
— beshöher Bauens und nicht Höher Bauens, 
Servitus altius tollendi et altıus non tollendi, ſ. 
daſ., ©. 430, 431, | | 
— (£and-), Servitus rustica, f. daf., S. 421. 
— (Laft-), Servitus oneris ferendi, f.daf., S. 423. 
— (Licht-), ſ. Servitut (Fenfter-), - 
— (negative), Servitus negativa, ſ. oben, S. 47. 
— (nicht qualificirte), f, Servitut (qualifi- 
cirte). 
— des Nießbrauchs, Servitus Usus fructus, ſ. 
oben, S. 435, ° wu 
— (nothwendige) Servitus necessaria, f. dafelbft, 


— (perfönfi e), Servitus personalis, f. daſ. 
a ae), p ſ. daf., 


— (Prädial-), Servitus Praediorum, f. daf., 


— (qualificirte), und nicht qualificirte Ser- 
vitut, Servitus qualificata et non qualificata, f. 
dal., ©. 449, 450, En = 
— (Real-), Servitus realis, f. daf., S. 420. 
— des Regenwaſſers, ſowohl des eröpfelnden, 
wie des fließenden, Servitus stillicidii et dumi- 
nis, ſ. daſ., S. 429. 
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nr der Schußdächer, Servitus protegendi, 
. dal., ©. ? \ 

— (Stadt-), Servitus urbana, ſ. daf., ©. 423. 

— der Sflavendienfte, Servitus operae Servo: 
rum, f. daf., ©. 440. 

— (teftamentarifche), Servitus testamentaria, 
f. daf., ©. 451. | | * 

— 7* „Servitus tigni immittendi, f. def, 

— der Unreinigfeiten, Servitus latrinae, f. daf., 


b t * . 
— (unterbrochene), Servitus discontinua, f. dal, 


— ununterbrochene), Servitus continua, ſ. daſ., 


— (Waſſer-), Servitus aquatica, ſ. oben, ©, 451. 
— der Wohnungen, Servitus habitationis, ſ. daf., 
Sefam, Sefamfraut, Sesamum L., eine Pflanzen- 
gattung, welche in die zweite Ordnung der vier- 
sehnten Klaffe (Didynamia Angiospermia) des 
Linneifchen Pflanzenfuftems gehört, zwei ungleid) 
lange Pqar Staubfäden und ovalfpisig. zulaufende 
Kapfeln mit vier Zellen, worin platte, ovale Samen: 
förner liegen, hat, Man hat von diefer Pflanzengat: 
fung mehrere Arten, als ganzblaͤttriges oder 
Morgenländifches Sefamfraut, Aegypti 
ſcher oder Alerandrinifcher Delfamen, Se- 
samum ÖOrientale L.; Sftindifches Sefam- 
fraut, Sesamum Indicum, und dreibfättriges 
"Sefamfraut, Sesamum trifoliatym, alle drei 
ier angeführten Arten follen aber eine und diefelbe. 
flanze feyn, die in. verfchiedenen Gegenden nur in 
Anfehung der Blätter und der Farbe des Samens 
variire, welcyer Letztere bald weiß, bald geblich ift. 


Das Drientalifche oder Morgenländifche 
Sefamfraut, Sesamum Orientale, foliis ovato- 
oblongis integris, Hort. cliff. 318, Sesamum ve- 
terum. Baub, pin. 27, Digitalis orientalis, 
Sesamum dicta, T. Burm, zeyl. 87, 1.38, f.1. 
Diefe Pflanze wird in Aegypten, dann um Konftan- 
tinopel, fo wie überhaupt in der Türken, und befonders 
-auf den Inſeln des Archipelagus, in Cypern, Mace⸗ 
donien, Iheffalien, Thracien, Bulgarien 2c. fehr ftarf 
gebauet, Plinius fagt, fie Fomme aus Indien und 
man bereite aus derfelben eine Art von weißer Farbe; 
und wirklich findet man fie auch in Malabar und auf 
Zeylon in Indien. Diefe nicht perennirende Pflanze . 
hat einen fchlanfen, 5 bis 6 Fuß hohen Stängel mit 
mehreren Aeſten. Die Blätter ftehen einander gegen- 
über, find geftielt, Tänglich rund, uneingefchnitten 
oder ganz randig, aderig, und mit Fleinen Haa— 
ven beſetzt. Die Blumen ftehen einzeln auf Furzen 
Stielen an deren Baſis fich zwei Bractaͤen befin- 
den. Der Kelch ift in fünf Theile getheilt. Die 
Dlumenfrone ift Fingerhutförmig, in fünf Lappen 
getheilt und weiß. Der Staubfaden find viere, von 
denen zwei hervorragen. Die ſchon oben angeführte 
Samenfchoten oder Kapfeln enthalten plattgedrüdkte, 
ovale Samenförner, welche im September reif werden. 
Somohl der Same, als aud) das Del Fam ehemals 
über Alerandrien und Venedig nach Deutſchland, wel- 
ches aber jetzt feltener gefchieht. In den warmen 
Gegenden baut man diefes Kraut auf folgende Art. 
Wenn der Boden gehörig zubereitet worden, ftecft 
man die Samenförner im Monat April Reihenweis 
einzeln, fo wie bei ung die Bohnen. Sind die Pflan- 
jen etwas herangemwarhfen, fo reiniget man fie vom 
Unkraute, und verzieht fie, wo fie zu dicht flehen. 
Nach Verlauf einiger Zeit wird das Unfraut noch 
einmal ausgegätet, und wen der Same im September 
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reif iſt, wird die Pflanze ausgeriffen, in Buͤndel 


gebunden, und diefe neben einander auf dem Felde auf- 
geftürze, damit fie vollends reife und austrockne. Die 


Urſache, warum man die Bündel an einander ftellt, 


ift dieſe, Damit dee Same nicht ausfallen ſoll, welches 
gefchehen würde, wenn man die Bündel einzeln ftel- 
fen wollte. Haben die Bündel drei oder vier Tage 
auf dem Felde geftanden, fo wird ein Tuch auf die 
Erde gebreitet, auf welches. man den Samen fallen 
läßt. Hierauf wird er nad) Haufe gebracht, und nach 


Erforderniß und Umftänden aufbewahrt. Das Del, 


melches aus dem füßen ölichten Samen gepreße wird, 
bedient man fic) in Aegypten und auch in andern Laͤn⸗ 
dern auf verfchiedene Weife. Die Aegyptifchen Wei» 


ber trinfen eg, wenn fie fich baden, um davon fett zu 


werden. Mach dem Auspreffen foll es einen ſcharfen 


und beizenden Geſchmack haben, der fich aber nad) 


“einigen Jahren ganz verliert, und es wird dann in 
Karolina wie das Baumöl gebraucht: Aus neun 


Pfund Samen befommt man 2 Pfo. Del, mweldyes 
erft nach vielen Jahren ranzig wird, ‚weshalb es auch 
zur Berfälfchung anderer Dele gebraucht wird. Das 
Sefamöl foll nicht fo leicht, wie andere Dele. verder- 
ben, von einem angenehmen Geſchmacke feyn, und 
dag Olivenöl beinahe an Güte übertreffen. In es 
anpten bedient man fich diefes Dels, fo wie eg mit 
dem Straußenfert und Enprifchen Terpentin gefchieht, 
zur DBerfälfchung des Balfams von Mekka. Bei. 
ung ift diefe Pflanze noch nicht = geworden, 
welches man bedauern muß. enn fic) Jemand 
auf den Anbau diefer Pflanzenart legte, fo Fönnte ſich 
berfelbe ein großes Berdienft erwerben, wenn er ſich be: 
muͤhte, fie im Freien fortzubringen. In Deutfchland wird 
fie nurim Miftbeete gezogen. Man gebraucht bei ung ftatt 
des Morgenländifchen Sefamens den Dotter, Dort, 
zahmenoder großenLeindotter, Flachsdotter, 
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unter dem Namen bes gemeinen Sefamens, 
Sesamum vulgare, ſowohl deffen Same zur, Arznei, 
als auch um Del daraus zu preflen; f. auch den Art. 
Leindotter, “7 x Be Fa ' Ä 
Sefamfraut, f. oben, S. 458. 
Sefamtrautsl. Sefamöl,- f. dafelbft. 
Seſamoͤl, f. daſ. | 
Sesban, ‚Galega Aegyptiaca, Sesban Indicum, ein 
Aegyptiſcher Strauch in der Größe der Myrthen, def: 
fen Zweige gerade, —9— und voller Mark, auch mit 
einigen Stacheln verſehen find, weshalb auch die Ae-⸗ 
guptes Hecken davon machen. Die Blätter find Flein, 
ſchmal, länglicy und fettig, von Farbe blaßgrün, und 
haben ‘in der Mitte eine Ader. - Die Blüthen ſtehen 
traubenweiſe bei einander, und gleichen denen der Ginite. 
Die Schoten, welche nach dem Abblühen folgen, find 
länger, als ein Finger, fehr ſchmal und fpisig, und 
[liegen einen. länglichten Samen ein, der demjenigen 
- des Bockshorns nicht unaͤhnlich iſt, von einem fchar- 
‚fen, eigenthümlichen Gefchmaf. Dieſer Same -foll 
magenſtaͤrkend, und daher der Verdauung beförderlich 
ſeyn; auch foll er den Durchfall ftillen. - 
efel, Seseli, eine Pflanzengattung, welche in die zweite 
Ordnung der fünften Klaffe (Pentandria Digynia) 
des Linneifchen Pflanzenfuftems, und zu den Dol: 
dengewaͤchſen gehört. Die Doldenblumen find. rofen- 
förmig, figen auf den Kelchen, und haben verfchiedene 
in einem Kreiſe machfende Blätter. gleich Strahlen, 
die nach dem Abfallen der Blumenblätter fich bildende 
Srucht enthält zwei, drei, auch mehrere geftreifte Sa— 
men. Linnẽ führe davon in feiner Species planta- 
tarum zwölf Arten an, von denen aber, wenige eine 
fcheinbare Aufmerffamfeit von Gärtnern und Garten- 
freunden oder Blumiften, erhalten haben, eben fo wenig 
findet man eine oder die andere Art jegt in der Arznei- 
Funft, Technologie oder in der Oekonomie erwaͤhnt. 


a 


* 
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Früher Fam in der Medizin der fogenannte Pulſt ha⸗ 
fer, Roßfümmel, Seselitortuosum, vor, fo auch 
der Kretifche Sefel oder das Sefelfraut, Se- 
seli officinarum;; Sıler montanum velLaserpitium 
Siler, f. Laferfraut, Ne. 6, unter Laferfrauf, 
Th. 65, S. 122; wenn diefes -Legtere nicht mie dem 
Roßkuͤmmel eine und diefelbe- Pflanze if. Hier 
einige Arten des Sefels und deren Kultur. 

1) Steinſeſel, Seseli Saxifragum Linn. 
Spec. plant. Tom. I, p. 374. Pimpinella saxi- 
fraga tenuifolia. Bauh. pin. 160, Diefe Pflanze, 
bat einen 1 Fuß hohen äftigen Stäitgel. Die Zweige 
find fchlanf und glatt; die Blaͤtter klein, doppelt gefie⸗ 
dert, linienfoͤrmig, felten gelappt. Die allgemeine | 
Blumendolde ift nackt, die Fleinen Dolden find verhülle 
und haben fechs bis achte Blümchen. Man finder 

dieſe Pflanze wild wachfend um den Genferfee, und in 
einigen Gegenden bes füdlichen Deutſchlands. 
2) Pimpinellartiger Sefel, Seseli Pim- 

_ pinelloides. Linn. Spec. plant. Tom.1, p. 327. 
Diefe perennirende, im fünfichen Europa wildwachfende 
— hat einen 1 Fuß langen Staͤngel, der vor dem 

luͤhen der Pflanze darniederliegt, waͤhrend des Bluͤ⸗ 
hens ſich aber etwas erhebt. Die Blaͤtter ſind gefie⸗ 
dert und linienfoͤrmig eingeſchnitten. Der Blumen- 
ftiel ift länglicy rund, fpatelförmig. Die Blumen⸗ 
mendolde glänzt vor dem Aufblühen, wie beidem Flei» 
nen DBibernell (Pimpinella Saxifraga). Die 
Hülle fehle im Allgemeinen, Die Samenfapfeln find 
oval und ftreifig. a | 
3) Bergfefel, Bergfteinbrech, Seseli mon- 
tanum. Hort, cliff. 102. Meum latıfolium adul- 
terinum. Bauh. pin. 148. Saxifraga montana 
minor Italica.. Moriss, hist. 3, p. 272. Diefe 
perennirende Sefelart waͤchſt auf den Fügen in Frank⸗ 
veich und Italien, und ift 1 Fuß hoch. Die Wurzel: 
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blaͤtter ſind breit, doppelt gefiedert. Die Staͤngel⸗ 
blaͤtter ſehr ſchmal. Der Same iſt baͤrtig. Die 
Seſelart gleicht ſehr der folgenden. 
q4 Eiſengrauer Sefel, Seseli glaucum. 
Gueètt. stamp, 64. Foeniculum Sylvestre, glauco 
folio. Diefer perennirende in Sranfreich wild wachfende 
Sefel gleicht dem Waldfenchel und wird auchvon Turs 
nefort fo genannt. Er w graue Blätter und die 
Blumen find vor der Entfaltung purpurroth, beim 
Entfalten aber weiß, mit purpurfarbigen Antheren. 
5) Ammeyartiger Sefel, Seseli Ammoides. 


. Linn, Spec. plaut, Tom, I, p. 373. Foeniculum | 


lusitanicum minimuni acre, Trounef. inst. 312. 
‚Diefer-in Portugal und in Italien wachſende einjäh- 
rige Sefel ift Elein, bat viele Zweige und ift auc) 
vielblättrig. Die Dolden bilden- viele Strahlen, Die 
DBlumenblätter find weiß und zurückgebogen, Die 

Antheren blaß violett Der Same ift geſtreift. 

6 Defterreichifcher Sefel, Seseli Hip- 
omarathrum. Linn. Spec. plant. Tom. ], p.379. 
iefer Sefel ift in — einheimiſch. Der Staͤn⸗ 
el iſt Binſenartig, grau, ſo wie die ganze Pflanze. 
ie Blaͤtter ſind gefiedert, die Blumenkrone iſt weiß, 
und oft unterhalb purpurfarbig. 
DDJahriger Seſel, Seseli annuum, Hort. 
cliff. 103. Foeniculum Sylvestre annuum, Vaill. 
paris. 54. t. 9. F. 4. Dieſer in Pannonien, Franf- 
reich und Deutſchland wachſende Seſel hat einen dich⸗ 
ten Stängel, doppelt gefiederte und gelappte Blaͤtter und 
weiße Blumen , welche ins Violette fpielen. 

Die Kultur der bier angeführten Sefelarten. ift fol- 
gende. Dieſe befländigen perennirenden oder ftaudi- 
gen Pflanzen laffen fich aus dem Samen ziehen, wenn 
man denfelben gleich nach feiner Reife da, mo die 
- Pflanzen bleiben follen, ausfäet, denn wenn man fol- 
ches bis in den Frühling aufjchiebt, fo bleibt der Same 


\ 
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ein ganzes Jahr in der Erde liegen, ehe er aufgeht, 
und die jungen Pflanzen pflegen auch nach dem Ber: 
fegen leicht zu verderben. Auf diefe Art Fommen fie 
aber fchon im Frühling zum Borfchein, und dann 
Fann man fie da, wo fie zu dick ſtehen, verziehen, und 
die übrigen vom Linfraute rein halten. ie werden 
hicrauf, ohne alle fernere Wartung, im folgenden Som- 
me: fowohl Blumen, als reifen Samen bringen, be 
ſonders wenn fie in einem feuchten und naffen Boden 
ftehen. Und lockert man den Boden jährlich) einiges 
mal mit dem Spaden etwas um ihre Wurzeln auf, fo 
wird man fie verfchiedene Jahre angenehm blühen 
ſehen, meil fie aushalthe. .. 
Seffel, Diminut. Seffelchen, ein Wort, welches ver- 
moͤge feiner Abſtammung ein jedes Werkzeug oder 
Geftell bedeutet, worauf man fißt; auch ehemals wurde 
es in diefem weiten Umfange gebraucht, In den ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten hat man es enger. eingefchränfe, Im 
füdfichen Deurfchland pflege . man die gepolfterten 
- Stühle Seffel zu nennen, welche Feine Lehne haben, 
und die man in.die Schlafgemächer,, in die Ecken der 
Erker oder an fonft dergleichen Derter binzufeßen 
. pflege, wo fonft ein Stuhl mit einer Lehne fich nicht 
gut hin ſchickt. Sie werden dafelbft auch Noͤnnchen 
genannt. Auch im nördlichen Deutfchland or 
dieſe Art Stühle, und auch andere, welche niedrig find, 
and eine Fleine Lehne haben, oder auch größere, welche 
zur Bequemlichfeit beſtimmt find, den Namen Seſ—⸗ 
- fel, daher-hat man Arm feffel, 5 
Trageſeſſel, welches im weiteren Verſtande au 
eine Sänfte bedeutet, Feldſeſſel, Drebfeffel, 
Schlaffeffel, Sadrfeffel ꝛc. Im gemeinen 
Sprachgebrauc, führen im : nördlichen Deutfchland 
nur die „niedrigen Stühle ohne Lehne in den Schlaf 
zimmern den Namen Seffel; in dechöheren Schreib. 
art-wird diefes Wort aber für Stuhl überhaupt 
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gebraischt, Beiden Bleyarbeitern ift eg ein Fleiner, 
tragbarer Siß, der aus einem Fieinen Brette gemacht 


ift, und aus vier ledernen Streifen, die e8 unterftügen. 
Matı Haft Alles, vermittelft eines Hafens, an ein ges 


Enöteres Seil an, und folcyergeftalt fteigen die Arber 


ter auf den hächften Gipfel der Glockenthuͤrme hinauf. 

Seffion, Sigung, die Benennung einer Berfammlung 
des Raths oder eines Collegii. Auch der Sig und 
die Stelle in einem Collegio. Man gebraucht e8 ges 
wöhnlich von großen Naths-Berfammlungen, Verſam̃⸗ 
lungen der Mitglieder eines Gerichts, einer Negie- 

. rung ꝛc. Ehemals brauchte man e8 von den neuen 
Fürften und Grafen, wenn fie auf den Neichstagen 
Sitz und Stimme erhielten oder dazu gelaffen wurden, 
daß fie eine Stelle unter den Andern befamen, und 

über die wichtigften Angelegenheiten ihre Stimme ge 
ben fonnten. Sek braucht man es nur noch gewoͤhn⸗ 
lich in Deutfchland bei Gerichten, bei den Verſamm⸗ 
lungen der Raͤthe, Affefforen ꝛc. Daher fagt man: 

indie Seffion sehen, in die Sitzung; Seffion 
er, Sisung, Seffion haben, Sigung ha⸗ 
en ꝛc. in Schottland ift Seffion ein hohes Ge- 
richt, in welchem das Juſtizweſen verwaltet wird. Es 
befteht aus einem Präfidenten, vierzehn ordentlichen 
und vier außerordentlichen Senatoren, die man 
gemeiniglich Lords of the Session nennt, Jaͤhrlich 
werden zwei große Seffionen gehalten. : Man heile 
e8 in das äußere and innere. Haus, wovon dag erfte 
alle Wochen wechfelsweife von einem Senator beftelle 
wird, der die Sachen fchleunig ausfertigen und von 
dem man an das innere Haus appelliven Fann. 

Sefte, ein Inhaltsmaaß zum Getreide in dem Königreiche 
Siam. 40 Setes machen eine Sefte, und 40 Seften 
eineRofi, fo daß wenn man den Sefte,für 100 Ra 
tis oder 125 Pfd. nach dem Marfgewichte rechnet, der 
Sefte ungefähr 3 Pfd. mach. a 
De, techn, Enc, Theil CLIII. Gg 
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Seſter, ein Öetreidemaaß, welches in Sranzöfifchen Kus 
bifzollen enthält zu Staßburg 957 Land- und 924 
Stadtmaaß. — 
Seſtertie, ſ. den folgenden Artikel. 
Sestertius, Seſtertie, eine alte Roͤmiſche Muͤnze, die 
Semis tertius oder 24 As enthält. Der Seſtertius war 
der vierte Theil eines Denars, und wenn man diefen 
nach unſerm Gelde auf drei Groſchen rechnete, fo 
machte ein Seftertius 9 Pfennige, wurde er aber auf 
‚ zwei Grofchen acht Pfennige gerechnet, fo betrug er 
nur acht Pfennige. Erftere Angabe foll aber die rich⸗ 
tigere feyn. Man muß unter Sestertius immer das 
Wort Nummus verftehen, weil eg an fich ein Beimort 
ift. Auch Numnus wurde hin und wieder dem Ses- 
'tertius gleich). geachtet, das heißt, es war eben fo viel. 
Was eigentlid) Sestertium heißt, hat unter den Ge 
lehrten vielen Streit verurfacht. Einige wollten, daß 
: Sestertius und Sestertiunm ein und daffelbe fei, und 
daher auch Sestertii und Sestertia, fo daß 100 Ses- 
tertiı ‘uud 100 Sestertia, beides zu 9 Pfennige ge: 
rechnet, 3 Rthlr.3 Gr. ausgemacht haben follen. Dann 
foll wieder Sestertium, der ſyncopirte zmeite Fall in 
der Mehrheit, genetivus pluralis für Sestertiorum, 
Sestertia aber jedesmalfo viel als 1000. Sestertii oder 
31 Rthlr. 6 Gr. geweſen feyn. Hederich will, das 
Sestertii. einzelne Seftertien, Sestertia aber 1000 Se 
ftertien, und Sestertium fo viel, al8Sestertiorum ge- 
wefen feien, und mo man mit der Erflärung nicht 
ausreiche, ſoll man die Dichtung zu Hülfe nehmen oder 
—— daß die Leſung nicht noͤthig ſei, oder da die 
egenſtaͤnde mit Ziffern und. Abkürzungen ausgedrüdt 
find, fie auf eine gehörige Art ergänzen, Ob: übrigens 
ein Sestertius jemals von Erz ift geprägt worden, wit 
Einige aus dem Varro erweifen wollen, oder ob es 
bloß eine eingebildete, eine Rechnungsmuͤnze gemefen, iſt 
zweifelhaft, auch ‘gewinne das Legtere eher Glauben, 
weil ein Stuͤck Kupfer. oder Erz von 24 Pfd. gewiß 
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eine unbequeme Muͤnze geweſen ſeyn wuͤrde; wenn ſie 
aber von Silber geweſen, ſo habe man deren eher fuͤr 
etliche Thaler in einem Beutel bei fidy tragen koͤnnen. 
Die Römer fprechen durch diefe Seftertien ihre größte 
Summe Geldes aus, und bedienen ſich geroöhnlich dabei 
der adverbiorum numerandi,, als Decies, Centies, 
Millies ec. und feßen dazu entweder Sestertium oder 
auch nur dag Zeichen H. S. oder L, L. S. etc., ver- 
ftehen aber darunter das Centena millia.sester- 
tiorum. Wenn man eine dergleichen Summe, z. B. 
decies H. S., oder 1000000 Seftertien auf unfer 
Geld reduciret, fo dividirt man fie mit 32, wenn man 
nämlich die Seftertie auf 9 Pfennige rechnet, oder 
mit 36, wenn man fie nur auf 8 Pfennige fest, fo 
befommt man das Facit in Nehlen zu 24 Gr. Cour. 

Seſthalfs, in Holland, ein ungeftempelter Schilling, 
der 54 Stüver gilt. 

Setier, Ital. Sestaro, vermuthlich aus dem Lateini- 
ſchen Sextarius, ein Getreidemaaß nnd Maaß zu 
Slüffigfeiren, f. oben, ©; 306, Septier, welches 
daflelbe Maaß ift. Hier noch Einiges über diefen 
Setier als Getreidemaaß. Es enthält in Parifer 
Kubifzoll zu Abbeville 7736, oder 7517; zu Albegoig 
10416; zu Alby Stadtmaaß, 5879 und 5795, Land» 
maaß 10056; zu Amiens 1656, 1725 und 1612; 
ju Arles 2957 ; zu Beaucaire 3062, 3018 und 2149; 
zu Boulogne in der Picardie 8703; zu Calais 8380 
und 8257; zu Carcaffone 4200 und 4137; zu Caſtel⸗ 
naudary 3541 und 3495; zu Caftres 5802 und 5795 ; 

zu Certe-3306 ; zu Corbie 2110 und 2195; zu Gail- 
lac 7000; zu Lavour 7000 und 6899; zu Lüttic) 
1509; zu Maftricht 1143; zu Montauban 10830 

und 10695 5 zu Montpellier zu 2 Emines 2678 und 

2450 ; zu Nantes zu 16 Boiffeaur 7120 und 7156; 

zu Narbonne 3705 und 3658 5 zu Megrepeliffe 12222 

und 12073; zu Paris zu 2 Minen 7736, Hafer 
| | 92 
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15471; zu Rabaſtens 8646; zu Realmont 6412 und 
6324; zu Rouen 9020 und 9025; zu St. Vallery 
sur Somme 7736; zu Saumur 7736; zu Soiffons 
4836; zu Straßburg, Stadtmaaß 930 und 924, 
Landmaaß 240; zu Tarragona 2846; zu. Toulon 
5800; und zu Touloufe 5653. — Aucy im füdlichen 
‚ Deutfchland und in der Schweiz ift der Setier oder 
Septier ein Maaß, ſowohl flüffiger, als trockner 
Dinge. In Anfehung der Flüffigfeiten ift dee Sefter 
oder Setier in der Schweiz nicht nur ein Weinge 
faß von etwa 8 Kannen oder 16 Maaf, — auch 
ein Maaß von ſo vielen Kannen; 12 Sefter oder 
92 Maaß machen ein Saum oder Muid. In Genf 
enthaͤlt ein Setier 2304 Pariſer Kubikzoll; in Mont: 
pellier 17035 und in Paris 378. In Anſehung 
trockner Sachen ift 3. B. im Eifaß ein Sefter oder 
Setier 4 Quart oder Vierling, jedes zu 4 Maͤßel. 
Sertels, Segels, im Deichbaue, eine Auffesung 
oder Bekleidung von ftarfen Soden, vor fteilen Dei: 
chen, an der Waller» oder Außenfeite derfelben. Ein 
folchyes Settels muß nach den Umftänden, alle ein bis 
drei Jahre von dem Deiche wieder weggenommen, 
‚oder, wie man fagt, —— ‚und aufs Neue 
bergeftelle werden. Das alte Settels kommt dann 
auf und über den Deich an der Landfeite deffelben, 
wodurch diefe Deiche zugleich beftändig in noͤthiger 
Höhe und Stärfe erhalten werden. Es iſt alfo die 
Beſodung eines fteilen Wafferdeiches. 
Sesart, die Art und Weife, wie man etwas fegt. Die 
Seßart eines Komponiften, die Art und Weife wie 
er feine Melodien fegt oder componirt. . 
Sesangel, in der Fifcherey, eine Art von Angeln, 
- die. mon nur allein zum Fangen großer Hechte ge— 
braucht; f auch den Are. Fiſchfang, Th. 13, 
©. 99 u. » — 
/ 
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Sesbrett, bein Buchdrucker, oder in der Buch— 
drucferfunft, ein vierecfiges Brett, welches an den 
Seiten Leiften hat, die in der Mitte hohl find, damit 
man daffelbe bequem angreifen und von einem Orte 
"zum andern tragen Fann. Der Seßer ſchließt auf 
dieſem Brette die gefegte Kolumne aus dem Schiffe. 
Seszbühne, im Pochmwerfe, eine Arc eines Tifcheg, 
der auf drei Seiten einen Rand von Brettern bat, auf 
der vierten aber offen ift, auf welchen die zu feßende 
Erze aufgeftochen, und durch den Wäfcher jedesmal, 
fo viel, als nörhig ift, davon in den Raider oder ' 
Drahrfieb genommen wird. - . | 
Sercompaß, im Bergbaue, eine Art des Gru- 
bencompaffes, welcher in der Hand gefragen oder 
auf eine horizontale Fläche gefegt, und auch ver Hand⸗ 
compaß genannt wird, zum Unterſchiede von dem 
Hängecompaß, welcher jederzeit angehängt wird, 
Setze, ein nur in einigen Gegenden übliches Wort, ei— 
nen mit Weinftöcken befegten Dre zu bezeichnen, der 
auch wohl eine Sesftatt genannt wird. Die Haus⸗ 
F , ein Weinberg oder Weingarten an einem 
auſe. | 
Segeifen, auf den Eifenhbammern, ein 
. großer breiter Meißel, welcher auf die glühenden 
Stüden Eifen gefegt wird, folche vermittelft des Ham- 
mers zu zertheilen, Er ift eine Duerhand breit und 
_ mit dem gelochten Stiele 3 Ellen lang. Der lange 
runde Stiel ift zwei Duerfinger dif. Man gebraucht 
diefes Eifen auch zum Zerfegen und Zerfchirbein der 
Zaine und Schirbel. 
Segeifenzange, in Hammermerfe, diejenige 
. Schmiedezange, womit beim VBorrichten die Segeifen 
gezängele oder angefaßt, ins Feuer gerhan, und, wenn 
fie ftumpf geworden , wieder gefchärft werden. 
Segen, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgattung, 
welches in doppelter Geftalt oder Bedeutung üblich 
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ift, 1. Mit Heftigkeit fortbewegt werden, wo es in 
der anftändigen Sprechart theils für Springen ge- 
brauche wird, Das Pferd fest oder made 
einen Satz, wenn es fpringe, Weber einen 
Graben fegen. Mit dem Pferde über den 
Graben ſetzen. Man gebraucht es auch von man- 
en andern Arten heftiger Veränderungen des Dres, 
it dem Pferde über den Ei Fa 
Waffer fegen, ſchwimmen. Mit der Scha— 
(uppe über den Meerbufen fegen, rudern. 
An den Feind fegen, einen heftigen Angriff auf 
denfelben ehun. Sin Jemanden ſetzen mit Fra 
en, Drohungen x, in — S. auch 
Mac fegen, das Neutrum. verliert bier zumei- 

. fen den Begriff der Heftigfeit, und wird dann über: 

erg für fich erftvecfen gebraucht. Der Gang 
egt in das Gegengebirge, im Bergbaug, 
wenn et fich im daffelbe erſtreckt, und in daffelbe aus 
dehnt. Ein ſchwarzes fchieferartiges Ge. 
ftein fegt indasGebirge, —2) Entftehen, jedoch 
nur in einigen Fällen, befonders deg gemeinen Lebens, 
und zwar unperfönli. Es wird Haͤndel ſetzen. 
Es hat einen fürdhterlihen Zanf geſetzt. 
Es wird gewiß Scyläge fegen. Was hat 
es gefegt? — 

2, Segen, ein regelmaͤßiges thaͤtiges Zeitwort, welches 
ein Factitioum von figen ift, und eigentlich figen ma- 
chen bedeutet; in weiterem DBerftande aber audy ftehen 
machen, und in * weiterem, einem Dinge einen 
gewiſſen beſtimmten Ort geben — 1) Sitzen machen, 
in der eigentlichen "Bedeutung des Zeitwortes der Mit—⸗ 
telgattung ſitzen, fich auf den Hintern niederlaffen. 
(1) Eigeneih, Fin Kind aufden Stuhl, auf 
den Tifeh, aufden Schooß fegen, Jeman— 

‚den auf das Pferd fegen. Ingleichen als ein 
Reciprofum, fich fegen, wofür in der anftändigeren 
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Sprechart der feinen Welt oft ſich niederlaſſen uͤblich iſt. 
Daher ſetzen fie ſich oder la — ſich nieder. 
Sich auf den Stuhl, auf die Bank, auf den 
Tiſch, auf den Thron, auf das Fenſter ſetzen. 
Sich auf das Pferd oder zu Pferde ſetzen; 
ſich auf den Wagen, in die Kutſche, in die 
Porte-chaise ſetzen. Sich zu Tiſche ſetzen. 
Sich in den Koth, in den Schatten, in das 
Waſſer, in die Thuͤre ſetzen. Sich an das 
Fenſter, an den Ofen, an das Feuer ſetzen. 
Sich hinter den Ofen ſetzen. Sich oben an, 
ſich unten an ſetzen. Der Vogel ſetzt ſich auf 
den Aſt, auf die Erde. Daher die figuͤrlichen Re— 
densarten Jemanden auf den Thron ſetzen, ihn zum 
regierenden Herren machen, ihn zur Koͤniglichen oder 
gürftüchen Würde erheben. Sich felbft aufden 


bronfegen. Sic vom Pferdeaufden Efel 


fegen, feinen Zuftano verfchlimmern., Segen fie 


fich an meine Stelle, ftellen fie fich vor, alg wenn - 
fie an ‚meiner Stelle in meiner Perfon wären. Man 


Fannnichtrichten, ohne fich in die Lage desjenigen 
gefege zu haben, den man richtet. Sich auf den 
Kopf I oder ftellen, Alles anwenden, alle 
Kräfte anftrengen. Und wenn ihr Euch auch auf 


denKopfſetztet, folltibr fie nicht fehben, Weiße, 


Sich über Andere hbinwegfegen, ‚erheben, fi 

mehrere Borzüge BE ii Es giebt a 
welche dieUngluͤcklichenweit über den verzaͤr— 
telten Gluͤcklichen hinwegſetzen. Er glaubt, 
daßſeinAdelihnuber dieſePflichthinwegſetze 
Bu Diefes Kapital fegedich über alle 
Bedürfniffe hinaus, fichert dich vor allen Bedürf: 
‚niffen. Ein Schiff fest fih auf den Grund, 
wenn e8 auf den Grund lauft, ſtrandet. (2) Figürlich 
(a) Ein flüffigee Körper ſetzt fich, wenn das Trübe auf 
den Boden finf. Das Bier, der Wein bat fi 


# 
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noch nicht gefege, wenn es noch nicht Elar im Faffe 
oder in der Flaſche geworden, das heißt, daß ſich die, Un— 
reinigfeiten noch niche darin geſetzt haben. Von dem 
in einem fluͤſſigen Körper befindlichen Truͤben ſagt man 
ee es ſich ſetzt, oder fich auf dem‘Boden fege. 
ie Hefen fegen fich auf dem Boden; f. Saß. 
m Hüttenmwerfe ift es auch thaͤtig üblich, indem die 
rze dafelbft gefegt werden, wenn fie gefchlemmt oder 
ervafchen werden, fo daß fich dag gedachte Erz zu Boden 
Ft; fe weiter unten, und au) Setzbuͤhne — (b) 
Eine Geſchwulſt fege id, wenn fie nach und nach 
niedriger und Fleiner wird. ben fo fagt man auch zus 
weilen das Waſſer fest fich, wenn esniedriger wird. 
Der Teig fest fich, wenn er niedriger wird und nach 
und nad) —— Beide figuͤrliche Bedeutungen 
koͤnnen auch als die erſte und eigentliche angeſehen 
werden, indem der Begriff der Niedrigkeit des untern, hier 
der herrſchende ift. —(c) Wer ſich ſetzt, geraͤth aus der 
Bewegung in den Stand der Ruhe, daher iſt ſich ſetzen 
zuweilen, einen dauerhaften, bleibenden Aufenthalt an ei⸗ 
nem Orte wählen. Cajus bat ſich in Berlinge- 
ſetzt, wohnhaft niedergelaffen. Sic) aufs Land fez- 
zen. Sich auf fein Gut ſetzen. Sich in die 
Stadtfegen. Sich zur Ruhe fegen, eine ruhige 
Lebensart erwaͤhlen. Hierher-fcheint auch die Nedensart 
zu gehören: fich mit jemanden feßen, gütlich ver- 
— weil man dadurch in den Stand der ie 
infrache geräth. — (d) Wer fich gefegt hat, befindet 
ſich in einer feiten, fichern Läge. Eine Armee fegt 
fich an einem Berge; das Korps fest ſich vor 
der Stadt, wenn fie dafelbft eine fichere Stellung neb- 
men. Daher iſt auch das Mittelwort gefest, als ein 
Beiwort gebraucht, oft Furz und dick. Eine ftarfe 
gefeßte Weibesperfon, wofür auch unterſetzt 
blich iſt. Figürlich bezeichnet gefege "diejenige Fertig⸗ 
feit, da man fich nicht leicht durch etwas aug feiner Faſ⸗ 


fung bringen läßt, und darin gegrünbe. Ein gefeg-. 
ter Mann. Ein gefestes Gemürh. Eine ge- 
fegte Antwortgebem Wir müffen ung zu der 
gefegten Erwartung unvermeidlicher Uebel 
gefaßt machen. Gel. . Ä 
2. Stehen machen, einen Körper in diejenige Lage 
bringen, in welcher er fteht. (1) Eigentlich, Das Glas, 
den Teller aufden Tifch fegen; den' Stuhl an 
die Wand, den Stodf indie Ecke ſetzen. Das 
Licht auf den Leuchter, den Leuchter auf das 
Senfter, Tifch ic. fegen. Den Fuß auf etwas 
fegen. Den rechten Fuß voran feßen. Nie 
will ich wieder einen Fuß über ſeine Schwelle 
fegen. Etwes auf die Spiße fegen. Eſſen 
und TIrinfen auf den Tifch fegen. Alles an 
feinen gehörigen Ort fegen. Jemanden einen 
Stuhl ſetzen, damit er fich darauf ſetze. Eine Bild— 
faule auf ihr Fußgeftell fegen. Die Garben 
in Mandeln fegen. jemanden eine Ehren: 
faule, ein Grabmal, eine Denffchrife fez- 
zen. Gränzzeichen fegen. Bäume fegen, 
pflanzen. Etwas aus der Hand.fegen Daher 
die figürlichen Redensarten Jemanden zur Rede 
ſetzen, Nechenfchaft wegen feines Betragens von ihm 
fordern. Ziel und Maaß fegen, vorfchreiben. Sich 
zur Wehre fegen oder ftellen, fich miderfegen. 
Etwas aus den Augen-fegen, nicht die gehörige 
Aufmerkfamfeit darauf richten. Etwas hinten an- 
fegen, es zurüd ſetzen, in einem ähnlichen Ver— 
Sande. Den Wellen einen Damm entgegen» 
fegen, einen Damm wider die Wellen aufführen. — 
(2) Figürlich. (a) Feuer fegen, im Bergbane, 
Holzſtoͤße um das Gejtein her fegen, und folche anzün- 
den, um: das Geftein dadurch mürbe zu brennen. — 
(b) Bon verfchiedenen Ihieren ift f 1 IL fo viel als 
werfen, gebaͤhren, da es denn bei den Jaͤgern befonders 
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von den Hirſchkuͤhen, Rehen und Haſen uͤblich iſt. — 
c) Beſonders — Nebenbegriffe der Sf der 

auer. 4) Verordnen, beftimmen, in melcher Bedeu- 
tung es ehedem noch, häufiger war. Eine Zeit, einen 
Tag zu etwas fegen. Jemanden zum Bor- 
—munde, zum Bürgen, zum Richter x. fegen. 
Einen an eines Andern Stelle ſetzen. Den Bock zum 
Gärener fegen, Geld auf eines Kopf fegen. 
Den Preis fegen, beftimmen. Zur gefegten 
Stunde. — 4) As mahr oder richtig annehmen. 
Segen fie dag graufamfte, welches mir begeg-. 
nen fönnte. Ich will den Fall fegen, daß er 
nicht Fame. ch will annehmen, daß ıc. Etwas 
zum voraus feßen, es als nothwendig wahr und 
eriftirend annehmen. Es follgefcheben, aber ich 
fege dabei zum voraus, daß er feinen Willen 
dazu giebt, das ift, unter der Bedingung, daß er ıc. 
Die wahre Freundfchaft ſetzet alle deitnegen 
feitige DBerdienfte voraus, Gel. Die Ein- 
heit oderdas Öanze ſetzt nothwendig die Biel- 
heit der Theile voraus, Sulz. So wird auch das 
Mittelwort gefest, als ein Nebenwort gebraucht. Ge- 
ſetzt, daß er nicht Fame, oder gefest er Fame 
nicht, Vorausgeſetzt, daß ſich Das einmal fo fügen 
wuͤrde. Geſetzt — daß meine Lebensart 

nicht recht nach der Mode wäre, fo iſt ſie doch 
ruhig, Gell. u 

3) In noch weiterer Bedeutung, ein Ding an einen 
beftimmten Ort bringen. (1) Eigentlich), wo aber viel 
auf den Gebrauch anfommt, ob diefer in jedem Falle 
fegen ober ein anderes Zeitwort eingeführt hat. Gott 
feste Lichter an die Feſte, 1Mof. 1,17. Den 
Hut auf den Kopf fegen. Einem den Degen 
auf die Bruft, das Meſſer an die Kehle fegen. 
Zu einer Zahl noch etwas hinzufesen. - Je— 
manden unter bie Heiligen fegen. jemanden 


in das Öefängniß feßen, im gemeinen Leben nur 
fchleche hin fegen. Etwas zum Pfade fegen. Je— 
manden Schröpfföpfe fegen. Zufammen fegen. 
Kemanden den Kopf zurecht-fegen, figürlich. 
Da es denn als ein allgemeines Wort, oft ftatt eines 
befondern gebraucht wird, welches die Art und Weife 
näher beftimmt. Ein Stüdf Zeug andas andere 
fegen, I Knöpfe, Treffen aufein Kleid 
fegen. Bei den Buchdrudern ift fegen, die Schrift, 
das ift, gegoffene Buchftaben aus den Fächern des 
Schhriftfaftens nehmen, und fie in Sylben, Wörter, 
Zeilen und Seiten zufammen fegeny f. weiter unten. ı 
(2) Figürlich gebraucht man diefes Zeitwort in vielen 
befonderen Arten des Ausdrucks. Geld in die Loks, 
terie fegen oder auch nur in die Lotterie ſetzen. 
Etwas auf das Spiel fegen. Sein ganzes 
Bermögendaran fegen, dabei wagen. Leib und . 
Leben daran fegen, es zur Erreichung einer Abfiche 
wagen, Jemanden auf die Probe fegen, ihn 
probiren. Etwas ins Geld fegen, es, verfaufen, 
um Geld dafür zu befommen. Wir wollen Alles, 
was wir noch von Koftbarfeiten haben, ins 
Geld fegen, Weiße, Eine verworrene Sache 
auseinander ſetzen, fie ordentlich vorfragen und da- 
durch deuelich machen. Jemanden etwas in den 
Kopf ſetzen. Mißtrauen in etwas feßen. 
Seine Hofnung, fein Vertrauen auf etwas 
fegen, Seinen Ruhm, feine Ehre in etwas 
fegen, eg für Ruhm, für Ehre halten. Er fcheine 
etwas darin zu fegen, daß ꝛc., eine Art des Borzuges 
darin zu fuchen, j | 
4) Endlich gebraucht man diefes Zeitwort auch noch 
in vielen befonderen Ausdrüden, um damit eine Hervor⸗ 
bringung einer gewiſſen Veränderung, eines — 
Zuſtandes zu bezeichnen,” Ein Land unter Waſſer 
fegen, es mit Waffer uͤberſcwwemmen. Jemanden 
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auffer Stand fegen, etwas zu thun. Er ſetzt 
mich. durch feine allzugroße Sparfamfeit. 
‚ auffer Stand, Andern Gefälligfeirzwergei- 
gen, EineSachewieder in den vorigen Stand 
fegen. Semanden auffer Thaͤtigkeit fegen. 
Die Triebfedern, wodurd die Natur ibn in 


Thaͤtigkeit ſetzt. Sch will die Sache auffer 


Streit geſetzt ſehen. Eine Perfon oder eine 
Sache in Bewegungſetzen. SihindenMarfh 
fegen; anfangen zu marfchiren. In we  r n, 
unruhig machen. Sic, in Gefahr, in Unfoften, 
in Schaden, in Vorſchuß fegen. Sich beige 
manden in Gunft fegen Einen Gefangenen 
in — freien Fuß ſetzen. Etwas ins 
Werk ſetzen. Sn Erſtaunen, in Furcht, im 
Schrecken ſetzen, aber nicht in Freude, in Hoff— 
nung ꝛc. ſeten. Ein Lied in Noten ſetzen, es 
componiren, ſ. weiter unten. Auf dieſe Weiſe ge 
braucht man auch das Hauptwort Setzen, ſo wie die 
Setzung, welches Letztere jedoch nur in Zuſammenſez⸗ 
zungen uͤblicher iſt, als fuͤr ſich allein. RS 
Segen, im Forſtweſen, der Forſtwirthſchaft, 
beim Holzſchlage, das Setzen, u a es Brei» 
holzes; nämlich folches nach feiner Art und Brauch- 
barfeit in ein feftgefeßtes Maaß fo legen, daß es weder 
zum Nachtheil des Berfäufers, noch Käufers gereiche. - 
In der Baufunft ift das Segen, Fr. Tasse, 
wenn das DBogengerüft oder die Lehre, unter einem ferfi 
geniauerten Gewölbe hinweggenommen wird, und fich 
das Gewölbe etwas fenft, welches gewöhnlich gefchieht, 
fo fagt man, das Gewoͤlbe fegt ſich. — Auch das 
Legen bes Grundfteins nad) der Setzwage, 
wird feßen, legen, Fr. Asseoir, genannt. Man fagt 
auch vom Steinpflafter, daß es fich fege, | 
ze m Berg- und Hüttenmwerfe ift fegen im 
Bergwerke 1) wenn man das harte Geftein, auf dem 


— 
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Fein Eiſen haften will, oder welches weder mit Schlaͤgel 
und Eifen, noch mit Schießen zu gewinnen ift, mit Holz _ 
brüchig machen will, welches derb vor dem Orte des Ge- 
fteing, das man herbe oder brüchig machen will, gelegt 
wird. — 2) Wenn die Kurfranzler, einen, zwei, drei 
oder mehrere Thaler, gemeiniglicy fo viel, als die Kuxe 
Ausbeute giebt, auf den Tifch legen und vernehmen, 0b - 
Jemand auf. diefer oder jener Zeche Kuxe Faufen oder 
verkaufen will, — 3) Sidy erftrecken, im Bergmwerfe, 
wenn das Erz in die Teufe ſetzt. Im Hüttenwerfe, 
das Erz und die Kohlen inden Schmelzofen fchütten. Fer- 
ner bedeutet feßen dafelbit, wenn der. Seßer bon dem 
auf der Wafchbuhne im Pochmwerfe gefchlagenen Fleinen 
Erz oder Schlich mit einem runden Bleche in ein run= . 
des Sieb einfaffee, und das Sieb in einem mit Waffer 
bis etwa auf 15 Zoll von oben angefüllten Faß einige 
Mal unterfteuchee, und den Setzſchlich von dem feinen 
” abfondert, indem diefer grobe Schlich durch das Sieb_ 
durchgeht, welches hernach im Schlemgraben rein ges 
t wird. | 
Segen, im Jagdweſen, beim Jaͤger, wenn 
Rehe nnd Hafen Junge zur Welt bringen. 
Pr Sein Maler und Bildhauer ſagt man von eis‘ 
ner Figur, fie fei gut geſetzt, wenn fie. gut, nach den 
Regeln des Wohlanftandes geftellt worden, melches fo 
gefchieht, daß fie der natürlichen Stellung. feinen Eintrag ’ 
thut, fie muß ſtehen, wie fie wirklich im Leben geftanden 
bat, nur müffen die Wendungen der Glieder ꝛc. in der 
Stellung nach den Schönheitsregeln beobachtet werden. 
. Segen der Moten, beim Buchdrurfer, die 
Noten zu Muſikſtuͤcken fegen. . Diefes ift eine der 
Fünftlichften Arbeiten des Setzers, und nicht ein Syeder 
pur die Gefchieflichfeie und Kenntniß, weil dazu eine auf: 
erordentliche Genauigkeit und Muſikkenntniß gehört. 
Bor. Zeiten war jede —*— der Noten ſo lang, als alle 
fuͤnf Notenlinien uͤber einander breit ſind. Der Wit— 


⸗ 


— 


478 Setzen. 


tenbergiſche Schriftgießer Zinke der Aeltere kam im 


Jahre 1745 zuerſt auf den Gedanken, jede Note aus 
Sa Lettern zufammen zu fegen, und hierdürch die 
Anzahl der Lettern diefer Art zu verringern. sDiefes 
wurde durch Herrn Breifopf in Leipzig zur VBollfom- 
menheit gebracht; f. auch unterNotendrud, Th. 102, 
S.688. Der Vorzug diefer Erfindung befteht darin, 
daß man die Lettern, woraus die Noten zufammengefegt 
werden, nicht bloß bei einer, fondern zum Theil bei al- 
fen übrigen Noten gebrauchen Fann. Beim Segen der 
Noten entferne der Seger alle Lettern, woraus die Noten 
zufammengefeßt werden, durch Spatien von einander, 


da fie im Gegentheil gewoͤhnlich aneinander fchließen. 


BIER 
ee 
—— 


Bei dieſen zerſtuͤckten Noten faͤllt es ſogleich in die 
Augen, daß die Klammer, welche den Diskant und Baß 
vereiniget, aus vielen Stuͤcken zuſammengeſetzt iſt. Ihre 
Anzahl richtet ſich nach dem Abſtande der Disfant - umd 
Baflinien. Der Raum zwifchen und neben den Linien 
wird mit Duadraten ausgefüllt. Mach der Klammer 
werden Linienlettern geſetzt, die ein Geviert dick und hoch 
find. Der Disfantfchlüfel wird aus vier Lettern zu: 


- fammengefegt. Die Xettern, worauf drei fenfrechte 


Striche ftehen , find ein Gevierte dick, And zuſammenge⸗ 


nommen drei Gevierte hoch. Eben fo dick ift auch die 


Letter der 3, aber nur zwei Gevierte hoch, Unerachtet 
die Linienlettern, die auf beiden Seiten neben dieſem 


- Zeichen ſtehen, nur ein Gevierte hoch find, fo hindert 


* 
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diefeg doc) nicht, daß die Lertern des Disfantfchlüffels 
zwifchen ihnen. paffen follten, da diefe gleichfalls genau 
nach Gevierten abgemeffen ‚find. Das b im Disfant 
ift zwei, das c aber drei Gevierte hoch, und beide halb 
fo dick. Die legte Letter wird der Bequemlichfeit wegen 
aus zwei unglei Stüdfen zuſammengefuͤgt. Der 
Kopf des c im Diskant fteht auf der unterſten Linie. 
Ale Lertern, worauf Köpfe diefer Art ftehen, find ein 
Gevierte dick und hoch. Die Finienlettern auf beiden 
Seiten fchließen fish genau an den Kopf an; denn der 
Kopf ift nach der Richtung der Linien fo breit, als die 
ganze Letter breit ift. Die Linien werden nad) Beſchaf— 
fenheit des Naumes aus zwei, drei und mehreren Lettern 
zufammengefegt. Ueber dem Kopfe fteht der Anfang, 
des Schwanzes; der Ueberreft des Schwanzes wird ge- 
meiniglich aus drei Lettern übereinander zufammengefeßt, 
die ein Gevierte dick und hoch ſind. Der Raum erfor- 
dert jedoch zuweilen, ihn nur zwei Gevierte hoch zu ſetzen. 
Auf einer Seite der Schwanzletter ſteht ein Stuͤck von 
der Linie, ig welche die Schwanzletter geſetzt wird, und 

an dieſes At fchließe die nächfte Linienletter an. Durch 
Linienlettern entfernt der Setzer die Note c von der näch- 
ften Note £ Der Kopf der legteren Note £ ift zwar 
eich ein Gevierte dick, weil er aber zwifchen zwei 
inien liege, und feine Letter alfo in zwei angränzende 
Einienlettern bineinfpringe, fo muß er, wie diefe, zwei 
Gevierte hoch feyn. Aus eben-diefer Urfache fteht auch 
über und unter diefem Kopfe ein Stück der Linie, Diefes 
Alles gile auch) von den Lettern der übrigen Köpfe, die 
zwiſchen zwei Linien ftehen. Der Schwanz diefer Note 
wird, wie der vorige, aus drei Lettern zufanmengefeßt. 
Was von dem Kopfe und dem Schwanze der Mote f ge- 
fagt ift, gilt auch von der nächften Note a Sie unter- 
ſcheidet ſich nur dadurch von der vorigen, daß fie durch- 
gefteichen ift. In diefem Falle fpringen die Lettern deg 
Strichs in den leeren Raum über den fünf Linien hinein, 


\ 
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‚ und werben zwifchen die Quadraten Gefegt, die den leeren 
Kaum ausfüllen. Kine Letter, worauf ein. Strich fteht, 
ift jederzeif ein Gevierte hoch, und gemöhnlich zwei Ger 
vierte die, An einem oder dem andern Ende ſteht ge 
meiniglich ein Stücf des Schwanzes. Iſt der Strid 


lang, fo wird er aus mehreren Lettern zufammengefekt, 
und eine fteht jederzeit um ein Gevierte höher, als die 


‚ andere. Der Gießer muß. diefe, fo wie alle übrige-Lettern 


der Noten, mitder größten Genauigkeit abgemeffen haben, 
damit die Striche auf den Lettern genau an einander paf 
fen. Hieraus, erhellt, mit welcher Sorgfalt man die 
Lertern gießen muß. ©. auch den Art. N otendrud, 


Th. 102, ©. 686 u. f., zu welchem Artifel diefes als 


eine Ergänzung angefehen - werden Fann. Was das 
Uebrige der Noten bewifft, f. Note, Notenſetzet, 
dafelbft; ©. 683 u. f., und ©. 692 u. f. und Muſik— 
ſtuͤck, Th. 98, S. 645ñ0 u.. et 

Das Segen der Schriften, in der Buchdruk— 
ferfunft, die Kunft, die Lettern oder Buchftaben in 
der Buchdrucerey, nach Borfchrift — 
oder De. nach) dem dazu gelieferten uferipte zu 
Wörtern, Zeilen und Kolumnen zu fegen, damit ſolche 


>» 


abgedruckt werden Fönnen; f. auch den Ar. Buch druk⸗ 


fer, 26.7, S. 171 u. f., wo eine kurze Ueberſicht von 
dem Ganzen der Buchdruckerfunft gegeben morden. Niet 
nur noch dasjenige, was fic) auf dag Segen insbeſon— 
"dere bezieht. Der Seger,-fobald er das Manufeript 
erhalten, es mag nun folches gefchrieben oder gedridt 


feyn, fo legt er daffelbe, bis er.daran zu feßen anfang, 


in feinen Kaften, welches ein Schub- oder Schiebefaften, 
in dem Schriftrepoficorium ift, vor melchem er fteft. 
Wenn er nun daran fegen will, fo nimmt er mehrere 
Blätter davon und ſteckt oder ftellt fie, vermittelft des 


Zeilenweifers (Diviforium),.auf den Schrift 


halter (Tenafel) vorfich bin. Machdem num; das 
Werk mit Dentfchen oder Lateinifchen Lettern geſeht 
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werben foll, und die Schrift dazu von dem Werfaffer, 
als Cicero, Corpus ꝛe. gewählt worden, fo feßt — 
mit einerlei Handgriff in Zeilen erſt in einen Winkel⸗ 
haken. Der Winkelhaken kann = allen Formaten 
durch ein Meffing und die Wand deffelben eingerichtet 
werden, Damit die Kolumnen eines Buchs die gehörige 
Dreite des Formats erhalten. Wird die Größe des 
Formats -befonders vorgefchrieben,, fo lege der Seßer auf 
einen Bogen Papier in dem Format, das man dem 
Buche geben will, Eleine Quadrate in einer Linie hinter | 
einander nach der Breite des Papiers, und erforfcht, ob 
bei der vorgefchriebenen Breite, die Kolumnen und ber 
Raum zwifchen zwei und zwei Kolumnen auch ein gehoͤ⸗ 
tiges Berhältniß haben. Was die Lange einer Kolumne 
betrifft, fo weiß der Setzer ſchon, wie viele Zeilen bei 
jeder Schrift auf einer Seite jedes Formats zu ftehen 
fommen, Um aber zu erfahren, ob die Zeilen auch) ger 
nau aneinander fehließen, fo mißt er jede Kolumne auch 
* mit dem Kolumnenmaaße, damit alle Kolumnen 

das Genaueſte gleich lang werden; denn auf dem hoͤl⸗ 
zernen Kolumnenmaaße iſt jede Laͤnge durch zwei Kerben 
angefuͤhrt. Wenn der Setzer den Winkelhaken nach der 
Laͤnge der Zeilen ſeines ——— eingerichtet hat, — 
ſchreitet er zu ſeiner Arbeit. Zuerſt wird die oberſte 
Reihe einer. Kolumne geſetzt, welche jederzeit die Kor 
lumnenzahl und außerdem no einen Kolumnen. 
‚titel, oder ſtatt deffen eine Eleine Linie oder Röschen 
enthaͤlt. Gewöhnlich wird jege, wenn Fein Kolumnen⸗ 
fitel Darüber Fommt, die Kolumnenzahl indie Mitte, durch 
wei Striche oder zwei Klammern eingefchloffen,, gefeßt. 
Den Winfelhafen hält der Seger in feiner linfen Hand, 
und mie dem Daumen derfelben Hand hält er die bereits 
gefegten Lettern zufammen. Mit der rechten Hand 
nimmt ev die Lektern aus den Fächern des Schrift 
kaſtens. Durch die Uebung bat er fidy eine folche 
Fertigkeit erworben, daß er das Fach jeder Letter beinahe 
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e hinzuſehen trifft, und nicht allein in dem Greifen 
— en ſondern auch der Zahlen, Unterſchei⸗ 
dungszeichen, Spatien. ıc, ꝛc. hat er diefe Fertigkeit. 
Zuerft nimmt er alfo, wie ſchon oben erwähnt, Die Letter 
der vorderften Zahl des Kolummentitels aus ihrem Fache, 
und lehnt fie gegen die Wände des Winkelhakens, die 
zufammen einen Winfel machen. Das Ende der Letter, 
worauf die Buchftabe ausgeprägt ift, kommt jederzeit 
ober zu ftehen. Meben diefe Zahl fellt er die Lettern 
der zweiten amd ber, u erforderlichen Zahlen von 
der Linken zur Rechten. Zwei und zwei Lettern berühren 
ſich jederzeit auf dem Kegel, und in dem Winfelhafen 
kommen fie in aller Abſicht verkehrt zu ſtehen, fo daß der 
‚Dbertheil jedes Buchftaben nach der Hinterwand des 
Winkelhafens zu liegen kommt. 88 der Kolumnen⸗ 
zahl ſetzt er, wie es die Umſtaͤnde mit ſich bringen, ein 
oder mehrere Quadrate, und entferne hierdurch Die Ko- 
lumnenzahl von dem Kolumnentite, Nach den Dun 
draten ftelle er eine Letter neben die andere, woraus ber 


 KRolumnentitel zufammengefeßt wird, und ſchließt endlich 


dieſe Zeile gerade fo lang, als die Entfernung der Wände 
des Winfelhafens betraͤgt. Wenn ſich aber die Zeile 
duch, die Quadrate nicht ausfchließen laßt, fo-fteckt er 
noch zwifchen die Quadrate Gevierte und Halbge 
vierte x. bis diefe Zeile dergeftale in den Winfelhafen 
paßt, daß er fie nur bequem wieder ausheben kann. Jet 
geht er zur zweiten Zeile über, die, wenn das Buch einen 
Kofumnentitel hat, aus einer Neihe Quadraten beſteht. 
Weil aber hin und wieder eine Letter der vorigen Zeile 
por den übrigen vorſtehen, und die nächfte Zeile gleich— 
falls ungerade machen Fönnte, fo legt er jederzeit auf-eine 
gefegte Reihe dünnes Meffing oder Eifenbled), welches fo 
lang als die Zeile, aber etwas fchmäler iſt, und Die 
Seglinie heißt. Wenn die Zeile-gefegt if, wird ſie 
wieder ausgezogen. Mach der Zeile, Die aus Duadraten 
oder Gevierten befteht, wird, num die erſte Reihe dar 
I 


) 
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Kolumne gefegt.. Che aber zu dieſer Zeile übergegangen 
wird, fo muß der Seßer erſt in der Gefchwindigfeit bes 
merken, welche Lage eine Letter in dem Winkelhaken er- 
halten muß, wenn fie nicht verfehre zu ftehen Fommen foll, 
deswegen hat eine jede Letter auf derjenigen Seite ihre 
Die, die unter dem eigentlichen Buchflaben ift, einen 
runden Ausfchnitt, Signatur genannt, Er darf 
daher bei dem Segen nicht den Buchftaben auf der Let 
ter betrachten, fondern dieſem nur eine folche Lage geben, 
daß die Signatur in die Augen, fälle Sucht er überdies 
noch jederzeit ein ganzes Komma, das heißt von einem 
Komma zum andern, oder zu einer andern Interpunktion, 
oder einen ganzen Gag des Manufcripts zu behalten, fo 
kann er mit der größten Schnelligkeit hintereinander fort- 
fegen. : So mie die Lettern der einen Zeile auf dem Kes 
gel dicht neben einander zu ftehen kommen, ſo müffen fie 
auch bei allen übrigen Zeilen ftehen., Bei dem Segen 
überhaupt ift folgendes zu bemerken: Erſtlich werden alle 
Wörter durch zwei Spatien von einander entfernt, Mes 
ben diefe wird insgemein noch dag dritte gefteckt, wenn 
man die Zeile ausfchließt, oder deutlicher zu fagen, 
wenn man derfelben genau die Breite giebt, die der Win- 
kelhaken beftimmt, , Der Seger fagt daher: Mit zwei 
Spatien wird gefegt, und mit dem dritten aus— 
gefchloffen. . Selbfi wenn mar mit dem dritten 
Spatio ausfchließt, wird hin und wieder wohl noch das 
vierte hinzugefügt, wenn man eine Zeile noch nicht mie 
drei Spatien ausfchließen kann. Das trifft fich ingbe- 
ſondere alsdann, wenn 1) der Seßer bei dem Beſchluß 
einer Zeile eine fehr lange Sylbe vorfindet, die in dert 
noch übrigen Raum nicht paßt. 2) Wenn ein Wort 
abgebrochen wird, daß einige Sylben in die nächfte Zeile 
ã ſo ſetzt man bekanntermaßen eine Letter, 
worauf ein Trennungszeichen (=) ſteht. 3) Folge nach 

einem Norte ein Komma, fo wird die Letter des Komma 
vom dem Worte durch ein Spatium abgefondert, und 
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nach der — Letter ſetzt man ein halbes Ge 
vierte. Eben diefes gilt -: von allen übrigen Unter 
fcheidungszeichen, den Punfe ausgenommen, Zwiſchen 
diefem und dem legten Worte der vorigen Periode kommt 
Fein Spatium zu ftehen, fondern hinter dem Worte nur 
- ein ganzes Gevierte. 4) Lauft eine Zeile nicht völlig zu 
Ende, fo fülle man den leeren Raum mit Quadraten 
aus. Man bemerfe in den gedruckten Büchern, daf 
bei einem Abfaß oder einer neuen Periode die erfte Zeile 
etwas vorne eingezogen ift. Mach der Größe des For: 
mats ſetzt man vor eine folche Zeile ein Geviertes, 
anderthalb Gevierte oder ein Fleines Quadrat. Daß eine 
fehr große Uebung oder Erfahrung zu dieſer Kunft ges 
oͤrt, ift außer allem Zweifel, weil das Segen von ger 
Eichen Setzern mit unglaublicher —— 
| geicieht Wenn der Seßer vier oder fünf 
Winkeihaken gefegt hat, fo hebt er ſie aus. Cr fegt 
fie nämlich in das Schiff, gerade fo, als fie im Winfel 
haken ftanden, nämlich) daßdie Zeilen auf der Leiſte verfehrt 
zu liegen kommen. Iſt ein Winfelhafen voll Zeilen aus 
—8 ‚ fo wird er auf die oben beſchriebene Art wieder 
gefüllt, und die Zeilen werden bei dem Ausheben auf die 
erſteren gefegt, und, mit der gefchloffenen Hand etwas 
an den Boden des Schiffes angedruͤckt oder angeflopft 
weil dann und wann beim Einfegen, wenn man au 
gleich mit beiden Daumen ‚vorhält, einige Buchftaben 
heraus» oder hervortreten, die. man — wieder mit 
dem Ganzen gleich macht. Mit dieſer Arbeit wird nun 
fo lange fortgefahren, bis ihm fein Kolumnenmaaß zeigt, 
daß die Kolumne ihre gehörige Länge hat. - Gemöhnli 
wird eine Kolumne mit einer Zeile — die fü 
immer den Kuftos, jederzeit aber die Signatur der 
Kolumne enthält. Jetzt wird der Kuftos bei neuen 
Werfen oft weggelaffen, nur die Signatur in einer Zife 
fer oder Buchftab, oder Buchftab und Ziffer beftehend, 
darf auf der erften und zweiten Kolumne eines Bogens 


eilen in ben 
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Be fehlen. - Ehemals wurde befonders bei großen 
Wörterbüchern die Signatur bis auf.die fünfte Kolumne: 
| peiet ‚als A, A2 bis AS, Bei Kapiteln, überhaupt 

ei allen Abfchnitten, wenn fie zu. oder an dem Ende 


der Kolumne anfangen, fucht man immer, wo möglich, 


zwei bis drei Zeilen nocy auf die Kolumme zu bringen; 
denn nur eine einzelne Zeile beim Anfange oder mit einer 
einzigen Zeile «am Ende der Kolumne noch ein neues 
Kapitel, einen neuen Paragraph ꝛc. anzufangen, macht 


eine fchlechte Wirfung auf dag Auge, weil eine folhe 
Zeile, von allem abgefonvdert, wie verloren dafteht. Man - 


muß gr das vorhergehende Kapitel oder den vorherge⸗ 
| rg aragraph enger fegen, damit man ein Paar 
eilen guf den neuen bringt, oder zwifchen fehlagen, da= 

mit das Kapitel ꝛc. mie der Kolumne ausgehe. Soll ein 
Wort von einem andern unterfchieden merden, fo bat 
ſolches der Verfaffer des Manuferiptes unterftrichen, 
. welches dem Seßer andeuter, daß ein folcyes Wort mit 
Shwabaherfchrife gefege werden ſoll; jedoch. ift 
diefes nicht immer der Fall; denn die Auszeichnung ge= 
ſchieht oft nur mit einer größeren Fractur, oder aud) nur 
gefperrt, das heißt, die gemöhnliche Schrift im Worte 
wird mit Spatien —8 „fo daß die Buchſtaben 
etwas getrennt fehen, und dadurch das Wort mei auf⸗ 
faͤlt. Bei großen er bleibe die Schwa⸗ 
bacherſchrift ale Auszeichnung, bei allen andern Werken 
werden Die ſich auszeichnenden Wörter mit größerer 
Frakturſchrift oder geſperrt geſetzt. Der Verfaſſer des 
Manuſcripts pflegt daher eine beſondere Auszeichnung, 
wo Schwabacherſchrift geſetzt werden ſoll, doppelt zu 
unterſtreichen. Zuweilen ſind die Kolumnen geſpalten, 


ſo daß fie aus zwei Hälften beſtehen, welches aber nur. 


bel großen Formaten gefchieht, als Folio, Quart und 
Großoctev. Die beiden halben oder gebrochenen Kor 
lumnen werden dann wie gewöhnlich gefegt, und durch 


13 


Auadraten oder einen hoͤlzernen Steg von einander 


1— 
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abgefondert. Das Ausfüllen des Raumes zwiſchen zwe 
Marginalien kann zwar auch durch einen hoͤlzernen Steg 
gefehehen, da aber ein folcher felten rechtwinklicht ift, fo 
‘ bedient man fidy | in gut eingerichteten Drucfereyen in 
biefem und in allen ähnlichen Fällen lieber der Auadraten. 
Auch bei den Borreden, wo die Zeilen etwas entfernt 
von einander ftehen, damit die Borrede ins Auge falle, 
berirft man diefen Zmifchenraum gleichfalls durch Qua⸗ 
draten, auch durch höfzerne Späne. In allen übrigen 
Fallen geben die Lettern umtereinander den Zeilen fchon 
den gehörigen Abftand von einander, Der Titel eines 
Buches macht dent Seger am meifteh zır fchaffen, und 
er erfordert auch nicht nur eine gehörige Kenntniß des 
Segens, fondern auch vieh Geſchmack, weil er aus 
Schriften von verfchiedener Größe zufammiengefegt wird, 
und oft lang ift, und daher gehörig gebauet werden muß; 
denn in diefem en oder Bauen der Zeilen liegt 
eben die Wiflenfchaft und der Geſchmack des Setzers; 
wenn er gleich dazu Mufter genug hat, auch ihm das 
Schickliche und die jedesmalige Ve hierbei leiten 
Fönnen, fo bleibt doch bei den mannigfaltigen Titeln noch 
Manches jene Einficht und feinem Geſchmacke über: 
laffen, Auch die Einrichtimg des Titelbogens erfordert 
im Segen eine befondere Aufmerffamfeil, 
"Daöftersan einem Werke mehrere Seger zugleich ſetzen, 
ſo muß in diefem Falle das Manuſcript bereits ausgerech⸗ 
net fenn, Damit beide Setzer die Blätter, fo aufeinen gedrud: 
ten Bogen kommen, zur Hälfte oder in mehrere Theile ms 
ter fich wa fönnen. Bloß der Seßer, der die erſte 
Hälfte des Bogens erhält, fegt Kolumnen ab; die ander 
Setzer feßen ihre Zeilen hintereinander weg, und theilen 
fie erft zu Kolumnen ab, wenn die Kolumnen der erften: 
Hälfte des Bogens gefegtfind, oder nach der Kunſtſprache 
der Buchdrucker, den technifchen Kunſtausdruͤcken, fegt 
der erfte Seger Kolumnenweiſe, und die ander 
Stuͤckweiſe, wo dann nachher uinbrochen wird; 


Setzen. 4687 
um die 8 Kolumnen zu bilden. Die Schrift 
wird auf dem Bleye geleſen und darnach die *8 zur 
Kolumne umbrochen. Die Anmerkungen oder Noten 
werden mit kleiner Schrift unter die Kolumne geſetzt; 
gehören mehrere Anmerkungen zu einer Kolumne, ſo fan⸗ 
gen fie alle auf der gedachten Seite an, und gehen abge- 
fondert auf die andere Seite über, Diefes gehöre zu der 
mühfamftert Arbeit des Seßers, diefe Moten und den 
Tert abgemeffen neben einander zu ftellen, und er kann 
diefes Maaß nur durch Verſuche finden. Zur Bezeich- 
ung der Noten im ITerte werden Sternchen genommen; 
bei vielen Noten oder Anmerfungen auf einer Seite nur 
drei Sternchen, die übrigen A Kreuzer. Kommen 
in einem Werke viele Anmerfungen vor, z. B. in Wör- 
terbüchern 2c., fo merden die Moten eines Artifels auch 
mit Lateiniſchen oder Griechifchen ie bezeichner, 
daß heißt, von a an das ganze Alphabet hindurch, alfo 
von a bis z oder von „ bis“. Wenn ein Bogen geſetzt 
it, fo macht der Setzer hinter der legten Silbe auf dem 
Manuferipte eine Klammer mit Rothſtein, und bemerkt 
die Signatur des nächften Bogens auf dem Rande, 
teldyes ihm und dem Corrector, dem er Die abgezogene 
Correctur überfchieke, zum Nachweis dient, wie weit dag 
Manufeript abgefege worden, und dem Setzer dient es, wo 
dee neue Bogen anfängt, wenn er nicht fehon über den 
erften Bogen hinausgeſetzt haben follte, mo er wieder 
anfängt, In allen übrigen Fällen muß ihn ſeine gefunde 
Beurcheilungskraft und die Gewohnheit leiten, So 
wuͤrde e8 3. B. unfchieflich feyn, einen Abſchnitt mit ei- 
ner unvollſtaͤndigen Zeile zu Anfang einer neuen Kolumne 
zu fehließen, oder eine Kolumne Fürzer, als die andere zu - 

en, nder ‚eine Rubrik nicht gerade in die Mitte’ zu 
ſchen ꝛc. Ohne des Segers Schuld, wird oft eine Ko- - 
lumne langer gemacht, welches aber der Verfaſſer zu ver- 
anftworten hat, wenn es gleich auf die Buchdruckerey 
füllt, welche das Werk gedruckt hat; denn dee Verfaffer 
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* etwas herein corrigirt, welches im Manuſcripte nicht 
and, und ſo mußte eine Kolumne um eine Zeile laͤnger 
werden, weil das Umbrechen durch den ganzen Bogen, 
wenn ſolcher ſchon in der Form geſchloſſen und abgedruckt 
worden, einen großen Aufenthalt verurſachen wuͤrde. 
Der Mann vom Fache bemerkt es ſogleich, der Laye be— 
merkt es gewiß ſelten, wenn eine Zeile auf einer Kolumne 
u viel iſt. Wenn ein Werk zu Ende gerade mit einem 
ogen ſchließen ſoll, ſo wird oft der letzte Bogen zur 
Haͤlfte, auch daruͤber, mit kleinerer Schrift geſetzt; allein 
wie geſagt, dieſes geſchieht nur im hoͤchſten Nothfall, und 
wenn ein Werk gerade mit einem vollen Bogen ſchließen 
ſoll, ſonſt nicht, weil es einen uͤblen Effeck macht, den letz⸗ 
ten Bogen mit keinerer Schrift oder ſehr eng geſetzt zu 
ſehen. Sobald alle Kolumnen eines Bogens geſetzt 
worden, ſo geht der Setzer zur Einrichtung der Form 
uͤber. Wenn eine Kolumne im Schiffe geſetzt worden, 
wird ſie herausgenommen und mit der Kolumnenſchnur 
umwickelt, damit ſie nicht wieder auseinander fallen kann; 
dann wird ſie mit der Schiffszunge auf das Setzbrett ge⸗ 
ſchoſſen, und ſo wird es mit allen geſetzten Kolumnen 
wiederholt. Wie nun die Kolumnen zum Bogen geordnet 
werden, ſ. unter Form, Ib, 14, ©, 475 u, fr - Die 
Form befteht aus zwei Rahmen, wovon die eine Die Form 
des Schoͤndrucks, die.andere die Form des Wieder— 
drucks heißt. — Tiffe es fich zumeilen, daß ein fehler» 
haftes Blatt ausgefchnitten werden foll, fo wird dieſes 
von dein Setzer dem Buchbinder dadurch angezeigt, daß 
er um die verbefferte Kolumne Linien fegt, welche für 
bas fehlerhafte Blatt eingehefter werden foll. Diefe, nebſt 
andern Zierrathen werden, wie die Lettern, aus Fleinen 
Stuͤcken zufammengefegt, die genau aneinander fchließen. ' 
Auf eben diefe Art fegt man die fogenannten Einfafs 
fungen, die man um den Druck der Gelegenheits« 
Gedichte, um Preig-Courante, Anzeigen von — 
bemerkt, aus mehreren Stuͤcken zuſammen. Daß der 


Setzer eine genaue Kenntniß im Lefen ber Handfchrif- 
sen haben muß, oder vielmehr alle Handfchriften muß 
lefen Eönnen, ift jedesmal bei demfelben vorauszufegen, 
weil er fonft fehr fchlechte Torrecturen haben würde, 
Er erwirbt fic) diefe Fertigkeit im Lefen der Manuferipte 
durch die Hebung, befonders in den Drucfereyen, 100 
Zeitfchriften, Wörterbücher 2c. 2c. geſetzt werden, woran 
viele Mitarbeiter find, alfo auch viele Handfchriften 
vorfommen. Hat er hierin Fertigkeit, und auch Fertig: 
keit im Greifen der Lettern aus dem Setzkaſten, fo 

kann ein: ggübter Seger in einem Tage, wenn er fo 
viele Lettern abgelegt hat, daß er mehr, als einen Bo— 

en fegen Fan, Romanformat und Saß einen ganzen 
ogen feßen, wenn er nämlich des Morgens um 6 Uhr 
anfängt und bis gegen 9 Uhr des Abends fortfeßt, ohne 
: Unterbrechung, ausgenommen die Mittagsftunde; an 
andern Formaten, jedoch) Oetav, fegt er wohl 14 big 
2 Tage und darüber, fo 3. DB. an Großoctav und 
engem Saß, wie bei Wörterbüchern ꝛc. 
Segen der Tücher, beim Tuchmacher, 
wenn die Tücher aus der warmen Preffe Fommen, fo: 


werden fie auspapierf, und die Falten oder Pläne der - . 


Lagen verrückt, daß die Falten in der Mitte auf einan⸗ 
der zu liegen Fommen, zwifchen zwei Bretter gelegt, 
amd mit diefen in die Stichpreffe geſetzt. ©, unter 
Tuchmacher, in T. x 
Segen, im Waſſerbaue, ein Stüf Doffirung 
befoden. Sic) fegen gebraucht oder fagt man auch, _ 
‚ wenn ein nen gemachter Deich gefunfen ift, und feinen 
pölligen Stand ergriffen hat, daß er einem andern alten 
Deiche an Feftigkeit gleich werde. Man braucht die- 
fes Wort aud) für das Sinken felbft, wenn diefes auf 
einmal gefchieht. * 
Setzer, von dem vorigen Zeitworte; 1) ein Ding, womit 
man ſetzt, doch nur in einigen Faͤllen. In der 
Geſchuͤtzkunſt nenne man den Stampfer oder 
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- Sesfolben, womit die Ladung auf einander des 
ftoßen wird, Setzer. Es iſt eine lange flarfe 
Stange mit einem kurzen beweglichen Stuͤck, faft wie 
ein Drefchflegel geftaltet, an verfertiget fie von 
feftem Holze, Das Furze bewegliche Ende dient zum 

Halten, und mie demfelben dem langen einen 
Nachdruck und Schwung zu geben; denn bei dem 
Laden, wenn die Patrone in den Lauf gefchoben ift, 
nimmt der Artillerift den Seger am kurzen Ende in 
die Hand, fchmeißt damit das lange Ende auf bie 
Ladung in das Stück, und ftöße zugleich den Schuß 
in’ die Seele deffelben, indem er mit dem Furzen 
Schwengel dem langen einen Nachdruck giebt, und 
zweimal auf den Schuß ftößt, 

2) Eine Perfon, welche etwas feßt, nur in einigen 
einzelnen Fällen. So nenntman in der Muſik zuweilen 
den Komponiften im Deutfchen den Seger, Ton- 
ſetzer. Am üblichften-ift es aber bei Buchdruckern 
oder in. den Buchdruckereyen, mo mit diefem Na⸗ 
men derjenige bezeichnet wird, welcher die Schriften 
nach einem ihm vorliegenden Manuferipte ſetzt. — 
Was der Seger, Typotheta, im feiner Kunſt zu 
thun hat, ift ſchon oben, unter Segen, ©, 477 uf. 
angeführt worden, Ein guter Setz er muß nicht allein 
gut Lateiniſch und Deutfch, fondern auch Franzoͤſiſch 
lefen und fchreiben Fönnen, ferner aud), mo möglich, | 
die Rechtſchreibung verſtehen, weil er oft unleferliche 
Handfchriften zum Segen erhält, welches ihm in der 
Öege eine böfe Correctur verurfachen würde, wenn 
er Schreibfehlern niche felbft abzubelfen wüßte, Ge 
— Setzer lernen auch noch Griechiſch und He— 
braͤiſch leſen. Dann iſt es auch ſehr noͤthig, ſich im 
Verkehrtleſen der Woͤrter auf dem Bleye zu uͤben, 
weil ſolches von großem Nutzen iſt, wenn er Burſchen 
unter feiner Aufſicht hat, die mit ihm an einem Ma⸗ 
nuſcripte fegen, Damit er die Fehler, die fie machen, 
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durch Bas Nachleſen auf dem Bleye gleich verbeſſern 
kann, ehe die Kolumnen geſchloſſen und von dem 
Schiffe auf das Setzbrett geſchoben werden. Er er- 
fpart ſich dadurch fchlimme Correcturen. Die Kunft 
zu fegen verftehen nicht alle Buchdrucker, wohl aber 
viele Seger die Kumft zu drucken, weil diefes mehr » 
mechanifch betrieben wird, und nur die Einrichtung 
des Bogens mühfam ift; f. auch unter Buchdrudfer, 
2%. 7, und.den Art, Form, Th. 14, ©. 474 u. f., 
und die dazu gehörige. Abbildung, welches die Form 
darftelfe, wie fie der Setzer dem Drucker überliefert. 
Man findet auch in mehreren Drucfereyen die Einrich- 
tung, daß die Burfchen, die fich ausfchließlich der 
Scriftfegfunft widmen, auch das Drucken mit 
erlernen, indem fie in dem legten Lehrjahre bei der 
Preffe befchäftiget werden, und daher auch diefe Kunft 
praftifch erlernen. Man fehe auch noch die Artifel 
Segen, oben, S. 480, u. f.; Buhdruder, 
g ‚und Poſtulat und Poftuliren, Ih. 116, 
- 8,777. Ein junger Menfch der Seßer werden oder“ 
vielmehr die Schriftſetzkunſt erlernen will, muß 
fünf Jahr lernen, und wird von dem Herren, Prinzipal 
oder Druckerey-⸗Inhaber in Gegenwart der Gehulfen 
oder Mitglieder der Druckerey, loggefprochen, wofür 
er zehn Thaler bezahlt, die in der Negel an die Ge- 
Anlfen vertbeilt werden, oder wofür ein Gelag in der 
ruckerey veranftaltet wird, In einigen Drucfereyen 
erhält der Burfche, wenn et losgefprochen worden, 
von feinem Prinzipal eine Art Lehrbrief, um fic) damit 
auf feinen Reifen in den Drucfereyen fremder Kander 
‚ als ein Kunſtverwandter legitimiren zu koͤnnen, üblich } 
ift diefes aber nicht, fondern einige Druckerey⸗Inhaber 
haben es in der neueften Zeit einzuführen eh 
ob diefe gute Abfiche: den Ausgelernten hierdurch eine 
Beglaubigung ihrer erlernten Kunſt zu fichern, überalf 
Deifall finden wird, muß die Zeit lehren. | 


* 
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Setzerde, bei dem Deichbaue und dem Baue der 
Dämme, diejenigen Raſen, welche von außen auf 
die aufgeworfene Erde gefegt werden, bamit der Deich 
grün und eben werde, — | | 

Setzfaß, Fr. le Reposoir, in den Bitriolhütten, 
ein hölzernes Gefäß, darein vie gefottene Lauge aus 
der Kohlenpfanne gefchlagen und dann Rohr zum An 

ſchießen hinein gehängt wird. An manchen Orten 
hat man Wachsbaͤnke, an welchen mehr Schwefelſaures 
Eiſen und geſchwinder anſchießt. 

Setzfaͤuſtel, Fr. le grand marteau manuel, im Berg» 
werke, ein großer viereckiger Schlaͤgel von Eiſen, 
womit die großen Waͤnde zerſetzt oder zerſchlagen 

Wwerden. 

Setzgraupen, Setzwerk, im Bergwerke, Erze, 
die mit der Bergart nicht zuſammenhangen, fondern 
in der Größe wie Sandförner, Linfen, Erbfen md 

Haſelnuͤſſe vermengt find, — 

Setzhaken, Sr. Tenailles, im Huͤttenwerke, zwei 
an einer Kette hangende, dergeſtalt mit einem eifernen 
Bolzen zufaminen befeftigte Hafen, daß fie zuſam⸗ 
mengreifen, wenn fie in die Höhe gezogen werden, 
damit die glühenden Stuͤcken aus dem Dfen gehoben _ 
werden. Er | 
Setzhamen, beim Fifchfaug, ein Fleines Fifchergatn, 
wie ein Sack in einem halben Neife oder gebogenen 
Stänglein, welches man por Köcher oder Deffnungen 
fest, die Fiſche zu fangen; die aus folchen herauskom⸗ 

men; f. unter Fiſchfang, Th. 13. 

Setzhammer, beim Grobſchmidt, ein Hammer 
mit einer boppelten glatten Bahn, womit er einen Ans 
faß oder eine Vertiefung in das Eifen macht. Er fest 
nämlich die Bahn diefes Hammers auf die Stelle, 
bie er vertiefen will, und fchläge auf die entgegengefehf 
Bahn mie dem Poſſekel. 


— 
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| Setzhaſe, S ashaf e, bei den Jaͤgern ‚ein weiblicher 


Haſe, die Häfin, weil fie junge fegt oder gebiert. 
Serbebel ſ. S F trog. 


Setzholz, im Berg maſchinenbaue, dasjenige 


ſchraͤge liegende Holz an der Docke des Pferdegoͤpels, 
welches beſtimmt iſt, die ganze Maſchine, wenn ſie 
ſtille ſtehen ſoll, feſt zu halten. Dieſes Holz iſt an 
dem einen Ende mit einem hoͤlzernen Stachel verſehen, 
damit man ſolches mit dieſem Ende in die Erde, mit 
dem andern aber in einen Einſchnitt eines Daͤumer⸗ 
lings der Docke ſetzen, und dadurch die ganze Maſchine 
in ihrem Laufe hemmen kann. — Das Setzholz in 
der Öartenfunft, f. unter Segling. | 
Setzhubel, f. Hübeltrog, Ih. 25, ©. 326. 


Setzinſtrument, beim Buchdruder, diejenigen In— 


ſtrumente, ‘welche von dem Seßer gebraucht werden. 


-Sepfaften, in den Vitriolhuͤtten, ein Gefäße, in 


welches die doppelte Lauge aus der Schmwefelpfanne 
gefchlagen wird, da ſich denn die Unreinigfeit darin, 
als ein- gelber Schlamm feßt. — Bei den Buch- 
Druckern erhält der Schriftfaften diefen Namen, 
weil er die zum Segen noͤthige Schrift enthält. | 


 Senfohle, bei den Koblenführern, die langen 


Kohlen, welche, wenn der Kohlenwagen voll ift, inwen⸗ 

dig an der Seite herum gefeße werden, Damit die klei⸗ 

neren Kohlen nicht herabfallen, — — 
Setzkolben, ſ. Setzer. 


Setzkompas, Sr. Boussole des Mineurs, im Berg- 


werfe, ein Kompas, auf deffen runder Oberfläche die 
vier Hauptgegenden der Welt, nebft den zwiſchen diefel- 
ben fallenden Stundenlinien aus einem Mittelpunfte 
in ihrer wahren und natürlichen Ordnung verzeichnet 


find. .- — 
—— beim Muſikus, ſ. Sag, Th. 137, 
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Setzkuͤpe, in den Indigoterien, ſ. unter Indigo 
%. 29, ©. 666, EIERN 
Seslatten, f. Lichtfpieße, Th. 78, ©. 388. 
Setzlauge, Fr. Lessive reposee, in den Schwefel» 
fauereifen- oder Vitriolhuͤtten, die Bitriollauge, 
woraus, bereits der angefchoffene Bitriol oder das ange: 
fchoffene Scywefelfaure Eifen genommen worden, die 
aber noch Schmwefelfaures Eifen — | 
Selm, Seßlehen, f. unter Lehen, Ih. 69, 


Setzling, einjedes Ding, welches gefegt wird, doc, nur 
in —— einzelnen Am m SBeinbane find 
die Seglinge, alle Fächfer und Neben, melche zur 
Fortpflanzung in die Erde gefegt werden follen; es 
find alfo alle zur Fortpflanzung beftimmte Reben. Auch 
dasjenige Holz, dag ift, diejenigen Zweige, welche von 
den Baumen und Stauden abgefchnitten und zur 
Fortpflanzung in die Erde gefegt. werden, führt den 
Namen des Setzholzes, der Seglinge. Die 
Segmweiden find gleichfalls dergleichen Setzholz, 
dergleichen Seglinge. Bei den Gaͤrtnern wird 
ver Pflanzer ober das Pflanzholz gleichfalls 
das Setzholz genannt. — Auch die jungen Zwiebeln, 
welche zuͤr Seite der Hauptzwiebeln wachſen, und ver 
fegt werden, zum Anterfchiede von der Sinfern; 
-  ingleichen ein jeder junger Baum oder junges Gewaͤchs, 
welches ig merdeh kann. — In der Fifcherey 
werden auch die Segfarpfen oder der dreijährige 
Karpfenſamen, welcher collective der Sag heißt, 
Seglinge genannt. 
Seslinie, bei ven Buchdruckern, ein imeffingnes 
Blech, welches, fo lange man fegt, zivifchen die Zei⸗ 
. Jen in den MWinfelhafen gelegt wird, damit die Schrife 
ten nicht ungleich zu ſtehen kommen. Sobald eine 
neue Zeile voll ift, wird die Setzlinie wieder heraus 
"gezogen, und zu einer neuen Zeilenfcheidung angewendet. 
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Setzmehl, bei ven Apochekern, fe Satzmehl. 
Setzmeißel, beim Schloſſer, daſſelbe Werkzeug, 
welches der Setzhammer bei den Grobſchmieden 
iſt, ſ. Setzhammer. 
—— der Brennort bei den Kohlenbrennern. 
Zetzpfanne, in den Salzfiedereyen, kleine, unge- 
fahr 5 Fuß lange und 14 Fuß breite Pfannen, die die . 
Unveinigfeiten‘ aus dem Sude, der Salzfoole, auf 
| EEE f, unter Salz ud Salzſiederey, 
» 1 + j 
Serfchäfer, ein Name derjenigen Schäfer, welche mit 
. dem Eigenthümer der Herde fegen, das ift, eine An⸗ 
| eigener Schafe zu den Schafen des Erfteren 
ngen, und daher auch einen verhältnißmäßigen An- 
fheil an dem Geminn und Verluſt der Schäferey neh⸗ 
men, Wegefchäfer, zum Unterfehiede von den 
Pacht» und Lohnfchäfern, f. unter Schäfer, 
. Th. 139, S. 586. 
Setzſchiffer, ein Schiffer, der nicht fein eigenes Schiff 
führt, fondern über ein fremdes Schiff, als Schiffer 
Hefegt worden. | n 
Serfchlich, im Hüttenwerfe, das. Flare, feuchte . 
Erz, welches durch dag Sieb gewafchen: wird. 
Serfode,. im Deichbaue, bei Einigen überhaupt 
ſo viel, als Klüftfode; bei Andern befteht aber aus 
derſelben die unterſte Neihe der Raſen an einem So— 
dendeiche, zu beiden Seiten nach der Länge derſelben. 
Diefe Meihe — den Fuß des Deiches aus, und 
wird zu mehrerer Befeſtigung, vermittelſt einer befon- 
dern, vorher laͤngs dem Deiche dazu ausgeſtochenen, 
kleinen Grube oder Gruppe in das Meyfeld oder in die 
Erde, worauf der Deich liegt, eingelaſſen. 
Serftäbe, bleyrechte Stäbe, welche zum Wafferwägen 
gebrauscht werden, Sie haben eiferne ftarfe Stacheln, 
zur Seite mit einer hölzernen Scheibe und flählernen 
Feder zur Wage gerichtet, | 


* 


496 Setzſtaͤmpel. Setzſtuͤck. 
Setzſtaͤmpel, im Bergbaue, eine Art eines Ham⸗ 
= mers, welcher auf einer Seite ſchmal zugeht und 
ftumpf ift, und bei Verfeilung der Schlöffer und ber 
Kunftitangen gebraucht wird, * 
Setzſtange, Setzſtangen, in der Baukunſt, ei— 
ferne Stangen, welche man zum Fortbringen und 
Zurechtfegen und Legen der Steine gebraucht 
Setzſtatt, Sesftätte, f. Setze. | 
Setzſtuͤck, Hefenftüc, beim Bärfer, das von dem 
- Semmelmehl zubereitete Saure, wodurch der Teig zu 
Semmeln in die Gährung kommt. Der Bäcker 
nimmt naͤmlich von dem in die Beute fchon vor eini- 
gen Stunden _eingefiebten Mehle, damit fichy folches 
erwärme, an die eine Seite der Beute ‚ die leer ges 
blieben ift, etwas, macht in diefem eine Grube, und 
ieße in diefe nach Gutduͤnken Dberhefen von Weiß. 
ier. Man gießt fie durch einen Durchfchlag, wo— 
durch die bitteren Hopfentheile abgefondert werden. 
Sind die Hefen nur von mäßiger Güte, fo wird noch 
etwas lauliches Waffer hinzu gegoffen, man fchläge 
es vermittelſt eines Föffels oder ‚eines Quirls, und 
macht fie hierdurch flüchtiger. Das laulichte Waffer 
erwärmt vorläufig die Hefen, und es ift nad) Beſchaf⸗ 
fenheit der Witterung mehr oder weniger warm. Mit 
dem Hefen, dem Waffer, welches ungefähr 1 Quart 
beträgt, und dem Mehl macht der Bäder einen lockern 
Teig, und. fchüttet beim Kneten deffelben noch etwas 
Salz hinzu, um die Semmel, wohlfchmecfend zu ma⸗ 
chen. Diefer Teig wird nun mit Mehl beftreut, und 
ſteht bis zum Teigmachen höchftens zwei Stunden. 
Dieſes ift nun der, fogenannte Sanerteig zu den Sems 
meln, den man das Hefen- oder Setzſtuͤck nennt. 
An einigen Orten wird das Setzſtuͤck, z. B. in Sach⸗ 
fen, auch angefrifcht; diefes ift aber nicht überall 
gebräuchlich; es fer denn, daß fic) die Gahre des 
Hefenſtuͤcks nach einer Stunde noch nicht zeigt, weil 


* 
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man nicht genug Hefen gegoſſen hat, oder dieſe alt 
und unwirkſam iſt. In dieſem Falle muß der Baͤcker 
nach gedachter Zeit noch einmal Hefen und Waſſer 
gießen, und nochmals, wie vorher, Teig machen. 
Sind die Hefen aber friſch und gut, fo ſteht das Setz⸗ 
ftück höchftens gegen zwei Stunden, in welcher Zeit 


es erforderlich gährt. Man kann dann Teig machen, 
wenn das Sesftüc fine. Hieraus erhellt, daß die 


S 


Hefen in einer ungleich Fürzeren Zeit eine Gährung 
in dem Zeige verurfachen, als der Sauerteig. 
essteich, ein Teich, mworein der Sag, das iſt, die 


"jungen dreijährigen Fifche gefegt und darin bis zum 


völligen Wachsthume oder bis zum Fünftigen Ge- 
brauche ernährt werden. Er wird auch —— 
Beſetzteich, zum Unterſchiede von dem Streich- 
oder Streckteiche genannt. u 


Sestrog, im Hüttenbaue, ein Trog neben dem 


Zinnofen, den Zinnftein und die Schlafen in dem⸗ | 
felben’ mit einander, zu vermifchen, der Seghübel, 
Hübeltrog.. | 


Setzung, im Hüttenmwerke, die Segung eines 


Hohenofens. Wenn diefer angelegt werden foll, 
fo. muß man vorzüglich darauf fehen, daß es mit fo 
wenig Koften, als möglich, gefchehe, einen guten 
Grund ausfuchen, und fo — wiſſen, daß alle 


Feuchtigkeit dieſes Ofens auf die leichteſte Art wegge⸗ 


⸗ 


bracht werden kann, die wenigſte Schwierigkeit und 
Geraͤthſchaft, um die Blaſebaͤlge zu en; die Be⸗ 
quemlichfeit, auf das maffive Theil zu fteigen babe; 
auch muͤſſen die Hallen zu den Kohlen und Erzen gut 
bedeckt feyn. Man kann Alles diefes leicht erfüllen, 
wenn man dag Mittel verfchafft, die Blafebälge und 
—— von dem Koͤrper des Ofens zu entfernen. 

iſt dann Meiſter einige Ruthen von dem Waſſer 
einen erhabenen Ort zu erwaͤhlen, der bekannt iſt, * 


er einen feſten und bequemen Grund, ein ausgetrock⸗ 
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netes —* und eine bequeme ae J den 
pen der len und anderer Geraͤthſchaften 
S. —— Th. 10, ©. 882, 888, u. f. F 

Setzwage, eine Bleywage, welche auf eine Flaͤche ge⸗ 
ſetzt wird, ihre horizontale Stellung zu erforſchen. Die 
Waſſerwage und Schrotwage find eine Ahr. 
davon ; f. unter Wage, in W. 
Seswäger, $r. Serre goutiere, im Schiffbaue, 

der naͤchſte Wäger über dem Verdeck, der auf ben 
Binnenflog tritt, und wenn man das Holz fo breit 

hat, bis zu den Untertrempeln ber Gefchüspforten 
‚reiche, ftärfer gemacht wird, als die übrigen inneren 
Dewägerungen zwiſchen dem untern und über Dem ober- 
ften Verdeck, und durch feine Verbolzung mit den 
DBarfhölzern ein Hauptſtuͤck der Verbindung nad) der 
Fänge ift, und desfalls auch von Einigen auf bie 
Innhoͤlzer eingefchnitten wird. 

Setzwand, im Wafferbaue, nennt man diejenige 
Wand, welche nur von einem Brette vor dem Schleu- 
fenflügel pflegt eingefegt zu werden, um bie Unter 

alumg zu verhüten. 

Serweide oder Sagmeide, Stäbe oder Pfaͤhle von 
Weiden, welche zur Anmurzelung in die Erbe. gefegt 
werden; f. Setzholz. 

Seswelle, beim Müller, diejenige Welle in einer 
Mahlmühle, in welcher der Anfchlag und der Vor 
[lag Sefrfiger it, weide auf dam Küchen der Ki 
benfäule x u 

Setzwerk, im Bergbaue, ſ. Seggraupen. 

Setzzeit, in der Jaͤgerey, diejenige Zeit, da die Hafen ! 
und dag Hirfch- und Rehwildbret zu fegen, das ill, 
Junge zu gebähren pflege. B 

Seuche, in der Arzneikunſt, Heilfunft, mi 
nur eine jede langwierige Krankheit, fondern auch 

- böfe anfteifende Krankheit. Schon in der Bibel 
kommt dieſes Wort. vor, und - diefes ſowohl im 


5 


figuͤrlichen Sinn, als ne im wahren, in der Realität, 
Chriſtus hat unſere Seuche getragen. Matth. 
8, 17. e machte viele gefund von Seu- 
hen, Plagen und böfen Geiſtern. £uc. 7, 21. 
Der war gefund, mie welcherlei Seuche er 
behaftet war. ob. 5, 4 Und fo in andern 
Stellen mehr. Die Luftfeuche, die finnliche A“ 
als eine Krankheit betrachtet, f. Theff. 4, 5. 
diefer weiteren Bedeutung iſt es im Hochdeutſchen 
ee ng ec Br ne ur ri 
von einer anſteckenden gebr ‚jo 
‚ mit, als ohne den Beyſatz anſteckend. Auch die 
niedrigfte Hütte hat ihren Stolz, der bald 
zu einer anftefenden a} für die kim 
dermwird, Gel. Nie haben schädliche Seu- 
gen unfere Herden gemindert, Geßner. Die 
iehbfeuche, Schweißfeuche. In andern Zus 
fommenfegungen ift dafür S u welches 
überdieß auch noch im figürlichen Berftande gebraucht 
wird. Nach Adelung ift diefes Wore mic fiech, 
fieden und Sucht eines Gefchlechts, und fcheint 
mit denfelben von dem Miederdeutjchen fuchten, 
feufzen, — und daher das Seufzen und 
Stoͤhnen eines aͤgerigen auszudruͤcken. Anſtatt 
* — ſeuchen, bettlaͤgerig ſeyn, ſagt man 
etzt ſiechen. 
Was nun die Seuche, als Krankheit in der Wirk⸗ 


anſteckenden — welche man unter ehe 


- Peft üblicher ift, wohl aber von einer allgemein an⸗ 
ſteckenden — beim Vieh. Was die Peft und 
die Peftanftalten bei nn betrifft, fo febe 
man diefen Artikel, Th. 109, S. 1 u. f. nach; die 
Rindviehpeft, Rindviehfeuche, f. Th. 123, 
8.582 u. f. Hier nur noch Einiges über die Vieh⸗ 
| Ji2 
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ſeuchen im Allgemeinen, ohne beſondere Bezie 


⸗ 





auf eine ausfchließliche Viehart, nach den Beobach 


s de .2 » 


Niederrheins, fo wie in andern Gegenden , welche d 


bei Zeiten Hülfe leiftet, und daß es noch leichter iſt 





tungen einiger vorzůglicher Ihierärzte in Frankreic ;. 









den. So war das 1796fte. Jahr in Frankreid 
dert Departementern der Maas, der Moſel und be 


damaligen Ueberſchwemmung ausgefegt waren, 
verderblich dem Viehe, und fo hatman auch in Der 
land diefelbe Bemerkung gemacht. Beſonders rüptt .. 
diefe Seuche. aber durch die Menge des durch Ueber . 
ſchwemmung verdorbenen Futters, und des fchnellen 
Ueberganges von der Hige zur Kälte, und vonder 
Feuchtigkeit zur Trockne ber. Die ng 
aber auch bewiefen, daß die ſchrecklichen Wirkungen 
diefer Krankheit leicht zu heben find, wenn man 






ihnen vorzubeugen. In Hinficht der Praͤſervativ⸗ 


mittel, betrifft der eine Theil das Futter, und der 


andere die Thiere ſelbſt. Man vermindert die fhäd- 


lichen Eigenfchaften des uͤberſchwemmten Futters, 


wenn man es Schichtweiſe mit gutem Stroh vermiſcht. 
Man verhindert die Faͤulniß deſſelben, indem man 
jede Schicht Futter mit Salz beſtreut. Wird nun 
diefes Salz fein gerieben, fo thut es feine Wirkung 


- ficherer und ſchneller. Ein Pfund Salz ift für einen 


_ 
I) 


Centner uͤherſchwemmten Heues hinreichend. ‚Das ftau- 
bige Heu iſt en nur wegen er ecke 36 











Sahzwaſſer, wenn das Heu nicht a mit Sal; be⸗ 
ſtteuet worden. Ein Pfund Salz reicht hin, um drei 
8 vier Eimer Waffer gehörig zu falzen. Diefe Mitte 
innen zwar Die jr deg uͤberſchwemmten Heues ver⸗ 
mindern, aber fie nicht gaͤnzlich vernichten. ı Man muß 
alfo dergleichen Sutter nicht.cher, als im Höchften Noch 
all geben, und in.diefem Falle felbft nur in geringer. 
. Man hut aber taͤglich das Srgenbeil; denn 
de Cigentpümer, welche verdorbenes Heu haben, geben 
—3— ohne Maaß, weil eg eben zu (echt iſt 
daß man damit fparfam umgehen ſollte. Andere 
en es mit gutem Futter vermifche, und Letzteres zwar 
: in folcher Menge, daß es hinreicht, das Vieh allein zu 
unterhalten, dem Ye | mehr Futter 
‚ giebt, als zur Erhaltung feiner Kräfte nöthig iſt. Es iſt 
 Miche genug. bekannt, daß man mir fünf Pfund gu⸗ 
ten Futter ein Pferd beffer naͤhrt, als mir zehn, Pfund 
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worunter bie Hälfte fchleche iſt. Es if übrigen wenig 
Gefahr dabei, nicht genug zu ‚ als übermäßig und 
ſchlecht. Im erften Fall wird dag Vieh vielleicht weniger 
fett, im zweiten bekommt es aber Anlage zu gefährliche 
und beinahe immer anſteckenden Kranfpeiten. Wenn 
aber trotz aller diefer Borforge einige Thiere Frank zu wer⸗ 

den fcheinen, fo darf man Feinen Augenblick verſaͤumen 
ihnen die nöthige Hülfe zu leiften. Mat erferint, daß 

ein Thier von ben Peftbeulen bedroher ift, wenn es 
‚ 4) einen erftickenden Huſten hat, bei deſſen Anwandlung 
eine ſchleimichte Materie aus den Naſeloͤchern fließt. — 
* nn es bei fettem Leibe ein — trocknes, ſtrup⸗ 





tes Haar, und eine zaͤhe, auf dem Fleiſche klebende 
. Haut hat, die unter der Hand ein dem geriebenen Per 

ament ähnliches Kniftern macht. — 3) Wenn man 
ckgrat ein wenig ſtark drückt, und ſich das Thier vor 


Schmerz einwärtg biegt, und zumeilen gar auf die Knie 


ſinkt. — 4) Wenn man mit der Hand uͤber den ganzen 
Koͤrper hinfaͤhrt, und kleine flache Beulen fuͤhlt, welche 
ganze Theile der Fläche der Haut hoͤckerich machen. Ju 
diefen Fallen ift Fein Augenblick zu verfäutnen, und man 
kann fich überzeugt halten, Daß die Krankheit nicht 
weit entferne ift, obgleich das Thier übrigens ganz gefund 
zu ſeyn ſcheint. Da dag Beſtreben ber Natur fies 
dahin geht, den Krankheitsſtoff auf irgend einen. heil 
des Körpers, gewöhnlich aber auf diejenigen Theile abe 
ufegen, welche vorwärts dem Herzen liegen, fo muß der 
erarze feine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf diefe Tpene. 



















richten, Man bat fehr irrig bie. 
für diejenigen gehalten, welche bie Abfichten der Mae 
am beiten unteritügen Eönnen, Die Erfahrung — 
jedoch bewiefen, daß fie in Fleiner Dofis, in Beziehung 
auf den Umfang des Magens ber Thiere, beſonders der 
wieberfäuenden, welche immer eine große Menge 
ſen enthalten, gar Feine Wirkung thun, und daß fie in 
großen Dofen immer tödtlich find, Es find alfo mu 
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änßerliche Mittel übrig, welche diefe von der Natur be 
wirkten Abfäge beftreiten und heben koͤnnen, und unter 
diefen verdient das Haarfeil, wenn es mit einem Faufti- 
ſchen Mittel, z. B. mit ſchwarzer Nießwurz, Sublimat 
oder Arſenik beſtrichen wird, vor allen andern den Vor⸗ 
zug, weil es die doppelte Abſicht erreicht, die Krankheits— 
feuchtigkeit nach auſſen zu ziehen, und deren Ausfluß zu 
befördern. Dieſes Haarſeil wird an die Wamme gefeßtz. 
im Fall aber entferntere Theile des Körpers ſchmerzhafte 
Knoten oder Beulen darbieten, fo muß es dorthin gefege 
werden, Ueberhaupt muß man fich fo wenig, als mög- 
lich, von dem Wege entfernen, den: die Natur felbft 
andeutet. Auf dem Lande muß fich der Landmann nur 
für Quackſalber in Acht nehmen, welche das Uebel oft 
noch verfchlimmern; denn fie laffen bei diefer Krankheit 
fehr Häufig zu Ader, und brauchen diefes Mittel bei ge 
funden und Franfen Ihieren bis zur gänzlichen Entfräf- 
tung derfelben. Sie geben ihnen hernach hitzige, ja den 
Brand erzeugende Getraͤnke in übermäßig ftarfen Portio» 
nen ein, die in ihrer Wirfung den zuerft angewandten 
Mitteln vollfommen — —— Sie machen das Uebel 
aͤrger; ja die Krankheit, welche von der Natur vielleicht 
allein haͤtte beſiegt werden koͤnnen, wird durch eine ſolche 
Behandlung gewiß immer toͤdlich, oder ſie wird dadurch 
erſt in den Koͤrper der Thiere gebracht, die man dafuͤr 
hat bewahren wollen, oder die armen Thiere werden da⸗ 
durch ſo entkraͤftet und ihre Natur ſo verdorben, daß ſie 
nicht nur lange Zeit zu gar nichts gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, ſondern am Ende ihrem Beſitzer nach vielen 
auf ſie gewandten Koſten nach einander dahin ſterben. 
Andere geben dem Thiere Theriak und Mithridat in war⸗ 
men Wein, und wenn die Krankheit ſich zum Tode zu 
wenden ſcheint, ſo geben ſie ihnen eiligſt ein anderes Mit⸗ 
tel, das aus Aloe und Rhabarberpulver beſteht, welches 
fie mit dem Harne einer mit ihrer Reinigung behafteten 
Weibsperſon uͤbergoſſen haben; wiederum Andere geben 
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ihnen Miftlache mit Branntwein vermiſcht. So giebt 
es and) dergleichen Afterärzte, welche in der Abſicht, die 
gefunden Ihiere vor diefer Krankheit zu „die 
gefallenen Thiere vor die Stallthuͤr und oͤfters auch in 
den Stall ſelbſt unter das geſunde Vieh einſcharren; 
auch wählen Einige das Beſprechen, das Herſagen ber 
ſonderer Gebete x. Dieſe mancherlei fchädliche Verſa 
rungsarten find aber nicht Die einzigen. Es giebt od 
Andere, welche von der Arglift und *Betrügeren dem Leiche. 
gläubigen Landmann in dem freundlichiten Tone als dag 
einzige Huͤlfsmittel angepriefen werden, das ihm in den 
gegenwärtigen Umftänden noch übrig bleibe. Cs giebt 
iehhändler, Juden und Chriften, die heimlich zu zweigt 
oder deeien fi mit einander verbinden, . die Bemelnbe 
der ganzen Gegend durchziehen, und aller Orten’ aus 
fireuen, daf die gegenwärtige anſteckende Krankheit fo 
anftecfend und moͤrderiſch fei, daß niche ein einzig 
Stüf Vieh ihr entgehen kann, daß alle Mittel, 4 
dagegen gebraucht werden und gebraucht worden 
bisher gar feinen Erfolg gehabt haben, daß alfo die 
heit riethe, wenn man nicht in Kurzem fürnichtsund wieder 
nichts all fein Bieh verlieren wolle, eg je eher, je — 
verkaufen. Manche unter ihnen: geben ſich auch fie 
Kenner der Kranfheit aus, und behaupten, daß ihnen die 
geringften Merfmale derfelben befannt wären, und def 
fie ſich noch nie in ihrem Urtheile betrogen hätten... Die 
Landleute laffen nun. in aller Eile ihr Vieh von ihnen 
befichtigen, und es finden ſich allemal, wie man vermthe 
fann, daß gerade die färfften und fchönften Stüde bes 
. reits den Keim der Krankheit in ficd) fragen, Da milk 
ra: diefe Kranfheit die ftärfiten und gefündeften 



























Thiere befalle, fo befommt der Betrug in den Augen des 
beſtuͤrzten Landmanns einen um. fo gewiſſeren Änſtrich 
von Wahrheit; und in der feſten Ueberzeugung, daß das 
Uebel gar nicht zu heilen ift, und daß er, er. mag 


machen, wie er es wolle, auch dag jegt nochgefunbe ih) 





Pr 


verkaufen. Denn wenn das Gerüche einer Anfteefung 


faͤhrlich ausgefchrieen, fo beeilen fich die Leute, ihr 


Dafür doch nicht bewahren Fann, fo verfauft er lieber den 
ganzen Biehftand um ein Spottgeld, als daß er Alles, 
aufs Spiel ſetzt. \ Und erreichen auch die Betrüger bei 
dem erften und folgenden Beſuche ihren Zweck nicht, 
fo verlöfcht doch der üble Eindruck, ven fie auf das Ge⸗ 


muͤth diefer armen Leute gemacht haben, fo leicht nicht. 
g / 


Die Sache geht ihnen den ganzen Tag im Kopfe herum; 


fie geben ihm von jedem Futter ftärfere, ja doppelte Por- 


tionen, und wenn e8 dann nur im mindeften weniger 
Eßluſt zeige, und nicht fo viel, wie gewäßnlic, faufen 
will, wenn es nur der mindefte Schauer befällt, wenn 
nur ein wenig die Haare ſich fträuben, mas oft aus ganz 
natürlichen Urfachen, die mit der Krankheit in gar Feiner 
Verbindung ftehen, gefchehen Fann, fo geben fie Alles 
für, verloren, ein ungegründetes Schrecken bemächtiget fich 
rer Einbildungsfraft, und die Leute im Haufe machen _ 
ihnen Vorwuͤrfe, daß fie die ihnen angebotene gute Gele— 
genheit zum DBerfauf nicht benust haben. Sie laufen 
Daher fehnell zum Fleiſcher, verkaufen ihm das Vieh, 
und löfen oft kaum fo viel oder etwas weniges mehr dar⸗ 


‘aus, alg die Haut allein werth ift. Man kann ſich leicht 


denfen, daß noch mehrere ähnliche Schelmereyen oder 
Detrügereyen vorfallen, um. die Leute um das Ihrige zu 
bringen. Auch iſt oft die Seuche nicht fo verheerend in 
ihrer Wirfung, als fie von böfen Menfchen gefchildere 
wird, um Schrecken zu verbreiten und die Viehhalter da- 

ch zu nöthigen, fo fehnell, ais möglich , ihr Vieh zu 


ſich ſchon in einer Gegend zu verbreiten anfängt, und es 
wird in einer- andern, nahe daran liegenden für iebr ge⸗ 
| ieh, 
wo N noc) gut anzubringen, um es nicht gar um 
einen Spottpreis loszufchlagen, und auf diefe Weiſe ge= 
winnen dann die Diehhandler fchon ein Bedeutendes an 


dem noch gefunden Viehe, weil man eg lieber etwas bilfi- 


ger weggiebt, als es vielleicht bei einer Anſteckung ganz zu 


* 
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- verlieren, weil fich dann fo leicht Fein Käufer finder. — 
Was die äußern Kennzeichen der Seuche und die ver 
rungen Zeiten ihres Wachsthums anbetrifft, fo find 
ftere entweder allgemeine, oder befondere. Die Erfteren 
äußern ſig bei allen Entzuͤndungskrankheiten, mit we, 
chen das Vieh befallen wird , die andern zeigen befonders 
den Sitz des Kranfheitsftoffes an, und haben auf die 
verlegten Theile insbefondere Bezug. Man theile fie 
auch noch - den mancherfei, merklich von einander 
verfchiedenen Zeitpunkten ab, die bei der Kranfpeit 
beobachtet werden. Die erften Zeichen werden die Bor 
boten der Kranfheit, die zweiten, Anfallszeb 
en; die dritten Wachsthumszeichen, bie vi 
tillftandszeichen, und die fünften endlich Endt 
gungszeichen genannt. Die Borbotszei 
werben gemöhnlidy von dem Hirten und ben übeigen 
Perſonen, die ſich mit dem Viehe befchäftigen nicht bes 
merft, ob fie fich gleich nicht undeutlicy zu erfennen ge 
ben; es ift hoͤchſt nörhig fie Fennen zu lernen, und au 
% zu ashten, da man durch fie den gefährlichfien Foc 
chritten der Krankheit vorbeugen, und hauptfachlich Des 
verderblichen Mifbräuchen Einhalt hun Fan, - Diele 
Zeichen find: ein weniger munteres und oft Düftereg Aut - 
Ieben, ein trocknes Maul, und feuchtere Augen, als 
wöhnlich, Die befonders trorfne Haut lege fich in F 
ten, die fie vorne an der Knieſcheibe und unten an deit 
Seiten bilder, und nicht fo gut losgeht; fie roffe fich nicht ſo 
ut unter der Hand, wie gewoͤhnlich; die Thiere find ſchwer 
älliger und fräger, und Die Pferde achten ua 
' die Spornen, fo wie das Rind» und alles übrige Bi 
auf die Peitfche, Das emfige Treffen läßt nach, beſi 
bers das Kaͤuen und Schlucken, die geringfte und ge 
wöhnlichfte Arbeit bringe fie außer Athem und ſie laſſen 











. mmittelbor darauf eine gewiſſe Müdigkeit: verſpuͤren 


Werden fie übermäßig ang £, oder freffen ſie 
viel ꝛc. fo nimmt die Vederbmiß der Säfte zu, * 


— 


immer mehr zunimmt. Der Durft wird mehr oder me: 
niger brennend; der Appetit und das Wiederkaͤuen laſſen 
ganz nach; die Milch verſchwindet ganz; das Fieber 
entwickelt ſich und wird heftig, der Puls, ſpannt fich 
ſchlaͤgt geſchwinder und tiefer, das Athemholen wird F 

ſam; es ſtellt ſich ein ſtarkes Schlagen in den Sei- 
ten ein; der Huſten wird trockner und haͤufiger; der 
Patient wird unruhig und ſtoͤßt von Zeit zu Zeit Seufzer 
aus, wendet oft fein Auge nach den angegriffenen Thei- 
In, und wenn man ihm ftarf mit dee Hand über den 
Rücken fährt, weicht er derfelben big zum Hinfinfen aus, 
An verfchiedenen Theilen des Körpers brechen Blattern 
aus, welcher Zufall fich jedoch bei trockner und feuche . 
geworbener Luft fehr felten ereignetz der Harn fließt fel- 
ten und iſt fehe erhitzt; der Mift trocken und ſchwaͤrzlich. 


mit einem Schaume an, deſſen zähes ion Werfen 


508 Seuche, 
Diefes find die allgemeinen Außeren Zeichen diefes Gras 
des ber Krankheit. Die befonderen Zeichen find: eine 
völlige Beklemmung der Bruſt, ein flinfender Athem, 
und eine Empfindlicyfeit in den Seiten der Bruft, wenn 
die Lunge entzündet if. Wenn aber die Gedärme und 
die Leber entzündet ift, fo wird dag Weiße im Auge gi, 
die Füße ftellen fich näher zufammen ; der Uncath 

“ ziehe ſich mie dem Gedärmfchleime; in dem andern Theile 
des Bauches etwas gegen unten zu, wo man es die 
vechte Weiche nennt, und unten am Bauche, dm Mabel 
und da herum läßt fich ein Schmerz und eine befondere 
Empfindlichkeit bemerfen. Vom zweiten auf den dritten, 
Tag geht der vierte Zeitpunfe der Krankheit, nämli 
der Stillftand an. Das Fieber wird nun befonders befe 
eig und die Natur fcheint-alle ihre Kräfte anzumenden, 
um das Uebel überwinden zu wollen, das fie zw unter 
drücken fucht. Der glückliche oder unglückliche Ausgang 
der Krankheit hänge nicht bloß von dem mehr oder min- 
der. heftigen Grad der Krankheit, fondern auch von der. 
mehr. oder, minder zwecfmäßigen Kur ab, die man dabei, 
befolgt hat. Die Zufälle, welche die Krankheit in bier 
fem Grade begleiten, find verfchieden, je nachdem bie, 


. 








abnehmen; daß die Haut wieder feucht und-gefchimeidi 
wird , oder daß, wenn diefes letztere nicht geſchieht 
ein ſehr häufiger Urin einſtellt, der truͤbe iſt und einen 
bisweilen gelblichen Satz zuruͤcklaͤßt; die linke Seite 
ſich wieder und wird weicher, der Miſt wird tro fer er u 
gebt ohne Anftrengung ab; das Thier wird wieder lebhaft 


* 
/ 
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es nähert ſich wieder dem Freßtroge, und beriecht Alles 


um ſich her, was dann ein Zeichen iſt, daß der Appetit 
ſich wieder bei ihm einſtellt, und daß es demnach in voller 
Geneſung iſt; nach. dem fünften oder ſechſten Tag iſt das 


Thier völlig wieder hergeſtellt. Wenn es aber zum Ster⸗ 


ben gebt, fo hält das Fieber an, der Puls wird ſchwaͤcher, 
unregelmaͤßiger, und laßt oft ganz nach, der Schauer ift 


anhaltender, und mit einem Zittern des fleifchigen Fett- 


/ 


utchens verbunden, Die Haare gehen zwar log, die 
Seufzer vervielfältigen fich; der Durſt verfchtoindee: ſelbſt 


bei denjenigen Thieren, bei welchen er am brennenöften 
war; Mund und Naſe geben einen ftinfenden Geruch 
von fich; letztere wird zulege ganz feucht, und es ſtellt ſich, 
wenn die Krankheit in Lungenentzündung ausgeartet, ein 


—— ſchaͤumiger, eiterartiger, und mit Blutſtriemen 


ter Naſenfluß, ſind aber die Gedaͤrme und die 
Leber entzuͤndet, eine faule rothe Ruhr ein. | 
An vierten, fpäteftens. am fünften Tage fängtder fünfte 
Zeitpimft der Rranfheit an. Jetzt nehmen die Lebens- 
geifter und die Kräfte ver Muskeln ganz ab; die feinfte 


Hand fühle Feinen Puls mehr; die Augen treten in die - 


Höhle zuruͤck; die Augenlieder fchmwellen auf; man fpüre 
längs dem Rücken und den Nibben bin eine Windge- 
ſchwulſt, die man durch ein gemwiffes Kniftern wahrnimmt, 
wenn man mit der Hand darüber fährt. Die Beulen 
verſchwinden ploͤtzlich; das Franfe Ihier falle und ſteht 
nur mit Mühe wieder auf; es roͤchelt, oder muht, wie 
e8 einige thun; ein allgemeiner, mit einem Sträuben der 
ſaare und Zittern aller Glieder begleiteter Froſt verbreitet 
ſich von den Füßen her über den ganzen Körper. Bei 
Freren ſchwillt der Bauch auf; die Ausleerung der 
afe und des Afters verbreiten einen peftilenzialifchen 
deruch , und ehe man ſich's verfieht, liegt das Thier todt 
da Wenn: die. Entzundungsmaterie Defonbern ſchnell 
überhand nimmt, und fie ſich nicht allein in einem der 
gedachten Eingeweide feftfegt, fondern auch noch den 
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Magen, und befonders das Zwergfell angreift, oder wenn 
fonft andere Umftände die Krankheit verftärfen; fo geht es 
dann viel fehneller, und fchon am zweiten ober dritten 
Tage fällt das Thier, ohne daß die zuerft befchriebenen 
Zufälle ſich äußern.. hi 
Dei der Deffnung der an einer iS gefallenen 
Tiere, nimmt man nicht immer diefelben Zerrüttungen 
wahr. Die Eingemweide find auf verfchiedene Arten ver- 
legt, je nachdem die Dauer und der Sig der Krankheit 
verfchieden iſt. In allen Fällen entdeckt man aber die 
Wirkungen der beftigften Entzündung. Bei der Ent 
zündung der Eingemeide und der Leber zeigt es fich z. B. 
daß die dünnen Gedärme ganz befonders entzündet find, 
und faft immer ift ein größerer oder Eleinerer Theil der» 


tenen Materien ganz durchgefreſſen; auch gewahrt man 
F der.äuf : 






Flecken gewahrt ma 
auch oft am unteren Mund des vierten Magens, 
Die andern Mägen, welche, fo wie auch das Zwergfell, 
nur wegen der benachbarten Leber ſich — ſind 
immer, beſonders der dritte, den man den Blaͤttermagen 
nennt, mit einer großen Menge trockner und hartgewor⸗ 
dener Speiſen angefuͤllt. Die Leber iſt beſonders groß, 
bald blaßbraun, bald gruͤnlicht, und mit Verſtopfungen 
Verhaͤrtungen und mit Waſſerblaſen angefuͤllt. In d 
Gaallenblaſe, die drei- ja viermal größer, als gemöhnli 
ift, ift eine aufgelöfete Flüffigfeie enchalten, 
dem Urin, der fich während des Steigens der Krankheit 
abfondert, als der eigentlichen Galle aͤhnlich fieht. - a 
der Lungenentzündung findet man in der Bruſt 
Menge gelbes oder mit Blue vermifchtes Waſſer. Die 
Lungenblätter find aufgetrieben und. fehr groß. Sie find 
gleichfalls mit größeren oder Fleineren fchwarzen Flecken, 
mit Berftopfungen und Waſſerblaſen, ja felbft mis 
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Geſchwuͤren befegt und angefülle; fie find mehr oder weni- 
‚ger ftarf am “Bruftfellangewachfen. Die Luftröhre und die 

ebengänge an der Luftröhre find mit einer eben folchen _ 
Materie angefüllt, wie diejenige war, die gegen das Ende 
der Krankheit zu der Naſe berausfloß; auch finder man 
big zu oberft ſchwarze Flecken darin, und die innere Haut 
derfelben ift an verfchiedenen Orten durchfreffen. Das 
Mittelfell ift bisweilen fehr ftarf entzündet, in dem Her⸗ 
jen, das blaß und welk ift, findet man ein ſchwarzes und 
dickes Blut. Iſt die Krankheit heftig geweſen, und in 
ihrem  fchnellen Wachsthume > von einem Grade 
zum andern übergegangen, fo ‚findet man bei- Deff- 
nung der gefallenen Thiere Feinen fo hohen Grab der 
Faͤulniß, wie im vorigen angeführt worden, und man ge- 

wahre nur die Spuren einer heftigen Entzündung, die 
h das Gehirn und feine verfchiedenen Haute angegrif- 


Wenn die Thiere mie der Seuche befallen werden, fo 
muß man nicht gleich dabei zu ängftlich feyn, und dieje⸗ 
nigen, an welchen man die Symptome einer Anftecfung 
merkt, gleich opfern, nie es oft auf dem Lande gefchiehr, 
aus Furcht, dieſe Thiere möchten die andern anftecfen. 
Man hat nur nöthig, fie von den gefunden fogleich zu 
kennen, und dann darüber einen Thierarzt, oder wenn 
folchee in der Gegend nicht gleich beider Hand feyn 
follte, einen alten erfahrenen Mann darüber zu Rathe zu 
ziehen, ob die Anzeigen wirklich — eine gefaͤhrliche Seuche 
andeuten oder nur bloß leichter Art ſind, ſo daß es eine 
leichte Entzündung oder ſonſt ein weniger gefahrvolles 
Uebel ift. Denn führteman fie bei der geringften Anzeige 
einer Krankheit gleich dem Schlächter oder Megger zu, 
fo würde man auf eg rn —“ hen 
Kräfte entziehen, und onft in der Wi aft einen 
goßer hen erleiden, befonders beim Milchvieh. 
‚Und wenn es wirflich eine gefährliche Seuche ift, fo ift 
doch miche mörhig, fogfeich mit Zortfchoffung und Tod⸗ 
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tung der damit befallenen Thiere zu eilen, weil es zur 
Genüge erwieſen ift, daß die Heil- und ————— 
tel gegen dieſe Krankheit, einen — usgang zu 
Wege gebracht haben, ſie alſo — nicht unheilbar iſt. 
Nicht nur das Vieh, welches durch ein ſolches Verfahren 
verloren geht, ſondern auch nachdem es gefallen, hat man 
auch alle Abgaͤnge der Verweſung oder Vernichtung 
uͤbergeben. So z. B. hat man an vielen Orten das 
Vieh mit den Haͤuten verſcharrt, aus Furcht, daß auch 
dadurch noch die Anſteckung verbreitet werden koͤnnte. 
Diefes ift ein großer Verluſt für den Landmann; denn 
diefe Häute hätten denen, die um ihr Vieh gefommen, 
ihren Verluſt doc) einigermaßen erſetzt, und befonders- 
‚wären fie für den Staat und den Bürger von großer 
Wichtigfeit geweſen. Daher ift es nörhig den Landmann 
auf Alles, was ſich durch fein verfehrtes Verfahren zu 
feinem Nachtheil geftaltet, aufınerffam zu machen. | 

Was nun die Kurart diefer Seuche anbetrifft, fo iſt 
zuerſt, wie auch ſchon oben, bei den Präfervativmitteln, 
angeführt worden, das Haarfeil von vorzüglicher Wirfung, 
nicht nur die Natur der Krankheit, fondern auch die Bes 
fehaffenheit der Luft und der Witterung, in welcher diefe 
Kranfheit: herrfcht, preifen. fie im. höchften Grade an. 
Eolumella raͤth fie in der feuchenartigen Lungenfuche 
oder Lungenentzündung des . an, umd läßt fie mit 
einem Stüde von einer Wurzel einer Hafelftaude durch 
die Ohren ziehen, und Begece hält fie für ein unver- 
gleichliches Mittel, den feuchenartigen Kranfheiten Eins 

fe zu chun. Der glückliche Erfolg, bei Anwendung der» 
ſelben in den Viehfeuchen, ift durch eine große Anzahl 
berühmter Thieraͤrzte, wie Lanciſi, 
.Sanvage, Lecleri, Bico, Dazir, Panlet, 
Barberet, Vitet, Dufot, Bourgerat, Cha: 
bert, Gilbert, Huzard, Naumann, Reuter, 
Sieg x. hinlaͤnglich bewiefen; denn fie Haben diefe Art 
von Fontenellen in den. mörberifchen, obgleich. fehe - 


omazzini, _ 
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derfchiedenen Kranfheiten immer mit glücklichen Erfolge 
angerendet. Dieſe Haarfeile zu ziehen Foftee nicht viel . 
Mühe; auch ift die Unterhaltung derfelben mit wenig 
Koſten verbunden. Man macht zwei Deffnungen am, 
der Warme, die eine gegen oben, die andere gegen unten 
zu, ungefähr + Fuß weit auseinander; zieht von dem 
einen diefer Einfchnitte zum andern eine Madel, oder 
fonft ein ſpitziges Inſtrument, das ihre Stelle vertreten 
Fann, in welche Hanf mit Pferdehaaren zufammenges , 
flochten oder ein 8 bis 9 Linien breites leinenes Band, 
oder ein eben fo breiter lederner Riemen eingefädele ift, 
zwifchen Haut und Fleiſch durch, knuͤpft die beiden En- 
den. des Durchzuges zufammen, und ſchiebt dann etwas. 
Senfmehl, ungefähr fo viel, als zwei oder drei Prifen 
Tabak ausmachen oder zwei oder drei Stäudchen Nieß⸗ 
wurz in die Wunde hinein, wodurch eine ziemlich be- 
trächtliche Geſchwulſt und Eiterung erzeugt wird, die. 
man hernach in Ermangelung der Baſilikum⸗ Salbe mit 
ranzigem Fett, womit man das Haarfeil beftrichen bat, 
unterhält; man läßt naͤmlich alle Tage die Materie aug« 
fließen, überftreicht dann das Haarfeil von neuem mit. 
gedacytem Fett; f. auch den Art. Haarfeil, Th. 20, 
©. 540 u. f. Ein zweites dergleichen Haarfeil kann 
man auf der andern Seite der Wamme 5 ‚ und da 
die Haarfeile die Thiere gar nicht an ihrer Arbeit hindern, . 
fo kann man fie ihnen fo lange in der Wunde laffen, als 
die Seuche dauert; ja man thut wohl, wenn man fie er⸗ 
neuert, im Fall fie verfaulen oder verloren geben follten. 
Sie bringen eine Ausleerung zumege, welche die ganze 
Maſſe der Säfte reiniget und verhindert, daß fic) das. 
Gift nicht auf diefen oder jenen Theil insbefondere wirft, 
und machen dadurch, daß ſich die Krankheit nicht ent» 
wicfeln kann. Die Käufäckchen leiften nicht mweniger 
wefentliche Dienfte in diefen Lmftänden. Ihre Eigen- 
ſchaft, die Ausleerung der Flüffigfeit, welche die Zunge 
anfällt, zu bewirfen, dem Speicdyel die Kraft zu geben, 

Oec. techn, Enc. Theil CLIII. Kt ; 
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den Ton der verfchiedenen Mägen wieder herzuſtellen, 
und zu verhüten, daß die Galle und die übrigen Ber- 
dauungsfäfte niche in Verderbniß gerathen, mache fie 
unumgänglich nörhig. Man macht und brauche fie auf 
folgende Art. Man zerftöße ein Quentchen Teufelsdreck, 
vermifcht eg mit Honig, wickelt es in ein leinenes Tuͤ⸗ 
(chen, und macht dann das Saͤckchen an ein Stuͤck⸗ 
en Holz feſt, das Finger di und einen Zoll länger, 
als die Breite des Maules ift; die beiden Enden deffelben 
verfieht man mit zwei Fleinen Seilen, um es nachher, 
wenn man es dem Ihiere ins Maul gefterft hat, damit 
über dem Kopfe feft binden zu koͤnnen. Ehe man es 
nun dem Ihiere ins Maul ftecfen will, welches am füg- 
lichften des Morgens gefchieht, wenn. man ihm feinen 
Trank gegeben hat, legt man es einen Augenblick in etwas 
Eſſig. Man läßt es nicht länger als eine Biertelftunde 
in dem Maule des Thieres. Morgens ımd Abends giebt 
man * einen Trank ein, der aus einem ſtarken Dekoct 
von Ruͤben beſteht, in den man eine gute Hand voll 
wilde Cichorien (Wegwart), und eine Sand voll Bor: 
raͤtſch gethan hat. Man läßt darin eine hinlängliche 
Portion Kochſalz zergehen, und fchürtet auf jede Bouteille 
ein halbes Glas Effig zur » Des Morgens müffen die 
Ihiere diefen Trank nüchtern nehmen und des Abends 
müffen fie menigftens eine Stunde lang. vorher nichts 
gegeffen haben. Beide Mahle aber müffen fie wenigftens 
eine halbe Stunde lang nach dem Tranfe faften. Der 
Mugen diefes Tranfs, mit dem man mwenigftens vierzehn 
Tage lang anhalten muß, befteht darin, daß er das Blut 
und die Säfte verbeffert, das gehörige - Gleichgewicht 
unter den flüffigen und feſten Theilen erhält, und dadurd) 
‚ ebenfalls wieder viel dazu beiträgt, daß die Kranfheit 
nieht - zum Ausbruche kommen kaͤnn. — Die Kinftiere, . 
. welche aus obigem Defoct oder von Pappelfraut, Enbifc) 
ic. gemachte werden, und deren nur eines des Tages nörhig 
ift, wenn nicht ein Mangel an Deffnung, die Trockenheit 
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derfelben oder fonft andere Urſachen einen häufigeren 
Gebrauch diefes Mittels nothwendig machen, find als 
innerliche Bäder anzufehen, welche die Fortfchaffung des 
Miftes befördern, die Gedaͤrme gefehmeidig machen, den 
durch die gallichte Schärfe allzu häufig germordenen Reiz 
diefer Eingemweide zuvorkommen, und die Ausleerungen 
der verfchiedenen Mägen befördern. In dem Augen- 
blicfe, wenn man fie dem Thiere geben will, gießt man 
etwas Effig hinzu. Man fahrt damit fo lange fort, alg 
die Tränfe dauern, das heißt, vierzehn Tage. Mit den 
übrigen angezeigten Mitteln wird fd lange fleißig fortge⸗ 
fahren, bis die Kranfheit vollfommen in der Gemeinde 
und in den umliegenden Gegenden vertrieben ifl.- So . 
bald diefes aber gefchehen ift, unterlaͤßt man Alles, mag 
zur Berwahrungsfur an und für fich felbft gehört. Man 
nimmt die Haarſeile ab, und folches eines nach dem an 
dern nach einem Zwiſchenraume von etlichen Tagen, wenn 
man dem Ihiere mehr als eins gezogen hat. Die Ma- 
terie läßt man dann auslaufen, wie gewöhnlich; mäfcht 
aber hierauf die Winde bis zur ihrer völligen Heilung zu 
Zeiten mit lauem, leife gefalzenem. Waller. Noch an 
demfelben Tage, wenn das legte Haarfeil abgenommen 
wird, werden die Thiere auf’s Laxieren vorbereitet; ent— 
weder dadurch, daß man ihnen an diefem Abende nichts - 
zu freffen giebt, ihnen aber dagegen fehr viel gemeines, 
mit Mehl angerührtes Waſſer vorfeßt, oder daß man 
ihnen eins oder zwei der im vprigen verordneten Kiyftiere 
giebt. Die Thiere dürfen aber nicht anders, als bei 
fchönem Wetter zu larieren bekommen, mweil eine zu 
feuchte Witterung oder eine ftrenge Kälte, die Wirfung 
des Lariermittels hemmen, und fie dem Thiere mehr ſchaͤd⸗ 
lich, als nuͤtzlich — wuͤrde. Das Laxiertraͤnkchen 
ſelbſt ſoll aus 4Loth Sennesblaͤtter, 12 Loth Bitterſalz 
und + Pfunde gemeinen Honig beſtehen, fo man mit 
drei Pfund fiedenden Waflers anrührt. Man läßt es 
ſodann gut zugedeckt über Macht in heißer Afche fteben, - 
ee Kk2 
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| feihet e8 ben andern Morgen gleich durch ein Tuch, und 


zu 
So 


fchürtet es dem Thiere, welches noch nichts gefreffen ha⸗ 
ben darf, auf einmal ein. Bor fieben oder acht Stun» 
den darf dem Thiere weiter nichts gegeben werden. Das 
ier angeführte Rezept ift für ein Ihier von mittlerer 
öße. Diefes find nun die Mittel, welche man, in: 
Beruͤckſichtigung mit dem, was oben von Mitteln fchon 
angeführt worden, gleicy anwenden muß, um eine aus- 
‚gebrochene Seuche in ihren weiteren Fortſchritten Einhalt 
Der oder vielmehr den Keim der Seuche zu erſticken. 
teaber, wider Bermuthen, bei dem einen oder bei dem 
andern ber durch diefe Kur gegangenen Thieren die Kranf- 
beit doc) in ihrem ganzen Umfange ausbrechen, fo wird folche 
wenigftens durch eben diefe Kur dem Arzte um fo zu— 
gänglicher. Die Behandlung der Krankheit felbft, wenn 
ie ſchon ausgebrochen, unterfcheidet fich wenig von der 
brungsfur. Gleich bei dem erften Ausbruche der 
Krankheit gebe man den Ihieren 1 Lorh mit Spießglas 
verfegten Weinftein unter vier Bouteillen des Dekocts, 
das zu den Tränfen beftimme if. Beaumont der 
Aeltere bat diefen Weinftein zu verfchiedenen Malen 
auch bei den erften Borbot- Zeichen gebraucht, und diefes 
haben auch mehrere andere Aerzte gefhan. In dem Zeit- 
punfte des Wachsthums ift diefes Mittel jedoch immer 


ſchaͤdlich geweſen. Was die oben angeführten Tränfe 


* 


betrifft, ſo iſt zu merken, daß man dabei ſtatt des Koch—⸗ 
ſalzes Salpeter nimmt, eine hinlaͤngliche Portion Honig 
darin —5 laͤßt, und dem Patienten unausgeſetzt alle 
drei Stunden eine Portion davon einſchuͤttetet. Die 
Klyſtiere muͤſſen zu dreien oder vieren des Tages, je nach⸗ 
dem die Krankheit mehr oder weniger heftig iſt, gegeben 
werden. Gegen den vierten oder fuͤnften Tag, wenn die 
Krankheit ſich gebrochen hat, laͤßt man die Thiere ganz 
ruhig. Man giebt ihnen dann keine Klyſtiere mehr, und 


ſtatt der oben beſchriebenen Traͤnke giebt man ihnen ein 
leichtes Dekoct von Enzianwurzel, und damit hat eigentlich 
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die Kur ein Ende. Zum voͤlligen Ausreinigen giebt man 
ihnen zuletzt auch noch ein Laxiermittel, mit Beobach⸗ 
tung der vorgeſchriebenen Vorſichtsregeln. —— 

Auch unter dem Federvieh graſſiren ſehr oft Seuchen 
zum nicht geringen Nachtheile der Beſitzer. Man trifft 
ſolches haͤufiger in waͤrmeren Gegenden an, als bei uns. 
Beſonders herrſchen dergleichen Krankheiten in Italien, 
in der Lombardey. Es iſt ein gemeiner Brauch in die- 
ſem Theile von Italien, daß man den Huͤhnern den 
Kamm abſchneidet, und re zu freffen giebt; allein 
dieſes Mittel, welches nach der Anſicht mehrerer Thier⸗ 
ärzte unmöglich auf alle Fälle a: findet, blieb 
auch) in einer epizootifcyen Kranfheit der Hühner daſelbſt, 
ohne Erfolg, fo wie noch einige andere Mittel, welche . 
fan verfuchte. Der Dr. ©. Baronio, der dieſe 
Krankheit in der Lombardey beobachtete, giebt davon fol- 
genden Bericht. | — 

Die Wirkung dieſer Krankheit aͤußerte ſich auf eine 
ſchreckliche Art und es ſtarben in einer einzigen Meie⸗ 
rey uͤber dreihundert Huͤhner binnen wenigen Tagen. 

Dieſes ereignete ſich nur anfangs auf dem Gebiete 

von Pavia, aber bald erſtreckte ſich die Seuche bis in 
die Lumellina und auf die Berge. Sogar das Unter⸗ 
mailändifche und Mailand ſelbſt blieb nicht damit ver⸗ 
ſchont. Sobald die Obrigkeit davon Kenntnif erhielt, 
wurden Thierärzte abgefchickt, um die Wirkungen zu 

unterfuchen. Diefe fuchten anfangs der Seuche Ein . 

haft zu thun, und machten eine Inſtruktion befannt, 

worin fie die Mittel anzeigten, die fie für binlänglih _ 
hielten, ber Krankheit Einhalt zu thun. Die Seuche 
wurde aber dadurch nicht gehemmt, und man mufite 
beren weitere Verbreitung befürchten. Sie berrfchte 
damals fchon in mehreren Gegenden von Mailand 
und im. Gebiete von Lobdigiano, wo nicht bloß bie 

Hübner, fondern auch dag übrige Geflügel tödlich 

Trank waren, Bald hatte fich diefe Kranfheit in bag 

Gebiet vor Cremona verbreitet, und ich wurde von. 

Kommiffarien der Stadt erfucht, fie zum befonderen 

Gegenſtand meiner Unterfuchungen zu machen. Zuerft . . 
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ſtellte ich genaue Verſuche an, um ben Hauptcharakter 
dieſer Seuche zu erforſchen, und die dagegen dienende 
Mittel beſtimmen zu koͤnnen. Ich war nach wieder⸗ 
holten Beobachtungen und Verſuchen ſo gluͤcklich, mei⸗ 
nen Zweck zu erreichen, und erkannte, daß dieſe Krank⸗ 
heit ihrer Natur nach von Wuͤrmern herruͤhrte, und 
mit einem Entzuͤndungsfieber begleitet war, und daß 
folglich die Kur darin beſtehen mußte, die Wuͤrmer 
abzutreiben, ihre Neſter zu zerſtoͤren, und einiges Blut 
zu laſſen. Dieſen Beobachtungen zu Folge, ſchritt ich 
ſogleich zur erben. und erhielt den erwünfchteften 
Erfolg; die Franfen Hühner wurden fchnell wieder ber; 
geftellt; die von mir angegebene Kurmethode war leicht, 
nicht Eoftfpielig, und folglich den Landleuten in dops 
pelter Ruͤckſicht ſchaͤtzbar. Da nur die anatomifche 
| — des todten Gefluͤgels mich zuerſt auf die 
urmethode leitete, fo ſoll fie bier zuerſt mitgetheilt 
werden; dann werde ich von den Symptomen handeln, 
hierauf von der Kurart, und zuletzt mit der Unterſu⸗ 
chung der Frage ſchließen: ob man von dem Fleiſche 
der an der Seuche verſtorbenen Huͤhner ohne Nachtheil 
eſſen kann? Bei der Zergliederung von dreißig Huͤh⸗ 
nern, welche uns von dem Geſundheitscollegio zuge⸗ 
ſchickt wurden, und die ich in Geſellſchaft des Herrn 
Monteggia und Perlasca zerlegte, gab folgendes 
Reſultat. Die Lunge war mehr oder weniger entzüns 
det, und da, wo bie Entzündung flarf war, bemerfte 
man, daß fich die Lymphe merklich ergoffen hatte. Die 
Verbindung diefer beiden Symptome war fo flarf, daß 
bei.dem achten Huhne der linke fehr entzündete Lungen⸗ 
flügel fo fehr von dieſem entzündungsartigen Schleime 
angelaufen war, daß er im Waſſer unterfanf, während 
der rechte, weniger entzündet, zum Theil darin ſchwamm. 
Die Lungen der übrigen waren mehr oder weniger 
frank, und mehr oder minder entzündet; nur eine eins 
ige war an diefem Theile gefund. An der Leber bes 
merfte man nichts befonderes, ausgenommen: bei dem 
erften Huhne, mo ber rechte und linke Vorderflügel 
ein wenig blaßgelb angelaufen waren. Unſere größte 
Aufmerkffamfeit war auf den -Speifefanal gerichtet, der 
von dem Kropf bis zum Hintern leitet, und woſelbſt 
die Krankheit ihren. Sig zu haben fchien. In dem 


l 
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Kropfe fand man Haferförner, bie an der einen Spitze 
fchwarz waren, wie von Kohlen verbrannt, Der Mas 
gen enthielt gleichfalls menig veränderte Haferförner, 
und bei einigen Hühnern fanden wir Puppen oder Lar⸗ 
ven von ber Gattung Würmer, die von der Schmeiß- 
oder Fleiſchfliege herrühren, doch konnten wir die Gat⸗ 
tung nicht genau unterfcheiden. Die Eingemweide ent 
hielten eine fchleimigte grüne Materie, mit einer mehr 
oder minder dichten Galle vermifht. Diefen Schleim 
fand man — haͤufig in dem ganzen Darmkanal, 
aber nicht uͤberall von gleicher Farbe, in den groben 
Daͤrmen war er aſchfarben, und dann roͤthlich, wie 
der Durchfallſchleim. Da wo letztere Farbe herrſchte, 
waren die Eingeweide entzuͤndet. Der Blinddarm 
war theils unten, theils in den Nebenaͤſten voller Luft, 
der obere Theil aber ſchlaff, wenn gleich der untere 

heftig aufgeblaͤhet war. Zwei Huͤhner ausgenommen, 
hatten alle uͤbrigen ſogenannte Afterwuͤrmer (Askari⸗ 

den) in den Gedaͤrmen. Viere darunter enthielten eine 
große Menge derſelben, und eine nicht geringere Menge 
"von obigem Schleime. Außer den Afterwuͤrmern, 
wovon die laͤngſten 2 Zoll hatten, fanden wir in zwei 
Huͤhnern auch kleine Bandwuͤrmer. Zwei der gef 
neter Hühner erregten unfere befondere Aufmerkſam⸗ 
feit. Ein Hahn hatte einen ganz gelben Kamm und 
die kleinen Blutgefäße des Halfes und des Kopfes 
waren zufammengefchnürt und gleichſam gerftört; bie 
Bedeckungshaͤute der Eingeweide waren ein wenig entz- 
zündet, und vol eines rothen Schleimes in ziemlicher 
Menge. Eben diefe Entzündung hatte auch die Lunge 

angegriffen. Das andere Huhn, welches erfi vor ein 
paar Stunden geftorben war, dampfte einen faulen, 
efelhaften, kadaveroͤſen Geruch aus, der fo heftig war, 
daß wir die Zergliederung nicht fortfegen fonnten; das 
Fleifch war mit einer weißen förnichten Materie, wie 
Hirfeförner, gleichſam ‚befäet; auch ift bier noch zu 
.bemerfen, daß die Kadaver alles Geflügeld, das an 
diefer Seuche gefallen war, ſchnell in Faͤulniß übers 
ging. Die Symptome diefer Krankheit äußerten fich 
darch Traurigkeit, die mit einer großen Ermaftung 
begleitet war. Der Kamm der Hühner war welk und 
teigartigz der innere Theil des Schnabeld mit einens 
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waͤſſerigen Schleime angefüllt, ber Hintere roth. Die 
Federn ſahen ſchmutzig aus, und waren firuppicht. 
Auf dieſe Symptome folgte ein Fieber mit allen den 
Erſcheinungen, die von Aldrovandus bei dem uͤbri⸗ 
gen Gefluͤgel beobachtet und beſchrieben worden. Auch 
erkannte man es an einer ſehr ploͤtzlich eintretenden 
Hitze, die man noch deutlicher wahrnahm, wenn man 
die Thiere an den Fuͤßen und unter den Fluͤgeln 
anfuͤhlte. In dieſem fieberhaften Zuſtande wurden bie 
Hühner immer melancholiſcher; die Flügel hingen 
ſchleppend herunter; der Kamm war bleichgelb, und 
die Federn über dem Halfe firuppicht; zulegt verwei⸗ 
gerten fie ale Nahrung und farben, wenn man ihnen 

- nicht fchleunige Hülfe leiſtete. | 
Die Kurart diefer Krankheit läßt fi) nur nach den 
Spmptomen und den. gemachten Beobachtungen ein> 
richten. Ich zmweifelte nicht mehr nach meinen Beobs 
achtungen, daß die Krankheit von Würmern herrührte, 
und vermuthete, daß man in dem Schleime, womit bie 
Eingeweide mehr oder weniger angefüllt waren, bie 
Neſter derfelben, nebft der Urfache einer befondern 
epizootifchen Krankheit, welche Noederer*) auch bei 
dem Menfchen entdeckt, finden könnte. Diefer Vorauss 
ſetzung zu Folge, ließ ich alle bisher vergebens vers 
fuchte Mittel fahren, und befchloß, mid) an ein einzis 
ges Wurmmittel zu halten, welches ich bisher für das 
wirffamfte befunden. Sch mifchte gepulverte Farren⸗ 
fraufmurzel, mit einer gewiffen Menge der Körner, 
womit man bdiefe Thiere fuͤtterte. — Ich zog dies 
fe8 Wurmmittel allen andern vor, nicht nur weil 
dadurch die Würmer getödtet, und der Schleim abges 
‚ führe wurde, ſondern vorzüglich, mweil- man ed auf 
dern Lande leicht haben kann, und es zugleich nährend 
if. Zournefort erkannte dieſe leßtere Eingenfchaft 
an ihm und erzählt, daß waͤhrend der Hungersnoth, 
bie in ben Jahren 1693 und 1694 zu Paris herrfchte, 
man aus Auvergne Brod aus Farrenfrautswurzeln 
gebacken, nad) der Hauptſtadt brachte, womit fich die 
Armen fehr gut naͤhrten.In Ruͤckſicht diefer leßteren 
Eigenfchaft gab ich dem Geflügel die wurmtreibenden 


) De Morbo mucoso, Liber singularis. Goettingae, 1762. 
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Mittel in ziemlicher Menge, und feuchtete ed, nach 
dem Rathe des Plinius, mit Waſſer an, damit es 
mit dem übrigen Futter einen Teig ausmachen fonnte; 


auf welche Art es die Hühner ohne Widermwillen fraßen. 


Wenn die Krankheit, obgleich im: Anfang, doc, ſchon 
einen gewiffen Grad erreicht hatte, mußte man bie 


3 


Hühner durch den Schnabel füttern, weil fie dann 
feine gewöhnliche Nahrung nahmen, und alfo auch 
nicht diefe. Da meine Abficht dahin ging, die Frans 
fen Thiere mit dieſer Farrenfrautmwurzel zugleich zu 
heilen und zu nähren, konnte ich die Dofis, die jedes 
befam, nicht genau beftimmen; auch fchien mir bieg 


‚nicht von Wichtigkeit. Der Gebrauch, ben die Lands 


“ Ieute von biefer Wurzel zu machen haben, ift folgens 


der. Sie muß, nachdem fie eingefammelt, gereiniget 
und nachdem fie auf dem Dfen getrocknet worden, zu 
Dulver gerieben werden. Wil man ſie hernach den 
Hühnern geben, fo vermifche man fie im Waſſer mit 
dem gewöhnlichen Futter. Iſt die Krankheit noch nicht 
ftarf, fo fann man baffelbe auch als Präfervativs 
Mittel geben, und bie Landleute ‚werden froh feyn, 
ein Mittel zu kennen, welches ihr Geflügel nährt, und 
zugleich die Krankheit von ihm entfernt, Diefe Bes 


trachtungen aber bei Seite gefeßt, wurde ich durch 
die Menge Schleim, den ich in den Eingeweiden fand, 


bewogen, biefe Heilmethode anzunehmen. ch betrachs 
tete diefe Menge Schleim nicht nur als Neft der 


Wuͤrmer, föndern auch als die Urfache einer befons 


beren Krankheit, die ich mit gefchwächtem Kalfwaffer 


zu heben fuchte. Died mußte den Hühnern mit Ges 


wait eingeflößt werben, und gefchab anfangs nur in 


Krankheit feßte ich dieſes Getränk menigftend acht 
Zage lang, zweimal täglich fort, und fehr franfe 
Hühner konnte ic) nicht anders furiren, ald indem ich 


. ihnen 4 Ungen dieſes Liquors nebft dem Farrenfrauts 


pulver eingab. Diefes Waffer erzeugte einen Durchs 


fall, der mit einer merflichen Abnahme ber Symp⸗ 
tomen begleitet war, Diefe kritiſche Ausleerung 
beftanb in einem grünen Schleime oder Noß, der fic) 
nach und nad) entfärbte, und beffen Menge taͤglich 
zunahm; zugleich erhielt er eine mehr oder weniger 


* 


kleiner Doſis zweimal des Tages. Beim Steigen ber 


a. Sende. 


blaſſe Farbe, und hielt bis zur gaͤnzlichen Genefung 
an. Das Thier näherte fich feiner vollfommenen Wieders 
berftellung durch das gänzliche Aufhören dieſes Durchs 
falle, und der Auswurf ber darauf erfolgte, nahm 
feine gewöhnliche ar wieder an. Die Bereis 
tung diefes Mittels ift leicht. Man nimmt ein Stüd 
in Waſſer abgelöfchten Kalf, lege ihn auf's Neue in 
anderes Waſſer, welches man gebraucht. Diefes 
MWaffer muß leicht feyn, und darf nicht auf der Zunge 
brennen, weil ed, wenn es ˖ zu flarf wäre, die Einge⸗ 
weide an den 'franfen Stellen angreifen und Entzüns 
dung verurfachen würde, Man gebe es auch mit 
Borfiht, und warte biß die in den Schnabel gegofs 
ſene Quantitaͤt verfchlucke ift, bevor man eine neue 
eingießt. Außer, den oben angezeigten Mitteln, war, 
wegen bes Fiebers, der Hitze und ber bleichgrauen 
Sarbe ded Kammes und anderer Entzündungszeichen, 
oft noch ein Aderlaß noͤthig. Wenn die Zeichen diefe 
Dperation nöthig machten, fo machte ich efmen Eins 
fchnitt in den Kamm; da aber zumeilen kaum ein 
‚ paar Tropfen Blut berausfamen ,- 5 machte ich einen 
zweiten in die Bedeckungshaͤute, in der Nähe des Ges 
nicks, drehte den Kopf des Thiered auf die Seite, und 
ließ’ fo viel heraus, als nöthig war. - So wurde 
4 Unge mit gutem Erfolge abgezapft, Ein einziger 
folcher Aderlaß iſt hinreichend, doch ift er felten noth⸗ 
wendig. Ob man das Fleiſch, der an diefer Krank, 
heit oder Seuche geftorbenen Hühner genießen Fönne, 
ift oftmald mit Bedenken geäußert morden; allein 
diefe Bedenflichfeit gründer fi) nur darauf, daß ber 
Genuß des Fleifches aller an anſteckenden Krankheiten 
verftorbenen Thiere verboten war), weil die Erfahrung 
bewieſen, daß dadurch ein gewiſſes Gift in das Blut 
gebracht wird, deſſen Wirfungen oft genug nachtheis 
lig gewefen find. Bei einer Epigootie muß man übers 
‚haupt das Fleifch der gefallenen Thiere verbieten ‚das 
“mit feine Anſteckung dadurch entfteht, ungeachtet die 
Gefahr nicht immer fo groß iſt, als ınan fie fdhil- 
dert, und wovon wir mehrere Beweife anführen koͤnn⸗ 
ten, wenn wir ung bier nicht auf unfern Gegenftand 
einſchraͤnken müßten. Da eine Menge Leute von dem 
an der Seuche verfiorbenen Geflügel gegeſſen hatten, 


fo wurde beffen Genuß erlaubt. - Ein unumftoßlicher 
Beweis von der Unfchädlichfeit dieſes Fleifches mar 
diefer, daß alle Hühner, die im Hofpitale zergliedert 
murden, nachher von den Hofpitalmärtern und unter - 
andern von einem achtzigjährigen Greis gegeffen wurs 
den, die fämmelich nicht die geringfte Unbequemlich- 
feit davon veripürten. Da nun-diefes Fleifch ganz 
unfhädlich war, um fo mehr war es dasjenige ber 
Hühner, die man gleich anfangs der Krankheit ge— 
fchlachtet hatte. Die Faͤulniß, in die fie fchnell über- 
‘ gingen, fonnte eben fo menig gefährlich werden; 
‚denn nah Spallanzganis Verſuchen ift befannt, 
daß der Magenfaft in einem hohen Grade fäulniß- 
widrig iſt, und daß £hieriiche faule Subſtanzen durch 
denfelben wieder in ihren erſten Zuſtand zurück vers 


ſetzt werden. 

Auch bei uns in Deutſchland graſſiren oft Seuchen 
unter dem Federvieh, ſowohl unter den Gaͤnſen, Enten, 
Huͤhnern, als auch unter den Tauben und anderem Geflü- 
gel, Gewöhnlich entftehen fie in fehr heißen Sommern, 
* vorhergegangenen ſehr feuchten Fruͤhjahren, oder 
auch oft bei ſehr trockner Jahreszeit und anhaltender Hitze, 
aus Mangel an Waſſer, wenn verſaͤumt wird, den Thieren 
Waſſer hinzuſetzen, oder fie ſehr ſchlechtes aus den Miſt 
ſtaͤten ſaufen muͤſſen. Dieſe Seuche aͤuſſert ſich dann 
durch Abmagerung, indem ſie zwar freſſen und ſaufen, 
Ihnen aber ſolches gar nicht zur Ernährung gereicht. Man 
muß nur bier wohl acht haben, ob diefe Krankheit des 
Abmagerns nicht von Läufen'entfteht, nicht Die gewoͤhn⸗ 
lichen, die fich an. den meiften Thieren, nach der Gattung 
der Ihiere, auch von eigner Art finden, fondern, wenn 
fie einem be von andern Thieren auffriechen, wie 3. 
B. den Tauben von den Hühnern oder Enten, und diefen 


wieder von den Gänfen, die dann fchon größer find, ımd. 


daher auch derber Blut faugen und den Thieren, befon- 
ders des Nachts, Feine Ruhe laffen, fondern durch ihr 
ı Peinigen denfelben.den Schlaf rauben. Man Fann fol: 
ches leicht gewahren, wenn ſich die Thiere auf ihrem 


* 


Standorte ftets fchütteln, immerwährend mit den Schna⸗ 
bel in den Federn liegen, und mit-den Füßen ſtets von 
den Seiten fragen, welches eine Anzeige ift, daß fie Läufe 
aben. Noch beffer gewahrt man es; wenn man in den 
tällen, auf der Stelle, wo das Vieh, Hühner ober Tau⸗ 
ben, auf ihren Stangen zu figen pflegen , unten auf den 
Boden einen Napf oder ein anderes Gefäß, mit Waffer 
‚ fegt. Wenn fi) nun des Nachts die Thiere pugen oder 
mit den Flügeln bewegen, fo fallen die Laufe herab in 
den Mapf oder das Gefäß, und Fommen in dem Waffer 
um. Man wird nun am Morgen gleich) in dem Gefäße 


ſeehen, ob Läufe in dem Waffer liegen, ift dieſes nicht der 


Fall, fo ifteseine andere Kranfheit, die eigentliche Seuche, 
wenn nämlich die Thiere traurig figen, fich wenig Bewe⸗ 
sung machen, und dabei abmagern. - Zur Vertreibung 
der Läufe von dem Federvieh, find ſchon einige Mittel, 
Th. 26, ©. 232. u. f. angeführt werden. Hier aber 
noch Einiges zur Ergänzung jenes Artikels. Man Fan 
zur Vertreibung der Käufe alle ftarf riechende Dele neh 
men, wiez. DB. das Bergamot⸗, Citronen-, Rosmarin, 
Anis-, Terpentin- sc. Del, womit, man die Hühner oder 
Tauben, auch die Gänfe, Enten und anderes Geflügel 
beſchmiert. Man nimmt naͤmlich einen Haarpinfel oder 
die Spige der Fahne einer Feder, und taucht eins von 
beiden, in dag Del, welches man dazu gewählt hat, und 
fehmiert damit ein wenig die untere Flügelfeite der Huͤh⸗ 
"ner und Tauben, in der Nähe des Slügelfleifches, in wel⸗ 
chem die Federn figen, und dann auf den Kopf, und ar 
den Schwanz, fo werden die Laufe von dem ihnen uner⸗ 
täglichen Geruch fterben. Da die zuerft angeführten. 
Dele etwas — ſind, ſo kann man das letztere waͤhlen, 
nur beruͤckſichtige man dabei die Groͤße der Thiere, und 
daß man nicht zu viel auf einmal einſchmiert, ſondern es 
lieber mehrere Male wiederholt, weil es ihnen ſonſt ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn koͤnnte, auch ſchmiere man es auf die Federn, 
aber immer in der Naͤhe des Fleiſches, weil ſie gern an 
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den Federn feen, menn man bie Thiere ismterfucht, indem 
fie fich ſchnell bei jedem Geräufche oder Bewegung, welche 
das Thier mit den Flügeln, dem Schwanze, überhaupt 
mit den Federn macht, von dem Körper in die Federn 
ziehen, oder um zu faugen und zu zwicken doch den größ- 
ten Theil des Tages über und die Nacht hindurch auf oder 
an dem Körper figen. Man beftreicye ferner-mit dieſem 
Dele die Stangen, worauf das Bieh figt, die Mefter bei 
den Tauben, fo wie überhaupt ihre ganze Umgebung in 
dem Federviehſtalle. “Bei den Vögeln die Sproffen und 
das Holzwerf des Bauers x. Hierdurch wird man diefe 
Säfte bald log werden. Noch wirffamer foll eine Salbe 
ans Aueckfilber und Schweinfett feyn, welche man fehr 
leicht bereitet, indem man etwas Queckſilber jo lange mit 

weinfett in einem Gefäße reibet, bis es fic) gänzlich 
vermifche hat. Won diefer Salbe fehmiert man nun, 
nad) der Größe des Ihieres, nur etwas Weniges unter die 
Glügel, und fo. auch hin und wieder inden Stall an Stel- 
Im, wo das Vieh nicht hinkommt, fo werden fie fich 
ſchnell verlieren. Diefes legte Mittel muß jedoch mie 
aller Borficht gebraucht werden, weil es fonft mehr Scha- 
den, als Mugen bringen würde. “Bei derjenigen Seuche 
des Federviehs, wo daffelbe auch * abmagert, iſt es 
noͤthig, die Urſache zu entfernen. Liegt nun dieſe in der 
Witterung, z. B. in zu großer Hige, fo muß man erſt 
diefes zu entfernen, oder Doch wenigftens auf eine Ark zu 
vermindern ſuchen. Man forge daher für einen trocknen, 
fühlen Stall, gutes Futter und reines Waſſer; denn 
hierdurch, wenn es gleich anfangs angewendet wurde, 
ehe die Krankheit zu fehr überhand genommen, und aud) 
felbft dann noch, hat man davon die beften Früchte ver- 
ſpuͤrt, und die Franfen Thiere ganz wieder hergeftellt, ge- 
tete. Das Futter beftehe, 3. B. bei den Tauben, aus 
Hanf, wenn fie mit Erbſen oder Gerfte vorher gefüttert. 
worden, aus Gerfte oder Erbfen, wenn fie mit Hanf ge- 
fürtert worden, ‚und fo wechfelsmweife, weil diefes eine 
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Veränderung ift, und gebe ihnen dazu zum Saufen 
reines frifches Waffer; auch zerftoße man Kalf, und 
ftveue es ihnen vor, auch Lehm und dergleichen, welches 
fie gern freifen. Das Waffer muß ihnen, befonders 
an heißen Tagen, ein paarmalfrifch gereicht werden, und 
das Futter in mehreren Fleinen Portionen, und immer 
rein von Spalzenzc. Ihnen Knoblauch Stückmweife zu 
reichen, oder die Zunge mit Knoblauch zu beftreichen, 
ift nicht anzurathen. Die Mittel gegen diefe Kranf- 
beit, befchränfen fich nur auf einige Wenige, weil 
man mit diefen Thieren, fo wie überhaupt mit allem 
Federvieh, fehr wenig anfangen kann. Sie befchränfen 
ſich hauptfächlich nur auf Präfervartive Man 
gebe ihnen daher etwasgefchärbten Knoblauch, welchen 
man mit Weinraute vermifcht und folches in Brod- 
krume macht, und diefe zu Fleinen Kügelchen formt, 
und ihnen folche zum Fraß vorwirft; auch kann man 
etwas Knoblauch in das Waffer werfen; auch Hammer: 
ſchlag. Auch Spinnen, Fliegen, zum Freffen vor- 
geworfen, dienen ihnen als ein Kariermittel. Am beften 
erreicht man aber feinen Zweck durch Reinhaltung derſel⸗ 
beſn, durch Entfernung det äußeren. Urſache, und durch 
‚gutes Fräftiges Futter und reines frifches Waſſer, bei 
welchem fie bald wieder gefund werden. Ueberhaupt 
muß man das Franfe Federvieh von dem gefunden ent: 
fernen, damit man es um fo beffer beobachten und 
pflegen kann. Moch Einiges über die Seuchen unter 
dem Vieh, f. den Art. Viehſeuche, unter V. 
Seuchtig, Bei- und Nebenmort, welches im Hochdeut- 
fchen veraltet ift, und nur 1. Thimoth. 6, V. 4, für füchlig 
vorkommt; feuchtig im ragen feyn, mit der un 
zeitigen Begierdezu fragen, als mit einer Sucht behaftet. 
Seudi, f. dag Folgende, = 
Seudo, Seudi, eine Italieniſche Münze, die 3 Liren 
und 12 Soldt gilt, und ungefähr einen Speciesthaler 
ausmacht, | | er 
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Seudreswein, eine gute Art weißer und rorher Franz 


meine, die in Saintonge gewonnen und häufig ausge- 
führt wird. Sie ift in Bourdeaurer Gebinden, Die 


"29 DVeltes, jedwede zu 8 Parifer Pintos halten. Der 


meifte geht nach den Häfen in “Bretagne, wie auch 
nach Hamburg, Bremen, Lüberf, der Oftfee ıc. 


Seufzen, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgattung, 


welches das Hülfsmort haben erfordert, den Arhem mit 


einem dieſem Zeitworte angemeffenen Klange an fich 
ziehen und wieder ausftoßen, welches ein Merfmal 


eines geheimen Kummers, einer ftillen Berrübniß, 


und eines wirflichen Grades der ——— iſt. Da⸗ 
her die Nedensarten: Wenn der 

ſchet, ſeufzet das Volk. Sprichw. 29, V. 2. 
Tiefſeufzen. Zu Gott ſeufzen. Ueber Je— 
manden ſeufzen, aus geheimen Kummer uͤber 


das von ihm zugefuͤgte Leiden. Nach etwas ſeuf— 


— 


zen, zum Zeichen der Sehnſucht; ehedem auch um 


etwas ſeufzen. Wie hatten wir nach dieſer 
Zeit geſeufzt! Jemandem fein Leid mit 


Seufzen oder ſeufzend klagen. Seufzen, 
aͤchzen und ſtoͤhnen drücken ähnliche, aber doch noch 
fehr verfchiedene Laute aus; die beiden legteren bezeich- 
nen Töne, die von einem hohen Grade aus Förperlichen 


Schmerzen verurfacht werden, dagegen feufjenam 


pufigfien dem ftillen, unterdrückten Kummer eigen ift. 
as Seufzen geht größtentheils von der Seele aus 
und wird durch Borftellungen des Kummers erzeugt; 


es ift jedoch) in einigen Fällen auch bloß Förperlich ein 


- Mittel, wodurch die beflemmte Bruft fich Erleichterung 
verſchafft. Es ift ein langfames Einathmen durch die 
- Nafe mit en der Bruſt, auf welches ein Fur- 
zes Ausarhmen folgt. Das Ein» und Ausathmen ift 


wie beim Gähnen, nur mit dem Unterfchiede, daß es 


bei dem letztern durch den geoͤffneten Mund geſchieht, 


und die Bruſt nicht ſo erweitert wird. Dieſes Wort 


— ” ⸗ 


ottloſe herr⸗ 
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kommt beim Dtefried, Notker und in den alten 
Oberdeutſchen Schriftftelleen unter- suften, süften, 
fupfen, im Miederdeuefchen fuften und zuften 
und mit einem andern Suffiro des Stammwortes 
fuchten, züchten, bei dem Ulphilas Svogjan, 
vor. Die Endfylben zen, ten, zan, und die Der- 
doppelung des Gaumenlautes in dem Schwediſchen 
senka, bezeichnen ein Intenſivum, deffen Stammmort 
noch in dem Angelfächfifchen scotian, sican, Engl, 
sigh, Lappland. sagam, feufzen, nach Adelung, 
übrig ift, welches unmittelbare Nachahmungen des mit 
dem Seufjen verbundenen Lautes, der am Ende des 
Wortes bald mit dem f, bald mit dem ſch oder g aus: 
gedrückt wird. Aus der legten Form erhellt, daß unfer 
Seuche, ſiech, fiehen in Suche, Figuren von 
dem alten fuchen, fiechen, ſeufzen find. 
Seufser, Diminut., und am üblichften im Scherz das 
Seufzerchen, Oberd. Seufzerlein, der durd) 
Seufjer bervorgebrachte Laut oder Ton. Er ant- 
mwortete mit einem tiefen Seufzer. Einen 
tiefen Seufzer hohlen. Seufzer ausftoßen. 
Auch eine Fleine Scheidemuͤnze, welche im Jahr 
1701 in Leipzig gefchlagen wurde, erhält diefen Na 
men, aud) Sechspfenniger. 
Seugern, und alle davon abflammende. Wörter, |. 
unter Seigern, und was davon abftammt. 
Sevenbaum, f. Wachholder, unter W. 
Severins, Souveregns, eine Miederländifche Gold- 
münze, die ſowohl doppelt, als einfach geprägt worden, 
die 231,2 Hol: As wiegt, und an Gehalt 22 Kar. 
3 Gr. hat. Sie enthält fein Gold 212, 35 Hell, 
As und ift ar 20 I. Fuß 8 Rtchlr. 10 Gr. 
3 Pf. werth. ‚Die einfache hält bei gleichem Gehalte 
Sev 
Fr 


die Haͤlfte. | ! ' 
ie, Fr. Suge, flache Fahrzeuge auf dem Fluͤſſen in 
anfreich. a: | I 


* 


\ 


Sevir, bei den alten Römern, ein Dfficier, welcher 
einen ganzen Flügel der Nömifchen Reiterey fomman- 
dirte. Der Name rührte noch von der früheren Ein- 
theilung der Ritter in fechs Kompagnieen oder Esqua- 
dronen ber, In den Municipien, Kolonien und 


Präfecturen bedeutete es fo viel, als ein Rathsherr, 


wenn ſich nämlicy Sechfe dafelbft befanden, da fie 
fonft auch Quatuorviri, oder Duumviri hießen, wenn 
ihrer nur piere oder zwei waren. 

Segovinss, die zweite Gattung der Spanifchen Wolle; 
f. unter Schaf und ash Th. 138, und 
139, und unter Wolle, in W. 

Ser, ein Maaß; f. Sen. | 

Serotenalftäblein, vierecfige Stäbchen, auf beren 

eiten ein Stücf von dem Canone Hexecontador 
gefchrieben fteht, wodurch das Multipliciren und Die 
vidiven ber fechzigtheiligen ‘Brüche, als der Grade, 
Minuten und Sefunden ꝛc. erleichtert wird. Der - 

Profeſſor Reyher in Kiel bat fie im 17ten Jahr 

hunderte erfonnen: | 

Sersgefimoformat, beim Buchdrucker, befteht 
aus zwei Bogen, Duerduodecimo, und aus drei Bier 
telsbogen, welche bei den Schrauben rechter Hand, 
mit einer befondern Signatur angefchoffen werden. 
Der Bogen wird im Wiederdrucf umſtuͤlpt. 

Sexageſimo⸗Quartoformat, befteht aus vier Octav⸗ 
bogen, wo denn vier Schöndrüde die andere Form 
ausmachen, und wie Dctav, jedoch, mit einer befonderen 
‚Signatur, ausgezeichnet werden, Der Bogen wird 
im Widerdruck umfchlagen. Ä 

Serling, f. Sechs ling. 

Sertant, ein von Tycho de Brahe im Jahre 1450 
erfundenes Inſtrument, welches in der Aſtronomie 
Anwendung findet. Es befteht aus dem fechften Theile 
‚eines Zirfels, davon es = den Namen hat, und wird 

- in 60 Grade abgetheilt. Ein Bleyloth an einem, aus 
Oec. techn. Enc. Cheil CLIIL gı 
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‚dem Mittelpunfte des Zirfelbogens gehenden Faden, 
zeigt die Sonne auf dem Gradbogen an, mobei man 
die Strahlen derfelben durch die daran befindlichen 
Strahlenpunkte fallen läßt. Der Sertant muß mit 
vieler Genauigfeit gemacht werden, man bedient fich 
dazu des harten Holzes, und läßt es lafiren. Man 
Fann diefes Inſtrument bei jedem Mechanifus machen 
laffen, und mißt damit nicht nur die Höhe der Sonne, 
fondern auc) die Weite der Sterne und ſetzt esdieferhalb 
dem Duadranten bei; f. Auadrant, Th. 119. 
Sextans, eine Nömifche Kupfermünze, welche den fec)- 
ften Theil eines Affes macht und nad) unferm Gelve 
2 eines Pfennigg befrägt, wenn man den Denar drei 
Groſchen rechnet. Auch ein Maaß flüffiger Sachen 
oder Flüffigfeiten. Es enthielt 2 Cyathos und wog 
an Waffer oder Wein 74 Unze, dergleichen 6 nieder 
einen Sextarium machten, und für den täglichen Tranf 
„oder die tägliche Portion eines gefunden Mannes gehal« 
. ten wurden, Als ein Langen-Maaß wär Sextans der 
fechite Theil eines Fußes, And enthielt 2 Zoll. 
Sextarius, ein Nömifches Maaß flüffiger Dinge, oder 
Stüffigkeiten, welches 12 Cyathos und 6 Sextantes 
enthielt, und melches die Portion eines gefunden 
. Mannes bei der Abendmahlzeit,, auch wohl auf den 
ganzen Tag war. Es war der öfte Theil eines Congii 
und wog an Waffer oder Wein 20 Unzen, mit Honig 
- gefüllt 30 Unzen, und mit Del 12 Unzen. Man rech- 
nete auch den Sextarium für zwei Heminen oder hal 
Mößel, das ift, 1 Meßpfund und 20 Unzen, oder ein 
.. Gemwichtpfund 4 Unzen, 5. Drachmen und 1 Scrupel, 
— Unzen 15, 3 Drachmen, 2 Scrupel, 
54 Gran. ea | j 
 Serte, beim Mufifer, ein Intrrvall verfchiedener Gat- 
tung. 1) Die verminderte oder. verkleinerte Serte, 
die früher nicht ſo genau befannt war, aber inder Har⸗ 
monie von gutem Nugen ift: fie fieht aus: c—a moll. 
l 
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. 2) Die Fleine Serte, deren Maaß übertheilend, und die 
Form des Berhaltens wie 2; zu eins, oder wie 5 gegen 
8 ift, da die achte Zahl die fünfte ganz, auch Kr 3 
- Darüber begreift. Man nimme hierbei die bloße Serte 
für 8 Theile an, und zieht von den andern drei folche 
Achtel ab, daß ihrer fünfe übrig bleiben, fo werden 
diefe fünfe gegen jene achte eine Fleine deutliche Serte 
angeben, 3. B. a—f. 3) Die große Serte ift gleich« 
falls im übertheilenden Verhaͤltniß wie gegen eing, 
oder wie 3 gegen 5. Bei dem Beweiſe nimmt man 
die bloße Saite für 5 Iheile an, flicht anf der andern 
2 ab, fchlägt diefe drei gegen fünfe an, fo vernimme 
man bie große Serte dergeftalt, daß, wenn die ganze 
Saite ins c geftimme wäre, die um 3 verfürzte noth⸗ 
wendig anfagen müßte; und diefes ift Die gewoͤhnliche 
« große Serte, die in der Harmonie ihren Mugen hat, 
z. B,c—adur 
Sextenakkord, beim Mufifus. Diefer entfteht dus 
‚ ber erften Verwechslung des Dreiflanges, wenn naͤm⸗ 
lich die Tertie deffelben zum Grundton gensinmen 
wird. Die Duinte wird dann zur Terz und die Octave 
zur Serte. Im vierftimmigen Sag kommt es haupt⸗ 
fächlich darauf an, welches ntervall‘bei dieſem Afkord 
‚ am fchieflichften verdoppelt werde, damit nicht verbotene 
oder unmelodifche Fortfehreitungen entſtehen. Um 
\ nicht hierin zu fehlen, muß man nicht den Fleinen Leite⸗ 
ton verdoppeln, eben fo wenig die Serte oder Tertie, 
die ein Leiteton eines folgenden Tons ift, oder durch 
ein zufälliges Berfegungszeichen dazu gemacht worden, 
Serternen, in der Buchdruderey, nenne man, 
wenn fechs Bogen in einander geftecke werden, und - 
doch nur mit einem Buchftab des Alphabers bezeichnet 
: find, um in einem großen Werfe die-allzu ofte Wie- 
des Alphabets zu vermeiden: " — 
Sextilis, bei den Römern, der ſechſte Monat in beit 
alten Römifchen Jahre; denn dieſes fing fich mit dem 
! 12 
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März an; als der Januar und Februar dazu Fam, 
war es der achte. Spaͤterhin murde diefer Monat, 
dem Auguftug zu Ehren Auguftus, Auguft, ge 
nannt, welchen Namen er bis auf die jegige Zeit 
halten. Er hat 31 Tage. 

Sextilis hexagonus, der fechfte Schein; in der Stern. 
funde ein Aſpect, indem zwei Planeten, um den 
fechiten Theil des Thierfreifes oder um 6 Grad weit 
von einander ftehen. Er wird in den Kalendern mit 

einem % bezeichnet. 

Sertole, beim Mufifus, f. Sechſtel. 

Sextula, bei den alten Römern, die Fleinfte Kupfer‘ 
münze, die den fechften Theil einer Unze betrug, alfo 
der 72fte Theil eines Assıs war, und nach unferem 
Gelde 42 eines Pfennigs betrug. An Maaß und 
Gewicht enfhielt die Sextula 4 Scrupel und den 
72ften Theil eines Ganzen oder eines Affis, fo, daß 
wenn Einer andem fechften — einer —— 
zu nehmen hatte, er den 72ften Theil empfing, z. B. 
wenn bie Erbfchaft 7200 war, fo befommt er davon 
100 zu feinem Antheile. — Bei uns ift Sertula 
ein Eleines Gericht in den Aporbefen, die Arzneimittel 

u wiegen. Es ift der fechfte Theil einer Unze, alfo 
Sfrupel. In den Apotheken Frankreichs enthält 
die Sextule 1 Drachme und 1 Sfrupel. 

Sextus, ein Nömifcher Vorname, der eine Perfon bes 
deutete, welche die fechfte der Familie war, alfo bei 
ſechs Brüdern der fechfte der Geburt nach. Abge⸗ 
Fürze findet man es nur mit Sex gefchrieben. 

Seydani, Seydavi, diejenige Seide, welche von Sayd 
kommt, und auch in dem Lande wächft. Sie wird na 
dem Damasfin von 600 Quentchen verfauft, die 
dem Marfeillee Gewichte 4 Pfund 11 Unzen oder 
94 Pfd. betragen. 

Seydavi , f. den vorhergehenden Artikels . 

Seydfchüger-Sals, f. unter Salz, Th.134, S.171. 
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Seyn, ein ſehr irregulaͤres Zeitwort, deſſen abweichende 


Form daher ruͤhrt, weil es, fo wie wir es jege. haben, 


aus mehreren Zeitwörtern — t iſt. Es iſt 
in einer zweifachen Geſtalt uͤblich. ls ein eige⸗ 
nes, fuͤr ſich beſtehendes Zeitwort, da es denn die ein⸗ 
fachſte Beziehung ausdruͤckt, welche nur zwiſchen dem 
Subject und Praͤdikat Statt finden kann, diejenige 
Beziehung, da das Prädifat vondem Subjecte bejaher, 
demfelben zugefprochen wird. 1) Eigentlich, mo das 
Praͤdikat von verfchiedener Arc feyn Fan. (1) Ein 
ge eg oder her Geht ur 
in abfoluter oder adverbialifcdyer Geſtalt. 3. B. 
bin geſund. Dubiftgroß. Sie ift traurig. 
Wirwaren luſtig. Wer wollte traurig feyn. 
Wer wollte gelienbeft feyn. Sey damit 
zufrieden. Er war fehr mächtig. Seyd 
fleißig. Er war arm und iftnunreich. Beſ⸗ 
fer feyn wollen, alsandere Leute. Sie ſind 
mir fehr angenehm. Er iſt fort. Jeman— 
den feind ſeyn. Das Berlangen, glüdlich 
zu ſeyn. Das würde mir ic lieb feyn. 
Schon längft war diesgedroher Weiße. Es 
' war mir lieb, fein ganzes Leben zu erra- 
then. Das Geld ift Dein. Es ift Falk, warm, 
finfter. Es ift vorüber Er ift noch weit 
zuruͤck. Seyd willfommen. — auch das 
ſey gegruͤßet ber älteren und neueren Schriftfteller, 
und zwar ber Legteren in der höheren Schreibarf ge» 
hört. Geß ner — Sey mir gegruͤßt, Mykon, 
du lieblicher Sänger! In beſondern Reden sar⸗ 
ten gehören hierher: Er iſt dahin, todt, ungluͤck- 
lich. Boͤſe auf Jemanden ſeyn, auf ihn zuͤr- 
‚sen. Das wäre mir recht! ironiſch. Ey, das 
wäre fein! auch ironiſch. Wie weit find fie 
in diefer Sache?, wo aber auch gefommen ausge: 
laſſen feyn kann, da e8 denn das Huͤlfswort iſt. Ich 
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bin ſchon wieder gut, ausgeſoͤhnt. Das iſt mir 
recht. Sa laffees mir gefallen. Laß es gut 
feyn. — Nach vielen Sprachlehren foll diefes ſubſian⸗ 
five Zeitwort ſeyn niemals ausgelaffen werden dürfen; 
allein es giebt doch Falle, wo es üblich ift, nur daß diefe 
älle nicht nach Gutduͤnken bermehre werden dürfen. 
icht wahr, die Sache ift fo? für: ift’s nicht 
war? Micht fo böfe, mein lieber Peter! dasift: 
fei doch nicht fo böfe. Das foll Dein, nämlic, fer, 
welche Art zu veden hart und niedrig ift. Mur die hir 
here Schreibart leidet diefe Auslaſſung zuweilen. 
ı Spalt, ſo einen großen Bart. 
Und noch mit kleinen Buben fpielen! Wild, 
.. Das ift, fo alt feyn, fo einen geoßen Bart haben m; 
Berftändig oder nicht, mir gilt es einerleiz et 
fey verftändig oder nicht. Ihr Brief moch naf von 
meinen Thränen, liege aufgefchlagen vor mit, 
Es: haben fidy Streitigfeiten erhoben, ob. das in dieler 
Bedeutung bei dem Zeitworte ſeyn befindliche Wort 
ein wahres Bey» oder ein eigentliches Nebenwort ill; 
allein Adelung legt auf diefen Streit Fein befonderes 
Gewicht; indem er fagt; Es iſt ein Beiwort in der ad⸗ 
verbialifchen Form, und diefes ift genug; denn warum 
folfte diefeg nicht ein mahres Nebenwort heißen Fönnen 
Ueberdieß giebt es Fälle genug, wo eigentliche Neben 
wörter, welche nie. alg Beiwoͤrter gebraucht werden, zu 
dem ſeyn geſellt werben; er ift fort, die Kirche iſt 
aus ꝛc. Bei den folgenden Bedeutungen kommen 
beren mehrere vor. Es ſcheint mir daher auch ohne 
allen Mugen zu feyn, daB man aus. biefem Zeitworte 
eine eigene Klaffe gemacht, und es ein. ſubſtantives oder 
felbftftändiges Zeitwort genannt haf, indem eg Doc) am 
Ende nicht mehr. Selbftftändigfeit hat, alg ein jedes ann 
deres Zeitwort, befonders wenn man auf beffen Urſprung 
uruͤckſieht, da eg aus mehreren, anfangs verſchiedenen, 
eitwoͤrtern zuſammengeſetzt ift, welche fo, mie. ein jedes 
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‚ anderes Zeltwort, eigentlich Förperliche Handlungen be- 
deuteten. Seyn wird mit feinem Mebenmorte vornäms 
lich in folchen Fällen gebraucht, mo man Fein anderes 
Zeitwort hat, den Begriff oder die jedesmalige Schyat« 
firung des Begriffes auszubrücen. Ä 
(2) Ein Hauptwort, welches dann, fo wie das Sub» 
ject, in der erften Endung fteht, fo daß das Zeiwort 
feyn, in diefem Falle, zwei Nominativis bei fich hat. 


Salomo war ein König. Dein Bruder: ift . 


einredlicher Mann, Sch bin fein’ Freund 
nicht. Sch bin ihr Diener. Seyd ihr der 
Wirth! Das ift eine elende Entfehuldigung. 
Nie ſey dieKranflichfeicdes Kindes eine Ur: 
fahe zur Nachfiche gegen feine böfen Neis 
gungen, Gel. Dasift mirein leichtes. Das 
ift ganz etwas anderes. Wo feyn aud) oft unper- 
fönlich gebraucht wird, fo daß das Wörtchen die Stelle 
des Subjects vertritt. Es iſt heute gutes Wetter. 
Esifthohe Zeit. Esiftfhon Tag. Es iſt die 
Wahrheit. Es iſt ja die Rede nicht davon, 
davon iſt die Rede nicht. Mit dieſer Sache iſt es 
ein anderes. In der hohen und dichteriſchen Schreib— 
art wird ſtatt des Nebenwortes oft jierlic ein Hauptwort 
— Sie iſt ganz Liebe, ſie iſt uͤberaus 
iebreich. | Ä 

Ich bin ganz Zufriedenheit, 

Wenn ich dich voll Heiterkeit. 
Auf mich laͤcheln ſehe. Weiße 

In ſehr vielen Faͤllen wird das Praͤdicat ſtatt der erſten 
Endung in die zweite geſetzt. Sey guts a Was: 
Deines Amts nichrift, da laß Deinen Fürmiß. 
Das ift meines Amts nicht, Eriftmeiner Meinung. 
Sie tft fhön, guterGeburt, und hatVerſtand; 
Sell. für von guter Geburt. Er ift etwas bloͤ— 
den Berftandes. Weiße, Sie find beide eines 
Geſchlechts, einesStammes, einerHerfunft. 
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De laden: fehr feines®efchmadesfeyn, 
. Sch bin des Todes, in der vertraulichen Sprech⸗ 
art, ic) möchte vor Berdruß, vor Aergerniß gleich fterben, 
Man möchte vor Aergerniß gleich des Todes 
feyn. Ich will des Todesfeyn, wenn es nicht 
andemift, ein im gemeinen Leben übliche Art der ‘Bes . 
theurung. Aber des Todes feyn für fterben fchlecht 
in, ift veraltet. Er ift ganz des Henferg, des 
eufels, im gemeinen Leben, er ift wie der Teufel, 
Willens feyn. Ich bin nicht Willens Hinzu: 
geben. Sie findeines Sinnes. Guter Hoff: 
nung feyn, fehmwanger feyn. Der Mittel, umes 
recht hoch zu bringen, find zwei. Im Oberdeut⸗ 
fchen ſagt man auch es ift der Nothdurft, es ift noch: 
wendig; es ft unferer Schuldigfeit, für unfere 
Schuldigkeit; wir find des Erbietens, wir erbieten 
uns ꝛc. Mac dem Muftet diefer und anderer Nedene: 
arten andere ähnliche zu bilden, ift nicht ganz unerlaubt, 
erfordert aber Behutſamkeit. — (3) Mit VBormörtern. 
Aufdem Boden, aufdem Felde, inder Stadt 
feyn, was aber zu der folgenden figürlichen Bedeutung 
des gegenwärtigen feyn gehört. Die meiften Fälle, wo 
feyn unmittelbar mit Bormörtern verbunden wird, find 
elliptiſch oder figürlich: z. B. auf fein, im Gegenfaß 
des Liegens. Wohl auf feyn, ſich wohl befinden. 
Aus feyn, zu Ende feyn. Es ift an mir, die Reihe 
ift an mir, krifft mich. So vielanmirift, fo viel 
in meinen Kräften if. Es iftandem, bedeutet 1. es 
ift wahr, und 2. man ift im Begriff. Es ift nichts 
ander Sache, nichts wahres, fie ift nicht wahr. Es 
ift nichts an ihm, das ift nichts Brauchbares. Er 
ift Fein tauglicher, Fein brauchbarer Menfch, Ich muß 
wiffen, wasanDir ift, was fürein Menfch Du bifl. 
Schlecht daran feyn, fich in fchlechten Lmftänden 
befinden. Ich bin übel mir ihm daran, Du biſt 
recht daran, im gemeinen Leben Du haſt recht. Die 


Seyn. 337 
Sache iſt nicht fuͤr mich, ſchickt ſich nicht fuͤr mich. 
Aus der Mode ſeyn. Hinter Jemanden her 
ſeyn, ihn verfolgen, genau auf ihn acht geben. Alles 
iſt wider ihn, iſt ihm entgegen, ihm gehaͤſſig, wider⸗ 
ſetzt fih ipm. Der Schein iſt freilich fehr wider 
mich. Sie war in ihren prächtigften Kleidern, 
nämlich) gekleidet. Auffeiner Hut ſeyn. Ich bin 
jetzt aus aller meiner Verlegenheit. Er iſt 
von ſehr wenigen Worten, er ſpricht nicht gern 
viel. s mag darum ſeyn. Was iſt zu — | 
me Da Sm Gange ſeyn, ohne Freund feyn, 
Feinen Freund haben. - Niemals ohne Geld feyn. 
Die Freude ift vornämlich für die Menfchen, 
und die Menfchen für die Freude, nämlidy be— 
ſtimmt. Das ift von mir, rührt von mir ber. Und 
fo in-mehreren Fällen, Zu diefen elliptifchen Arten der 
Ausdrüce gehören auch: ab feyn,an feyn, auf feyn, 
aus feyn, zu feyn 2c., welche von den meiften, als 
Zufammenfegungen angefehen werden, es. aber niche find, 
fondern nur als elliptifche Redensarten betrachtet werben 
müffen. — (4) Mit Zeitwörtern, wo es jedoch nur in 
einigen Fällen gebraucht werden kann, welche den Ueber⸗ 
gang dieſes für fich beftehenden Zeitwortes zu dem fol- 
enden Hülfsworte ausmachen.: («) Mit dem bloßen 
—* Hier iſt gut ſeyn. Gelehrten iſt 
gut predigen. Hier iſt nicht gut wohnen, fah— 
ren, gehen, reiten. In dieſem Lande war da— 
. mals uͤbel reifen, welche Wortfuͤgung aber nicht 
überall Statt finden kann. Im Oberdeutſchen — 
man es ehemals als ein Huͤlfswort des Infinitivs. r 
iſt geben, er geht; er war gehen, er ging. (e) Mit 
dem Infinitiv und dem Wörtchen zu. as ift zu 
thun? Ich weiß nicht, was bei der Sache an- 
zufangen if. Es ift noch viel zu bezahlen. 
Hier iſt nichts zuerwerben. Bei der Sache 
iſt niches zu verdienen. Darin if nichts zu 


# 
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gewinnen. Mit dem Tode ift nicht zu ſcherzen 
x. Es iftmirnurumuns, mie Dir hat Gott 
gethan. Opiß, das ift, ich beflage nur ung. Süd- 
oder Oberdeutſch ift aber: es ift darin fo viel zu er— 
fahren gewefen, man hat darin fo viel. erfahren. 
(7) Mit dem Mittelmorte der pergangenen Zeit. Das 
mit iſt mir nicht gedient. Nun ift mir gehol— 
fen. Das feydem Himmel geklagt! Laß Dir 
das RC 
- 2) Figürlich, von welcher Arc des Gebrauchs hier nur 


die vornehmften Fälle angeführt werden follen. Es be» 


deutet (1) Befindlich feyn, gegenwärtig feyn, feine Wir 
fung an einem Orte offenbaren, fo daß der Ort entroeder 
durch ein Mebenmort oder auch durch ein Vorwort aus 
gedrudt wird. Er ift bier, er war da, fie find 
oben, unten. Ich war aufdem Felde, er ift 
in feiner Stube, fie find noch in der Kirche. 


Ich bin nie inder Stadt gemwefen. Dumarft: 


audy) mit dabei, Bei der Tafel feyn. Der 
Feind ift hinter uns, Wo bift Du gemwefen? 
Er ift eaglich um ung. Morgen will ich bei 
ihnen ſeyn. ch bin gleich wieder bei ihnen;- 
das iſt, werde gleich wieder bei ihnen feyn. Er wird 
in Furzem wieder bier feyn. Hier vor meiner 
Hütte fey der Altar! Geßn. Wo auch mein 


Geiſt nad dem Tode feyn wird. In manden 


Fällen braucht man lieber das Zeitwort fich befinden, 
als feyn. In der Mitte des Schiffe war eine 
Kajuͤte, beffer befand fich. (2) Außen ſeyn, aus 
bleiben, Er wird nicht lange feyn. Er Fann 
nicht large mehr feyn, (3) Sewas feyn laffen, 
im — Leben es unterlaſſen, wofuͤr man auch ſagt, 
es bleiben laſſen. Und alſo ließ ers lieber 
ſeyn. (4) In ſehr vielen Fällen wird es auch von den 
Empfindungen, von dem Zuftande des Gemürhg ges 
brauche, wo es wieber-ein fehr allgemeiner und unbe: 
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ſtimmter Ausdruck iſt, der faſt von allen Arten der Em⸗ 


pfindung gebraucht werden Fann. Es entiteht alsdann 
unperfönlich oder doch in der dritten Perfon, und erfor- 


dert die dritte Endung der Perfon. (a) Im meiteften 


Verftande. Miriftbange Ihm iftangft. Es war 
ihm angſt und bange, Mir ift wohl, ic).befinde 
mic) wohl. Mir ift übel, ich befinde mich übel. Mir 
ift nicht wohl beider Sache. Was tft Dir? 
Was fehle Dir, was empfindeft Du? Es ift mir leid 
um Dich. Es follte mir leid feyn, wenn ı. 
Esift mir lieb, dasiftmirlieb, Ich weiß niche, 
wiemirif. Schmußnurfelbergebenundfra- 


gen,wasihmift. Gel. Mirift nicht wie Mu: . 


ſik, in der vertraulichen Sprechart, ich habe jegt kei— 
nen Gefallen an der Muſik, die Mufif behagt 
mic) jege nicht. Es ift mir nicht, als ob ich es 
thun wollte, ich habe Feine Neigung dazu. In den 
andern Sprecharten ſagt man aud) mir ift efferlich, 
ic) habe Appetit zum effen, mir ift weinerlich, ich 
möchte weinen ꝛc. Der perfünliche Gebrauch in dieſer 
Bedeutung, ift in Der reinen Schreibart ungemöhn- 
ich, Sch bin feitetlichen Tagen niche gar zu 
Wohl gemwefen, beffer mir ift ꝛc. — (6) In engerer 
Bedeutung für fcheinen, in gleichen eine dunkle Empfin⸗ 
dung haben, mit welchem Worte feyn in diefer Bedeu» 


kung eine etymologifche Berwandfcyaft har, Es ift mir, 


als wenn ich etwas ſehe. Es ift mir, als wenn ich 
ihn einmalgefeben hätte. Esiftmir, als ruͤck— 


tenmiralle, die mid) feben, mein Vergehen 


vor, Es ift miraberdoc, als glaubte ich Pe— 
tern mehr, alsdem Herren, Weiße. Die Welt 


iftmir ein Gefängniß, ift für mich ein Gefängniß, _ 
oder kommt mir wie ein Gefängniß vor, Wo die dritte 


Endung der Perfon aud) ausgelajfen werden kann, be— 


fonders wenn man den Sag noch allgemeiner ausdrücken 


will. Er ſprach, es ift, als wenn ich ihn jetzt 


— 
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—— Roß. Wenn ich zuruͤckſehe, bann 
iſts, als hätte ich nur einen langen Fruͤhling 
gelebt. Geßn. Es ift, als wendete die Natur 
doppelten Fleiß darauf. Bei aller Liebe, die 
ich hatte, war's doch, als wenn ich wünfchte, 
ihn nie gefannt zu haben. (b) Beſchaffen ſeyn. 
| ie find feine Umftände? Ich weiß fchon, 
wie Du bift, was für eine Gemürhsart Du haſt. 
Man weiß, wie Kinder find. Gel. Wenn ich 
wie Du märe, fo thäte ich es, das ift, wenn ic) an 
Deiner Stelle wäre, — Eine befondere Art zu reden ift: 
dem ſey nun wie ihm wolle, ober dem fey nun, 
wieihm fey, die Sache mag befchaffen feyn, mie ſie 
will. — Im gemeinen Leben drückt man den Gegen 
ftand auch wohl mit dem Vorworte mit aus, und braucht 
das Zeitwort unperfönlich. So ift es mit dem Ge— 
finde, das ift, fo ift das Gefinde. In der anftändigen 
Sprechart und Schreibart Flinge folches un gewoͤhn⸗ 
lich und fremd. Es ift mit dem Schalle, wie 
mitden Tönen; beffer es verhäfe fich mit dem Schale 
ıc. — (7) Oft gebraucht man es zur Beſtimmung ber 
Zeit, wenn eine Sache gefchehen if. Es war eben 
im Herbſte, da ich ihn ſahe. Es war am Mor 
gen, da die Nymphe den bunten Kranz auf 
ihre Stirn fegte. Wenn ic jemals vergef 
fen habe, daß fie meine Mutter war, fo war 
esindiefem Augenblife Es find nunmehr 
zehn Jahre, daß ich ihn nicht Pause 
Es find jafaum vierzehn Tage, daB Du weg— 
reiſeteſt. Fünf Tage finds nun feit er ung beide 
auf feinem Schloffe hielt, und meinte. Geßn. — (8) Ge 
fcbehen, doch nur in einigen Fällen. Wenn es feyn 
foll, fo feyes. Es ift ums Lebens und Ster— 
bens willen; es gefchieht. Das muß nicht ſeyn, 
das kann nicht feyn, gefchehen. — (9 Moͤglich ſeyn, 
ſowohl abfolute, als, unter gewiſſen Umſtaͤnden. Das 
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kann wohl ſeyn, iſt moͤglich. Das kann nicht 


ſeyn, iſt unmoͤglich Thun ſie es, wenn es ſeyn 


kann. Es kann ſeyn, daß ich ihm gewogen bin. 
Es kann ſeyn, daß die Liebe viele Annehmlich— 
keiten hat. Gell. — (10) Die Urſache ſeyn, nur in 
einigen Fällen. Wennich nicht gewefen wäre x. 


Wäre diefes nicht, fo Fäme ich gewiß, wo es 


zumeilen auch gebraucht wird, eine "Bedingung auszus 


druͤcken. Gut, wenn das ift, magft Du leben. 


Wenn das ift, fo Haben wir ja nichts zu be= 
fürhten. — (11) Borhanden feyn, wirklich feyn. 


Dar je ein Wunfch, den mein Auge ver- 


rieth, den Du niche erfüllteft. DBefonders 
abfolute, die reelle Eriftenz, das Dafeyn eines Din» 
ge8 außer den Gedanfen zu bezeichnen. Es ift ein 


Gott; Gott iſt. Gott iſt von Emwigfeit her ge 


— 


weſen. Sch denke, darum bin ich. Daß i 

jetzt bin, ift unverdiente ara N a Schoͤp⸗ 
fers. Das Berlangen nach Gluͤck verläßt ung 
nur in dem Augenblide, da wir zu feyn aufs 
hören. In der-dichterifchen — bedeutet es oft 
nur in der Reihe der ſichtbaren Koͤrper der lebendigen 
Dinge vorhanden ſeyn, leben. Sie werden — 


auch, wenn ich nicht mehr ſeyn werde, no 


lieben und fegnen. Unfer Freund ift nicht 
mehr, er iſt todt. (12) Hierher gehören noch endlich 
verfchtedene einzelne Arten des Ausdrufs, in welchen 
dag Zeitwort eine engere oder figürliche Bedentung hat. 
Das wäre! eine im gemeinen Leben übliche Formel, 
feine Berwunderung auszudrücken. Laß feyn, daß 


er reich ift, geſetzt. Laffen fie feyn, daß er nicht 


mit der Anmuth zu pfeiffen und zu frillern 


‚ weiß. Weiße, gefest. Was folldags ſeyn! Was 


foll dag bedeuten, warum gefchieht das, im gemeinen 
Leben. Was follsfeyn? im — Leben, was 
wollt ihr? was wird verlangt? Was iſt fuͤr ihre 


# 
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7. Senn. 


Mühe? Was ſoll für ihre Mühe feyn was 


habe ich fuͤr ihre Muͤhe zu bezahlen? Du laͤßt den 
ganzen Tag die Heerde ſeyn, Roſt., Du bekuͤm— 
merft Dich den ganzen Tag nicht um die Herrde Was 
ift es denn nun mehr? das ift ja feine Sache von 
Wichtigkeit. Was wäre ed denn gemwefen, wenn 
er esauch gehört hätte? Was iſt es denn nun, 
ob mich diefer Mann lief’t oder nicht? Gell. 
Was ift daran gelegen? Da fei Gott vor? Da 
fei der Himmel vor! Das wolle Gott, der 
Himmel verbüten! O Daphne, nichts gleiche 
dem Entzücfenvon Dir geliebe zu feyn, Geßn., 
wo es fey denn, in der feierlichen und höheren Schreib- 
art für das Fürzere als fteht. In einem andern Ver— 
ftande wird es fey — disjunctive Saͤtze zu be= 
gleiten. Es ſey Krankheit, es ſey Verluſt der 
Guͤter dieſes Lebens. Der Gedanke an die 
goͤttliche Vorſehung vermindert ihr Schmerz 
haftes, Gell. Es ſey darum, es mag darum 
feyn; es mag geſchehen, oder Statt finden. 
II. Als ein Hilfswort, womit die vergangne Zeif 
gewiſſer Zeitwoͤrter von der Mittelgattung gemacht wer⸗ 
den. Es ift aber ziemlich allgemeine Regel, daß diejeni- 
gen Neutra der eigenen Bewegung, welche ordentlich das 
Huͤlfswort haben befommen, das feyn erfordern, wenn 
der Ort, von welchem oder zu welchem die Bewegung 
gefchieht, mit ausgedrückt wird. Wir haben den 
ganzen Tag gefegelt, und wir find von Cadir 
abgeſegelt. Hieraus folge ferner, daß auch die zu— 

fanmengefegten Neutra, wenn dag Vorwort, womit fie 


zufammengefegt find, einen folchen Terminum a quo’ 
oder ad quem enthält, gemeiniglicy das Huͤlfswort ſeyn 
erfordern, Anmerkung 1. Seyn ift als ein eigenes 
Zeitwort zu: betrachten, ein Neutrum, welches einen voͤl⸗ 
lig leidenden Zuftand ausdrückt, und daher: in den ver- - 
‚ gangenen. Zeiten mit fich felbft gemacht wird; ich bin 
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gerwefen. Diejenigen Neutra, welche ſeyn befommen, 
leiden dag Mittelwort der vergangenen Zeit; daher kann 
man auch gemwefen, als ein Beiwort braudyen, mein 
gemwefener Freund. Aber das Mittelmort der ges 
genmwärtigen Zeit, ein feiender, ift im Hochdeurfchen 
gar ungewöhnlid), ob man gleich in den Oberdeurfchen 
Kanzleien haufig genug fagt, die in Bewegung 
feyende Materie. Biele haben die Suͤd- oder Ober: 
deutfchen Formen wir feyn, fie feyn, für find, auch 
im Hochdeutfchen einführen wollen, allein fiehaben wenig 
Eingang. gefunden; und Adelung ift der Meinung, 
daß bei deren Einführung aud) wenig gewonnen wird, 
da feyn einmal das. irvegulärfte Zeitwort iſt, welches 
wir beſitzen. Die Schreibart feyn für fein, wie die 
Alten fchrieben, ift neuer, und zum unnüßen Unterfchiede 
von dem Fürmorte fein eingeführt worden, uud ziemlich. 
allgemein geworden, obgleich man jegt, in der jüngften 
Zeit, wieder feinzufchreiben anfängt. Anmerfung?. 
Das Zeitwort feyn, wie wir es jeßt haben, ift aus fieben 
andern zufammen gefegt worden. Dieſe find Am, em; 
ars, er; war, wer; ag, es; Was, weg; ben, 
bin, bien; und feyn. Daffelbe gilt auch von andern 
Sprachen, weil in allen befannten Sprachen, diefes 
Zeitwort fehr unregelmäßig ift. Adelung ſagt: „Die 
Urfache hiervon ift wohl, weil deffen "Bedeutung fo fein, 
und unerflärbar ift, daß man fie in vielen einzelnen Faͤl⸗ 
len und Schattirungen nicht anders, als durch verfchie- 
dene Wörter ausdrücken Fönne, welche urfprünglich einen 
—F andern koͤrperlichen Begriff haben, und hier nur in 
figuͤrlicher Bedeutung ſtehen. Wenn man dieſe einzel⸗ 
nen Stammwoͤrter genauer unterſucht, ſo wird man 
davon uͤberzeugt werden. So iſt der Infinitiv ſeyn, 
und der Conj. ich ſei mit ſcheinen und ſchehen in 
geſchehen verwandt; iſt, esse, ſcheint zu eſſen zu ge— 
- hören; denn einen ganz rohen und ungebildeten Begriff, 
dergleichen: man bei dem Erfinden: der Sprache machen 
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muß, find effen und feyn, ſehr verwandte 
Dinge ꝛc.“ —— 
Seyras, ein Gold⸗ und Silbergewicht, welches nach 
ollaͤnd. As wiegt: auf Coromandel 5796, Malabar 
5796, Pondichery 5796, Ormus 6304, Calicut 5693. 
Sforzando, beim Muſikus, abgekuͤrzt Sforz. Dieſe 
Benennung zeigt an, daß die Toͤne wachſend oder 
zunehmend in der Staͤrke angegeben werden ſollen. 
Sgraffito, Sgraffitto, maniere egratignee, blanc _ 
et noir, grisaille, eine Are zu malen oder die Mauer 
zu graviren, weil es eine im eigentlichen Verſtande 
gefragte Zeichnung, eine in der Luft dauernde Fresko⸗ 
malerey, grau in grau, ift, welche faft eben die Wir- 
Fung thut, als ein Kupferftich oder eine mit der Feder 
gemachte Zeichnung. Man macht dazu eine über- 
tünchte Wand mit brennendem Stroh ſchwarz, über 
ziehe fie fein und glatt mit weißem Kalf, und krazt 
nachher mit einem eifernen Stifte nad) einer Zeichnung 
diefen Anftrich weg, fo feheint der ſchwarze Grund 
"hervor. Man kann auch geſchwaͤrzten Gyps dazu 
nehmen, den Anwurf fein gerade machen, und ihn 
dann mit einem weißen Kalkanſtrich uͤberziehen, der 
recht weiß und polirt ſeyn muß. Man kann nun den 
Gegenſtand, den man auf der Wand darſtellen will, 
aus freier Hand entwerfen, oder die Zeichnung wird 
durchgeſtaͤubt. Der untere ſchwarze Anwurf wird 
entbloͤßt, indem beim freien Handzeichnen man den 
obern mit einem eiſernen Stifte wegnimmt, und dabei 
den Umriſſen und Schraffirungen der Zeichnung folgt, 
wie man den Firniß auf einer Kupferplatte aufkratzt. 
Diefes Grau in Grau thut faft eben die Wirfung, 
als .ein Kupferftich oder eine mie der Feder gemachte 
Zeichnung. Wenn das Werk fertig ift, übergeht 
man das Weiße, melches den Hintergrund ausmacht, 
‚mit ein wenig gefärbtem Waffer, um das Hatte weg⸗ 
‚zunehmen, und die Figuren loszumachen; wenn man 
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‚aber nur Grotesfen und Laubwerk vorftelle, begnuͤgt 
man fich den Grund und die Umriffe, welche Schatten 
erfordern, nur ein wenig mit eben dieſem Waſſer zu 
fehattiren. Die meiften Gemälde des Polydor 
Caravaggio find in diefer Art. — 

Sguardio, das hoͤchſte Gericht bei den Maltheſerrittern, 
welches aus einem Convente derſelben beſteht, in wel⸗ 
chem die Streitigkeiten zwiſchen den Obern und Un⸗ 
tern, auch den Ordensperſonen geſchlichtet wurden, 
und vor welches Gericht der Großmeiſter ſelbſt in 

wichtigen Anſchuldigungen gefordert werden konnte. 

Shakespeare, Drap brillante, eine mit Seide durch» 

wirkte Art Balstiicher ‚3 breit, die zu. Sedan und 

Maontjoie verfertiget werden. 

Sharb, eine Benennung des Seeraben, ſ. unter 
Rabe, Th. 120. | | 

Shaub, eine Art Baffetos, oder Oftindifcher halbfeide- 
ner Zeuge, aus Baummolle und Seide, deffen Breite | 

nach dem Pariſer Maaße 3 Ellen, die Länge eines 

Srtuͤckes aber 7 Ellen ifl. | 

Shaul, Shwal, Schwal, die feinfte wollene Zeitg« 
art, welche es giebt, und die aus dem Driente zu ung 

ekommen, jetzt aber auch in England und in andern 

taaten fehr gut nachgemacht wird, indem man ſich 

dazu der feinften Merino- Wolle bediens S. den 
Nachtrag am Schluffe diefes Theile. 

Sherardia, f. den folgenden Artifel. 

Sherardie, Sherardia, eine Pflanzengattumg, welche 
in die erfte Ordnung der vierten Klaffe (Tretrandria 
Monogynia) des Linneifchen Pflanzenfuftems ge- 
‚hört, aber hier Feiner ra Erwähnung. ver» 
“dient, weil fie weder in der Arzneifunde, noch in der 
Defonomie und Technologie bis jegt Anwendung ges 
finden. Linnẽ führe in feiner Spec. plant. drei Ar- 

‘ten an: die Mauer», Acker⸗ und ffrauchartige 
‚Sherardie, Sherardia muralis, arvensis et 
Oec. techn. Enc. Theil CLIIL Mm 
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fructicosa. Die erſte Art iſt in der Tuͤrkel, um Konſtan ⸗ 
| — und in Italien zu Hauſe. Die Blaͤtter ſind 


laͤnglich und — Die blaßgelben Blumen 
ſtehen zu zwei auf einem Blumenſtiel, und die Frucht 
iſt längtich rund. — Die zweite hat -wirtelförmig fte 
bende Blaͤtter und himmelblaue Blumen, und findet 


ſich, auf: den Aeckern Deutfchlands, Englands und 


Schwedens. — Die dritte Arc findet man auf den 


Himmelfahrts⸗Inſeln. Sie bat fchmale, lanzettföc- 


mige, glatte Blätter, und weiße Blumen. 


Shersrdine, Aderfcherarde, Fleineg blaues 


Sternfraut, f. diefen Artifel- 


Sherif, Sherif, ein Xrabifches Wort, welches einen 


Mann von hoher Geburt und Würde bezeichnet. Es 


iſt ein Titel, der befonderg den Nachfommen Mobams- 


meds von feinem Schwiegerfohne Ali und feiner 


. „Tochter Fatime beigelegt wird. Sie werden auch 
ſonſt Emir und Sges, das ift Fuͤrſten und Herren 


genannt, und. unterfcheiden fich durch ihre grüne Binde. 
8 find verfchiedene Reihen Negenten von diefen 
Sherifen in Afrika gewefen; und das Gefchlecht, wel- 
ches jetzt über Fez und Marocco berrfcht, nenne ſich 
gleichfalls Sherif. Die Sherifen oder Fürften zu 
Mecca und Medina — ‚ unter dem Schutze des 
Türfif den Sultans, die Gewalt der höchften Negenten. 

In England ift Sherif eine obrigkeitliche Perfon, 
die in jeder Landſchaft angeftelle ift, um die Taxen, 
Straf» und Confiskationsgelder in die Schagfammer 
zu liefern, die Geſchwornen bei Rechtsfachen zu waͤh⸗ 
len, und die Vollziehung der — Urtheile zu 
beſorgen. Sie halten in ihren Diſtricten, eutweder 
felbft oder durch ihren Unterſherif alle Monate 


Gericht über geringe Sachen, und jährlich, zweimal, 


einen Monat nach Oftern und einen Monat nad) 
Michaelis, in wichtigen Dingen. , Es werden . alle 


Johre neue gewaͤhltz aber, die Unterſherifen bleiben 


* 
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für beftändig. Nur in Weftmooreland ift die Sherif— 
ftelle für der Tanetifchen Familie erblich. Zu London 
find zwei Sherife, die beide. den Titel Sherif don 
London und Middleffer führen. EN ech 

Shont do or er, eine Gattun Kupferplattenpapier in 
England, welches 14 Zoll hoch und 204 Zoll breit 
ift, das Ries koſtet 9 Schilling. Eine andere Sorte 
“ — hoch und 30 Zoll breit, welche 14 Schil⸗ 
inge Foftet. FI 

Shorthead, eine Gattung Wallfifche, f. unter 
Wallfiſch, in W. J 

Shrapnell Shels, eine der neuen Engliſchen Erfin- 
Dungen, die ihren Namen. von dem Erfinder, dem 
Dbriften Shrapnell erhalten. Sie ſollen den Gra: 
naten am nächften verwandt find, und nach dem Zer- 

‚ Springen eine Menge von: Slintenfugeln mit größer 
Gewalt umherſtreuen, wodurch fie der Kavallerie und 
Infanterie fehr gefährlich werden. Da ihr Gebrauch 
weiter. feinen Eigenthümlichfeiten unterworfen ift, fo . 
werden .fie bloß im Hauptdepot zu Woolwich ange⸗ 
fertiget, fo daß ihre innere Einrichtung felbft den Eng- 
lifchen Artilferiften bis jegt ein Geheimniß blieb. 

Shwal, fa Shaul. — | | — 

Si, Kaki, eine Feigenbaumart in Japan mit Birn⸗ 

baumblaͤttern und — Fruͤchten. Die Geſtalt 
des Baumes hat nichts | 
wenigen Aeſte find Frumm; die Rinde ift. anfangs 
braun oder ſchwarz, und fpäterhin wird fie weiß und 
rauh. Das Laub, wie ſchon oben angeführt worden, 
gleicht dem des Birnbaums an Geftalt und Farbe, 
ift aber länger und auf der untern Seite wollicht. Die 
Bluͤthe kommt im May- und Brachmonat hervor, 
hat eine röhrenförmige Geftalt, die Größe einer Erbfe, 
und ift gelblich, Die Frucht gleicht an Größe und 
Geftalt einem Apfel, ift außerhalb weiß, inwendig 
roth, mürbe, und hat einen Honiggeſchmack. Der 
Mm2 


mpfehlenswerthes; denn die- 
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- den Kürbisförnern gleichende Same fiegt in Geftalt 
eines Sternes mitten in der t. 

Si, bei dem Muſiker, die ſiebente Muſikſilbe, welche 

auch zu den ſechs Gvpidoniſchen gekommen, um die 
Mutation in diefem zu vermeiden. 

Siachal, Siafali, Siafalle, eine ‘Benennung des 
Jakals, £% 190, S. 1u. f. $ 

Sial, eine Benennung des Meerfalbes, f. diefes, 
Th. 87, ©. 143. 


Siamifche Baumwolle, eine Art feidenartiger Baum- 
wolle, die man auf den Antillifchen Inſeln hat. Die 
Urfache ihrer Benennung ift, weil die Samenförner 
aus dem Königreiche Siam gebracht werben. Sie ift 
fehr fein, und übertrifft die Seide felbft an Weichheit, 
daher man auch fchöneres und leichteres Garn daraus 
fpinnen Fann. re natürliche Farbe gleicht der 
Flaren Kaffeefarbe. Man macht in dem Lande, wo 
fie gewonnen wird, daraus Strümpfe, welche an 

Glanz und Schönheit den feidenen vorzuziehen find, 
und bezahlt dafelbft das Paar mit 10, 12 und, 
15 Rthlr. Man macht deren nur wenige, weil es viel 
Zeit wegnimme, 

Sismifche Rechnungs: Ticals, zu ’4 Mayans, 
8 Fouangs, und 16 Bifis oder Sompajes. Gold: 
Würdigung 302 Holl. As oder 11 Rthlr. 23 Gr. 
IP. Silber, 372 As oder 1 Rthlr. — 6 Pf. 
nach dem 20 51. Fuß. 

Sismifches Sappanholz, die zweite Sorte des Sap- 
panholzes, welches unter dem Namen des großen 

Braſilienholzes befannt ift. 

Siamifche Tical, eine Boldmünze, welche 380 
Hol. Ag wiege. Der Gehalt iſt 19 Kr. 1 Gr.; der 

nhalt 302 Hol. As feines God, Werth im 20 Fl. 
ß 11 Rthlr. 23 Gr. 8 Pf. Eine Silbermünze 
wiegt 380 Hol, As. Der Gehalt 15 Loth 12 ©r. 


— 
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- Der Inhalt feines Silber 372 Hol. Us, und der 
Werth 1 Rthlr. — 5 Pf. | 
Siamoife, der Mame verſchiedener leinemandartiger 
Zeuge. Man unterfcheider befonders im Handel drei. 
Gattungen. 1) Eine Ark geftreifter Leinwand , welche 
- an einigen Orten in der Mormandie, vornämlich zu 
Rouen und in deffen Gegend, dergleichen an verfchie- 
denen Orten in dem Lande Cour, theils aus leinenem 
und wollenem, theils aber, und gewöhnlicher, aus leine⸗ 
nem umd baumtmollenem Garne gemacht wird. Man 
hat folches mit Streifen von verfchiedener Farbe und 
verſchiedener “Breite, die nach der Breite des Zeuges 
laufen; die Breite dieſes Zeuges ift gemeiniglich 
+ oder + Parifer Elle. Man gebrauchte fie zu 
rem, Teppichen über Tifche und Stühle ꝛc. 
Schuͤrzen, Unterfutter unter Schlafröcfe, zu Unter 
röcken für Frauensleute, Hals» und Schnupftüchern. 
2) Ein aus Seide und Baumwolle gewebter Zeug, 
welchen man in Scanfreich zuerft unter der Regierung 
Ludwig bes VBierzehnten trug, und zwar zur 
Zeit, als die Gefandten des Königs von Siam nad) 
Stanfreich Famen, und einen ähnlichen Zeug — 
Es iſt eine Art von Neſſeltuch oder Mouſſelin. ⸗ 
lich 3) iſt es auch ein ganz ſeidener Zeug, welcher zu 
derſelben Zeit, als der vorige in Frankreich gemac 
wurde, ſtark Mode war, aber in neuerer Zeit unter 
dieſem Namen nicht mehr bekannt iſt, fondern unter 
den faconnirten Atlaffen verfauft wird. Don der Gat- 
tung Me. 1. wird fehr viel in Deutfchland fabricirt. 
Die, vorzüglichften Fabrikorte find Barmen und Elber⸗ 
feld, wo man flarfe Siamefifche Manufafturen noch 
zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts fand; 
jeßt fcheint diefes Zeug unter diefem Namen nicht 
mehr vorhanden zu feyn. . : 
Siampan, Changpan, Panfung, ein Fleines Chi» 
nnefifches Fahrzeug, deſſen Steuerruder ſich vermitselft 
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zweier Stoͤcke lenken laͤßt. Es hat einen Segel ımd 
zwei Ruder. Sie koͤnnen 30 bis 35 Mann führen, 
* ſchiffen, ſelbſt bei gutem Wetter, nicht weit vom 


nde, 

Sibbaldie, Sibbaldifche Pflanze, Sibbaldia, 
eine Pflanzengattung ,. bie in die fünfte Ordnung der 
„fünften Klaffe (Pentandria Pentagynia) des Lin- 

neifchen Pflanzenfuftens gebiet inne führt 
davon zwei Arten an, Sibbaldıa:procumbens, und 
.Sıbbaldia erecta. Beide Arten, wovon die erfte 
Aehnlichkeit mit der wilden oder Walderdbeere, 
Fragarıa vesca sylvestris, und gelbe Blumen hat, 
‚und auf den Alpen Lapplands, Schottlands. und der 
Schweiz angetroffen wird, und die zweite dem Fuͤnf— 
fingerfraute, Pentaphyllum, gleicht, und von 
Gmelin in Sibirien angereoffen worden, Fommen 
in der Defonomie, Technologie und in der Arzneikunft 
nicht vor, und werden nur in botanifchen Gärten und 
‚von Pflanzenliebhabern gezogen, daher übergehe ich 
hier ihre nähere Befchreibung. Ar 

Siberit, Rubellit, Tourmaline apyre, Hauy. 

Daourite, Lametherie. Dieſes Foſſil wird in Pris- 
men Ernftallifire angetroffen. Die Säulen find neun⸗ 
feitig, und am obern Ende dreiflächig, und neunflächig 
‚zugefpise. Die Farbe der Kryſtalle ift karmoiſinroch, 
pfirſichbluͤthroth, auch violett, ing Weinvorhe überge- 
hend. In einigen Kryſtallen, welche ſchoͤn durchſich⸗ 
tig ſind, iſt die Farbe heller, in andern geht ſie nach 
und nach ins Schwarze über. Die Kryſtalle find 
- theils ducchfichtig, theils undurchfichtig. Bei den 
durchſichtigen findet der Durchgang der Lichtftrahlen 
Start, man mag den Kınftall in der Richtung ber 
Breite, oder ber Achfe vor dag Auge halten. Der 
Bruch ber Kryſtalle ift glänzend, uneben, zum Theil 
muſchlich, bei. einigen Kryſtallen ift er gegliedert, wie 
in verfchiedenen. Turmalinen, Das fpecifijche. Gewicht 
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betragt 3,0704; ° Das Glas wird vor dieſem Foffil . 


geritzt und der Stahl giebt damit Funken. Alle Kry⸗ 
ſtalle erlangen durch Reiben Glag-Efectricifät.‘ Die 
Wirkung der doppelten, durch die Wärme hervorge⸗ 
brachten Electricitaͤt iſt fehr merFlich , obgleich nicht fo 
— ſtark, wie bei dem gewöhnlichen Turmalin. Bordem 
Lörhrohre ift es unfchmelzbar. In 100° heilen: die- 
ſes Foffils fand Bauquelinz ee 
7 Manganesorid, etwas eifenhaltig, 


.. Der rothe Turmalin, deffen Findort der Berg 
a 0 bei Roczna in Mähren ift, woſelbſt er 
als Säulen und Nadeln von pfirfichblütrother Farbe, 
die bier und da ins Grünliche, Gelbe, Graumeiße 
uͤbergeht, angetroffen wird, twird gleichfalls von Hauy 
zu dem Siberit geſtellt. Die Kryſtalle dieſes Foffils 
ſind unfchmehzbar; nach einiger Erhigung ‚erhalten fie 
. „bie Eigenfchaft, Afche und feichte Körper anzuziehen. 
Ibhr ſpecifiſches Gewicht Beträge 2,960 bis. 3,020. 
‚ Klaproth fand in. 100 Theilen dieſes Foffls: — 
— 43,50 Kieſelerde 
42,25. Alaunerde, 1 
1,50 Manganesorid, 
0,10 Kalkerde, 
9,00 Natrum, 
1,25 Waſſer, 
= 97,60, a 
| Mn — Journal der Chemie, Band 5, 
Journal für Chemie und Phyſik, Bd, 5,-©. 218. 


Sıbi, ein Japaniſcher Baum, melcher auch unter den 
Namen Fofufis, Fakuſinda und Hofudfitqua 
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im Oriente befannt ift. Er hat die Größe eines Gra- 
natbaumes, ift knorricht, gelb, und die Rinde ift fo 
zart, daß fie gleich dem Splinte ausfieht. Die Bluͤthe 
eht in großen Büfcheln an dem Ende der Zweige, 
hat die Größe einer Melfe, und ift fleiſchfarbig. 
Sibirier, Gryllus Sibiricus, eine Heufchrecfenart. — 
Auch eine Art Kernbeißer, Loxia Sibirica ; — 
eine Art Delfäfer, Meloe Sibirica, und eine Art 
Marder, Mustella Sibirica, führen diefe Namen. 
Sibirifche Safenfelle, f. Tb. 2, ©. 181. 
Sibirifcher Gagat, Bitumen asphaltum Linn, 
fe Judenpech, Th. 31, ©. 6383. me on® 
Sibyllen, bei den Alten „geriffe Srauensperfonen , die 
fid) mit dem Weiffagen oder ea abgaben, und 
daher in der Griechifchen Sprache Geheimerärhe der 
Götter hießen. Sie gaben vor, daß fie vermiktelft 
. götelicher Dffenbarungen oder geheimer Geifter weiſ⸗ 
| Pagten, Schon Plato gedenkt ihrer, und Ariftotes 
les fehreibe die Kraft ihrer Weiffagungen von den 
Wallungen ihres hisigen Gehirns ber, ohne daß dabei 
eine Krankheit zum ———“ Die Römer bes 
dienten fich der Sybillinifchen Bücher, anftatt 
- eines ewigen Staatsorafels, das Volk im Zaum zu 
erhalten. Niemand, als die heilige Kommiffion durfte 
fie in den gefährlichften Zeitpunkten öffnen. Die nod) 
vorhandenen Sybillinifchen Bücher find ein uns 
 tergefchobenes Werk. Unter den Deurfchen —* 
die Sybillen Alraunen. Die Sybillifchen 
Drafel entftanden aus der Gewohnheit gemiffe Sterne 
zu beobachten und zu Rathe zu ziehen. Die Erndte 
war immer ber größte Wunfch und die Erwartung 
aller Bölfer, Damit fie nun Die Verbeſſerung F 
Laͤndereyen, den Ackerbau, die Saat und andere 
ſchaͤfte, woran der ganzen Gemeine gelegen mar, recht 
‚ veranftalten möchten, ‚fo hatten fie ihr Auge ſtets auf 
die Jungfrau gerichtet, welche die Aehre träge und 


— 
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das Zeichen der Erndtezeit iſt. Sie gaben Acht, mie 
. weit die Sonne von ihr entfernt war, und die Ge- 

wohnbeit, die Jungfrau hierüber zu fragen, ward allge 
mein. Ein Ausdruc, der eben fo vernünftig.war, ale 
die Handlung, die er ausdrücte. Anfangs gab man 
diefem Geftirne den Namen Shibul Ergona, die 
rothe Aehre, weil man diefen Umftand bei der Erndre 
abmarten muß; denn die Erndte wird reif, wenn fich 


„bie Sonne diefem Geftirne nahe. Hernach nannte 


man fie aber bald Shibul, bald Erigone; Shibul 
oder Shibhbolet, Spica, und Argona purpurea,, die 
rothe Aehre. Der Name Erigone hieß im Griechi- 
ſchen Erytra, und bedeutet Roth, und gab Anlaß zu 
der Sıbylla Erytraea. Man Fonnte diefe immer mit 
Nutzen fragen ; ihre Antworten waren ftets richtig zur 
Beitellung des Feldbaues, fo lange man fie für das 
hielt, was fie war, nämlich für ein Geſtirn, in melches 
"die Sonne zu der Zeit ging, da die Aehren ſich faͤrbten 
und die Erndte heranfam. Weil aber die Erndte der 
Aegyptier nicht in diefes Zeichen, fondern in ben 
Widder und Stier fällt, fo liefen Diefe zu den Orakeln 
des Ammon oder Apis, und liebten vorzüglich ihre Iſis 
mit den Stierhörnern. Das alte Merfzeichen ihrer 
Erndte. Sir ganzen Driente fragte man hingegen die Si- 
byllaErytraea, wenn man fich einer guten Erndte ver- 
fichern wollte. Diefer Gebrauch gab zu Fabeln Gelegen⸗ 
—* Dieſe Jungfrau verwandelte ſich naͤmlich aus einem 
eichen in eine Prophetin. Sie hatte eine vollkommne 
Kenntniß des Zukuͤnftigen, weil man ſie von allen Orten 
* darum befragte. Die Gottloſigkeit der Menſchen 
atte fie endlich gezwungen ihre Wohnung zu verlaſſen, 
um im Himmel die ihr gebuͤhrende Stelle einzunehmen. 
Viele Laͤnder maßten ſich die Ehre an, daß dieſe Sy— 
bille in ihnen geboren ſey, und ſtatt einer, fand man deren 
leicht ſieben. Eine der ausgezeichnetſten Sibyllen, 
war auch die Cumaͤiſche. In der Folge hielt man alle 


554 u Sibyllen. | 
diefe unter dem Volke befannte Weiffagungen, wor⸗ 
unter auch einige Züge aus den Weiffagungen find, 
- die dem Volke Gottes wiederfahren, für Sibylii: . 

niſche Antworten. . | 
Was die Wiffenfchaften der Sibyllen be 
trifft, fo gehörten zu diefen die Vorherſagungen ber- 
kuͤnftigen Handlungen eines Menfchen , die Kenntniß 
feiner geheimften — die Entraͤthſelung ſeiner 
Verſtellungsart, die Kenntniß feines. Ideenganges, 
die Kunſt in manchen Umſtaͤnden, auch feine geheim- 
ſten Gedanken zu wiſſen, der Kalkuͤl ſeiner Handlun⸗ 
gen und Folgen, die Aequation ſeiner ſtreitenden und 
vereinigten Moralkraͤfte, das Reſultat der Folgen fuͤr 
die Zukunft. Ueberhaupt die geheime Menſchenkennt⸗ 
niß. Die Grundregeln dazu find folgende: Man fhı- 
dire das Temperament, den Geſchmack des Menfchen, 
feine Lieblingsleidenfchaft, feine erfte Erziehung, Die 
Stärfe und Schwäche feines ſittlichen Charakters, 
die Art, mie ſich heftige Leidenfchaften in feinen Ge⸗ 
fichtszügen dechifriren, wie ſich derfelbe bei allerlei 
. gleichgültigen Ealten Gefprächen, bei anzüglichen Wor⸗ 
« sen, oder in der Berftellung gegenbefannte, fremde, hö- 
here, niedrigere und vertrauliche, gelehrte oder ungelehrte 
erfonen, befonders aber gegen Reiche und Arme 
auffuͤhrt. Stimme in dem Gefpräche mit ihm feine 
. Stellung, Miene, Ton, und fein fittlicher Ausdruck 
mic feinen Worten und ber Lage der Sache, Davon 
die Rede ift, überein? Was ift dee Modeton aller Ar- 
sen von Gefellfchaften? Erſt Das Wetter, dann Stadt: 
neuigkeiten, wenn · keine anziehenden politiſchen vorhan ⸗ 
den ſind, haͤmiſche Verkleinerungen, beſonders von 
Perſonen, die gewoͤhnlich mit an dem Strange ziehen, 
woran man ſelbſt geſpannt iſt, und deren Geiſtesgroͤße 
man zu verdunkeln wuͤnſcht; dann Brodneid, und in 
geheimen Geſellſchaften, Raͤnke und Ohnfehlbarkeit. 
Hiernach weiht man ſich in die Geheimniſſe ein, durch 
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welche mar im Stande ift, Andern wahr zu ſagen. 
Es gehört dazu allerdings ein heller, durchdringender 
Verſtand, und ein praftifcher Lebensblick; und befon- 
ders dag Vertrautfeyn mit den Berhältniffen desjeni- 
‚gen, dem man weiſſaget oder mahrfaget; hierin beſteht 
das Rezept diefes aus auffteigenden Zahlen der Ein- 
«heit, aus Emanationen, Adproximationen, Affimilatios 
„men; Aequatationen, Unionen beftehenden Kalkuͤls der 
KZukunft, den Millionen unvorhergeſehener Fälle mir 
' „einem Gordifchen Hiebe zerftören: Fönnen, wie von 
Eckartshaufen behaupten. | 
Sibyllinifche Antworten, f. oben, unter Sibylle. 
Sibyllinifche Bücher, f. dafelbft. 
GSibyllinifche Orakel, ſ. daf. | 
Sica, bei den alten Römern ein Furzer, etwas Frumm 
"gebogener ſehr fcharfer und fpisiger Degen, womit 
‚man Einem ſchnell einen tödlichen Fang geben, ohne 
‚Daß es ein Anderer leicht gewahr werden konnte. Es 
‚war eine. Ihracifche. Waffe, Die zu fragen verboten 
, „Mar, aber doc, heimlich von Vielen getragen wurde, 
Fi heepalb Sicarii hießen. . Es wurde wider fie 
‚298 Cornelianifche Geſetz, Lex cornelia, angewendet, 
Sicarius, f. den vorhergehenden Xrtifel. 
Sieca, Mongolifche Rupien, eine Silbermünze, 
„welche enthält an Gewicht: 243 Holl. As; an Ge- 
halt 15 £oth.16 Gr, Der Inhalt iſt feines Silber 
241 Holl. As, und der Werth nach dem 20 51. Fuß 
Sieeut, Siccuth, ein Abgott, welchen die Iſraeliten, 
nebſt den Kijun in der Wüfte verehrt haben, Diefe 
— hat aber Zweifler gefunden; denn Einige 
wollen, daß es eine Huͤtte uͤberſetzt werden muͤſſe; 
Andere verſtehen die Venus darunter, noch Andere 
eine Saͤnfte, worin man das Bild des Molochs 
getragen ꝛc. | | | 
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Sicera, ein jeder Trank von Obſt, Getreide, Honig, 

nur wurde der Wein ausgefchloffen. 

Sich, das zurückfehrende Fuͤrwort der deitten Perfon, 
welches nur in der dritten und vierfen Endung vor 
handen: ift, und in benfelben ſowohl in allen Gefchledy 
tern, als auch in der Einheit und Mehrheit unverän- 
dert bleibe. Es wird gebraucht, wenn von der dritten 

Perſon oder Sache eine Handlung geſagt wird, die 
dieſe dritte Perfon oder Sache nicht nur felbft thut, 
fondern die auch dabei auf fie felbft zurückgeht, Gr 
Be es. fich felbft zu vanfen. Sie ſchreibt 
ſich Alles felbft zu. Schaͤmt ihr Euch denn 
nicht! Sie hat endlich ihr ja von fich gege 
ben. Große Seelen halten fidy an den Him— 
melfeſt und laſſen die Erde unter fic, fort 
rollen. Duſch. Mein Herz erweitere fih 
von einem frohen Stolze, Ebenderf. Da ihm 
denn oft um des Nachdrudes willen noch das felbft 
zugefelle wird. Sind fie denn nicht bei fid 
ſelbſt? Iſt fich die Eur der Plural, und deutet 

‚eine Handlung, an, die nicht bloß von jedem Dinge 
unter den mehreren auf fic) felbft, fondern auch auf 

die andern zurückfehre, fo kann dafür auch einander 
gefegt werden. Sie lieben fich wie Kinder 
oder einander, Gleiche und einander (oder fih) 
entgegengefeßte Kräfte heben ſich (oder ein 
ander) auf. Sie find ficy alle gleich, oder fie 
find alle einander gleich. ‚Herzen die fid 
für einander gefchaffen fühlen; mo die Wie 
derholung des fich einen Uebelflang verurfachen würde, 
welches aber nicht Statt findet, wenn die Handlung 
nur auf jedes der mehreren nur allein zurückkehrt 
Sie fhämen fich nicht einander. In den 
andern Perfonen hat man: Feine eigenen Reciprofa, 
fondern.die perfönlichen Fuͤrwoͤrter vertreten * Stelle. 
Du liebſt mich, ich ſchaͤme mich deſſen nicht 


x. — Std auffpannen, ſ. Spannen. Sich 
beffer im Felde umfeben, heiße, wenn ber 
Muther, ehe er beftätiget, fein Feld erforfcht, wo er 
am beſten feinen gemutheten Gang entblößen Ffann, 
und um Zeit zu gewinnen, alle 10 Tage die u. | 
mit einem Grofchen verlänger. Sich ins Feld 
legen, im Bergmerfe, mit Schärfen und Roͤ—⸗ 
fehen Gänge ausrichten. — Sich Fopieren, fi) 
felbft abbilden, beim Maler, f. Copie, % 8, 
S. 376. Sich löfen, beim Jaͤger, f. Bab- 
nen. — Sich nafen,. im Hüttenwerfe,f. Nas | 
fen, %. 101, ©. 362. Sich felbft bewe— 
endes Rad, in der Mechanif, das zweite von 
Fra nElin angegebene eleftrifche Rad. Es ift eine 
runde belegte Glasſcheibe, welche fich zwifchen zwei 
ifolirten Spitzen wagerecht um Fi Achfe drehen laßt. 
An ihrem Rande find zwei Bleyfügelchen, etwa 6 Zoll 
weit auseinander, von denen eins mit der obern, das 
andere mit der untern ‘Belegung verbunden ift. Rund 


um die Glagfcheibe ftehen auf dem Tifche zwölf Glas» E 


faulen, mit meffingenen Knöpfen, etwa 4 Zoll meit 

‚ auseinander; fobald man nun die Ölagfcheibe ladet, 
fo fange diefelbe an zu Ereifen oder umzulaufen. — 
Sich fegen, im Wafferbaue, f. unter Segen, 
oben, ©. 489, Sich fpitten laffen, f. Spitt 
ep — Sich ftopfen, im Wafferbaue, f. 
topfen. — Sic) verfahren, im Bergmerfe, 

fe Berfahren. — Sich verliegen, f. unter Ber: 
liegen, in V.; Sich verlieren, beim Maler, f. 
unter Berlieren, in B. — Sich vernadhläßi- 
gen, beim Maler, f. unter Bernachläßigung. 
Siche, Siedje, in den Marfchländern des a 
thums Oldenburg, Zuggräben oder Wafferleitungen, . 
‚und zwar verfteht man darunter diejenigen, die don 
Seiten, zunächit an einem Siele, des Binnenwaffer 
dem Hauptabzugskanal zuführen, = | 


558° Sichel. Sihel(Korn>). 
Sichel; Secula, Griech. gayzan, rayzro; Sr, Faucille; 
Engl. Sickle; Schwed. Sikel, in der Landwirth— 
ſchaft, ein fehneidendes Werkzeug, in Geftale eines 
halben Zirfels, mit einem Fleinen Hefte von Holz, 
Gras und Getreide damit abzufchneiden, zum Unter: 
fehied von der Senſe, die größer ift, und momit das 
‚Getreide Z— oder gemaͤhet wird; ſ. unter Erndte, 
Th. 11, S. 386. Man hat mehrere Arten, die 
nach dem Gebrauche auch benannt werden, z. B. Ge 
treide-, Gras», Korn- und Zahnfihelm. 
Dei den Bleyarbeitern ift die Fleine Sichel 
ein Inſtrument, welches der Sichel der Wein 
gaͤrt ner gleicht; der Griff hat ungefähr 4 Zoll Länge 
zu einem einzolligen Durchmeſſer. Ihre Klinge: if 
gekruͤmmt und fehneidend. Am Rücken diefer Sichel 
ift eine Fleine Erhöhung, worauf man fchläge, um fie 
leichter in die Körper, die man theilen will, hineinzu- 
treiben. Der Künftler bedient fich derſelben, um bie 
auf den Sand gegoffene Tafel pon ihren Ausmwürfen 
abzufondern. Der Sichelhanvdel ift fehr beveu- 
tend; die meiften Sicheln liefern bei ung dag Ber 
giſche, die Graffchaft Marf in Weſtphalen und 
Steyermark. Die fehlechtefte Sorte führt ein O zum 
- Zeichen. Die ſogenannten Einftrich- und Zmweiftrich- 
zeichen find feiner und beffer in der Are. Endlich die 
- feine Mittel» und Zweiſtrichzeichenwaare Foftet drei- 
mal fo viel, als die vorige. Man ne diefen 
Artikel bei hundert. Wenn eine Sichel ſtumpf wird, 
fo pflege man fie nur mit dem Dengelbammer auf 
dem Dengelſtocke zu dengeln, und nicht zu fchleifen. 
Sichel, * den Bleyarbeitern, f. oben, unter 
ichel. | Zu | | 
— (Getreide), f. dafelbft, und unter Erndte, 
Th. 11, ©, 386. | | | 
— (Gras), f. unter Erndte, Th. 11, ©. 386. 
— (Korn-), fe daſelbſt, S©.-387. =: : 


- Sichel, beim Winzer. Sichelfiſch. 559 
Sichel, beim Binzer, f. unter Wein, in W. 


— (Zahn), f. unter Erndte, Th. 11, ©, 387. | 
Sichelbogen, Ichneumon circumflexus, f. unter 


Mefpe,in W : 


in + \ .r 
Sichelerbfe, f. unter Erbfe, Th. 11, S.184, 
Sichelfifch, Meerfichel, Trachipterus, eine Fifch 


gattung, welche zu den Knochenfiſchen gehört. Der 


Körper ift fchwerdförmig, zugefpist, nackt oder ſchup⸗ 


penlos, zufammengedrückt und warzieht. Der Kopf 
ift Feilförmig, zufammengedrücft, breiter, als der Kör- 
per, nackt, und der Nacken zugefpigt und Feilförmig. 
Die Mundfpalte ift fchief, die Lippen fehlen. Die 
Kinntaden find faft gleich, geftreift, zufammengedrückt, 
beide gefüttert; die obereabgeftumpft, die untere ftumpf, 
etwas länger. Die Zähne find fpis, fehr Flein, bemeg- 
lic), zurückgebogen ; zwei in der obern und fechs in der 


untern Kinnlade. Die Zunge iſt glatt, frei, ſehr kurz, 


in der Scheide. Der Gaumen iſt groß, ſchmal, ſehr 
glatt und warzicht. Die Augen liegen hoch, weit vom 
Maule entfernt, ſind rund, flach, mit einer ganzen 
Nickhaut. Die Naſenloͤcher ſind nicht ſichtbar. Die 
Kiemendeckel find knorplich, glatt, nackt, geſtrahlt, 
kegelfoͤrmig, zweiblaͤttrig; die Blaͤtter ſind ſchief, eins 


auf das andere abſteigend, und an ihrem hintern Rande 
zuſammenſtoßend. Die Kiemenhaut iſt halbnackt an 


der Seite und Kehle, und ſechsſtrahlicht; die vier obern 
— ſind ſchief, die zwei untern aber querlaufend. 
Die Kiemenoͤffnung iſt gebogen, an der Seite und 
Kehle mit Deckel. Die Anſetze fehlen, der Ruͤcken iſt 
gerade abſteigend und keilfoͤrmig. Der Bauch etwas 


aufgeſchwellt. Die Kehle bauchigt. Die Seiten ſiud 


zufammengedrückt und der Schwanz zugefpist. Die 


+ Kiemen find nahe beifammen, faft gleich, inmendig 


fammförmig, mit.Dedel, die Seitenlinien herablau- 


‚fend, feharf und fachliche. Der After ift klein und 


liege faft in der Mitte. Die Anfäge find elaftifche 
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Schuppen, welche die Seitenlinien bedecken; ſie liegen 
in einfacher Reihe nach der Laͤnge, und ſind in der 
Mitte ſtachlicht. Es giebt deren ſo viele, als Wirbel⸗ 
beine. Die Ruͤckenfloſſen ſtehen einzeln, — nach 
der Länge abſteigend, und haben vorne überall fäger 
artig eingefchnittene Stacheln und rauhe Strahlen, 
Die Bruftfloffen find fehr Flein, zugeſpitzt, einfach und 
rauh. Die Bauchfloffen an: der Bruſt zugefpigt, 
länger, als die Bruftfloffen, zufammengefest, haben 
auch rauhe Strahlen und vorn fägeartig gezähnte 
Stacheln. Die Afterfloffe fehlt, und die Schwanz 
floſſe ift zugefpige, geftrahlt, lang und rauh. 
Der filberfarbene Sag „ ober bie 
Meerſi ge ‚ Trachypterus Taenia, Falx Vena- 
torum. Er ift filbern, 2 Fuß lang, und die Ruͤcken⸗ 
floffe ift roͤhhlich. Man findet ihn im Mittelmeere. 
‚Sichelfloffe, Labrus falcatus, eine Are Lippfifche; 
auch eine Art Sticylinge, Gasterosteus Carolinus 
führt diefen Namen; f. Lippfifch, Ih. 79, ©. 449, 
und Stichling. | 
Sichelflügel, Phalaena Cecropia und Phalaena fal- 
. cataria, eine Art Phalaͤnen oder Nachtfalter, 
welche im Art. Nachtfalter übergangen worden. 
Sichelfrobne, Frohne, oder Frohnendienſte in 
der Erndte, welche mit der Sichel gefchehen, zum 
Unterfchied von der Senfenfrohne. | 
— ‚ Phalacna palpina, eine Art Nacht⸗ 
alter. | 
Sichelgewürre, f. Sichelfraut. 
Sichelbgndel, f. oben, unter Sichel, ©. 558, 
Sichelflee, Medicago falcata L., ſ. Schneden- 
klee, unter Klee, Ib. 39, ©. 690, 
Sichelforalline, Sertularia falcata, f. unter Ko⸗ 
ralle, Th,44, ©. 419, Ne, 11. | 
Sichelkraut, Sichelmöhre, Sichelgewuͤrre, 
Sıum falcaria Linn., fe Waſſermark. 


/ 


Sichelmoͤhre. Sicher. 561 
Sichelmoͤhre, ſ. den vorhergehenden Artikel. 
Sichelſchmidt, ſ. Senſenſchmidt. | 
Sicyelfchnabel, Tantalus falcinellus, eine Ibis art, 

f. unter Tantalus. | | 
Sichelfchwanz, Pleuronectes Iunatus, eine Art 
Schollen, die fidy nicht befonders auszeichnet. 
Sichelwagen, eine Art Streitwagen bei den Morgen- 
ändern, |. oben, Senfenwagen, ©. 257... An 
jedem Ende der Achfe waren: Sicheln angebracht, die 
3 Fuß lang waren, und, aufgerichtet, gerade im’ die 


Höhe ſtanden; dann waren auch andere, die ficdy gegen  ‘ 


. die Erde Fehrten, um ſowohl die Menfchen, als Pferde 
zu tödten, die von dem Streitwagen verwundet und 
umgemorfen wurden. 

Be ‚, Jchneumon Iuteus, f. unter Wefpe 


in W. Ä 
Sicher, Bei- und Nebenwort. 1. Eigentlich, von der 
Gefahr zu fallen, und in meiterer. Bedeutung von 
jeder Gefahr befreit, mo man es auf doppelte Ark ges 
braucht. (1) Bon einem Dinge, einer Sache, welche 
fid) außer Gefahr befindet, von der Gefahr befreit ift. 
a) Eigentlich, mo es als ein Nebenwort üblich-ift. 
or dem Halle ficher feyn. Eine Sade 
ficher ftellen, fie außer Gefahr fegen, von der Ge⸗ 
fahr befreien. Ich ftebe hier fehr ficher. Sich 
ficher wiffen, überzeugt feyn, daß man Feine Ges 
va befürchten dürfe. Wegen dieſer Sache bin 
id) fiher. Das Kind, das Pferd gehen fehr 
fiber. Sicher wohnen. Nirgends ficher 
- feyn. (b) Figürlich oder in engerer Bedeutung ift 
ficher von der Furcht vor Gefahr oder vor einem 
Uebel befteiet, mo man es auch als ein Beiwort ge- 
brauche. Jemanden ficher machen. Sicher 
Schlafen. Ihr Sichern werdet zittern, 
E[.32,10. Ein fiherer Sünder Du kannſt 
Dich mir num ficher zeigen. Du kannſt mirs 
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ſicher offenbaren. Gemeiniglich verſinken 


wir in unſerm Ungluͤcke, weil wir zu ſicher 
‚in unſerm Gluͤcke waren. Wenn es als ein 
Beiwort gebraucht wird, fo hat es gemeiniglich den 
Mebenbegriff der unerlaubten Sorglofigfeit bei einer 
wirflichen Gefahr bei fich. (2) Bon denjenigen Div- 
gen, ‚deren man ſich ohne Gefahr bedienen kann, ſo— 
. wohl in der adverbialifchen, als adjectiven Form. Der 
Weg iſt ſicher. Ein fihrer Weg. Einefi- 
„uchere®elegenheit, mit der Feine Gefahr verbunden, 
wie z. B. beim Reiſen; wenn. man: mit einem erfa)- 


renen Lohnkutſcher fährt. Ein ficheres Pferd, 


- ‚welches geduldig. und, aufmerkfam geht, trabt ıc., hicht 
ftrauchele. in ficheregs Geleit, welches uns 
Sicherheit; gemährn ., Sichere Arzneimittel, 
. bei welchen man Feiner Gefahr ausgefege ift. Ein 
F Ei, Hafen, eine fihere Rhede, wo die 
‚- Schiffe vor jeder. Gefahr ficher find. Ein ficherer 
Anker der: Seelen. Ebr. 6, 19, — 2% Sn 
engerer Bedeutung (1) Bon der. Gefahr. zu irren be 
freit; gewiß. Ein Gefhmad, welcher durd 
Idie ſchoͤnen Künfte feiner und ficherer ge 
‚worden. Eine fihere Hand: in,den bildenden 
Kuͤnſten. (2) Bon’ der. Gefahr des Gegentheils 
> befreit, gleichfalls für: gewiß, und zwar (a) eigentlich, 
wo es doch nur objecfiv üblich ift, von der Sach, 
u welche mit ebergeugung erkannt wird. Eine ſichere 
Nachricht, auf welche man ſich verfaffen kann. 
Ein fiherer Beweis. Ich habe .es ihm 
ſicher verſprochen. Du kannſt Dich ſicher 
darauf verlaſſen. Ich habe die ſicherſten 
Merkmale davon, (6) Figuͤrlich wird es in den 


gemeinen: Sprecharten, ſowohl Qber⸗ als Nieder 


‚Deutfchlandg auch von. ſolchen "Dingen gebraucht, 
‚von welchen. man nur einige ‚allgemeine Serkim ngen 


weiß, oder die man nur auf eine ganz allgemeine Art 


3 ma „net 97 





| Siderheit. 563 
bezeichnen will. Ein ficherer Freund hat mir 
gefäge ꝛc. Ein fichrer Hof ſoll Pr fehr 
lebhaft zum Kriege.rüften, wofür jedoch in der 
anftändigern Sprechart gewiß üblicher if. Bei 
dem Maler, werden die Umriſſe ficher, Sr. certain 
en „, wenn fie nicht zweifelhaft und wohl mit 

usfeln verbunden. find, ohne hart und trocken zu 
erfcheinen; wenn einer dem andern gemächlich folgt, 
und genau diejenigen Iheile andeutet, welche ung die 
fchöne Natur darbietet; ſ. auch Umriß, unter U, _ 
"Sicherheit, das Abftractum des vorhergehenden Bei⸗ 
und Mebenmortes, welches jedoch nur in deffen erfter 
Hauptbedeutung üblich ift. 1. Objective der Zuftand, 
Da ein Gegenftand von der Gefahr. eines Uebels be 
freie ift; daher fage mans; In Sicherheit feyn. 
Etwas in Sicherheit bringen, ftellen, ge» 
ben, feßenx. Sein Bermögenin Sicherheit 
bringen. (2) Subjettive, von der e einer _ 
Gefahr oder eines Uebels befreit. In völliger 

- Sicyerheitleben. Die fheinbare Unfchuld 

“des Spiels verleitete fie zur Gi in 
Er ſtuͤrzt ihre Macht durch ihre Sicherheit, 
Sprichw. 21, 2. — Die fleiſchliche Sicher: 
heit, in der Theologie, die Fertigkeit, fich eine unge 
gruͤndete Abrvefenheit der Gefahr, befonders in An- 
fehung feines Berhäleniffes gegen Gott einzubilden. — 
2. Dasjenige, was uns Sicherheit gewährt, befon- 
Ders in engerem Verſtande, was uns vor der Gefahr 
eines DBerluftes ficher ftelle, 100 vornämlich in den 
Rechten, eine Handfchrift, ein Unterpfand, Caution 
und Bürgfchaft, mit einem allgemeinen Ausdrucke 
‚Sicherheiten genannt werden, in welcher Bedeu— 

tung es fchon im Schwabenfpiegel vorkommt. Ich 
muß Sicherheit haben. Sicherheit geben, 

- ftellen, leiſten. ©. den Art. Caution, Th. 7, 
©. 739. u. f., und Bürge, fe daſelbſt, ©. 373 u. f. 

F | Rn? 
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In den ſchoͤnen Kuͤnſten, bei dem Maler, Bild⸗ 
bauer und Kupferſtecher, wird Sicherheit, Fr. Cer- 
titude, von den Streichen, oder von der Feftigfeit der 
Hand in Führung des Grab-Stichels, der Nadel, des 
infels ꝛc. geſagt. Mau verfteht auch darunter 
ie Wiffenfchaft des Kupferftechers, feine Charaktere 
gut auszudrücen. Seine Hand muß nämlich den YAus- 
druck, und Alles, was der Künftlerim Sinnehat, gut wie- 
dergeben. Auf den Römifchen Münzen wird die 
Sicherheit, Securitas, als ein forglofes Frauenzim- 
mer vorgeftellt, die nachläßig auf einem Stuble fißt, 
und ihren Kopf auf den Arm flüge. Zumeilen wird 
fie aud) mit einem Horne des Leberfluffes in der ei- 
nen Hand abgebildet, mit der andern zündet fie einen 
- . Haufen Waffen, der zu ihren Füßen liegt, an. 
‚Sicherbeitsflinte, f. unt. Flinte, imSupplement. 
Sicherheitsgefühl ; diefeg entfpringe dadurch, daß mir 
einen Andern von einem Lebel bedrohet fehen, welches 
ung nicht freffen Fann. | | 
Sicherbeitsfchein, f. Cautionsſchein, dafelbft. 
Sicherbeitsftellung ‚f. Caution, Ih. 7. . | 
Sicherlich, ein Nebenmort, welches mit dem Meben- 
worte ficher' gleichbedeutend ift, aber in der edlen und 
hoͤhern Schreibart nur. noch felten gebraucht wird. 
1) Bon einer Gefahr befreit, eine im Hochdeutſchen 
völlig veraltete Bedeutung. Opitz dichte? 
Diereiche Zahl der flüchtigen Kaninen 
Nimmt Klüften ein, die ficherlich ihr 
dienen. 
Die ihe Sicherheit gewähren. 2) Gewiß, völlig von 
— en im erg, * — — vertrau⸗ 
ichen Sprechart. weiß es ſicherlich; wo es 
* = verfichernde Formel uͤblich ift. Er kommt 
icherlich. | 
| Mein Efelficherlich 
Muß kluͤger feyn,alsich. Leſſing. 


Sichermahl. Sichern. 565. 
Sichermahl, ein im Hochdeutſchen wenig befanntes 
Wort, ein Mahl, nad) dem man, zielt oder ſchießt, zu 
bezeichnen. So will ich zu feiner Seite drei 
Pfeile fhießen, als wenn ich zum Sicher- 
mahl ſchoͤſſe, 1. Sam. 20, 20. — Nach Frifch 
und andern Sprachforfchern folldiefes Wortvon einem 
alten oder veralteten Zeitworte fichern abftammen, 
welches zielen bedeutete, und das ntenfivum von 
ſehen war, und welches in ſicht bar, Geſicht x., 
ſchon den ſtarken Gaumenlaut hat. | 
1: Sichern, zielen, f. dag vorige, | 
U Sichern, ein regelmäßiges thätiges Zeitwert, wel⸗ 
ches nun im Berg baue für waſchen uͤblich ift, das 
epochte Erz durch Waffer von dem tauben Gefteine 
cheiden. Erz fichern; daher die Sicherung, 
Das Wafchen der Erze. Es ift das Intenſivum oder 
Factitivum von fichern, in den gemeinen Sprech 
arten feigen; deſſen intenfives Neutrum im gemei- 
“ sten Leben auch ſickern lauter. RE a 
3. Sichern, ein regelmäßiges thaͤtiges Zeitwort; von 
dem Bei und Nebenmworte ficher, fiher machen, 
das iſt, von der Gefahr eines Liebels befreien: Wenn 
man fremden Gute nadgeßt, fo muß man 
zuvor das feine fichern, in Sicherheit brin- 
en. Glükfsgüter fichern ung gegen bie 
rmuth. Hier bin i ai‘ — ie 
Das Sichern, Fr. essayerpar le laver, gefdicht, 
indem man ein zu Mehl gepochtes Erz im Sicher 
£rog unter Darüber gegoſſenem Waffer Bin — 
bewegt; es auch ausſtoͤßt, daß es um fo mehr in Be⸗ 
wegung kommt, und das Schwere fic) zuſammenſetzt, 
das Leichte aber weggeſpuͤlt wird. Solches geſchieht 
zur Probe und um zu erfahren, ob das Erz einen Ge⸗ 
De? und wie viel eg ungefähr geben wird. Was 
ich von gutem er zuſammen anfeßt, wird ein Bart 
genannt, und die Quantität dergeftalt angegeben, daß 


’ 
‘ 
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man ſagt: es ſichert das Erz einen Dreyer, Sechſer, 
Groſchen ꝛc. J 
Sicherpfahl, Markeur, im Muͤhlenbaue, ein 
eingerammter und mit einem Bleche bedeckter Pfahl, 
wornach ſich die Muͤller mit Haltung des Waſſerſtan⸗ 
des zu richten haben, Er wird auch der Mahlpfahl, 
— und Eichpfahl genannt. 
Sicherſtein, Probirſtein, in der Zinnh uͤtte, ein 
großer viereckiger Stein, auf. welchem der Zwitter klein 
gerieben wird, um ihn fichern zu koͤnnen. 
—— im Hüftenwerf, ein hoͤlzernes Gefaͤß 
wie. ein. Schiff geſtaltet, welches vorne ſchmal zugeht; 
— aber breiter und laͤnglich iſt, in welchem zu 
Nehl gemachtes Erz mit Waſſer geſchwemmt, hin und 
„her. bewegt und angeſtoßen wird, um. zu erfahren, ob 
08 Metall. halte. nd ee 
Sicherung, 1, Sichern. 1.4 nm und 
Sichler, ſ.Sichelſchnaͤbleee... 
Sicht, das Abſtractum des Zeitwortes ſeh en, die 
Haudlung des Sehens. Man gebraucht eg nur 
noch in der Handlung in Wechſelbriefen, welche ſo⸗ 
‚gleich nach: dev Präfentation ‚.alfo nach Sicht, An- 
ficht, Fr. Vue, à vue, tal, a. Vista gezahlt werden 
foffen,: das. heißt, fobald der, Empfänger des 
‚Werchfels, auch. der Inhaber, Wechfelperr 
‚genannt, den Wechfel dem Bezogenen, Traffa 
‚sen praͤſentirt oder yorzeigt, und Dadurch Präfentant 
‚oder Vo ezeige r geworden, muß biefer ibn, wenn 
er nach Sicht, oder auf Sicht. lauter, gleich bezah⸗ 
len; lautet der, Wechſel aber. 1:2 3 ꝛc. Tage oder 
Wochen, Monate nach Sicht, ſo muß der Inhaber 
ihn zwar praͤſentiren, und denſelben acceptiren laſſen, 
allein der Traſſat, nachdem er fein acceptirt darum 
‚ter gefchrieben „ braucht ihn nur erſt nach der in dere 
felben beftimmten Zeit, Verfallzeit, zu bezahlen, 
Die Wechſel find, demnach. auf kurze oder lange 


— Sichtbar. Sichtbarkeit. 307 ni 
"Sicht gerichtet” Kurse » heiße alfo eine 
die von nach Sich im Fall At 
A Tage; lange abet.eine’Zeit, fo uͤber Uſo 
2.1, d: Oden mehrere Monate laͤuft. Bent Daher 
der Wechfef: längere‘ Zeit laͤuft, nach der Anſicht, fo 
ſteht S icht im entgegengeſetzten Berflande fir Na d- 
> ficht, eine geroiffe beftimmte Zeit zu bezeichnen, nach 
deren Verkuft, „von der Präfentation des Wechfels an 
- gerechnet, derſelbe —— werden muß; er verſtattet 
alſo fo vieleT ochen, Monate 8— 
fl auch den Art. We, fel, unter W: Auch im 
meinen Leben gebraucht man es daher zuweilen für 
Naͤchſicht des‘ Gläubigers gegen feine S: ulbiek. 
Jemanden um Sicht bitten), — t ge⸗ 
ben: Ferner gebtaucht mar es ih n Zufammen- 
Fetzungen —— nficht, Aufſicht, Rach— 
— Vor ſicht Geficht — 
Siehtbar, Bei⸗ und Mebenmwott, was gefehen , durch 
* Geſicht ‚entpfundent wird, im Gegenſatz des un⸗ 
—— Sichtbar feyn, werden. Eiüe 
tbare — ———— zum Unterſchiede 
* einer unfichtbaren, die ſichtbare Noth 
"des Dütftigen, die mein Erbarmen mit 
"fanter Stimme fordert, In der Theologie 
die ſichtbare Kirche, die duch "einen ihnen felbft 
bewußten und’ andern” —— gemein garen 
Lehrbegriff und Göttesdienft mit einander verbundenen 
Gläubigen, zum Unterfchiede von derunf ichtbaren 
Kirche/ oͤder der Verbindung aller einzeinen, mit 
Chriſto vereinigten Perfonen, deren Verbindung nicht 
unmittelbar /in die Augen fälle. Sichtbar bedenter 
 alich zuweilen auf: eine fichebare, in die Augen fallende 
.- wie ſichtbarlich. Die Urſache iſt fihe 
ar, X. %, 
| Siehrbarkei, die Eigenſchaft eines Din es, nach wel⸗ 
cher es ſichtbar iſt; im Gegenſatz der Un ſi ſchtbark eit. 
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Sichtbarlich, welches auf eine doppelte Art gefur 
wird. 1. Als ein Beiwort fuͤr ſichtbar. Sicht⸗ 
barliche Guͤter. Weish. 13, 1, in welcher 
ſtalt es im Hochdeutſchen veraltet iſt, weil es nichts 
mehr ſagt, als ſichtbar. — 2. Als ein Nebenwort, 

auf eine ſichtbare Art. Er war de ee 
treten, alser mich erblickte. a8 brachte 

“ihn fihebarlich ausder Faſſung.— 

Sichten,_ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, ‚ welches 





nur in Süd» oder Oberdeutfchland in dem gemeinen 
Sprachton für fieben, vermittelft des Siebes rei- 
nigen, üblich ift. Sch will das Haus Iſrael 
‚ unter allen Heiden fichten Jaffen, gleich 
wie man mit einem Siebe fichtet.. Amos 9, 
9. Der Satanas bat euer begehrt, daß 
er. euch möchte fidyten, wie den eigen. 
£uc. 22, 31. Daher das Sichten und die 
Sichtun Die Uebereinſtimmung des Klanges 
zwiſchen Sicht von ſehen und dieſem ſichten, 
verleitete Friſchen, das Letztere von dem Erſteren 
abzuleiten, fo ſehr, ſagt Adelung, der dabei noͤthige 
Zwang —* in Die Augen fallen ſollen. Das Stamm⸗ 
wort iſt ſiechen, —2** ſeihen, ſaͤen, ſaͤgen 
2c. verwandt iſt, und jo wie dieſe urſpruͤnglich die mit 
diefen Handlungen ‚verbundene Bewegung nachahmt. 
Mit einem andern, Suffiro. gehören auch Sieb .und 
fieben Hierher, daher die Niederfachfen für fieben 
intenſive fiften fagen. Pe 
Sichter, bei ven Bädern einiger Gegenden, ein Bäf- 
kerburſche, welcher auf dag Kneten folgt, und das Sich⸗ 
ten oder Beuteln des auf der Mühle nur gefchrosenen 
Getreides verrichtet. Ingroßen Backhaͤuſern hat man ei- 
nen Ober- und Unterfichter. — Im Deichbaue find der 
Sichter, die Sichterhöhle, offne Röhren oder 
Kanäle, die in einem Deiche anftatt der Säulen an- 
gelegs werden, wo der Grundboden des Binnenwaſſers 


Sichterhoͤhle. Sichterzeng. “569 
De. liegt, als die fägliche Fluch, als. woſelbſt die 
ielen mit Ihüren anzulegen unnöthig wäre; denn 
das Binnenwaſſer fteigt von felbft Tag und Nahe 
duch den im Deicye angelegten Kanal oder Sichter 
heraus. — Im Wafferbaue,.eine hölzerne Rinne, 
die insgemein bedecft durch einen Deich oder Damm 
geführt wird, das Waffer abfliegen zu.laffen. : 
Sichterwelle, Sichtwelle, beim Müller, in’ einer 
‚Windmühle, eine neben dem Getriebe des Gabelwer- 
‚tes ſenkrecht ſtehende Welle, die das Erfchüttern des 
mer in dem Mehlkaſten bewirkt; ſ. unt. Mühle, 


Sichterzeug, Sichtzeug, beim Muͤller, dasjenige 
Werkzeug, ‚wodurch der Beutel in dem Mehlkaſten 
einer Waſſermuͤhle ſenkrecht geſchuͤttelt wird. Zu dies 
ſem Endzweck ſteht zwiſchen dem Mehlkaſten und 
dem Muͤhleiſen eine ſenkrechte Melle, die Seg- 
welle genannt, in welcyer zwei Arme eingezapft find, 
beren Ofeigerung gegen einander etwas über einen - 
rechten Winkel beträgt, Der vordere Arm oder der - 
Anfchlag greift zwiſchen drei Daumen oder Zaden, 
‚bie in gleicher Entfernung unter dem Müplfteingetriebe 
ftehen, und wenn diefes umlauft, den nfchlag und 
durch biefen die Setzwelle nebft dem Vorfchlag beme- 
. gen. Der Vorfchlag läuft mit der. hinterften ſchmalen 
ı Seite des Mehlfaftens parallel, und ift vermittelft des 
Vadekopfs an einer Spige der Sichtwelle befeftiger. 
Diefe Welle durchbohrt den Mehlkaften auf feiner 
— 5 ſchmalen Seite, und iſt in dem Innern des 
ehlkaſtens unter dem Mehlloche angebracht. Die 
Sichtwelle traͤgt gerade in der Mitte des Mehlkaſtens 
zwei horizontale Sichtarme, welche den Beutel ir 
der Mitte haben, und ihn, jeder in einem ledernen Oehr, 
halten. Die Setzwelle bewegt daher vermittelſt des Vor⸗ 
ſchlags und der Radſchiene die Sichtwelle, und wenn dieſe 


370 ig. Sichtlich 
ſich bewegt, fo ‚geben zugleich die Sichtarme hinauf 
und hinab und ſchuͤtteln den Beutel. Eigentlich aber 
ſtoͤßt der vorige Mechanismus die Sichtarme nur hin- 
"anf, und die. Staͤmruche druͤckt fie wieder hinab. Dieſe 
x biegfante Ruthe von feſtem Holze ſteht auf. einem vor⸗ 
ragenden Zapfen der Sichtwelle mit ihrer unterſten 
. und ihre oberſte Spise faßt in ein Loch an 
der Decke der Mühle. Es ſind daſelbſt verſchiedene 

Löcher in einer Reihe neben‘ einander. Setzt man 
mun! die Staͤmruche in ein Loch/ ſo Ber Sichtwelle 
nahe iſt, ſo wird ſie ſtark gekruͤmmt, ſie druͤckt ſtark 
Fauf die Sichtwelle/ "befchleunigee "die Bewegung des 
Sichtzuges und zugleich das 3 des: Beutels, 
welches gefchieht, wenn das Muͤhlwerl geſchwinder 
läuft und daher viel mahlen kann Geht es aber 
langſamer, ſo wird’ die Spitze der Stänfrurhe in ein 
Voch an der Decke der Mühle geſtellt, das weiter von 
der Sichtwelle abſteht, und das Sichtzeug geht lang⸗ 
‚Samer, Vermittelſt der Löcher: der Radſchiene kann 
man den Beutel ſtaͤrker oder fchlaffer  ausfpannen, 
nachdem. er-fichy fehneller-oder langſamer bewegen fol. 
Die Radſchnur ift. namlich mit einem Hölzernen Na⸗ 
gel an den Radekopf befeſtiget. Verkuͤrzt der Müller 
cha hintern Theil der Radſchiene, fo wird der Beutel 
durch die Sichtarme augeſpannt und" ingefehrt. ©. 
auch unter Mühle, Th; 95. N 
Sichtung, Bei⸗ und Nebenwort, welches für ſich allein 
ma im Oberdeutſchen für fichebar uͤblich iſt, und 
von Sicht abſtammt. Ein fichriges Pfad, ein _ 
ſichtbares. Da wird die Wunde ficht ig. Die 

s Oberdeurfchen brauchen es nur in den Zufanmenfez- 
zungen anſichtig, kurzſichtig, bloͤdſichtig, 

ſcharfſi tig ꝛce Ir; BI te — 
Sichtlich, Bei⸗und Nebenwort/ was geſehen wird, 

ingleichen, was geſehen werden kann, ein nur zuwei⸗ 
den: für ſichtbar uͤbliches Wort. Sichsliche 
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Vollkommenheit. Ingleichen auf eine ſichtbare 
Art, fün: fichtbar, Erzſtufen, worauf das 
Gold fehr. ſichtlich anſteht. Bor meinen 
ſichtlichen Augen, das iſt, deutlich ſehenden, iſt | 


nur in den andern: Sprecharten üblich. 
- Sichtwelle ſ. Sichtermelle. y 

Sichtzeug, ſ. Sichterzeug. ee 

Sicilien, Sieiliä, Fr. Sıcile, ein ‚bedeutendes Koͤnig⸗ 


ji j 


reich in Unter⸗Italien, und. weil es auch aus zwei 


Koͤnigreichen befteht, aus dein: Koͤnigreiche Neapel 
auf dem Feſtlande, und dem Königreiche Sicilien, 


«der Inſel, fo wird es das Königreich beider Si— 


eilien genannt. Das eigentliche: Königreich Si⸗ 


cilien, die S$nfel, wurde von den Griechen wegen: der. 
: Drei Spigen, die das Land bildet, und es einem. Tri— 
- angel ähnlich macht, Trinacria:und "Trinquerra gez: 
nannt. : Den heutigen Namen hat es von den. Ein⸗ 
wohnern befommien, die Siculi hießen, und ehedem 


— 


— 


in Italien wohnten. Daß vor Alters die Karthaginen⸗ 


ſer, Griechen, und Römer abwechſelnd die Inſel und 


das Land befeffen,. iſt aus der Geſchichte bekannt. 
Im 12ten Jahrhunderte beſaßen die Normaͤnner die 
beiden Koͤnigreiche Neapel und: Sicilien, und ihre 
Koͤnige fehrieben: ſich Reges Utriusqué Siciliae. 

Als der letzte Normaͤnniſche Koͤnig Wilhelm der 


Dritte im’ 2** 1194 geſtorben, fo vermaͤhlte ſich 


deſſen Tochter Conſt ant ia mit dem Deutſchen Kaiſer 


Heinrich dem Sech ſten aus dem Schwaͤbiſchen 


Hauſe, und dieſe ſetzte ihren Sohn, den Kaiſer Fried- 
‚rich den Zweiten im Jahre 1198 zum Erben beider 


Königreiche ein. Der Pabſt wollte aber die Deurfchen . 
nicht gern zu Nachbarn vom Nömifchen Gebiete:haben, - 
und fchenfte daher beide Königreiche, ob fie gleich 
ſchon auf den eben genannten Friedrich) vererbt 
worden, dem Franzöfifchen Prinzen Karl, aus dem 
Haufe Anjou. Der. legte Herzog in Schwaben, Ko ns 
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radin, ein des Kaifers Konrad des Vierten, 
ging daher im Jahre 1268 mir einem Heere nach Italien 
- und rücte in das Königreich Meapel ein, wo es am 
23ſten Auguft des gedachten Jahres zu einer Schlacht 
Fam, in ber Konradin geſchlagen und zuletzt noch in 
die Hände feines Feindes, des blucdürftigen Karls 
ober vielmehr demfelben ausgeliefert und zu Neapel anf 
dem öffentlichen Marfeplage im -“ahre.1268, mit feinem 
tapfern Gefährten, dem: jungen Prinzen Friedrich von 

Baben, hingerichtee wurde. Die Franzoſen gewannen 
aber nicht die Liebe der Neapolitaner. und Sicilianer, und 


ba fie in Sicilien alle Einwohner tyrannifirten, fo empoͤr⸗ 
des 


ten ſich diefelben und tödteten am dritten Ofterfefttage 


Jahre 1282 alle Franzofen auf der Inſel, und da fofches: 


gef als die Leute in. die. Veſper gehen mollten, fo 
and Bife Butbad. die Sicilianifche Vefper ge 


nannte. Die Sicilianer ergaben fich —8* Se | 
ieb die Inſe | 


Spaniens, und bei diefer Monarchie b 
400 Jahre. Als aber der legte König in Spanien, Kart 
der Zweite, ausden Haufe Defterreich, im Jahre 1700 
ftarb, ‚fo bemeiſterten ſich die Franzoſen, im Namen 
Philipps des Fuͤnften, dieſes Koͤnigsreichs. Im 
Frieden zu Utrecht, im Jahre 1713, traten ſie es an den 
Herzog von Savoyen ab, der ſich hierauf einen Koͤnig 


von Sicilien nannte, und zu Palermo mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin gekroͤnt wurde. Im Jahre 1718 bemaͤchtigten 


ſich aber die Spanier des ganzen Königreichs von neuem, 


und weil der. Herzog von Savoyen nicht. im Stande mar, 


ihnen ſolches wieder — ſo trat er ſein 

auf Sicilien an den Ka 

welcher ihm das Koͤnigreich Sardinien, als ein Aequiva- 
lent dafür gab. Mit Hulfe der Englifchen Flotte er» 
oberten die Kaiferlichen Truppen im jahre 1720 das 


ganze Königreich, und von der Zeit an regierte ein Vice⸗ 
Fönig. Sn dem neuen Kriege in SStalien im Jahre 1733, 
eroberte der Infant Don Karlog, Herzog von Parma 






ifee Karl den Sechſten * 
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amd Piazenza, durch Huͤlfe Spaniſcher Truppen im Jahre | 


1734 auch die Inſel Sicilie. Die Wiener: Frie— 


dens-Praliminarien beftätigten im Jahre 1735 
den Beſitz derfelben, und da er im Jahre 1759 auf den 


Spaniſchen Thron gelangte, fo erhielt fein dritter Sohn 
König Ferdinand der Vierte, die Krone beider Sici- 
lien. hm’ folgte fein Sohn Franz der Erfte, im 
gr 1825. Neapel hat dagegen einen Wechfel der 
Regenten öfterer erfahren. Von dem oben — 

Karl von Anjou, der Sicilien nach der Sicilianiſchen 
Veſper gegen Peter den Dritten, König von Ara⸗ 
gonien verlor, regierte das Haus Anjou in Neapel. Dem 


Könige Ladis lav folgte im Sabre 1414 feine Schwe⸗ 


ftee Johanna bis 1435, welche anfangs den König 


— 


Alphons den Fuͤnften von Aragonien und Sicilien, 


in Neapel Alphons der Erſte genannt, in der Folge 


aber den Herzog Ludwig von Anjou adoptirte. Die⸗ 


ſer konnte ſich aber gegen Alphons den Erſten nicht 
behaupten, und ſo kam das Reich an den natuͤrlichen 
Sohn Ferdinand, des zuletzt genannten Königs, un⸗ 


ter deſſen Sohn Alphons dem Zweiten, es Karl. 


der Achte von Frankreich im Jahre 1494 eröberte, es 


aber eben fo fchnell wieder verlor, indem er genöthiget . 


ward, durch eine mächtige Verbindung gegen ihn, zwiſchen 
Defterreich, Spanien, Venedig, Mailand und dem Pabfte, 
ſich aus Italien nach) Franfreich zurück zu ziehen. Jetzt 
fehrte Ferdinand der Dritte, Sohn des in ein Klo— 
ſter gegangenen Alphons des Zweiten, aus Sicilien 
nad) Neapel zurück. Unter der Regierung Friedriche, 
des Oheims Ferdinand des Dritten, eroberte Lud- 
wig der Zwölfte von Frankreich Meapel, mußte es 
aber wieder aufgeben, indem die Franzofen von den Spa- 
nieen im jahre 1503 aus Neapel vertrieben wurden. 
Neapel wurde num wieder mit Sieilien verbunden. Jetzt 
blieb eg vereint bis zu Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, da in dem Erbfolge-Kriegezwifchen König Philipp 


dem Fünften, und Karl dem Dritten, bie 
Defterreichifchen Truppen im Jahre 1707 Meapel erober: 
ten; auch brachte Defterreich das Königreich Sicilien an 
fih, f. oben. Im Jahre 1733 eroberte der Infant 
Don Karlos, wie oben angeführt. morden, beide Sici- 
lien und von da ab blieben beide Königreiche vereint, bis 
zum Jahre 1806, wo ein Decret Napoleons, Kaifers 
der Sranzofen, Meapel und Sicilien als ein Theil des 
großen Franzöfifchen Reichs erflärte, und es einem Franzoͤ⸗ 
fifchen Prinzen übertragen ward; allein en Sieilien 
in: diefem Decrete mit eingefchloffen wurde, fo beherrfchte 
es doch ruhig Ferdinand der Vierte: Meapel aber 
fom an Joſeph, den Bruder Napoleons, der aber 
nur zwei Jahre regierte, und den Thron Meapels mit dem 
von Spanien vertanfchen mußte, auf ihn folgte der von 
Napoleon neu gefchaffene Großherzog von ‘Berg Joa⸗ 
him Mürat, als König von Meapel bis 1815, noch 
ein Jahr nach) Napoleons Sturz, wo.aber Ferdi— 
nand von Gicilien wieder nad) Meapel zurückkehrte, 
und beide Reiche regierte ; f. oben unter Sieilien, S. 573. 
Mach diefer Furzen Skizze der Gefchichte Siciliens und 
Meapels will ich nun zur Statiftif diefer beiden verei⸗ 
nigten Reiche übergehen, und zuerſt mit Sicilien an 
- fangen. | ee 

: Das Königreich Sicilien befteht aus der Inſel 
diefes Mamens und den dazu gehörigen Fleinen Aegadi⸗ 

chen und Liparifchen Inſeln, und wird Steilien jen- 
* der Meerenge, Sıcılra al dila de Faro, ge 
nannt.. Es liege in dem Mittelländifchen Meere im 
Suͤdweſten von Neapel, von den es nur durch eine 
20 Meilen fange und 3 bis 10 Jtalienifche Meilen breite 
Meerenge, Straße von Meffina, getrenne wird. 
Nach einer Scyägung wird. der Flächeninhalt von Ei- 
nigen 34.535, von Andern zu 576, wiederum von Ans 
dern zu 5874 Quadrafmeilen angegeben. Der Boden 
iſt ungemein fruchtbar ; denn ein fettes Erdreich breitet 
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ſich durch den ‘größten :Theil der Juſel aus; ſelbſt die 
vulfanifche Befchaffenheie in einigen Strichen vermin- 
dert. nicht feine Fruchtbarkeit. Einige Gegenden aber 
find- fteinig und fehr bergig, welches befonders in: der 
Landfchaft Val di Demona der Fall iſt. Von Mord- 
often her ftreicht ein hohes Gebirge durch diefe Inſeh, 
und. breitet fich in mehrere Arme, die zulegt-in Borger 
birge auslaufen, nach Welten, Suͤdweſten und Sup: 
often aus. Der Aetna, oder Monte gibello,- auf der 
Dftfünfte, 10,484 Fuß. über die Meeresfläche.erhaben, 
hängt. mit Eeinem Gebirge. zufammen. ‚- Er ift: nach 
Schouw von Lava aufgeführt, und hat am Fuße 
100 Meilen im Umfange, und drei-Negionen, Die untere 
ift fruchtbar und ſehr gut von 300,000 Menfchen ange 
bauet; die mittlere waldig, und die obere beftändig mit 
Eis, Schnee und Afche bededft. Sein Inneres brennt 
unaufbörlich. ‚Unter ‚mehreren Ausbrüchen mar der ge 
fährlichfte im Jahre 1693, wo 40, Städte. und Dörfer 
‚und über 93,000 Menfchen zu Grunde gingen. Außer 
demfelben find noch mehrere. erloſchene Vulkane auf der 
Inſel, und auch ein Schlamm - und Windvulfen, Ma- 
coluba genannt. - Diele Berge haben Höhlen, die den 
Banditen zu Schlüpfmwinfeln dienen. Die Borgebirge 
find: Cabo Peloro oder di Faro, in Nordoften, C. Biako, 
in Norden, E. di Bona, in Welten, und C. Paffaro, in 
Südoften. — Was die Gemwäffer betrifft, fo hat die 
Inſel mehrere Eieine Seen und Kuftenflüffe, welche das 
Land bewaͤſſern, Mühlen treiben und den Fiſchfang unter: 
halten, aber niche fchiffbar find, — Die Gewaͤſſer der 
Meerenge find Fleinen Farzeugen nicht günftig, weil die 
Durchſtroͤmung fehr ‚heftig ift, und abwechſelnd von 
Süden nah Norden und fo umgefehre gebt, Hier iſt 
die Charybdis, jest Calofaro oder Charilla, eine heftig 
aufbraufende und Wellen fchlagende Stelle des Meeres, 
und die Scilla, jegt Rema, ein hoher fenfrechter, durch 
die Gewalt des Waſſers zum Theil zu Höhlen ansge- 
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wafchener Felſen. — Das Klima ift heiter und ange- 
nehm, nur im July druͤckend heiß, mo auch der Sirocco⸗ 
wind fehr gefährlich ift. Dagegen find aber Die Seewinde 
wieder fehr mäßig und angenehm. Der Winter Fündiget 
je nur auf dem Aetna durch Schnee an, auf dem flachen 

ande ift er unbekannt. Man weiß nur, daß er eingefehrt 
ift, an den Falten Winden, die im März einige Tage 
lang wehen; die Kälte, welche dadurch entfteht, wird 
durch ein ſchwaches Kohlenfener leicht befiege. — Was 
die Produfte betrifft, fo ift die Güte des Bodens 
und die Wärme des Klimas denfelben fehr günftig. 
Auch das Pflanzenreich bringe das fchönfte Gerreide in 
großer Menge hervor, in der fchönen Ebene um Catania 
100—120 fältig, und daher hat man mit Recht Sici- 
lien immer die Kornfammer -S$taliens ‚genannt. In 
‚einigen Gegenden mwachfen Weizen, Gerfte und Hafer 
fogar wild. Rocken gewahrt .man wenig auf der Inſel, 
dagegen aber viel Mais, Hüffenfrüchte und Gartenge 
- wächfe, ‚bier und da Neis, Kanarienfamen, Flag, 
Hanf, Safran, Baummolle, Tabaf und Salzkraut. 
. Außerdem an edlen Früchten viele Südfrüchte, als der 
Dattel-, der Johannisbrod⸗ und der Piftazienbaum, 
ferner Maulbeerbäume,, Dliven, Wein, bei Sitagoffa, 
"Kapern, Zuckerrohr, Manna, in guten Jahren für 
135,000 Rthlr., Papierpflanze, Stachelaloen, Thee. 
Ferner wachfen auf diefer Inſel, außer vielen gemeinen 
Holzarten, das Suͤßholz, der Sumach und der Korf- 
baum 0. — Bon Produften ausdem Thierreiche 
findet man in Sicilien Pferde, Efel, Maulthiere, Horn- 
vieh, Schafe, jedoch, nicht mit fehr feiner Wolle, Zies 
gen, Schweine, zahmes Geflügel und andere Hausthiere; 
auch fehr vieles Wildpree und Federwild. Die vorzüg- 
lichſten Fifche find Thunfifche und Sardellen, Korallen, 
Bienen (auch wandernde Bienenhäufer), Spanifche Flie⸗ 
gen, Seidenwürmer, in großer Anzahl, daher viel 
Seide gewonnen wird. Außer diefen nüglichen Inſekten, 


Sicilien. 577 
giebt es aber. auch noch viel laͤſtiges Ungeziefer. An 
Mineralien hat die Inſel mehr aufzuweiſen, als man. 
dafelbft auffucht und benutzt; nicht nur verfchiedene nuͤtz⸗ 
liche, und zum Theil fehr fchägbare Erd- und Steinarten, 
als Bolus, Marmor, Gyps und Alabafter, Porphyr, 
Jaſpiß, Avanturin, Lafurftein, Achat und verſchiedene 
vulfanifche Produfte, fondern auch edle und andere 
Metalle, als Gold, Silber, Kupfer, Bley, Eifen, Anti: 
monium ꝛc. Schwefel findet man an. mehreren Orten; 
fogar giebt es Schwefelſeen, ferner. Steinfohlen, Zins: 
nober, Maun, Bitriol, Salmiaf und Salz. :. Die Zahl , 
der mineralifchen Quellen und Bäder ift gleichfalls. 
beträchtlich. ee Ye 

Die Bewohner Sicilieng find Italiener, doc) nad) 
ihrer — Abkunft ſehr gemiſcht mit andern Nationen, 
als Griechen, Arabern, Normanen, Franzoſen ꝛc., indeſſen 
hat die Laͤnge der Zeit ſie dennoch zu einem einzigen Volke 
verſchmolzen. Aus ihren Sitten gewahrt man auch, daß 
fie mit den Neapolitanern ein und daſſelbe Bolf ausmachen, 
welcyes wiederum von den verfchiedenen gegenfeitigen. 
Ueberfiedelungen und Verpflanzungen herruͤhrt. Die. 
Anzahl belief ſich im Jahre 1817 auf 1,713,945 Men- 
fehen, wovon die Hälfte in den 42 Dominial- ( Immediat⸗) 
und 310 Baronial- (Mediat-) Städten leben. In einigen: 
Orten, 3. DB. in Bronte, Eonteffa, Mezzojuſſo, Palazzo, 
Adriano, Piana x. wohnen aud) Albanefer, In den 
Jahren 1714 und 1715 waren bei einer Zählung auf 
der ganzen Inſel 268,120 Seuerftellen und 983,163 Mens ; 
fchen. Bon diefer Saglung mar aber die Hauptſtadt 
Palermo mit 100,000 Seelen, und die Geiftlichfeie mit . 
40,000 Individuen ausgefchloffen, fo daß die Summe 
der ganzen nr 1,123,163 betrug. Nach 
dem Baron von Riedefel foll die Einwohnerzahl im 
Xbr 1767 1,200,000 geſchaͤtzt worden feyn, und nach 

Seftini im Sabre 1777 1,300,000, Nach einer 
Zählung vom Jahre 1797 betrug die Bolfsmenge 
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1,655,536 Köpfe. Nimmt man nun die Größe nur zu 
535 Duadratmeilen an, fo fommt auf eine Duadratmeile 
nad) ‚der neueften Zählung mehr als 3,211 Menfchen. 
Die Urfache diefer ftarfen Bevoͤlkerung ift Die guoße Zahl 
der Städte und Städtchen, die ſich dafelbft befinden. 
Man zähle deren auf dem Fleinen Slächenraum 352, und 
wohl die Hälfte der ganzen Volkszahl ift in denfelben zu- 
ſammengedraͤngt. Wie ſchon oben bemerft worden, ” 
man 100,000 Menſchen in den Jahren 1714 und 1715 
in Palermo gezählt. Meuere Schriftftellee geben die. 
Bevölferung der Hauptftadt auf 70 bis 80,000 Menfchen, 
dann auf 140,000, nd Bartefsin feinen Briefen 
über Calabrien und Sicilien, Th. 3, ©. 540 
u. f., giebt fie auf 200,000 Menfchen an. Die Stadt 
Trapani enthält 20,000, Marfala 25,000, Meffina 
30,000 und Catania 50,000 Menſchen. Was ‘ re 







Sitten betrifft, fo ift der Sicilianer gaftfrei, großmi 
und mit hohem Patriotismus erfüllez allein mißtrauiſch 
gegen feine eigenen Mitbürger, nicht fo gegen Fremde, 
Daß ihre Gaftfreiheit fie weniger fparfam macht, wird 
man leicht denken Fönnen; auch Ihätigfeit fehle ihnen, 
und wo man diefe erblickt, Fan man ficher Rechnung 
darauf machen, daß Gemwinn im Hinterhafte liegt, der fie, 
dazu antreibt, Das gemeine Volk ift etwas unreinlidy 
— Was ihre Erziehung und Bildung zu den 
Wiffenfchaften und Kuͤnſten berrifft, fo. ift die 
Erziehung der Jugend größtenteils vernacyläffiget; denn 
die Verbreitung einer vernünftigen Aufklärung, laffen ſich 
die öffentlichen Schulen eben nicht arigelegen ſeyn, obs 
gleich die Regierung für ihre Verbefferung hätige Sorge 
getragen; auch die errichteten Normalfchuten leiſten nur 
wenig. Die Urfache liege hier an den Mönchen, die 
nicht thaͤtig wirken, auch wohl zu unwiſſend find; 
‚denn wollte die Regierung die Verfinſterung, fo würde 
fie nicht fo viele Berbefferungen. eingefuͤhrt haben 
Töchter werden in Kloͤſter eingefchloffen, bis ſie hei 
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Fuͤr den gelehrten Unterricht wirken einige Lateiniſche 
Schulen und zwei Univerſitaͤten, zu Palermo und Catania. 


Erſtere hat ein betraͤchtliches Muͤnzkabinet und eine mit 


Inſtrumenten wohl verſehene Sternwarte, und zu Catania 
befindet ſich das merkwuͤrdige Muſaͤum des Fuͤrſten Bis⸗ 
cari. Der Lehrplan, der dieſen Univerſitaͤten zum 
Grunde liege, foll nach Bartels ſehr mangelhaft ſeyn. 
Eine öffentliche Bibliothek ift zu Palermo. Auch in den 


Kiofterbibliochefen befindet fich mancher Schag, befonders , 


foll diefes in der Bibliorhef des Klofters San Martino 
der Fall ſeyn. In Catania ift auch ein Collegio de’ Nobili 


zur Bildung des jablechhen Adels; denn man zählt 58 


Fürften, 27 Herzöge, 37 Marchefen, 1 Vicomte, W 
Grafen, 79 Barone x. Zur Verbreitung der Wiſſen⸗ 
ſchaften beftehen 5 Drucfereyen, in denen im Jahre 1821 
und 1822 nur 56 Schriften erfchienen. Zur Bildung 
in den fehönen Künften dient das oben erwähnte 
Biscarifche Mufaum, doc) ift das Land zu Flein und 


ju wenig von Fremden befucht, um Kunſtgeſchmack zu 


verbreiten ; — findet man wenig Reichthum und Prachr⸗ 
liebe. — Die Religion iſt ausſchließlich die Roͤmiſch⸗ 
katholiſche, doch werden auch unirte Griechen geduldet. 
Der Koͤnig handelt nach altem, von den Paͤbſten Gregor 
dem Siebenten und Urban dem Zweiten ertheilten Vor⸗ 


rechte, als hoͤchſtes Oberhaupt der Kirche, und erhaͤlt den 


Titel beatissimo padre, Daher beſteht zu Palermo ein 
| Biber geiftlicher Gerichtshof, das Tribunal der Königl. 

onarchie, von dem nicht einmal an’ den Pabft appellirt 
werden kann. Gin zweites hohes geiſtliches Gericht ift 
das tribunale della sagra regia conszienzia. Die 
Anzahl der Kirchen, Klöfter — Legtere 400, mit 100,000 
Perfonen beiderlei Gefchlechts — und Stiftungen ift groß, 
und die Befigungen und Einfünfte der Geiftlichen find 
fehr wichtig. - Frömmelei, Bigoterie und Aberglauben 
find noch fehr vorherrſchend, befonders bei dem gemeinen 
ö 802° 


— 


SED ‚Sieilien. 
Die Induſtrie derSicilianer ift niche unwichtig, 
‚ja von dem ganzen Königreiche iff der wichtigfte Zweig 
derſelben auf diefer Inſel der Acker bau, welcher einen 
«beträchtlichen Getreidehandel befördert, und wenn Die 
Ausfuhr — dem uͤbrigen Italien und in andere Laͤnder 
frei iſt, viel Geld ins Land bringt. Auch wurde Sicilien, 
‚was den Getreidebau betrifft, die Kornfammer von Rom 
genannt, und noch jest ift fie es von Neapel, welches, 
wi Sicilien, bedeutenden Mangel daran- leiden würde. 
"Val di Mazzara und’ Bal di Moto haben einen Leberfluß 
an Getreide, befonders an Weizen, fo wie Bal di De- 
mona dergleichen an Früchten bat. Seftini fehäge die 
jährliche Weizenerndte der Inſel auf 3 Millionen Salme. 
Wie fchon oben bemerfe worden, ift die Fruchtbarkeit des 
‚Bobens: bedeutend , und diefe wird von den Bewohnern 
der Inſel auch fleißig benugt. In vielen Bezirfen wird 
+ das Feld jährlic) dreimal, ohne es Brache liegen zu Taffen, 
zu verfchiedenen Produften benugt. Indeſſen hat doc) 
die Lava an einigen Orten, auch bin und wieder die zu 
geringe Zahl der Menfchen auf dem Lande dem Öetrei- 
debau Granzen gefegt. Der Flachs- und Hanfbau wird 
nicht bedeutend getrieben; auch die jährlidye Erndte von 
Tabaf und Baummolle iſt nicht bedeutend. Die Legrere 
‚wird in der Machbärfchaft von Terra⸗nuova längs an der 
-Seefüfte, weſtlich von Siracuſa, im Notothale gebauer. Der 
Boden wird vorher von allem Unkraute gereiniget, und die 
Erde recht eben und locker gemacht. Man laͤßt das dazu 
gewaͤhlte Feld im vorhergehenden November zum erſten 
Male pfluͤgen, und ſolches hernach von Zeit zu Zeit wie⸗ 
derholen, naͤmlich vier⸗ oder fuͤnfmal bis in den folgenden 
April. Wenn dag Erdreich gut durchgeackert worden, 
‚benegt man es in den legten Tagen des Maies, und wenn 
es noch mittelmäßig feucht ift, fäet man den Baumwol⸗ 
lenſamen aus. Diefer wird vorher. in einer in die Exde 
| Be Grube, die man mit Waffer anfüllen läßt, ein 
geweicht. Es wird dafür geforgt, daß er fleißig gerieben, 
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und oft umgeruͤhrt wird, damit die daran figenden Faͤſer⸗ 
chen losgehen. Sobald der Same gereiniget worden, 


ſo wird derſelbe im Monat Mai geſaͤet. Die Landleute 
auf dieſer Inſel bedienen ſich dabei nicht der Egge, weil 


dieſes Ackerwerkzeug noch nicht durchgaͤngig in Sicilien 


im Gebrauch iſt, ſondern ſie binden einen Buſch Baum⸗ 


aͤſte und Zweige zuſammen, durchflechten ihn mit Laub 


und Geſtraͤuch, daß es eine Art Huͤrde giebt, welches die 


Sicilianer Caſiraflechte rer — Eggenart laͤßt 
man durch ein paar Zugochſen uͤber den 


Herſchleppen wird nun der holpricht geweſene Boden ſehr 
gut geebnet. Das Ackerwerkzeug wird ſo gebraucht, daß 


damit das zu ebnende Stuͤck Landes in die Runde uͤber⸗ 


cker hin und her 
ſchleppen. Der Treiber ſetzt ſich darauf, damit es um 
fo mehr Schwere habe. Durch das oftmalige Hin- und 


führen wird; man fängt an einer von ben Seiten des Fel⸗ 
des. an, und. endiget am Mittelpunfte, und fo-mwird das. . 


Werf ohne Unterbrechung fortgeſetzt. Die Sicilianer 


* das recht Ebenmachen des Landes für eine wefent- 
iche Erforderniß bei der Kultur; denn wenn die Ober- 


fläche fein eben ift, fo wird dadurch. verhindert, daß bie. 


Strahlen der Sonne, die in diefem Erdreich außerordent- 
lich brennen, nicht zu fehnell die Feuchtigkeit. ausziehen, 
diein dem Boden ftecft, und zum Auffeimen des Samens 
durchaus nothwendig ift. Wenn die Pflanze aufgezogen 
ift, und fünf big ſechs Blätter getrieben hat, fo wird der 
Boden gejätet, und alles Unfraut davon meggefchafft. 


Wenn nun die Baummollenpflanze zur Hälfte einer Hand» 
länge aufgewachfen ift, fo fneifen die Pflanzer mit dem. 


Daumen und Zeigefinger die Spigen oder Gipfel ab, 
welche Berrichtung bier acinare oder Köpfen genannt 
wird. Das Merkmal, daß es Zeit ift, dieſe Verrichtung 
vorzunehmen , ift diefes: wenn der Stengel der Pflanze 
eine Musfus- oder bieyartige Farbe angenommen. Die- 
ſes Abzwicken des oberften Theils der Pflanze macht, 
daß der Stengel hernach beffer treibt und eine größere 
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Menge Zweige ausfchießen, als welche eigentlich die 
Baumwolle hervorbringen, das heißt, die Nuͤſſe, ummelche 
diefe Wolle gewickelt iſt; denn wenn man diefe Vorſicht 
niche gebrauchte, würde die Pflanze nur wenig Anöpfe 
oder Früchte geben, und felbft die wenigen würden nur 
mager und nicht voll feyn. Wenn diefe Berrichtung 
vollbracht worden, fange man aufs Neue an den Boden 
zu jaten und von allem Unkraute zu reinigen, welches 
etwa umter der Zeit aufgemachfen feyn Fann.. Das 
Sammeln der Baummolle gefchieht gewöhnlich im Octo⸗ 
ber. Die rechte Zeit dazu ift, wenn ‚die Früchte oder 
Niſſe von felbit aufſpringen und fich öffnen. Nach Ver⸗ 
(auf von 4 bis 5 Tagen nach der erften Erndte, gehen bie 
Landleute wieder an das Werk, und fo fahren fie fort, je 
nachdem die Früchte reif geworden, bis Alles abgeraͤumt 
morden:ift. Die Fruͤchte oder Nuͤſſe bringe man hierauf 
- in die Magazine, und laͤßt fie dafelbft auf Hürden von 
Rohr aufſchuͤtten, mo fie dann vollends trocknen müffen, 
damit die Wolle hernad) leichter abgemacht werden Fanın. 
Wenn an den legten Tagen des Movemberg oder zu An⸗ 
fange des Decembers, wo in Sieilien häufige Negen zu 
fallen pflegen, noch einige Baummollenfrüchte auf: der 
Pflanze geblieben find, die, ſich geöffnet haben, oder ein 
- Zeichen der Reife fehen laflen, fo gehen die Bauern und 
pflücfen fie fo ab, wie fie folche finden, und fegen fie her⸗ 
nach fleißig der Sonne aus, oder wenn die Sonne nicht 
ſcheint, bringen fie folche in einen mittelmäßig gebeizten 
Backofen; dann öffnen fich die Nüffe, aber nicht fo voll 
kommen, als wenn fie ihre natürliche Reife erlangt gehabt 
atten. Man Fann nun zwar von diefen Spätlingen die 
aummolle ablöfen: allein dieſes Material ift von weit 
fchlechterer Befchaffenheit, als die andere Baummolle, 
und kann nur zu fehr groben und. geringen Arbeiten an⸗ 
gewandt werben. an befäet im fölgenden Fahre die 
Selder, welche mit Baummolle bebauet gemwefen find, mit. 
Getreide, welches darauf fehr gut waͤchſt. Diefer Zweig 
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des Ackerbaues und. der damit verfnüpfte Handel follen 
ſchon von Alters ber. ber Inſel Sicilien eigen geweſen 
ſeyn, ja Biele wollen. verfichern, daß der Bau diefes Ge- 
wächfes in Sicilien feit zwanzig Jahren fehr zugenommen 
8 ‚und daß das Land in dieſem Agrikulturſfache und im 


umwollenhandel große Fortfchritte gemacht habe. Die 
Berechnung, was eine Salma Aderland mit Baumwolle 


zu bebauen Foftet, ift folgende. DBorausgefegt, daß Einer 


ein Stücf Landes gewöhnlicher. Größe in Miethe genom⸗ 
men bat, und Diefes mit Samen von der beiten Baum- 


wollenforse befaen wolle, fo wird Dazu ein fehr guter ‘Boden - 
erfordert, und für folchen bezahlt der Miecher in Sitilien 


meinhin für das Jahr. .. 20 Incie — Tari 
ufwand, dieſes Stud Land zur ge- | 
dachten Kultur zuzurichten, und den . 
Samen in den Acer zu bringen . 15 «+. 13 » 
Für. 7 Centner Baummollenfamen, 
welche eine SalmaLandes fordern, und 
die man von Maltha hat kommen laſſen, un 
22 Tari der Cantr . 2... 9. #4 
ie Salma mit Baummolle bebauten | 
Landes liefert bei der Ernte gewöhnlich 
15 Ce. Baumw., wenn die Samlung 
ſchlecht ausgefallen ift; 30 Cer., wenn - 
fie mittelmäßig ausfällt, 40 wenn fie 
ut, u. 45, weñ fie außerord, ergiebig ift. 
Den Ducchfchnittzu3sgemacht, und 
12Tari an Erndtekoſten von jedem Ctr. 
Kae berr.onKoftenderSamiung 14 Oncie 
ins Saͤubern der Baummolle u. die 
Abfonderung der. Körner zu 22 Grani Ä 
für jede Pefata von 14 Rottoli. . 14 = 
Fürs Ausflopfen der Baumwolle, 
Hecheln und Päckchen fchlagen, zu 
30 rani die Peſata . 0 8 4 0.» 35 s 
% —* 103 Oncie 17 Tari 
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Ertrag einer Salma mit Baumwolle bebauten Landes: 
Der Eentner unfauberer Baumwolle, Cottone lordo, 

iebt insgemein 25, 30, auch wohl 35 Rottoli reiner und 
—* Baumwolle. Wenn man zum Mittelprodukt 

O annimmt, und dieſe mit 35 vermehrt, welche die Salma 
. an Centnern Baummolle ausgiebt, fo befomme man zum 
totalen Ertrag 104 Eantar, - welche im DVerfauf, zu 
11 Oncie der Eantar, einbringen . 115 Oncie 15 Tari 
Hiezu, was für Samen, den man an die FE 
Malchefer verfauft hat, gelöfer ft 9 - 24 » 
| | 125 Oncie 9 Tart 
Man fanı aus biefer Berechnung erfehen, daß dem An- 
bauer nach Abzug aller Linfoften noch immer ein guter 
Profie übrig bleibe. Ich muß bier anmerfen, daß nod) 
andere beträchtliche Bortheile daraus erwachfen, wenn die 
Ländereyen auf diefen Fuß verpachtet werden. Außer dem 
Profit, der dem Anbauer zu Theil wird, träge der Boden, 
wenn er im nächften Fahre mit Getreide beſaͤet wird, 
im veichlichen Maaße und darf niche Drache liegen. 
Die Sodapflanze wird häufig gebauet, am meiften zu 
Alicata, Terra nuova und Scaglietfi, und man macht 
jährlich 80 bis 90,000 Cantare. Der Sicilianifche 

ein ift vortrefflich, befonderg in der Gegend um Taor- 
mina, fo auch dag Obſt, von welchem, fo wie von vers 
ſchiedenen Sudfrüchten, bier ein Ueberfluß vorhanden ift, 
befonders auch an füßen und bittern Mandeln. Borzüg- 
lich ift die Gegend von Meffina bis zu dem —— 
oder Pharus mit den ſchoͤnſten Suͤdpflanzen beſetzt, und 
man glaubt ſich in die Afrikaniſchen Gefilde verſetzt. 
Man gewahrt da überall in großer Menge Yndianif 
Zeigen, Amerifanifche Agave, Oftindifche ftachlichre Na 
harten, Meerambrofia, Polium Gnaphaloides, und 
viele andere .feltene Pflanzen. Diefe ganze Strecke 
Landes, die gegen eilf Italieniſche Meilen beträgt, ift mit 
Fleinen Bergen und Hügeln angefüllt, deren Grund fan 
dig und Fiefig ift, Auf diefen Höhen werden die Wein 
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ſtoͤcke, welche den beruͤhmten Farowein geben, gebauet. 
Es giebt hier verſchiedene Arten von Trauben, die man 


in Toskana Uva di san Gioveto nennt. Die Sicilianer 
. heißen fie Nocera und Nigrello. Die Art Trauben, 


weiche die Toscaner Uva salamanna nennen, wird hier 


Zizibbo bianco genannt. Die Beeren davon find: weder 
rund, noch. länglic) rund, fondern von feltfamer Form, 
an einem Ende gekruͤmmt, wie eine Are Kuͤrbiſſe. Dieſe 
Art Trauben reift ſehr fchnell und verändert dann auf 
einmal ihre Farbe; fie fieht hernacy fo aus, als wenn 
man fie in fiedendes Waffer getaucht hätte. Es ift eine 
Tafeltraube, die auch im Kande ge van wird. Nicht fern - 
von den Canziri und dem Ufer des Meeres, um die mo- 

raͤſtigen Seen, wachfen viele Maftrirbaume. Was die 
Bäume hier anbetrifft, fo bleiben die ſchwarzen Maul: 
beerbäume faft Zwerge, weil fie vor den Seewinden nicht 
auffommen koͤnnen, aber die weißen Maulbeerbaume 
werden fehr hoch und bringen viel Laub. Die Feigen. 
bäume, welche fchon gute Früchte tragen, haben nur einen 
niedrigen Wuchs, und fehen faft wie Zwergbaͤume aus. 
Man bauf hier auch eine Gattung wohlriechender Melo- 
nen, die, wenn fie veif find, zum Parfümiren der Zimmer 
und Gemächer dienen, Der Gartenbau erfordert wenig: 
Mühe, weil das herrliche Klima diefchmackhafteften Pro- 
dufte mit leichter Mühe und in großer Menge hervor- 
bringe. Der Delbau wird gleichfalls fehr ftarf betrieben, 
und der Delgewinn ift nicht unbedeutend. Die Weide 
ift reichhaltig und fehr gut, und daher ift auch die — 
Viehzuchtnichtunmichtig. Den ftärfften Hornviehftand 
findet man in Val di Demona. Die Schafzucht ift niche 
fo vollfommen, als die Weide dazu, welches wahrfchein- 
lid) an dem geringen Fleiße, den man auf die Veredlung 
verwendet, liegt. Die Pferdezucht ift nicht fehr ausge- 
breitet, dagegen ift die Seidenzucht fehr bedeutend, man 
gewinne jährlich auf 1 Million Pfund Seide. Sie. 
wurde unter Roger im Sabre 1130 eingeführt, und 
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von hieraus breitete ſie fich weiter in Italien, Spanien xc. 
eus, f. den Art. Seidenzucht, Ih. 152, ©. 34. 
Die Seide, welche von Meffina. ausgeführt wird, ift 
beffer, als die von Palermo, jene beträgt 500,000, diefe 


etwa 400,000 Pfund. — Was die Jagd und Fi- 


ſcherey betrifft, fo treiben Erftere nur die Bornehmen 
u ihrer Beluſtigung, fo wie die von ihnen angeftellten 
Sager. Ein befonderer Nahrungszweig ift der Schnep- 
fenfang zu Alicata. Aus dem Fette der Schnepfen wird 
Del gewonnen. Die Fifcherey in den Landfeen und 
Fluͤſſen, beſonders aber im Meere, befchäftiget und naͤhrt 
viele Familien; vorzüglich lege man fich auf den Sar- 
dellen⸗ und Ihunfifchfang, und auf die Korallenfifcherey, , 
welche Letztere befonders ftarf zu Trapani getrieben 
wird. — Der Bergbau ift, mie fehon oben angeführt 
worden, nur unbedeutend; denn. die -meiften Metalle 
liegen ungenuge in der Erde. : Mur an. wenigen Orten 
wird etwas Eiſen, Kupfer, Bley, Bitriol und Schwefel 


gewonnen. Bei Zermina ift ein Marmorbruch, und in 


\ 


der Mähe von Trapani find Salzwerke. - 

Was die Fabrifen und Manufafsuren betrifft, 
fo ift diefer. Erwerbzweig eben nicht bedeutend, wenn es 
gleichh auf Diefer Iuſel daran nicht gänzlich feble;- allein 
der Kunftfleiß ift nicht fo ausgebreitet, als er es nach 
der Mannigfaltigkeit natürlicher — „welche vor⸗ 
handen ſind, ſeyn koͤnnte. Zu Meſſina, Trapani und 


an andern Orten befinden ſich zwar große Seidenan⸗ 


lagen, ſie liefern aber wie die Baumwollen⸗ und Wol⸗ 
lenmanufacturen, die man hier und da antrifft, nichts 
Vorzuͤgliches. Zu Meſſina wird auf mehr, als 2000 
Stühlen gearbeiter., Wenn man daher- > bis 6000 


Stuͤck feidener Zeuge ausnimmt, welche ſowohl zu. Mefs 


fina, als zw Jaci und Catania verfertiget werden, und 
einige. andere Artifel, fo find die übrigen Manufaktu⸗ 


ren und. Fabrifen, die Sicilien befigt, von Eeiner Be— 


Deutung; denn einige, wie 3. B. Leinmeberey, und die 


| | 
/ A ; 
Sieilien. 587 
Tau» und  Segelmanufacturen, die Delfabrifen und 
diejenigen, welche den Lafrigenfaft- bereiten; auch Die 
Eifenfabrifen, die Gold- und Silberdrahtziehereyen, die 
Steinſchneidereyen und Mufivfabrifen , die Manufaktur 
der ſchwarzen mwollenen Serge oder Serfche zur Klei- 
dung ‚der Landleute, Hutfabrifen, Stühle zu feidenen 
Struͤmpfen, die Glaswaaren, Weinfteinvaffinerien, 
Amidonfabriken, Puderfabrifen ꝛc. ꝛc. wollen nicht viel 
ſagen. Zu. kleinen mechaniſchen Gewerben ift der Si: 
cilianer ſehr geſchickt; denn Engliſche Fabrikate werden 
auf das Vollkommenſte nachgemacht; und für 4 
- en Preifes, aber auch nur 4 fo dauerhaft 
geliefert. \ | 
‚Der Handel wird durch die große Zahl guter See- 
häfen fehr begünftigee, und befonders der. innere, von 
einer Küfte zur andern, obgleich der Mangel an fehiff- 
baren Fluͤſſen, Kanälen und. an guten Landſtraßen die 
Zufuhr der Waaren zu den Küftenländerh  erfchmwert. 
Der auswärtige Handel wird durch Siciliens infularifche 
Lage und diefen Seehäfen fehr begünftige. Er wird, . 
wenn feindliche Berhältniffe ihn nicht hindern, ziemlich 
lebhaft und zwar mit inländifchen Naturproduften mehr, 
als mie Produften der Kunſt, geführte. Der Handel 
der ganzen Inſel wird durch Wermittelung der beiden 
Pläge Palermo und Meffina betrieben. Der erftere 
$ aber einen fo fichtbaren Einfluß auf die übrigen 
eile des Königreichs, daß beinahe Alles, was fich von 
dem Sicikianifchen Handel fagen läßt, fich auf diefen 
Platz bezieht. Die Artikel, welche Sicilien. jährlic) 
ausführt, beftehen in Getreide, Gerfte, Erbfen, Bob: 
nen ‚weißen und ſchwarzen Kichern» oder Zifererbfen, 
Einfen, Lupinen, gefalzenen Thunfifchen, Sarbellen, 
Anſchovis und andern Fifchen, Soda, Marina in Koͤr⸗ 
nern und Klumpen, Faͤrberſchmack, füßen und bitteren 
Mandeln, Lakrigenfaft, Johannisbrod, reißen, rothen 
und Musfatwein, Weineffig und Branntwein, Schwe⸗ 
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fel in Stangen und Broden, Seide, Korallen, nachge⸗ 
‚machten Kameen, Armbändern und andern. Drechsler: 
maaren von Trapani; in Salz, Baumoͤl und vielen att- 
dern Artikeln, 3. DB. Amidon, Haarpuder, Weinftein, 
Meinfteinrahm, Eitronen und Pomeranzen, Pomeran 
zenfchalen, Effenzen, und andern Südfrüchten, Oliven; 
Lammer-, Ziegen-, Hafen» und Kaninchyenfellen, und 
Haaren der beiden Leßteren, in Spaniſchen Fliegen, He 
nig, Baummolle, leinenen Hadern, Kaͤſen, tuͤrkiſchem 
Weizen, Hanf und Hanffamen, Piftazien, Pinien, 
Haſelnuͤſſen, trocknen großen und. Fleinen Rofinen, Fer 
gen von. Lipari, Galläpfeln, Packleinwand, Seiden 
waaren , Steinarbeiten, Schilfbefen, Stühlen von Rohr 
geflochten, Bildhauerarbeiten aus Holz und übergoldet 
in Bimftein, Streufand, Alaun, Salpeter, BVitriol, 
Steinfalz ꝛc. x. Der Getreidehandel ift wichtig, 
Das Getreide wird in hartes und weiches Getreide 
getheil. Die beiden Sorten des harten Getreide, 
,  grano duro, grano forte, find die, welche zu Teracini, 
Palermo, Girgenti, Licata, Sciacca, Caſtellamare, 
- Terra nuova, Catania und Tufa geladen werden. Diefe 
Derter, welche unter. den Namen Caricatori reggi oder 
Königliche Ladepläge befannt find , haben jeder eine An- 


. zahl öffentlicher, Öetreidemagazine, wo das Korn unter 


dem Schuge der Berwaltung und Garantie der Regie⸗ 
rung aufgefchüfter und verwahrt wird. Es giebt nod) 
viele andere Caricatori in Sicilien, die ebenfalls zu öffent 
lichem Gebrauche dienen; allein der König ſteht für das 
darin aufbermahrte Getreide nicht, obgleich diefe Anſtalten 
im übrigen, fo wie jene, unter Aufficht des Maestro por- 
' tulano ftehen, und von, diefem adminiftrirt werden. Dieſer 
Beamte hat die Regie diefer Caricatori über fich, und foll 
——— dem Contrebandhandel mit Getreide ſteuern. 

iefe Caricatori von der zweiten. Klaſſe find die zu Mar—⸗ 
fala, Mazzara, Sicugliana, Seoglietti, Mazzerelli, Pop 
zalo, Agnone, Mascali und Noccella, Die Ausfuhr 
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diefes Artifels wird. auf 300,000 Salıte gefchäßt, an 
Werth 44 Millionen Ducati. Nach Bartels *) gehen 
jährlich in guten Zeiten 500,000 Salme in dag Aus- 
fand, und die Regierung gewann bisher.von dieſem Handel 
jährlich 320,000, und die. Unterthanen, nach Abzug der 
Abgaben, die fie davon entrichten muͤſſen, 1,680,000Unzen. 
Der größte Theil geht nach) Spanien und Portugal. Das 
e Getreide, grano forte, hält die Schifffahrt am 
beften aus, und wird daher von allen Nationen gefucht. 
Um es zu verfchiffen, ift-eine ausdrüdliche Erlaubniß der 
Regierung nöthig. Die Ausfuhrgebühren betragen 15 Tari 
auf die Salma, welches mit den Koften bis an Bord 18 
Tari für die Salma macht, dientan zum Einfaufspreis hin⸗ 
zufegen muß. Um jeder Untreue von Seiten des Kapitaing, 
der das Korn einladet, vorzubeugen, ftellt man, ihm im 
Caricatore , ehe er mit dem Getreide abfegelt, eine Fleine 
Kifte, mit demfelben Korne angefüllt, und die in feiner 
Gegenwart mit dem landesherrlichen Wappen befiegele 
wird, zu, amd diefe muß er feinem Kommittenten über- 
bringen. Ricelli, ein Name der fchönften und weißeften 
Sorte diefes Getreides, find dievon Termini und Girgenti 
doch finden fich auch fehr gute zu Catania und Tufa ; auch 
die rothe Sorte iſt geſucht. Diefe Gattung Getreide gile 
—— 6 Tari fuͤr die Salma mehr, als hartes Korn. 
ie Koſten der Einſchiffung und Zollgebuͤhren find die- 
ſelben. Die Gerfte, welche in Sieilien von dem gemeinften 
Mann Orgiu und Orgivet gekannt wird, wird faft über 
all auf der Inſel, vorzüglich aber im Val di Moto ge- 
baut, mwofelbft der “Boden dazu am meiſten gefchicke 
ft. Die Gebiete von Aula, Scicht und einige andere, 
Fönnen alle Jahre gegen 15,000 Salme liefern. Das 
Gebiet von Mafcali, im Baldi Dentona, erzeugt ebenfalls 
viel Gerſte, fie ift aber von geringer Güte und wird weni- 
ger-gefucht. Auch viele Gegenden um den Erna bringen 
auf.lavahaltigem Boden Gerfte in Menge hervor; fie ift 
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gleichfalls von geringer Güte, und wird im Handel Orzo 
di Sciarra, oder Gerfte aus. Lavaboden genannt. Die 
Ebene von Catania trägt viele und gute Gerfte, und diefe 


Saoorte wird im Handel Orzo di Chiana genannt und 


ift ihrer Güte wegen im Rufe. Am meiften iſt darnach 
Frage zur Ausfuhr in die Fremde. Diefe Gegend Fan 
9 bis 10,000 Safme erportiven. - Man verfchifft von 


m. eine Menge Gerfte nach Marfeille und Genua. 
ie Unfoften find bier um etwa 15 Tari auf die 


Salma höher, als bei. ven Königlichen Caricater. 
Auch die Gerfte, die zu Termini verladen wird, finde 
Beifall. Unter den Hülfenfrüchten werden die Bohnen 


von ZTermini und Caftellaniare am meiften gefchäßt. 
Der größte Theil geht nach Spanien und verfcyiedenen 
Gegenden Italiens. Man findet auf der Juſel verſchie⸗ 
dene Sorten Bohnen, von welchen einige: Fave grosse 
oder große Bohnen, die andern Fave piccole, oder 

Favette, kleine Bohnen, genannt werben. Die erften find 
groß und haben eine glatte Form. Man verbraucht da 
von eine große Menge auf der Inſel felbftz denn mat 


verkauft folche geröftete das ganze jahr hindurch auf den 


Märkten, und heißt fie dann Fave caliate. Beim 
Köften verfährt man auf folgende Weife: Man thut ein 
beliebiges Maaß großer Bohnen in eine Pfanne oder 


einen Keffel, der mit Sand angefüllt ift, umd festdas 





Geſchirr über ein ftarfes Feuer, Man rührt öfters mit 
einem böpzernen Spatel den Sand und.die Bohnen um, 


damit diefe nicht anbrennen. -. Indeſſen laͤßt diefes f 
der Sand nicht leicht zu, fondern inacht, daß das Roͤ 
der Bohnen fein gleich 

Operation vollendet iſt; dann wird dag Gemengfel in ein 
Sieb oder eine Schwinge gefehüttet, wo der Sand bei 
Schaufeln oder Hin und Herſchwingen durchfaͤllt, und 


von Starten gehe. Wenn dieſe 


die geroͤſteten Bohnen darin zuruͤckbieiben. Auf dieſe 
Weiſe bereiten, auch die Inſulaner Erbſen und andere 


Huͤlfenfruͤchte. Es giebt hier auch noch eine andere Mt 


— 
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Bohnen, welche der vorgenannten ähnlich, aber einwenig 
Fleiner ausfällt, diefe heißen. Fave mezzane, Mit- 
telbohnen. Die beften und -größten dieſer Are find 
die, welche in den Gebieten von Lionforte, Afero und 
Piazza, und in vielen Gegenden-des Bal di Moto machfen. 
Die Fleinern Bohnen, die man hier Favette nennt, werden 
von den Ausländern ftärfer gefucht, als die uͤbrigen; man 
baut fie in großer Menge um Marfala und Licata. Es 
gelheben davon ftarfe Berladungen in allen Königlichen 

ricatori und in andern Gegenden an der Küfte, Am 
meiften verfchifft man diefen Artikel von Marfala. Das 
Maaß oder, die Salma Hülfenfrüchte, halt einen Zomolo 
mehr, als die übrigen Gerreidearten. Daher nennt man 
es Salma alla groffa, al diciaferte, oder alla 
gurma, gehäuftes Maaß. Die Koften, die Hülfen- 
früchte bis an Bord zu fchaffen, befragen 10 Tari und 
10 Grani auf jede Salma, und im Caricatore zu Catania 
bezahlt der Verlader noch zwei Tari mehr. Der Handel, 
den die Sicilianer mit weißen Bohnen treiben, die man 
hier Fasola nennt, und mit den geflecften Mascalesa, 
von der Gegend, wo fie am reichlichften gezeugt werden, 
beinge der Inſel ebenfalls eine große Summe ein. | 
in den fandigen Gegenden des Gebietes von Catania, 
weiches den Namen Arena führt, bauet man die weißen 
Bohnen in Menge. Ueberhaupt aber find alle Hülfen= 
früchte, die in der Nachbarfchaft von Catania wachfen, 
deshalb in Ruf, daß fie fich leicht abFochen laſſen und eher 
weich werben, als die andern. Die Erbfen erhalten in 
Sieilien den Namen Ceci, und machen einen beträcht- 
lichen ‚Gegenftand des Handels aus. Sie werden in 
großer Menge um Realbuto, San Felippo d' Agiro, Piazza, 
in vielen Gegenden um Catania, und in mehreren andern 
Gegenden auf der Inſel gebauet. Sie find gewöhnlich), 
wenn fie trocken geworden, weißvon Farbe. Die Linfen, 
Cicerchi genannt, werden. auch Denti di Vechia 
genannt: Man baut fie haufig in Chiana, der Ebene um 
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Catania. Es werden jährlich im Durchfchnitt: 


.30 bis 40,000 Salme Gerfte, 
20 — 30,000 — ohnen, 
4— 5,000 — Erbſen, 
5— 6,000 — kleine weiße Bohnen, 
3,000 — Linſen, 
6 — 7,000 — Lupinen und 


| 1,500 — lang Korn r 
ausgeführt. Nach einigen Schriftftellern betraͤgt die Aus⸗ 

fuhr an Gerfte, Exrbfen, Bohnen und Linfen jährlich 
800,000 Salme für 800,000 Ducati. Alle diefe Huͤlſen⸗ 
feuchte bezahlen 7 Tari und 10 Grani Ausfuhrgebühren, 
welches famme den Unfoften bis an Bord gegen 11 Tari 
für jede Salma beträgt. Gefalzener Thunfifd 
und andere -Fifchwaaren finder man zu Palermo zu 
Kauf, und es, wird deren viel von Sicugliana , Caftella 
mare, Melazzo und andern Orten mehr verfchifft. Die 
Ihunfifcherei gefchieht bei Palermo und an der ganzen 
nördlichen Küfte im Mai. und Junius. Die Waare 
wird bei Rottoli oder Fäffern von 80 Rottoli gehandelt, 
Die Ausfuhr ift befonders zur Zeit der Meffen zu Pa 
lermo fehr ftarf, und — davon viel nach Livorno, 
Civitavechia, dem übrigen Italien ꝛc. Man ſchaͤtzt die 
Ausfuhr der geſalzenen Fiſche an Thunfiſchen, Sar⸗ 
dellen, Anſchovis ꝛc. auf 20 bis 24,000 Tonnen von 
80 Rottoli, der Werth an Ihunfifchen 60,000 Ducati, 
an Sardellen 90,000 Ducati. DieSodaafche, Soda, 
ift eine der mwichtigften Artifel im Handel diefer Inſel. 
Die beften Sorten liefert Trapani und Catania. . Man 
verfertiget auch fchöne Waare um Marfala, Licata, 
Scoglietti und Terranuova; die Soda aber, Die auf der 
Fleinen Inſel Uſtizza, 33 Meilen im Norden des Capo 
di Gallo hervorgebracht wird, ift fo ſchoͤn weiß, und. von 
ſolcher vortrefflichen Güte, daß fie dem Spanien: 
Barilla gleich gefchägt wird. Diefer, Ort liefert ie 
5 bis 6000 Eentner foldyer Soda, die allen Abrigen 
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der Inſel vorgezogen wird, und auch hoͤher im Preiſe 
ſteht. Frankreich zieht von dieſem Artikel beinahe zwei 
Drittel uͤber Marſeille, und das uͤbrige geht nad ng 4 
land, DBenedig, Trieft und dem Morden in Europa. 
Etwas davon ſchickt man auch nach Neapel, Livorno 
und Genua. Was die Fabriken im Lande ſelbſt ver⸗ 
brauchen, will nicht viel ſagen. Gemeiniglich find es 
die Tartanen und Packſchiffe aus der Provence und Lan- 
guedof, welche diefen Artikel verfahren. Die Trapanefiz 
chen Schiffspafrone follen diefen Handel mit befonderer 
Sefchicklichfeit betreiben. Die Pflanze, welche ein» 
eäfchert, die Soda giebt, wird im Auguft. gebrannt. 
ie Ausfuhr und Verladung nimmt gegen das Ende 
des gedachten Monats ihren Anfang... Es werden jähr- 
lich im Durchſchnitt 120 bis 150,000 Centner ausge⸗ 
führe, an Werth 330,000 Ducati. Man unterfcheidet 
im Handel diefe Waare in Ballate oder große Stuͤcke, 
in. Zocchi-oder Toccherti, Mittelftücfe, und Soda in Pols 
vere oder Staubſoda. — Das Manna, ift.gleichfallg 
ein wichtiger Artifel:der.Hiefigen Ausfuhren: Man unters 
fcheidet alle Manna in zwei Haupfforten „ nämlich in 
Körner-. oder Stengelmanna,,Manna in cannoli oder 
di corpo, Manna eletta oder cannolata, und inManna 
in sorte auch Manna sforzata, oder Manna in Sor 
ten. Die beften Sorten liefern jest Geraci und Caſtel⸗ 
buono. . Die Waare wird auf der Stelle nady Pfunden 
zu 12 Unzen leichten Gemichts gehandelt. Der Handel 
ift in den Händen der Kommiffionaire zu Palermo, und 
die Verladung gefchieht zu Cefalu 'und Tuſa. Die 
Mannaforten von Einifi und Capaci nehmen: die zweite 
Stelle ein, find aber doch von ziemlich fchöner Are; diefe 
werden — Rottolo von 30 Unzen, ebenfalls Kleinge⸗ 
wicht, gehandelt, und von Palermo ſelbſt expedirt. Man 
packt dieſe Waare entweder in ganze Kiſten von 400 
Pfund oder in halbe von 200 Pfund im Gewicht. Eng⸗ 
land zieht viel Thraͤnen⸗ oder gekoͤrntes Manna, von der 
Dec, techn, Enc. Theil CLIII. pp 


594 Sicilien. 
in Sorten aber wird eine anſehnliche Menge nach Ge⸗ 
nua, Livorno, Venedig und Trieſt verladen, und von da 
nach dem Morden ꝛc. verſchifft; ein noch größerer Theil 
geht durch den Handel von Marfeille nad) allen Gegen 
den Frankreichs. Die Sammlung diefes Areifels hangt 
von trorfnem und hbeiterem Wetter ab;, fie fange im 
Auguft an und endiget allenthalben mit Ausgang dee 
Septembers. Die Ausfuhr gefchieht in den gedachten 
Monaten meiftens mit Franzöfifchen Tartanen, und man 
fchägt die Menge auf 2000 bis 2209 Kiften, an Wat) 
200,000 Ducati. — Bon dem Faͤr ber ſchmack fommt 
die am. beften gepülperte Wagre zu Alcamo vor, und fe | 
wird. zu Caftellamare verladen. Der Schmack von Mor- 
reale und aus der Gegend wird zu: Palermo eingeſchiſſ,, 
auch werden ziemlich gute Sorten von Termini, Sciacca 
Girgenti und andern. Orten abgefertiget, Die Erporte 
zu Palermo beträgt im Durchſchnitt 6 bis 7000 
Salme, an MWertd 25,000. Ducati. — Die 
Mandeln, fowohl mit, als ohne Schalen, werden 
in allen Provinzen der Inſel gewonnen, und aud in 
allen. Sorten. eingehandelt und ausgeführt Am. ftärkiten 
gewinnt man: diefen Artikel in Val di Mazzara und Val 
di Noto. Die Gegend um Termini und Girgenti, zwei 
Städte und Häfen im Val di Mazzora find der He 
und fchönen Mandeln wegen im Rufe, und es geſchehen 
daſelbſt anfehnliche Verladungen nach auswärts. Auch 
find wegen diefes Gegenftandes im in dem. Val di 
Moto, die Gegenden und Gebiete von San. Felippo d 
Agiro Centorbi, Caltanifferta und Pietra Perſia, nebſt 
allen Gegenden am Abhange.des Etna, indem die Baͤume 
im fteinigen, ſchwefel⸗ und falpeterhaltigen Boden fh! 
gut gedeihen. Die ftärfiten Verſendungen geſchehen von 
Girgenti, Palma, Licata und Catania, Gemeiniglch 
werden die Mandeln außer den Schalen. gehandelt. Dit 
Verpackung gefchieht in Saͤcken, auf welche. der: Verfü 
fer 2 Prozent, Thara abrechnet. Es. werden hier 96 
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10,000 Centner im Durchſchnitt ausgefuͤhrt. Die füßen 
ausgehülfeten Mandeln werden Iutrite genannt; die in “ 
feinen Schafen Mandorle in Scorza Mollese. Die 
bitteren Mandeln find das Produft roilder Bäume; fie 
find mohlfeiler, als die füßen Mandeln. Alle Sorten der 
Sicilianifchen Mandeln werden nach Venedig, Teieft, 
Livorno, Genua und Marfeille verſchifft. Der Betrag 
der Ausfuhr foll fic auf 300,000 Ducati belaufen. — 
Der Lafrigenfaft, der über dem Feuer eingefochte 
Saft des Süßholzes, welches von felbit an vielen Orten 
auf der Inſel waͤchſt, und fich befonders an fandigen und 
unbebauten Orten ftarf fortpflanze, findet auch bedeuten 
den Abgang. Es giebt in Sicilien viele Lafrigenfiede- 
veyen, die bier zu Lande Arbitri genannt werden und in 
denen man den Teig oder Saft zubereitet. Die Waare 
wird vom Movember und December an bis zum Monat 
Mat fabricirt; bernach ruhen die GSiedereyen bis zum 
neuen Einfammeln der Wurzeln, Die beften Sorten wer⸗ 
den von Moscella, Piazza und Catania zum Handel ge- 
bracht, Die Landleute bringen die rohen Wurzeln in 
großen Bunden nach den Siedereyen, und da bezahlt man 
ihnen drei Tari für den Cantar im Gewichte. Der Fa: 
brikant laͤßt das Suͤßholz in lauter Eleine Stuͤcke von der 
Länge einer Spanne zerſchneiden, damit fie unter dem 
Muͤhlſteine defto leichter zermalmt werden Fönnen. Da 
auch die Wurzeln gewöhnlich mit Erde und Moraft ver: 
unveiniget find, fo läßt man fie vorher in Wannen, bie 
mie Waffer angefülle find, einfchütten, und weichen, damit. 
‚fie da vor aller Unreinigkeit gefondert werden, und der 
Saft fauber und ohne Unrath ausgebracht werden kann. 
Wenn die zerfchrittenen Wurzeln auf diefe Weife wohl 
abgewafchen find, dann bringe man fie mit Eleinen Ga: - 
bein unter den Stein einer Hehlmuͤhle, und läßt fie da 
gehörig zerquetſchen. Durch diefes Mittel: nehmen fie 
es wenn fie in den Kochkeffel kommen, das Wafler 
beſſer an, und dieſes zieht die zuckrichten und harzigen 
Ä | Pp2 
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Theile der Pflanze vollfommen aus. Wenn die Wurzeln 
binlänglich zermalmt find, dann fchüttee man fie in einen 
großen Eupfernen Kochkeſſel, macht ftarfes Feuer darunter, 
und läßt es vier bis fünf Stunden lang in. einent fortfie: 
den. Wenn twährend diefer Zeit das Waſſer ganz in die 
Zwifchenräume der Wurzeln eingedrungen ift, hört man 
auf.das Feuer anzufchürren und laßt damit nach. Man 
nimmt nun-die vom Waſſer gefcehwängerten Wurzeln aus 
dem Keffel und fchürter folche in Saͤcke oder Körbe, die 


im der Mitte durchlöchere find. Man fegt ihrer zwan 


jig, auch wohl mehr, einen auf: den andern, unter, die 
Prefle, laßt die Schrauben zu drehen, und den Saft aus 
dem Zeige oder den Wurzeln in ein Gefäß, welches unten 
am Fuße der Preßrinnen befeftiget ift, einlaufen. Diefen 
ausgepreßten Saft bringt man in einen großen Kefel 
ein, der aber flacher, als der erftere ift, laͤßt ihn aber durch 
ein reines leinenes Tuch laufen, damit nichts Unreines 
fich damit verbinden Fann. Wenn der Lafrigen » Saft 
auf foldye Weife ausgedrückt und durchgefeihet worden 
iſt, werden alle. Saͤcke und Körbe, nebſt . allen 


Wurzeln, die. darein- gefüllt gemwefen,. meggenommen, 
da. fie aber noch nicht vollkommen ausgepreßt ſeyn 
Fönnen und noch ziemlich viel, Saft darin ſteckt, 
fo lege man diefe bei Seite, und hebt fie unterdeſſen 
auf, big fie aufs Neue ausgefoche werden. Iſt auch diefe 
zweite Operation vollbracht, und der Saft aus den Süß: 
holzwurzeln genugfan herausgebracht ; dann läßt man ihn 
abermals durch das Abflärtuch laufen und ihn hier 
24 Stunden in einem fort Eochen, damit er fich gehörig 
verdicke. Diejenigen, welche die Auffichet bei diefer Arbeit 
haben, müffen genau Acht geben, das Feuer fo zu regiereen, 
daß. der Sud gehörig gelinge; denn mern die Hitze gegen 
das Ende der Prozedur, mo der Brey fich ſchon anfeht 
lich verdickt hat, zu ſtark wäre, würde der Sud verd 
Zwei Arbeiter rühren nun ohne Unterlaß mit einer eifer 
nen Schaufel oder einem dergleichen Spatel diefe verdidtt 


n 
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Maſſe um, und fahren mit dieſer Arbeit ein paar Stunden un: 
unterbrochen fort, damit der Saft die Honigdicke bekomme. 
Auch haben die Arbeiter dafuͤr zu ſorgen, daß es immer 
auf gleichem Fuße umgeruͤhrt wird, denn ſonſt wird die 
Maſſe wie geronnenes Pasta gramoiosa, Osia bozzo- 
luta, und taugt hernach nicht. Im andern Fall wird 
aber der verdickte Saft durchgaͤngig gleichfoͤrmig in der 
Farbe. Nach dieſer langwierigen Behandlung wird end⸗ 
lich dieſer verdickte Saft zu einem Teige, den man erkalten 
laßt, : und wenn er noch'lau iſt, in kleinen laͤnglichen 
Broden formt. Die geformten Brode legt man Schicht⸗ 
weiſe in Kiſten uͤber einander, wickelt aber jedes Stuͤck 
vorher in trockne Lorbeerblaͤtter ein, damit ſie nicht an⸗ 
kleben. Wenn der Fabrikant eine gewiſſe Menge La— 
keitzen⸗Saft fertig hat, dann ſucht er ſolchen vermittelſt 
eines Maͤcklers zu a. , wenn er nicht fehon ‚mit 
einem Kaufmanne die Lieferung verdungen hat, und diefer 
Meg ift für ihn immer nüglicher. In diefem feßteren 
Fall liefert er dem Befteller die Waare zum ausbedunge- 
nen Preife ab, welcher fonft auf dem Marfte fteigen oder 
fallen Fann, je nachdem Machfrage nach der Waare ift, 
oder Vorrath von verfertigtem Lakritzen⸗Saft vorhanden 
if. Die Siedereyen oder Fabrifen diefes Saftes Fönnen 
nicht immer an einem Drte in Arbeit bleiben; denn wenn 
man 'einige Jahre hinter eittander fort die Wurzeln dieſer 
Pflanze immer aus derfelben Gegend ausreißt, fo gehen 
fie endfich völlig aus, oder der Bezirk fiefert doch wenig⸗ 
ſtens nicht die Menge, welche eine folcye Werkſtatt ver- 
lange, Daher verfegt man die Anftalten von’ Zeit zu Zeit 
an andere Stellen. Beim Berfauf wird auf die Blätter 
nicht mehr als 2: Procent Nefaftie gegeben; fie wiegen 
war mehr, aber der Brauch ift einmal nicht andere. 
Diefer Artikel geht befonders nach den nördfichen Ländern, 
auch nach Frankreich geht viel, obgleich diefer Staat felbft 
Lakritzenfaftfabriken hat. Man verfchifft jährlich 1800 
big 2000 Kiften, an Werth 72,000. Ducati. — Wie 
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* oben angeführt worden, liefert Sicilien gute und 
ſchoͤne Weine in Menge, welche gewöhnlich zu Caſtella 
mare, Mafala, Caftelvetrano und Mascali verladen werben. 
Bon Siracufa werden vortreffliche weiße, gelbe und rothe 
Muscatweine, von allen diefen Farben von füßem auch 
bitterm Gefchmarf ꝛc. verfahren. . Auch von Lipari wird 
vortvefflicher Musfat- und Malvafier - Wein verlaben; 
Genua und, Livorno find die Pläge, welche am ftärfiten 
Sicilianifche Weine Fommen laffen, wie auch die Inſel 
Maltha, wo faft nichts anders, als Siracuſer getrunken 
wird, SDer Calabrefer, ein vorher Muskateller, wird zu 
Augufta geladen, In der Mitte des verwichenen Jahr⸗ 
hunderts wurde viel Branntwein aus Sicilien nad) 
Holland verfchifft; allein dieſer Handelszweig har. feif 
einiger Zeit fehr abgenommen. Es merden von ie eine 
Branntweinen und Efjigen in nenerer Zeit 50 bis 60 
kleine Schiffsladungen aus allen Häfen auf ber Inſel 
uͤberhaupt verladen, Der Werth an Wein beträgt unge 
fahr 270,000 Ducati, getrocfnete Trauben für 4,800 
Ducati, — Die Seide, — man zu Palermo ein⸗ 
laden laſſen kann, iſt ziemlich ſchoͤner Art, aber nicht beſſer 
als die Meſſinaiſche. Dieſer Artikel bezahlt, außer 
gewoͤhnlichen Gebühren, auch noch die Trattas 0 | 
fuhrgefälle mit 30 Grant auf jedes Pfund, Was Davon 
aus dem Hafen von Palermo ausgeführt wird, kann man 
im jährlichen Ducchfchnite auf 250 Ballen, von etwa 
300 Pfund im Gewicht oder etwas Darüber anfchlagen, 
mirbin auf 75 bis 80,000 Pfd. Bon Meflina werden 
120 bis 130,000 Pfund verfchifft, welches für Die game 
Inſel eine Erporte von etwa 700 Ballen oder 2 | 
Pfund Seide giebt, In neuefter Zeit betrug die i 
1,800 Ballen, 1,350,000 Ducati an Werth. 22 
bie Hälfte davon geht nach Marfeille, das übrige nach 
Livorno und Genua. — Was die Hafelnüffe berrifft, 
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“welche auf der Inſel zum Handel Fommen, fo find fie faft 


und und werben vom ben Italienern Noccinole navigate 
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genannt: Obgleich alle Gegenden in Sicilien mie 
diefem Gewaͤchſe angefülle find , fo werden doch die Nüffe 
aus dem Gebiete von Poliszi, Caftiglione, Lingua groffe, 
ZTortorici und Piazza am meiften gefchägt. Hier fan- 
melt man alle Jahre eine große Anzahl diefer Nuͤſſe. 
Wenn jemand diefen Artifel bier fehr vortheilhaft ein- 
Faufen will, fo muß er dem Eigenthümer fchon im Sep: 
tember den Auftrag geben, damit er die Nüffe im No— 
vember liefere; dann hat Jener Zeit feine Maafregeln 
zu nehmen und die Waare kann gehörig getrocknet wer 
den, wie man fie im Handel verlangt: : Sie wird nach 
Salma von 16 — verkauft. Man pflegt ſie aber 
immer auf gehaͤuftes Maaß, alla Colma oder Colmata 
zu handeln. Unter den Fremden nimmt kein Volk dieſe 
Waͤare ſtaͤrker ab, als die Maltheſer, doch geht auch 
viel hiervon nady Marfeille, Genua, Livorno, Venedig, 
Rom und Trieft, Die Ladungen 55* zu Cefalu, 
Acquicella, unter Taormina, zu Caſtel d' Jaci, Catania, 
Terranuova ꝛc. Es koͤnnen jaͤhrlich 20,000 Salme und 
Darüber ausgeführt werben, an Werth 121,000 Ducati. — 
Von Caroba oder Johannis brod ſammelt man die 
Schoten im Sommer ein, aber fie müffen noch grün, alfo 
sicht uͤberreif ſeyn, und trocknet fie an der Sonne, Die 
Hecker in Sicilien, welche mit diefem Gewaͤchſe am ftärf- 
ſten ge find, find die ſuͤdlichen Gegenden auf der 

Inſel, befonders die un Camifo, Palma, Aula, Noto 
Raguſa und Modica, An diefem leßten Drte wird auch 
die Caroba⸗-Julepp oder Syrub verfertiget. Das Jo— 
hannisbrod, welcyes die Gegend um Aula herborbringt, 
wird am meiften geſchaͤtzt. Es ift eine wohlfeile Waare, 
vom der der Cantar auf der Stelle nur 10 big 12 Tari 
Eoftee. Die Ladımgen gefchehen zu Augufta, Siracufa, 
. Moto, Scoglietti und an — Orten der ſuͤdlichen 

Kuͤſte. Der groͤßte Abſatz iſt nach Spanien, Genua, 
Venedig und. Trieſt, an Werth 90,000 Ducati. — Die 
Piſtazien werden auf der Stelle, noch in der Schale, 
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verkauft. Man kauft fie nach gehaͤuftem Maaß zu 12 
Tari mehr oder weniger den Tomolo. Werden ſie frei 
an Bord geliefert, ſo bezahlt der Kaͤufer 3 Tari mehr. 
Die Ladungen geſchehen zu Catania, Trizza, Siracuſa 
und an mehreren Orten der ſuͤdlichen Kuͤſte, an Werth 
300 Ducati. — Korallen und andere Arbeiten werden 
von Trapani ausgeführt. Es gefchieht mit. den eigenen 
Fahrzeugen der Trapanefen,. auch für eigene Rechnung 
bringen fie Korallen nach Livorno. Mit ihren Boͤten 
fifchen fie die Korallen alle Jahre in den. Sardinifchen 
Gewäffern und an der Afrifanifchen Küfte. Sie bear: 
‚ beiten diefes Seeproduft und fegen daraus reiche Pafotill- 
Sortimenter für die. Levante und Oftindien zuſammen. 
Ein gleiches ift der Fall mit verfchiedenen artigen und 
Fünftlichen Alabafterarbeiten und Figuren, nachgemachten 
Kameen, Hals» und Armbändern, und andern Zierrathen, 
welche nach Ark der alten Kunft, auf Aufterfchalen, Perl: 
mutter und harte Steine gefchnitten find. - Diefer In— 
duſtriezweig bringt jährlich der Jnfelüber 100,000 Reiche: 
thaler Deutfchen Geldes ein. : Die Künftler, welche diefe 
Arbeit verfertigen, wohnen zu Palermo und Trapani. 
Die Härte ausgenommen, ahmen ihre nächgemachten 
Kameen fehr den wahren nad), 5. B. denen von harten 
Steinen, als Agath und dergleichen, daß man ſchon ein fehr 

roßer Kenner feyn muß, wenn man fieunterfcheiden foll, _ 

Das Mufchelmerf, welches den Stoff dazu hergiebt, wird 
im Neapolitanifchen Golfo, an den Küften von Sicilien 
und bei Korfifa haufig gefifcht. — Die ergiebigften Sa- 
linen auf der Inſel find zu Trapani und Marfala. Das 
“ Salz, welches fie liefern, ift weiß, glänzend und von 
gutem Gewicht; dasjenige, was in den Salinen bei Aus 
guſta aufichieße, ift weniger weiß, und auch nicht fo ſchwer, 
Daher man es auch weniger fordert. Die Engländer laden 
noch das Meifte zu Augufta: Außer dem Seefalze, findet 
man in Sicilien auch Steinſalz. Die Grube zu Cams 
marata giebt dag vorzuͤglichſte. Die Salinen von Trapani 
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verſorgen Neapel und Genua, Es geht auch viel Salz 
von Trapani nach Dalmatien und den Muͤndungen des 
Cattaro. Die Schwediſchen und Daͤniſchen Schiffer 
laden es in Menge für die Nordiſchen Häfen in Europa/ 
die Englaͤnder laden es ebenfalls haͤufig ein, und bringen 
es gerade nach Amerika, beſonders nach der Bank von 
Neufoundland. Einige Ladungen sehen auch nach Sar⸗ 
dinien und Korfifa. . Es werden: überhaupt wenigſtens 
50 bis 60,000 Salme verladen. Der Werth: beträgt 
an 200,000 Ducati. — Bon Schwefel giebt es viele 
Gruben auf der Inſel, diejenigen, welche ven beiten 


Schwefel liefern, find zu Sommatino und Sicugliana. | 


Die vorzüglichfte Sorte wird zu Licata und Palma ger - 
laden, es giebt aber noch unterfchiedfiche andere : Sorten, 
z. B. die von San Cataldo, Tuſa und an andern Orten. 
Der Artikel wird in Stangen, Stengeln, Bruchſtuͤcken 
und Gruß verpackt. Die Ausfuhr betraͤgt 120,000 bis 
150,000. Cantar. Auch die Solfatara bei Puzzuolo 
liefert guten Schwefel. Er wird in dem Krater des er⸗ 
loſchenen Vulkans fabricirt. Man thut den lebendigen 
Schwefel, der aus dem Krater der Solfatara gezogen 
worden iſt, in große irdene Gefaͤße, die die Geſtalt der 
Kruͤge haben, und von oben nach unten mit einem Rohre, 
wie die Helme an der Deſtillirblaſe, verſehen ſind; auf 
dieſe ſetzt man irdene Stuͤrzen oder Deckel und ver- 
kittet dieſe mit einem Gemengſel von Thon und trocknem 
Pferdemiſt, damit vom Dampfe der Schwefel nicht heraus⸗ 
dringe. Wenn dieſe Gefaͤße ſo zubereitet ſind; dann ſtellt 
man ſie auf den Roſt eines langen Ofens, welcher von 
allen Seiten wohl verlutirt iſt, damit das Feuer, welches 
man unterwaͤrts anzuͤndet, nicht emporſteigen und den er—⸗ 
* Schwefel entzuͤnden kann. Die Roͤhre dieſer 

efaͤße muͤſſen in andere Geſchirre eingefuͤgt werden, mit 
welchen fie aufs genaueſte verbunden und verkittet find. 
Wenn das Feuer im Ofen brennt, dann fteige der gerei= - 
nigte Schwefel in den obern Theil der Gefäße, und tritt 


6020 Siceilien. 
ach durch die gedachten Röhren in die Nebengefaͤße 
—* Nachdem er ſich ſo —* hat, zieht man ihn 
durch ein Loch, welches an dem Boden des zweiten 
faͤßes ſich befindet, heraus. Man läßt ihn nun zum 
zweiten Male fchmelzen und gieße ihn hernach in Formen 
von diefen Robritücken, woher er. die Geftale einer Stange 
befommt. Man führe in Werth für 180,000 Ducati 
aus. — Die feinften umd beften Sorten Baumoͤl, bie 
Sicilien zeugt, find die um Fittenco, Tuſa, Dliveri 
und Torremuzza, auf diefe folgen in der Güte die 
von Melazzo, Seiacea, Mazzaro und Siracuſa. Das 


Baumoͤl — Tarttagefaͤlle 8 Tari auf jeden Cantar 
von 100 Rottoli, ohne die Lokalgebuͤhren, welche 


nach den Ausfuhroͤrtern verſchieden ſind. Die Waare 
wird gewoͤhnlich frei an Bord geſchafft. Die Genueſer 
treiben vermittelſt ihrer Packſchiffe von Langeglia, einen 
eintraͤglichen und wichtigen Handel mit dieſem Baumoͤl 
Der größte Theil geht nach Marfeille, und wird dafelbft 
"in den Seifenfabrifen verbraucht. Die A wird 
auf 40 bis 50,000 Cantar und darüber geſchaͤtzt, an 
700,000 Ducati. Außer diefen etwas ausführ 

lich angeführten Artifeln werden noch ausgeführt am 
- 6000 Ctr. Leinöl, an Werch 144,000 Ducati ; 3000 Ctr. 
Hanf und Flache, an Werth 72,000 Ducati, an Citro⸗ 
nen, fomohlgrünen, als eingemachten, getrockneten und an 
- Saft 200,000 Ducati; an Orangen und: motten 
für 30,000 Ducati; an Feigen und Ce inthen. fi 
30,000 Ducati ; an Fellen und Haͤuten für 100,000D- 
cati; Kanthariden für 7800 Ducati; Lumpen für 24,000 
Ducati; an Käfe, Weinſtein, Gummi, Seidenwaaren m 
fuͤr 1,000,000 Ducati; zufanmmen an Waaren, weldye 
ausgeführt werden, 11,022,100 Ducati. Hieraus wird 
man gewahren, wie fruchtbar diefe Inſel ift, und wie er⸗ 
heblich die Gegenftände find, die Durch derfelben dev Hans 
‚bet in die Hände befomme, Die Einfuhr ift aber beinahe 
von gleichem Belang, indem auf der Inſel faft gar nichts 
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manufalturirt, ſondern Alles aus ben verfchiedenen Staa⸗ 
ten in Europa hergebracht wird. In Hinſicht der Ein- 
fuhr nach Sieilien, find Palermo und Meffina die beiden 
Mittelpläge, durch die alle fremde Waaren einfommen, 
die man auf der Inſel verbraucht, Alles, was daher in 
Hinficht des Einfuhrhandels bier geſagt werden wird, be- 
sieht fich auf diefe beiden Pläge; ausgendmmen die Anga- 
der Quantitäten, welche Palermo nur allein betreffen. 

Die Schäßung des Werthes bei Meffina ift nach Ver: 
— ſeines Handels im Allgemeinen. Frankreich 
ſchickt nach Sicilien die Erzeugniſſe ſeiner Kolonien, und 
faſt alle Gegenſtaͤnde ſeiner Fabriken, naͤmlich Paris, 
Bijouterien, Quincaillerien, Kramwaaren, Flohr, Gaze 
und gedruckte Sachen. Lyon, alle Arten ſeidener Gewebe, 
Buaͤnder, Strümpfe, Modeartikel, Hüte und mehrere Ar⸗ 
tikel. Rouen, vielerlei Leinen und Zeuge, insbefondere 
baummollene Zeuge, Siamoifes, weiße Piques und der- 
ichen. Le Maus, Etamine; Laval, Troyes und Or. 
fin, Leinen, Barift und Kammertuch. Amiens, 
Keims und Mende, Ramlotten, Berfane, Burats,Serfchen 
und viele andere wollene Zeuge. Elbeuf, Seiden- und 


Circaſſienne⸗ Tücher und tuchartige Gewebe. Nimes und 


Ganges feidene Strümpfe und baummollene, feidene 
und halbefeidene Zeuge. Avignon, Tücher; Bordeaux, 
DBourgogne und Champagne, wie auch die Provence, 
Leinen. Marfeille, feidene Struͤmpfe, Hüte, Zucker, 

Kakao, Indigo, Pfeffer, Zimmer, Bley, Eifen, Aſrika— 
niſche Haͤute, Ruſſiſches Leder, viele Liqueure und mohl- 
riechende Sachen, Pech, Theer, Holz, und überhaupt alle 


Artifel, womit diefer Platz Stapelbandel treibt. Don: 
allen diefen Gegenftänden kann man dasjenige, was nad). 


Palermo jährlich importirt wird, aufeine Million Conven- 
tionsthaler im jährlichen Durchſchnitte anfchlagen. — 
England fchiefenach Sicilien ganz feine Ratine und alle 

n mwollener Zeuge aus den Fabriken zu London, Eron, 
Briſtol, Leeds, Halifar und Norwich; alle Arten baums 
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wollene Zeuge von Mancheſter, Quincaillerie- und ordingice 
Bijouterie⸗Artikel vonLondon, Birmingham und Sheffield 
Fayencewaaren von Liverpool. Was von dieſen Eng- 
Kfchen Zufuhren nad) Palermo koͤmmt, wird auf 200,000 
Fi nach Saͤchſiſchem Gelde im jährlichen Durch- 
ſchnitt berechnet. — Aus Spanien empfängt es für, 
120,000 Rthle. an Katalonifcher Zeugen, Barzelloni⸗ 
ſchen Serfchen, Zucker aus den Spanifchen Pflanzörs 
tern, ind Strick⸗- und Tauwerk von Efparto "zu den - 
Fifchereyen. — Portugall ſchickt nach Sicilien für 
ungefähr 100,000 Rthlr. weißen Brafilienzucfer, Kakao 
von Maranhao, behaarte Haͤute, Brafilienholz und 
andere Artikel. — Deutfchland Liefert über Genua‘ 
und Livorno, Schlefifche, Saͤchſiſche, Böhmifche, 
Schmeizerifche und andere Leinwand, Konſtanzer Leinen,‘ 
gedruckte Rattune, Sächfifches Tifchzeug, Voigtlaͤndiſche 
amd andere Mouffeline , Weftphälifche, Steyerfche und 
andere Quincaillerie - Artifel, Stahl, Kupfer, | 
Glaswaaren und Spiegelgläfer. Die Summe dieſe 
Importen wird auf + Million Ihaler nach Saͤchſiſchem 
Gelde geſchaͤtzt. — Aus der Schweiz Fomme hierher 
im — Durchſchnitt für 125,000 Rthlr. am 
Mouflelinen, Zisen, Calancas, gedruckten Rattunen und) 
Halsrüchern. — Genf liefert für 70 bis 80,000 Rebe 
Uhren, Dofen, Calancas und Schnupftücher. — Bes’ 
nedig und deifen Staaten ſchicken Tücher von Padua)‘ 
wollene Strümpfe und Müsen, Glaswaaren von Mu 
rare, Stahl, Holz und Planfen, zufammen im Durch⸗ 
ſchnitt für 150,000 Rehle, gedachten Geldes. — Aus) 
‚ Genua werden eingeführt fuͤr 175 bis 180,000 Repieil 
an Schreibpapier, Eifen, Mägeln, Ruffifchem Leder 
Deutfchen Leinen, Wachs, Stahl und andern Nieder⸗ 
lagswaaren. Faft der ganze Importenhandel, den Spas 
nien, Portugall und die Schweiz mit Palermo unterhälg? 
geht über Genua. — Livorno ſchickt nad) Pal 
jährlich im. Durchſchnitt für 125 bis 13000 
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gemeine Hüte, Ziegen- und Kameelhaare, Barbarifche 
Wolle, Nordifchen und Levantifchen Flache, Wachs, 
Eifen, Zeuge, aus den Florentinifchen Fabriken, und 
andere Artife. Auch ift dieſer Plag der Vermittler 
zwifchen Palerıno und England, Holland, den nördli- 
de Ländern in Europa und Rußland, fo viel, als. die 

ufuhe aus diefen Ländern nach Palermo betrifft. — 
Der Kirchenftaae und Neapel liefern an Palermo 
für 100,000 Rthlr. Kohlen und dergleichen geringe 
Berürfniffe, und für 120, bis 130,000 Rthir. ordinaire 
Zeuge, Kramwaaren, Tannenholz, Reifen, Planken 
x. — Die Einfuhr an Getreide laßt ſich ſchwer berech⸗ 
nen, waͤhrend Blaquieres Anweſenheit in einem 
Jahre fuͤr eine Million. An Gewuͤrze und Spezerey⸗ 
waaren, Eiſen, Bley, Zinn, Levantiſchen Waaren, 
Tuch, wollenen Zeugen, Leinewand 1 Million Ducati, 
Die ganze Einfuhr wird um 1 Million. durch die Aug; 
fuhr uͤberſtiegen. Der ftärffte Verkehr ift mit Genua, 
Livorno und Lucca, welche die meifte-rohe Seide, fo wie 
Marfeille Getreide abnehmen. Einige Meilen von Pa- 
lermo giebe es in Sicilien Feine Wege mehr, man Fennt 
nur Maulefeltriften, wo man mit Mühe den Hufen 
nadyfpüren muß. Wenige Straßen von Palermo nach 
Alcamo, Balle longa, Piano dei Greci und Termini, 
erftrecfen fich nicht über 3O Miglien weil. Mach einer 
Königl. Verordnung vom Jahre 1823. foll ein Anlehen 
von 680,000 Unzen eröffnet worden, um 5 Haupt 
ſtraßen zu bauen, mwelche die mwichtigften Städte der 
Inſel verbinden follen. Die Schifffahrt zwifchen Nea— 
pel und Sicilien gefchieht mit Felucken aus Catalonien 
und Sicilien. Zwei Parferböte, die wie zum Kriege 
ausgerüftee und bemannt find, gehen alle zwölf Tage | 
von einer Hauptftadt der beiden Königreiche zur andern. 
In dem Hafen zu Palermo laufen jährlich im Durch» 
ſchnitt 500 Kauffahrer von allen Nationen ein, wobei 
die Felucken und dergleichen kleinen Fahrzeuge nicht mit 
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begriffen find, Ueberhaupt kommt die Sicilianiſche 
Schifffahrt mit dem auswaͤrtigen Handel wenig in De 
trachtung. Meift find es Ausländer, die ihre Prod 
und MWaaren auf eigenen Schiffen den Sicilianern u 
führen, und dafüt die Produfte der Inſel abholen. ‚Der 
Frachtgewinn geht alfo für die Letzteren größsentheils 
verloren; auch ift die ne der ausländifchen Manufaf- 
turwaaren, welche eingeführe werden, und im Lande 
bleiben, twie oben angeführt worden, nicht geringe,’ Der 
größte Theil von den Aufträgen, welche die Ausländer 
an die Kaufleute zu Palermo geben, wird von den Kom⸗ 
mittenten durch Uebermachung neuer Spanifcher Piafte, 
ganzer oder halber Oncie abgemacht, damit fie den Ver: 
luſt im Wechfelfurs vermeiden; oder ſie meifen anf ei 
nem dritten Plage die Bezahlung an, oder remittiren 
zum Voraus; denn da alle Arten Ausfuhrartifel in Si— 
cifien baar bezahlt werden müffen, ſo kann es dem Kom 
miffiönär. niche zuträglich ſeyn, erſt bei Abſchickung des 
Verladeſcheins und der Faktura den Betrag zur ziehen, 
nd dies um fo weniger, da die zu Palermo — 
ten Schiffe ſehr oft an verſchiedenen Orten an der Kuͤ 
der Inſel die Kargaiſon uͤbernehmen, die in dieſer 
Stadt eingekauft iſt; denn eigentlich werden in dem 
Hafen zu Palermo ſelbſt nur wenig Exporten verladen. 
Wenn ſich gleich Meſſina, waͤs die Größe, die Volks 
menge und die Neichrhümer anbelangt, nicht mit 
“ Palermo meffen kann, jo war doch fein Hafen unter 
allen in Sicilien der, ſo am ftärfften beſucht wurde; 
denn feine Lage nahe an Stalien, das wohleingerichtete 
Seelazareth, und die Privilegien eines’ Freihafens loc 
ten von allen Seiten die Schiffahrer ihm zu, Es mar 
ier der Stapel und die Niederlage der Waaren aus det 
evante, von Trieft, Venedig und felbft für Frank 
und Italien; man brachte alle Ladungen vorzugsweiſ 
dahin, weil weniger Zöllgefälle bezahlt wurden. Allein 
die Peſt, die hier im Jahre 1743 ſchrecklich wuͤthete, und 
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die Haͤlfte der Einwohner wegrafte, und das Erdbeben 
von 1783, welches das noch Uebriggebliebene zerſtoͤrte, 
werden vielleicht auf lange Zeit verhindern, daß Meſſina 
wieder das wird, mas. es vormals vorſtellte. — "Die 
Freiheit, die diefem Hafen vom Landesherren: errheilt 
worden, ift die ausgedehntefte, die: ein Porto: france 
erhalten kann. Kein einziger. Artikel ift einzuführen 
verboten, und. : man bezahle von der Niederlage nicht 
mehr, als ein Prozent: Gebühr, die Waare mag! bei 
ſtehen, worin es immer ſei, und wird fie weiter in. die 
Fremde verfchifft, fo bezahle man weiter. nichts dafuͤr. 
Die Waaren, welche nach dem Innern von Sicilien 
beftimme find, bezahlen drei Procent Gefälle bei der 
Ausfuhr aus bene Freihafen: Die Ausfuhrartifet nach 
der Fremde bezahlen 64. Procent, und manche noch über- 
dieß eine Tratta von nicht weniger als 12 big 2U_Pro- 

ent eco Werthes: dergleichen Artikel find Seide, 
Baum l, Getreide, Wein, und Branntwein. ; ‚Das 
Gebiet von Meffina liefert in reichhaltiger Menge fchöne 
Seide, die Gegend um den Pharus gute Weine, und 
das ganze umliegende Land eine ungeheure Menge Ci- 
tronen und Pomeranzen. Weil man hier immer Schiffe 
nad) allen — Europas ſich in Ladung legen ſieht, 
fo iſt hier ein Theil vom innern Handel des Landes her- 
gezogen, Man verſchifft hier jährlich 120 bis 130,000 
Pfund Seide, und die Citronen und Pomeranzen, melche 
bier. in Kiften und Packen bei ganzen Schiffsladungen 
nach Holland, London, Hamburg, Trieft, Rußland ıc. 
verfchifft erden. Der Citronenfaft und die Effenzen, 
die man nach Frankreich verfchifft, befragen einen Ger - 
genftand von 4 Million Kehle, an Wert, Mit Wein 
wird faft ganz Italien von: Hieraus’ verfehen In den 
Fabriken zu Meffina werden jährlich gegen 1000-Stüd 
glatte ſeidene Zeuge, infonderheit Moire und Taffente 
verfertiget, und nach der Türfey, Tartarey und nad) 
Rußland ausgefuͤhrt. Man macht auch. dafelbft viele 
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Leibbinden oder Gürtel, Hals- und Schnupftücher, und 
glatte Bänder, von welchen Artifeln ein ftarfer Abfag 
in Albanien und Morea ift. Der Betrag diefer Erporte 
balanzirt die. Haute, Wolle, das Wachs, den Saffian, 
das Buchsbaumbolz und andere Levantifche Artifel, die 
importirt werden, und die Sicilien und ein Theil Ka— 
fabrien bedürfen. — Man rechnet in Sicilien nad) 
Unzen (Once) zu 30 Tari und 20 Grani. Das Ber 
haͤltniß der fammtlichen Sicifianifchen Rechnungsmuͤn⸗ 
zen, von denen 2 Sicilianifche Tari, Carlini, | 
und Piccioli nur 1 Meapolitanifchen Taro,  Carline, 
Grano und Picciolo ausmachen, ift Folgendes: 


























— * E = = I. 
[a & I | |» 

1 211:5 30 } 60 1450 | 600 1'3600°, 

1 2 12 | 24 1180] 240: | 1440 ° 

1 6112 | 90 |120 ] 720 

1 2 | 15 | 20°] 120) 

ı1| 743107960 

A a 3 


| * 5 — MB TEE 
Den Zahlwerth beftimmt die Koͤllniſche Mark fein Silber 
zu 4,1054 Onceund 3u10?73 Scudi. Wirflicye Sicilia- 
nifche Nationalmünzen find in Gold: 2 1fache und halbe 
Unzen, welche 200, 100 und 50 Neapolitanifche Yeini wies 
gen; fie gelten 6, 3 und 14 Duc. diReg. oder 60, 30 und 

15 Sieilianifche Tari. Ä 
wiegen gelten 


Silberforten Heint | Tari 


Dncie zu 3 Ducati © © « % .. . [15303 | 30° 
Scudi von 1731 und 1735 . . » I 623 | 12: 








Dergl.z, 37 IKT) Tafel, nach Verhaͤltniß 
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Silberforten ——— 
Dergl. 454, *, 4tel, nach Verhaͤltnuiß | 
Zari oder „tel Schi... . Sr5 1: 
Carlini . te 4 * 
Kupferne doppelte, einfache und halbe Grani-Stuͤcke. 
Die fremden Münzforten, welche im Umlaufe find, fo wie 
überhaupt das Verhaͤltniß der Sieilianifchen Münzen zu 
den Neapolitanifchen, finder man im Artifel Münze - 
und Münzmiffenfchaft, Theil 97, Seite 561 u: fi 
Wechfel werden mehrentheils nur in Meffina und Pa- 
lermo auf folgende Orte gezogen, und man giebt nach 
dem Silber: Pari auf: — 
Genua 114 Tari für 1 Pezza von 5% Lire fuori Bco, : 
Livorno 11*3 Tari für 1 Pezza da otto reali, Er 
London 5795 Tari für 1 Liv. Sterl. 

Neapel 100 Scudi für 120 Duc. di Regno. ES 
Rom 129% Tari für 1 Scudo Rom, :° 
Venedig 7275 Tari für 1 Duc. piccol.. _ 

Mat zieht von hier auf Livorno und Genua die Ufo von’ 
1 Monat nach der Acceptation, oder auf 2 Monate nady' 
Dato, und auf gewiſſe Tage nach Sicht oder nac) Dato; 
auf Neapel, Rom, Benedig A 8 oder 15 Tage nah Sicht, 
Der Ufo’ der hier gezogenen Briefe ift von ganz Neapel, 
Ancona, Nom, DBenedig 21 Tage nach Sicht; vom’ 
dem übrigen “Stalin, 19. Tage nach Sicht; von’. 
Frankreich 30 Tage: nach Dato; von Amfterdam, Ant 
werpen, Hamburg, Portugall und Spanien, 2 Monat 
nad) Dato; von England 3 Monat nach Dato; Nefpeer: 
tage find hier nicht zugelaffen, fondern: alle Briefe müffen 
an ihrem Derfalltage, und die auf Sicht geftellten, 
bei der Präfentation bezahlt werden, Palermo und. 
Meffina wechſeln mit einander beinahe Pati. — 
Die Siriltanifchen Maaße und Gewichte find 
folgende: Von Elfenmaaß bat die Canna 8 Palmi und 
Orc, techn. Ken, Theil CLIII. > 
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hält in Meffina 9364 Ara Plain 2,112 Franz. Meter 
oder 3,168 Berlinifche Ellen, in Palermo aber 861 
an. Linien. — 1,9%? Franz. Meter oder 2,946 Ber 
linifche Ellen. Nah Krufe half die Canna in Mef- 
ia wie in Palermo nur 8582 Franz. Linien — 1,03% 
anz. Meter oder. 2,20%. Berlinifche Ellen. Der Si- 
cilianifche Fuß hält 107,3 Franz. Linien’ oder O,?*? 
Franz. Meter, und ift 293 Prozent Fleiner, als ber Rhein: 
landifche. Vom Getreidemaaß bat die Salma grossa 
zu Hülfenfrüchten 16 Tomoli a 4 Quarti, und hält 
17,360 Franz. Kubifzoll — 34,*3° Franz. Decaliter 
oder 6,352 Berlinifche Scheffel; 1 Salma generale aber, 
von 16 Tomoli à 4 bis 6 Mobilli, hält 13,950 Franz. 
Kubikzoll — 27,671 Franz, Decaliter oder. 5,088 Ders 
finifche Scheffel. Vom Weinmaaß bat die Tonna 
12 Salme zu 8 Quartari oder 12 Quartuci. Die Mef 
finifche Salma halt 4416 Franz. Kubikzoll = 87,59% 
Franz. Liter oder 764 Berlinifche Quart, nah Krufe 
aber nur 4357 Franz. KRubifzoll = 86,*?7 Franz. Liter 
oder 754 Berlinifche Duart; die Sirafufifche Salma 
hält 3925 Franz. Kubifzoll— 77,858 Franz. Liter ‚oder 
673 Berlinifche Quart. Del wird in Meffina nach dem 
Caffiso von 124 Rotoli grossi oder 2444 DBerlinifche 
Pfund, in Palermo aber nach dem Cautaro. grosse, 
von 186-1, Berlinifche Pfund verkauft. Vom Hans 
delsgemicht wird der Cantaro grosso ju 100 Rotoli 
grossi von 33 Unzen, oder zu 110 Rotoli sottili vom. 
30 Unzen, und zu 275 Libras von 12 Unzen; der Can⸗ 
taro sottile aber zu 100 Rotoli sottili von 30 v 
- oder zu W0Pfund von 12 Unzen gerechnet. ) 
Rotolo von 33 Unzen hält 18,176, der Rotolo v 
30 Unzen.bält 16,524, und die Libra von 12 Oneie 
30 Trapefi hält 6610 Holländifche Ag = 873,30% 
793,977 md 317,589 Franz. Grammen. Der 
Kotoloift 867; Prozent, der zweite 694 Prozent ſchwerer 
die Libra oder das Pfund aber 474 —— 
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das Berliniſche Pfund, und 352, Prozent ſchwerer, als 
die Köllnifche Mark, Was das Gold» und Silber- 
gewicht betrifft, fo fehe man folcyeg unter Neapel. 

Was den Wohlftand und die Abgaben der 
Einwohner betrifft, fo muß man hierbei befenders die 
verfchiedenen Stände berückfichtigen, und in Erwägung 
ziehen ; mehr, als der dritte Theil der Einwohner beſteht 
aus Bettlern; denn ungeachtet dee großen Fruchtbar⸗ 
feit der Inſel, ift der Sicilianifche Bauer fehr arm, 


woran nicht bloß Mangel an Arbeitſamkeit ſchuld ift, 


fondern die Verfaſſung. Da das Fandeigenthum ent 
weder dem Könige oder dem Adel, oder der = gehört, 
umd weder. getheilt, noch verkauft werden Fann, fo entſteht 
hierdurch ein drückender Geldmangel unter ven Landeigen- 

ümern, welches die Urſache der Berarmung if. Der 


auer hat Fein unbemegliches Eigenthum, und iſt niche 


ni Hetrendienften unterworfen, und mit Abgaben ver- 
fehiedener Arc ſtark befaftet, fondern der Gutsherr preßt 
ihm auch noch durch allerhand Mittel feinen übrigen 
Vorrath an Getreide, Südfrüchren ꝛc. für einen fehr 
niedrigen Preis ab, um damit Wucher zu treiben, und. 
läßt ihm Faum noch) fo viel übrig, als hinreicht, um fein‘ 
Leben Fümmerlich zu friſten. Alles baare Geld fließt das, 
her. entweder in die Staatskaſſe, oder iu die Chatoullen 


der größern — — der Baronen, die 


dann den groͤßten Theil deſſelben entweder aufhaͤufen, 
ohne es wieder in Umlauf zu bringen, oder es in den 
größern Städten verzehren, wo dann die Handwerker, 
Fabrikanten, Manufakturiſten und Kaufleute einen guten 
Abfag machen. Hierzu kommt nun noch, bag für bie. 
Verarmten fehr fi n 


dem Ungefähr Preis gegeben, weil Mildthaͤtigkeit auf 
diefer Inſel für Feine Tugend mehr gerechnet werden 
Q42 


— 


| t geforge iftz man kann von bet, 
eben angegebenen Zahl wenigftens 2, rechnen, für bie. 
dütch Feine Anftale geforgt worden, fie find alſo der 
Wohlthaͤtigkeit ihrer. Mitbruͤder uͤberlaſſen, Überhaupt 
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er . Nach. dem Landmanne, dem Bauern, hat die Geiſt⸗ 
ichfeit — Stand, indem fie mit ſehr ſtarken 
Abgaben belafter if. Die Baronen, worunter man den 
vornehmen und reichen Adel mit rechnet, bezahlen von 
ihren Lehen» oder eigentlichen Baronalgütern nicht mehr, 
als 59,346. Thaler 5 Grofchen; die. Prälaten, Aebte, 
Kloͤſter und geiftlichen Stiftungen 117,325 Thle. 16 Sr. 
6Pf. Hingegen die Gemeinden, dies ift, die Allodien 
des Adels, der Kirchen, der Städte und der Privatper- 
ſonen entrichten, ohne die Güter der in Sicilien woh— 
renden Ausländer, 756,656 Thlr. 20 Gr. 5 Pf. 
Außerdem müffen fie noch für die Freiheit, Tabaf zu 
verkaufen, das Tabafsfurrogat mit 331,690 Thlrn. 
7 Gr. 2Pf. bezahlen. Die Stadt Palermo und die 
Kaufmannſchaft im Reiche entrichten überdieß noch bes 
fondere Summen. Man gewahrt alfo hieraus, daß der 
Bürger und Landmann am meilten contribuiren müffen; 
denn nicht nur. die beträchtliche Grundfteuer und das. 
Abfindungsquantum für das Tabafsmonopol, wie auch 
[on oben erwähnt worden, fondern auch noch Zölle, 

gaben von der. Getreide» Ausfuhr und. der Einfuhr 
fremder Waaren. : Alles, was der Staat, oder der König 
an gewiffen und unveränderfichen Einfünften zieht, be- 
trage 1,396,146 Thlr. 5 Gr. 7 Pf. Die Summe 
der gleichfalls gewiſſen, aber. veränderlichen Einfünfte, 
welche bald fteigen, bald fallen, beträgt gleichfalls 
1,300,000 Kehle. Die Summe der Steatsfchulden 
ift nicht befannt, Mac) dem Budget für 1820 betrugen 
die Staatseinkuͤnfte 1,637,332 Unzen (zu. 3 Rchlr. 
- 10 ©.) Die Ausgabe 1,665,553. — Die fanmlli- 
chen Abgaben find in 18 Donationen (13 ordentliche 
md 5 außerordentliche) vertheilt; dazu fragen die Ba 
rone und Geiftlichen, obgleic) fie 3 der -Ländereyen ber 
figen, 115 der ordentlichen und „1; der außerotdentlichen 
bei, Nah Simonetti haben die —— und 

Barone 150 Millionen Onza, die. Onza zu 
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A Gr. 8:Pf. gerechnet, Einkuͤrfte. Der König nur 
44 Millionen. Der Kornhandel allein trägt den GBeift- 
lichen und Baronen 1,300,000 Onza ein, . Außer den 
Donationen wird feit mehreren Jabeen die Abgabe auf 
Millioni erhoben, zu welchen die Barone aud) vierhun- 
dert Mal weniger, als verhaͤltnißmaͤßig die Fleinften 
Pachthoͤfe beitragen, und doch find fie feit 25 Jahren da⸗ 
mit im Nückftande. Die Abgaben auf Ein« uud Aug: 
fuße gehören zu den Regalien und werben von dem Tri- _ 
Bumal des Patrimonium hoͤchſt mill£ührlich verwaltet, in 
dem in jedem befonderen Falle Specialbefehle ergehen. 
Die Hauprftade wird in Nückficht zweier Hauptbedürf- 
niffe, des Dels und des Viehes, von Monopoliften 
derforge, und den Baronen iſt der Derfauf des 
Drotes, Fleiſches, Specks und Meines überlaffen, 
welchen Waaren- Berfauf fie jährlich verpachten. — 
Mad) einem im Jahre 1790 dem Parlamente vor, - 
** jedoch zu niedrigem, Etate, betrugeſi die jährlichen 
Einkünfte des Adels, der freien Srädte und der geiſtli⸗ 
chen Bank von ihrem Lehn- und Altodialgütern, wie 
auch die Einkünfte der im Lande anſaͤßigen Ausländer 
| — —— 2,423,000 Unzen oder +7,874,750 Rthlr. 
Konventionsgeld. Nimmt man nur 2 Prozent von dem 
Kapitale an, fo würde der Werth aller Allopial- und, 
Lehengüter in runder Summe ungefähr 400 Millionen 
Meichsthaler betragen. Man Fann aber mit Neche 
5 Prozent annehmen, welche dag Kapital einbringt, fo 
Daß der Werth aller Lehn⸗ und Fran ua wohl auf 
1000 Millionen Ihaler fleige. Denn für ein Salma 
Landes zu 2 Salme Ausfaat erhält der Gutsherr ge- 
woͤhnlich von feinem Pachter, auch wenn einige Felder 
brach liegen, 1 Salma, 12 Tomoli Getreides im Werth 
von ungefähr 18 Thalern. in Salma Landes ver- 
kauft er gewöhnlich für 325 Rthlr. und darüber, woraus 
u Ähm ‚ein. Erivag von 5 Prozent ergiebt. Dem 
Landmann oder Pachter giebt jede Salma Landes zu 


s ‘ * 
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2 Salmen Ausſaat gewöhnlich 8 Salme, ng a —* 
turkoſten 


ſehr ergie 


- 


alle Zweige der Civilverwaltung anverfrauf, Der General 


Trapani und Calatanifetta, von ‚hen die beiden 


5 —8 betragen, zieht man davon die Ku | 
und das — mit 48 Rthlr. 18 Gr. ab, ſo bleiben 
ihm ungefähr 32 Rthlr. 11 Gr., zuweilen etwas mehr, 
zuweilen auch weniger, davon muß er ſich und feine 
Samilie unterhalten und auch die übrigen Abgaben ent- 
richten, _ Daffelbe Loos drückt auch den Bürger, be 
fonders in den nicht freien Städten. Nach einem Deexete 
vom 12. Auguft 1818, follen die Fideifommifle aufge 
hoben werben, die alles Grundeigenthum in einige Hände 
zu — drohten. Hierdurch wird die Kultur des ſo 

igen Bodens maͤchtig befoͤrdert, und a. 
der Mohlftänd_ der jetzt bedruͤckten Bewohner der Inſel 
anfehnlich erhöhet werden. Nah dem Decrete vom. 
11, Oktober 1817, ift Sicilien in 7 Intendanturen ge 
ge: Palermo, Meffina, Catania, Girgenti, Sirage 










vier und die übrigen drei Kreiy? (dı "Tetti) enthalten, die 
in Ruͤckſicht der uftisverwaltung 150 Bezirke —5 
dari) bilden. Jede Intendantur und jeder Kreis hat 
feine Hauptſtadt, von der fig den Namen erhalten,‘ 

jeder Intendantur ift ein Provinzialrath, der aus e 
Intendanten, einem Generalfecretair, einem Intendantur⸗ 
rach und einem Intendantur⸗Secretariat befteht. Dem 
Intendanten find die Communen, die öffentlichen Einrich— 
tungen, die hohe Polizei, die Refrutirung des Heeres, und 












feeretair ift der Hauptmitarbeiter deg Intendanten, und 
Chef deg Archivs und des Intendantur⸗ Secretariats, 
Der Intendanturrath ift Richter hei der Verwaltung vor⸗ 
fommender Streitigfeiten, aber nur eine. bevashenb 
Behörde, und gehorcht dem Intendanten, der auch De 
Borfig führe, In jedem Kreife ift ein Unterintendang 
ber auch ein Secretariat und einen Diſtrictualrath 
I Kriegsrach verfammele ſich einmal im Jahre ; feine 

igungen dauern nur 14 Tage, » Nach ihrem Schluffe 
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verfammelt fich der ie an auch einmal im Jahre; 
der feine Sigung in 20 Tagen beendigen muß. Jede 
Commune bat einen Syndifus, zwei Gewählte, einen 
Archivar, einen Kaffen- und einen Communalrath, Legtes 
ven unter der Benennung eines Decurionats, durch den 
vorzüglich die Communen repräfentire werden, und der 
ſich in der erften Woche jedes Monats verfammelt. Der 
erfte Theil diefes Decuriongts wird alle = neu ge 
wählt; jede Commune hält zu diefem Behufe eine Lifte 
der Wahlfähigen, | | 

Das Koͤnigreich Sicilien dies ſeits der Meer— 
enge, al di qua de Faro, Neapel. Es begreift den 
ganzen ſuͤdlichen Theil der Italieniſchen Halbinſel, und 
iſt im Norden von dem Kirchenſtaate und von den übri- 
2 Seiten vom Mittelländifchen und Adriatifchen Meere 

raͤnzt. Der: Flächeninhalt beträgt 14913 Quadrat: 
meilen. - Das Land ift von den Apenninen dutchzogen, 
die, ſich in Süden in zwei Haupräfte endigen, und zur 
Verbreitung einer gemäßigten Luft jebe Vieles beitragen. . 
Sie bilden ein Fahles, waldloſes Gebirge, dag den Schnee 
in die waͤrmere Jahreszeit hinein aufbewahrt, und in den 
Gebirgen Spartipento, Rizzuto, Pelloro und Leuca oder 
Finisterre endiget. Die höchften Gipfel find in der Pro- 
vinz Abruzzo oltra, nämlich Belino 7872 und Gran 
Saffo d’ Italia 8225 Fuß. Diefes Hauptgebirge befteht 
ran aus Kalffteinen und Granit; die Mebenäfte 
bedeckt dagegen eine fette fruchtbare Erde. In Apulien 
it dag Gebirge Gargano. Der höchfte Berg Calvo hat 
ungefähr 800 Toifen, Es ift eine bloße Maffe von Kalf- 
feinen, die herrliche Wälder von Buchen, Eichen, Lor: 
beer-, Mispel- und Taxusbaͤumen bedecken, in denen wilde 
Tiere, als Wölfe, Eher, Füchfe ꝛc. fehr zahlreich ſich 
einfinden. Der fenerfpeiende Berg Veſuv ſteht in Feinem 
Zufammenhange mit den Apenninen. Er ift 3509 Fuß 
Boch. An dem untern fehr fruchtbaren Berge, waͤchſt der 
oftbare Wein Lacrymae Christi. — Der B 


oden : 
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ſcheint faſt im ganzen Königreiche vulkaniſcher Natur u 
ſeyn, der Beweis davon ſind der genannte Vulkan, meh⸗ 
rere rauchende Berge, brennend beipe Schwefelgegenden, 
erfticfende Höhlen, "heiße Quellen, dampfende ‚Seen, 
häufige Erdbeben, entftandene Berge, wie der im Jahre 


1538 unmeit Meapel in 48 Stunden durch einen vulfao 


— enftandene Monte nuovo. Durch 
das Erdbeben am 20, Februar 1783 wurden 130 Städte 


[aft ganz zerftört, und 60,000 Menfchen Famen dabeı ums | 


Im ganzen ift der Boden aber fehr fruchtbar, 
beſonders in den drei großen Ebenen des fünlichen Cala⸗ 
briens und Campaniens. Das dem Staate nöthige Hol 
fiefern die Waldungen der Apenninen. Die größte der- 
felben, der Silawald in Calabrien, foll 200 Meilen im 
im Umfange haben. — An Gemwäffern umgeben 


Neapel das Mittellandifche und Adriatifche Meer mt 
mehreren Meerbufen ; in Südmeften die Bufen von Back, 
Meapel, Salerno, Policaftro, San Eufemia, Gioje; 


in Südoften von Squilace, Tarent, und in Nordoſten 
von Manfredonia, Die 3 Meilen breite Straße von 
Mefling trennt Neapel von Sicilien. Bon den Gebirgen 
ftrömen viele Flüffe dem nahen Meere zu, jedoch ift Fein 
einziger beträchelicy und. nur der Garigliano Hier 
Ins Mittelländifche Meer fließen der Garigliano, Bol 

turno, Selo 1,5; in den Buſen von Tarent: der Baſiento 
und Brandang; und ing Adriatiſche Meer; der Tronta, 


der nördliche Grenzfluß Pescara, Sangro, Fortore, 
Ofanto ꝛc. Betraͤchtliche Seen find; Sefing, Salpi, | 


Lago v’Agnano, Averno, (die beiden Legtern bilden nut 
‚ Kleine Teiche bei NeapeN di Lugrino, di Varano, Celano, 
auch Lago di Avezzano und Capiftrano, und bei den Alten 
— genannt, GO Miglien im Umfange; er vergroͤßett 
ich jährlich und ſcheint einen unterirdiſchen Abfluß di 
haben. . — Das Klima nad) der Lage des Königreid 

jwmifchen 370. 45 und 420 274 nördlicher Breite, iſ 


warm. und trocken. In den Ebenen erreiche die Hhe 


— 
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— einen ſehr hoben Grad. Der brennende 
irocco ermattet Menfchen und Vieh oft nen Tage 
lang ; jedoch mildern die Seewinde, wie andy ſchon oben 
bei der Inſel Sieilien angeführt worden', öfter die Hitze. 
Die meftlichen Küftenländer werden öfter von fruchtbarem 
Regen befeuchtet, nicht fo die weſtlichen. Schnee und 
Eig gewahrt man nur auf den hoͤchſten Gebirgen, und 
felbft ‚in den. Nachbarfchaften find die Winter ziemlich 
gelinde und kurz. Ueberhaupt ift dag Klima gefund und 
ber Begetation vorzüglich guͤnrſtig. Mur die fumpfigten 
üftenländer erzeugen oft, wegen der fchlimmen Aus⸗ 
bünftungen, epidemifche Sieber. 
Was die Produfte Neapels anbetrifft, fo bringe 
nicht nur der fruchtbare Boden, fondern auch dag warme 
Klima eine Menge der fchönften Pflanzen und Früchte 
hervor... Das Pflanzenreich liefert Getreide, Wein 
und Dliven als Hauptprodufte. Bon dem Erfteren ge- 
deihen alle Arten überall vortrefflich, befonders der Weizen 
in großer Menge, und in mwaflerreichen Gegenden auch 
der Reis. Ferner liefert es Mais, aa „Hirſe, 
Huͤlſenfruͤchte und Kartoffeln, Safran, ſchoͤne Baum⸗ 
wolle, Flachs, Hanf, Tabak, viele Arzneipflanzen, beſon⸗ 
ders auf dem Monte Pallino, eine Menge der koͤſtlichſten 
Gartenpflanzen, Suͤdfruͤchte und anderes Obſt; dann der 
nügliche Johannisbrodbaum, der Maulbeerbaum, das 
Suͤßholz, der Maſtix⸗, Rofinen- und Kapernftrauch, der 
MWeinftof, der Delbaum ꝛec. Unter den Weinen 
Neapels finden fich fehr Föftliche Sorten, 3.38. der Vino 
reco, Dilarello, der Lagrima ıc. Von Dlivenbäumen 
man mehrere Gattungen in verfehiedenen Gegenden. 
Um Brindifi gewahrt man ganze Wälder von Dliveri« 
baumen, In den Wäldern. mechfeln die gewöhnlichen 
Waldbaͤume mit feltenen Arten: mit Pappeln, der Mannas 
äfche, -Terebinthen zc. ab. — Aus dem Ihierreiche . 
meifet dag Königreich fchönes und großes Hornvieh auf, 
Büffel, die meiſt als Laftrhiere gebraucht werden; viele 


618 GSieilien. . 
Efel und Mauleſel, fehr fehöne Pferde, und verfchieden 
Arten Scyafe mit feiner und gröberer Wolle, mie = 
Schweine und Ziegen. Bei einem großen Vorrathe an 
Wildpret fehle es in den Wäldern auch nicht an Wölfen 
und Luchfen. Zahmes und wildes Geflügel hat man in 
Menge. Die Neapolitanifchen Bienen geben einen vor- 
trefflichen Honig. Das- einträglichfte Produfe aus dem 
Thierreiche find die Seidenwürmer. Die Flüffe find reich 
an Fischen. Das Meer an der Küfte liefert nicht nur 
Dlaf- und Thunfifche, fondern auch Auftern und Mu- 
ſcheln. Unter den Letzteren ift die Seidenfteckmufchel 
merkwuͤrdig, die eine Art von Seide giebt, woraus man 
Zeuge, Strümpfe, Handfchuhe sc. verfertiget. — Das 
Mineralreich ift gleichfalls nicht arm; es liefert die 
berühmte Puszolanerde, einen Bolus bei Matera, Kalf, 
Kreide, Gyps, ſchoͤne Gattungen Marmor, Alabafter, 
Tufftein, Granit, Bimsftein und Lava, Steinfohlen, 
Marfafit und — — rg rasen bei Solfa⸗ 
tara. Stein- und Seefalz ift häufig, Alaun bei Solfa- 
tara, und in andern Orten in großer Menge vorhanden. 
Den Salpeter giebt die Natur fchon bereitet bei Malfetta, 
Im Silgawalde finder ſich Narum Die Metalle, 
welche im Königreiche vorkommen, find Eifen, Bley, 
Kupfer, Spießglas, ſelbſt auch Silber und Gold. Jedoch 
liegen ‚beide Letztere, alg ein todter Schatz in der Erde. 
Auch fehle eg nicht an mineralifchen Wäflern, morunter 
befonders die Schwigbäder zu ©. Germano , diejenigen 
yon — bei Solfatata, diejenigen yon Puzzuolo ıc. 
me jınd, Ä 

. Die Bewohner des Königreichs Meapel find, ihrer 
Abkunft nach), Sstaliener, einige wenige Zigeuner aus- 
genommen. Die Charafteriftif des Italieners drückt ſich 
bei ihnen in einem noch weit höheren Grade aus, Die 
Lebhaftigfeit diefes Leßreren ift bei dem Erfteren Heftig- 
keit; der bei dem Italiener eigene Hang zur Sinnlichkeit 
artet bei dem gemeinen Menpolitaner in viehifche Wolluſt, 
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ſein Zorn in Wuth und Blutrache aus; ſogar in ſchein⸗ 
barem Zuſtande der Ruhe, begleitet er Alles, was er 
ſpricht, mit Geberden. Selbſt ſehr liſtig und raͤnkevoll, 
traut er auch keinem andern Menſchen etwas Gutes zu. 
Der Neapolitaner iſt ſehr zank- und prozeßſuͤchtig, und 
feiner Habſucht opfert er Alles auf. Der zuͤgelloſeſte, 
roheſte Haufe, ſtets zur Meuterei und zum Meuchelmorde 
bereit, waren ehedem die Lazzaroni, unter Joachim 
Muͤrat wurden fie Fraftig im Zaume gehalten, welches 
aber unter der Regierung Ferd in ands wieder nachge- 
laffen Haben foll. - -, Die Bolfgmenge beträgt über 
Millionen Dienfdy; denn bei einer Zahlung im Jahre 
1822 berrug die Bevölferung diefesRönigreiche 5,324,889 
(2,595,872 männliche und 2,729,017 weibliche) Seelen, 
morunter auch 75,000 Albanefer in 39 Orten an der 
Dftfüfte, und 2000 Juden. Meapel gehört daher nach 
feinem mäßigen Slächenraume zu den ziemlich bevölferten 
Staaten Europa’s. Im Ducchfchnitt kommen auf die” 
Duadratmeile über 3638 Seelen. Im Sabre 1670 _ 
zählte man in Neapel, dem Königreiche, 394,721 Feuers 
ftellen, und 1763, 3,765,572. Menfchen. Von den 
Jahren 1767 und 1768 find Liften der Einwohner befanne 
gemacht worden, und nad) diefen betrug im Jahre 1767 
die Anzahl der Einwohner, die vom Goldatenftande aus- 
genommen, an ne 3 | 

1,519,267 Männern und Knaben, 

1,886,875 Weibern und Mädchen, 

99,431 Prieftern,, 
30,524 Mönchen, und 
21,657 Nonnen, in. 


Summa 3,813,754 Perfonen, | 
In vemfelben Kahre waren geboren 81,898 Knaben, 
und 76,770 Mädchen, zufammen 158,668 Kinder, und 
geſtorben 123,044 Perfonen, Im Jahre 1768 zählte 
man: \ | 


— 
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1,850,342 Männer und Knaben, 
1,916,277 Weiber und Maͤdchen, 
53,626 Priefter, 
30,484 Mönche, 
23,246 Nonnen, in 


Summa3,873,975 Menfchen. J 
nu Bund mit Ausnahme des Militairs zu Lande und 
zu Waffer. In demfelben fahre waren geboren 73,652 
Knaben und 70,067 Mädchen, zufammen 143,719 
Kinder, und geftorben 125,084 Perfonen. Bon Oftern 
1773 bis 1774 18 ‚man 4.446,072 Menfchen, und 
von Oftern 1781 bis dahin 1782, 4,675,306, und zu 
Anfange diefes Jahrhunderts an 5 Millionen Menfchen. 
Die Hauptftade Neapel zähle ungefähr 430,000 Ein- 
wohner, jedoch nach neueren Zahlungen, z. B. vom Fahre 
1823, nur 346,676 Einwohner, ohne die Fremden, wor: 
unter 60-—80,000 Laszaroni, 4000 Advofaten cc. Mau 
Fann rechnen, daß ber zehnte Theil ber Einwohner des 
"Königreiches in derfelben wohnt. In den übrigen Städten 
ift dagegen die Bolfszahl ziemlich mäßig: Die volkreich⸗ 
ften find Bari, Foggia und Lecce, mit ungefaͤhr 18,000, 
Altamara, Regaio, Barletta, Cofenza, Monteleone und 

Tarento, mit 16,000, Salerno, Potenza, Molfeta, Civita, 
Ehieti und Trani, mit 12,000 Einwohnern. Bon den 
übrigen Städten haben die meiften nur 2—-9000 und 
barüber Einwohner. Im Ganzen zähle man nach Eini- 
gen im Meapolitanifchen 85 Städte. Einige Flecken 
find ziemlich ftarf bevölfert, z. B. Portiei mit 5200,. 
St. Marie mit 8000 Seelen. Mach einem Königlichen 
Decrete vom 17. Januar 1818 genießen die Fremden, 
welche dem Staate wichtige Dienfte geleiftet Haben, oder 
leiften werden, die Nationalifirung , auch diejenigen, bie 
im Staate “ba Erfindungen und Induſtriezweige 
eingeführt oder jo viel Grundſtuͤcke angefauft haben, daß 
"fie 100 Ducati Grundſteuer zahlen; alle muͤſſen “aber 
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mwenigftens ein Jahr im Königreiche te haben. — 
Was ihre Erziehung zu den Wiffenfchaften 
und Künften betriffe, fo ift dafür zmar von Seiten 
der Regierung, befonders unter der Furzen Regierung , 
Mürats, geforge; allein die Anftalten werden nicht in 
dem Grade benußt, als fie es follten. In den Volks-⸗ 
ſchulen, wovon jede nicht gar Fleine Stadt zwei bat, lerne 
die Jugend lefen, fchreiben und rechnen; aber weder diefe_ 
Schulen, noch die vier adelichen Erziehungshäufer des 
Reiches, noch die zwei Erziehungs-Inſtitute für junge 
Srauenzimmer zu Meapel, die fich meift in den Händen der. 
Geiſtlichkeit befinden, leiften vollfommen dasjenige, mas fie, 
ihrer Beftimmung nach, leiften follten. Sowohl die Lateini- 
fche, als auch die Anfangsgründe der Griechifchen Sprache 
— man auch in den Volksſchulen. Den eigentlichen 
gelehrten Unterricht ertheilen die Univerſitaͤten und Lyceen 
zu Neapel, Altamura, Salerno, Bari, Aquila und 
Catanzaro, und in Reggio und Coſenza find Koͤnigl. 
Collegien errichtet worden. Die Lyceen und Collegien 
ſind durch eine Koͤnigliche Verordnung vom Jahre 1817 
errichtet worden, und in denſelben befanden ſich 1819, 
1462 Studierende, und in den neu errichteten Primaͤr⸗ 
ſchulen 74,713 Schuͤler. Zur Verbeſſerung des oͤffent⸗ 
jichen Unterrichts hat der König im July 1821 beſchloſ⸗ 
fen, den Orden der Jeſuiten wieder herzuftellen, und im 
December des gedachten Jahres verfündeten fie ſchon 
die Eröffnung ihrer Schulen. Nach einer Verordnung - 
vom 12ten Septeinber 1822 ift das ganze Unterrichte- 
und Vi einem Präfidenten untergeordnet, 
der die Oberaufficht über die Univerficät zu Neapel, alle 
Lyceen, Collegien, Penfionen und Schulen, und bie 
Revifion der aus dem Auslande Fommenden Bücher hat; 
die in den Provinzen, zu diefem Behuf errichteten be- 
- fonderen Kommiffionen ftehen unter ihm. Kein Buch 
der] gebtudt, verkauft oder eingeführt werden, ohne Die 
Erlaubniß des. Polizgeyminifters, und in ‚Feiner Kirche 
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oder Schule darf Gebrauch von einem Buche gemacht 
werden, das nicht vorher vom Minifter des Kultus ge 
billiget worden. Dom 1ften Januar des Jahres 1833 
an, zahle jedes fremde eingeführte Buch in 8 oder ge 
ringerem Formate 3 Carlinen (1 C. 3 Gr.) in 4 und in 
- Folio 9 Earlinen der Band. Die Ausbildung in den 
Wiffenfchaften und Künften wird auch durch die König: 
nigliche Univerfitäts - Bibliothek zu Meapel und mehreren 
Kiofterbibliochefen und Sammlungen von Münzen und 
andern Alterthümern dafelbft und in Portici, Naturalien⸗ 
Kabinette x. fehr erleichtert. Zur Ausbildung der 
Künfte und ſchoͤnen Wiſſenſchaften beſteht auch eine 
mit 10,000 Ducaten Einfünfte verfehene Königlihe 
Akademie der fchönen Wiffenfchaften und Künfte: man 
findet auch in den Kunftfammlungen Neapels treffliche 
Originale zur Nachahmung, die auch zum Theil benußt 
werden; allein in dem Grade hat fich die bildende Kımft 
bier nicht erhoben, wie die Mufif oder Tonkunſt. 
der Hauptſtadt befkrpen 3 fogenannte Confervatorien, 
worin junge Leute zu Tonfünftler gebildet werden. Das 
Königreich hat fich in den Wiſſenſchaften durch feine 
Anſtalten vortreffliche Gelehrte gezogen, befonders In det 
Mathematik, Phyſik, der Arzneifunft und der Gefchichte, 
Die Hauprftadt zahle 33, nach Einigen 45 Buchdrude 
reyen und 25 Buchhandlungen, die Aber nicht ſehr in 
Thaͤtigkeit find, weil es an Lefeluft fehle. In den Pro: 
vinzen find 32 Buchhandlungen, die Aber den Antiqua⸗ 
rienladen in Andern Ländern nichts nachgeben, Die 
Fatholifche Religion ift bie eig eg 
Königreiche, wer fich zu einer andern bekennt, kann 
sicht Bürger des Staats werben, nur einige Gemein⸗ 
den unirter Griechen werden, wie in Sieilien, geduldet. 
Uebrigeng follen bier die Katholiken bei weitem nicht J 
unduldfan gegen andere Glaubensgenoſſen ſeyn, al 
folches in manchen andern Ländern der Fall ift, ja eßs 
fol fogar unter den höheren Ständen viel Freigeiſterey 
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herrſchen. Auf das gemeine Wolf behauptet die Geift- 
lichfeit, wenn gleich ihre Macht jest. ungleich. mehr ein- 
gefchränfe, ift, immer noch einen ftarfen Einfluß, der 
von der einen Seife wohl von guter Wirfung ift, von 
der andern aber dem Staate in Hinficht einer höheren. 
Kultur hindert. Mach einem mit dem Pabfte am 16ten 
Februar 1818 abgefchloffenen und vom Könige am 19ten 
Auguft 1819 beftätigten Concordate, ift die Fatholifche 
Religion die einzige Religion im Königreich. Der 
Pabſt verleiht den Bifchöfen dag Recht, zu den Pfar- 
reien Individuen bei ihrer Erledigung zu ernennen. Jeder 
bifchöffiche Tifch muß menigftens 3000 Ducati jährlicher 
Einfünfte in liegenden, fteuerfreien Gütern haben. Jede 
erz⸗ oder bifchöfliche Kirche hat ein Kapitel und ein Se⸗ 
minar mit einer angemefjenen Ausftattung in liegenden. 
Gründen ; jede Würde im Metropolitanfapitel von Nea⸗ 
pel hat wenigftens 500 und die andern Kanonikate we- 
higftens 400 Ducati, und bie Kapitelmürden der übrigen 
Erz und bifchöflichen Stühle wenigftens 180 und. die 
Kanonicate wenigftens 100 Ducati jährlicher Einfünfte, 
Die Pfarren unter 2000 Seelen haben nicht weniger: 
als 100, die unter 5000 Seelen ich weniger, als 150, 
und die über jene Seelenzahl nicht weniger, als 200 
Ducati jährliches Einfommen. Die erften Kanonicate 
freier — verleiht allemal der Pabſt, der ſich 
auf einige zu errichtende Bisthuͤmer jaͤhrliche Renten 
bis zum Ertrage von 12,000 Ducati vorbehaͤlt, uͤber 
die er zum Beſten der Unterthanen des Kirchenſtaats 
verfügt, Die Geiſtlichen in Neapel koͤnnen an den Rö- 
mifchen Hof appelliven. Die Firchlichen Angelegenbei- 
ten beforgen ‚überhaupt 20 Erz⸗, 26 Immediat⸗ und 
30 Suffragen - — Die ru dürfen 
niche unter ihren Generalen zu Kom ſtehen. Die Geift- 
lichkeit ift übrigens fehr zahlreich. Außer dengenannten 
Perſonen * man noch im Jahre 1781 52 freie, und 
166 andere Aebte, 150 geringe Aebte, 1100 Kathedral-⸗ 
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Collegiat und Collectivlirchen, 3700 Pfarrer, 9000 
Kapellane, 47,233 Weltprieſter, 52,058 Mönche und 
Nonnen, und 19,300 fromme Stiftungen, die 4 von 
allen Landesguͤtern beſitzen, und 9,007,390 Ducati jähr: 
liche Einkünfte haben. Zu den hergeftellten geiftfichen 
Orden 888 der Theatiner⸗ und der Kamaldu— 
lenfer-Orden. n bloßen: Gemwiffens- Angelegen- 
heiten Eönnen ſich die Unterthanen, ohne befondere Koͤ— 
nigliche Erlaubniß, an den heil. .. wenden. — 
‚Die Bifchöfe ſchwoͤren dem Könige den Eid der Treue, 
Geiſtliche, nody nicht veräußerte Guͤter werden der Kirche 
zurückgegeben. Die verkauften Kivchengüter- aber, auch 
folche, die der jegige König, um der feindlichen DBefez 
zung des Landes zu widerſtehen, veräußerte, find in 
Ruͤckſicht der öffentlichen Ruhe, an deren Erhaltung der 
Religion fo viel liegt, den Käufern und deren Erben x. 
zugefichere. Es follen wenigſtens fo viele Klöfter, als 
die unter der Verwaltung des fogenannten Dominio noc) 
befindlichen Güter verftatten, wiederhergeftelle. werden, 
befonders folche Klöfter, die ſich dem Öffentlichen Unter— 
riche, dem Predigtamte und der Krankenpflege widmen. 
Die noch vorhandenen Ordensguͤter werden aber umter 
die neuen Klöfter vertheile, ohne Ruͤckſicht auf die alten 
Befiger. Religioſen, deren Klöfter nicht hergeftellt 
werden, behalten ihre Penfion. Die Kirche Fann "neue 
Befisungen erwerben. Die Geiſtlichen find niche von 
den öffentlichen Abgaben befreit, allein es wird. ihnen 
nicht mehr aufgelegt, als den Laien. Bei Beſegun 
der Stellen, zu denen der König ernennt, bleibe nl 
fion oder Abgabe, die er.darauf andern Perfonen’o 
wiefen und: der Pabft beftätiget hat, gültig. Die 
fchöfe.bleiben unbefchränfe in der Ausübung ihres Hir⸗ 
fenamtes, und die Berufung auf dem heiligen: Stuhl 
ift ungehindert. Niemand fol ordinirt werden, der 
nicht wenigftens 50-80 Ducati eigenes. Einkommen 
n veifen bat, um bis zur mirflichen: Anftellung zu 


— - 


Sicilien. 625 
einem Amte legen zu Eönnen. Das Marimum des 
Gehaltes der Pfarrer beträgt 400, das Minimum 20051. 
Der Papft bezieht aus dem Reiche jährlich 46,129 Du- 
cati. Die Griechifchen Arnauten haben ſich mit der 
nn Kirche vereiniget, und erfennen den Pabft 
als ihr Dberhaupe an. — Man weiß, im Königreiche 
nur von, zwei Ständen, von dem Adel und dem 
Bolfe. Der Adel ift bs zahlreich; denn im Sabre 
1788 zählte man 120 Fürsten, 150 Herzöge, 170 Mar- 
hefen, 40 Grafen ımd 450 Barone. Die öffentlichen 
Aemter werden an diefe ‘beiden Stände gegeben. Im 
Parlamente hat die Geiftlichfeit Feinen befonderen Platz; 
denn wenn zumeilen Die Prälaten eingeladen werden, fo 
geſchieht folches, in fo fern fie Lehnstrager find, wie. dB. 
der Abt von Monte Caffino, welcher der erfte Baron des 
Königreiches ift, der Erzbifchoff von Neggio und viele 
Andere. In Meapel giebt es noch andere adeliche und 
anfehnlicye Familien, die von feinem zu beiden Ständen‘ 
gehören, fondern gewiſſermaaßen als Ausländer me 
werden, teil fie aus. einigen Städten der Landfchaften. 
des Königreiches oder andermärts herftammen, Das. _ 
gemeine Volk auf dem Lande wird als fehr faul, und: 
nicht gut geartet gefchildert, obgleich das Land fehr frucht- ; 
bar ift, und Alles, was gebraucht wird, durch leichten An«. 
bau hervorbringe. Die Juden find zwar nicht als 
Staatsbürger geduldet, doch koͤnnen fie ſich in geringer 
Anzahl dafelbft niederlaffen und Handel treiben; fie werden 
aber nur als fremde Juden betrachtet, und genießen bloß 
das Recht der Fremden, wenn fie: ficy gleich haͤuslich 
niedergelaffen e- — Was die Induftrie der Nea- 
politaner oder Sicilianer-diegfeits der Meerenge anbetrifft, 
fo find im Ackerbaue die Gefreidearten, die der Land- 
mann am bäufigften bauer, Mais und Weizen. Erxfteren 
bauer er zur Speife für ſich, und überhaupt für den ge- 
meinen Mann; Legteren theils zur Speife für den Bor: 
nehmen und Reichen, theils zur Ausfuhr. Der Baum: 
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wollenbau wird ſtark zu Bari betrieben. Fruͤher ſollen 
druͤckende Monopolien der uͤbrigen Staͤnde, den Bauer 
dieſes Koͤnigreichs ſehr in Armuth erhalten und daher 
ſeine Lage ihm nicht geſtattet haben, die — ſeines 
Fleißes zu genießen, welches aber unter der Zwiſchen⸗ 
Regierung von Muͤrat Alles befeitiget rorden, der auch 
die drückenden Taxen auf Lebensmittel aufhob, wodurch 
dem Ackerbau Fein geringer Dienft zu feiner Erweiterung 
 gefehah. — Der Gartenbau beichränft fich größtens 

cheils auf den Wein- mid Oelbau. Der Weinſtock 
wird faft überall kultivirt, —— größer ift die 
Kultur des Delbaums. Das befte Del kommt von. 
den Oliven, die in Puglia gezogen werden; in vielen 
andern Gegenden ift die Delbereitung nicht fo rein, indem. 
man Blätter und Sterigel mit den Oliven mitauspreßt, 
wodurch das Del einen widrigen Geruch erhält. — Die 
Viehzucht wird um Puglia und Abruzzo wegen der. 
trefflichen nafürlichen Wiefen ftarf betrieben. Man unters 
hält dafelbft eine große er Hornviehes. Die 
Pferdezucht findet nicht die Ausdehnung, die derſelben 
zu wünfchen wäre; dagegen hatdie S cdyafzucht, beſon⸗ 
ders in, neueſter Zeit, einen befferen Eingang gefunden. 
Man gewahrt zahlreiche Schafherden und. jchägt bi 
Anzahl der Schafe im Reiche auf 24 Million, wovon. 
14 Million Transpumantes, die im Sommer auf den 
Apenninen, im Winter in den Ebenen von Puglia meiden, 
und 3000 Cantara Wolle zur Ausfuhr liefern, 
Duantität aller aus Kuh, Schaf: und Ziegenmild), 
‚fertigten Käfe ift aber nicht ſo groß, daß fie. zum 
Verbrauche hinreichte. Die Schweinezucht mird 
dem Neapolitaniſchen Landmanne ſehr ſtark betriebe 
beſonders in Abruzzo. Die Ziegenzucht iſt auch i 
unbedeutend, beſonders in. dem * Reit 
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huhner nach dem Kicchenftaare gehen. Die Bienen: - 
zucht wird nur in Terra di Dfranto lebhaft betrieben; 
am frärfften -ift der Betrieb der Seidenzucht. Nady 
Bernouilli*) wird fie in der Gegend von Reggio ſo 
ftarf betrieben, daß man jährlich 80,000 Pfund verfaufen 
kann. Sm ganzen Königreiche gewinnt man jährlich, 
nach neueren Nachrichten, 1 Million Pfund Seide, am 
Beten ift die Seide ‚bei Neapel und Sorrente. — In Hin- 
| ie Jagd und Fifcheren ift als ein Zweig der 
Erfteren nur der Wachtelfang auf Capri merkwuͤrdig, 
fonft wird fie nur; wie auf der Inſel Sicilien, von den 
Bornehmen zum ._ betrieben. Die Fifcherey 
ift aber für mehrere Bewohner der Seeplaͤtze und für 
‚mehrere an den Landſeen und Flüffen mohnenden Familien _ 
die Hauptquelle ihrer Mahrung, Befonders erhält man 
aus dem See von Celano jährlich 7,200 Cantari Fifche, 
den Cantaro zu 200 Pfund Leipziger Gewicht gerechnet. 
In den Seeftädten fänge man größtentheils nur he 
fifche und Sardellen ; bei Manfredonia auch Blackfifche. 
Auf die übrigen Fifche, die das Meer darbietet, macht 
man nicht Jagd, und führt lieber jährlich für 4 Million 
geſalzener Fifche vom Auslande ein. Zu Capri ift die 
Korallenfifcherey im Gange; Auftern, Mufcheln ıc. 
werden megen der Geeräuberei wenig benutzt. — 
Der Bergbau wird nicht in dem Grade betrieben, 
als fich die Produfte dazu darbieten. Auf Eifen und 
"Kupfer bauet man nur an wenigen Orten, auf, andere 
Metalle gar nicht; dagegen gräbt und benugt man die 
Duncln Fayence⸗ und Porzellanerde, bricht Kalk⸗ 
Gnpsiteine, Marmor, Alabafter, Granit ꝛc.; auch 
gewinnt man Schwefel, Alaun, Bitriol, bereitet Meer: 
und Steinfalz in großer gr von Exfterem bei Bar⸗ 
letta jährlich 1,660,000, bei Avetraan 150,000 Schef: 
fel,; und von Legterm 33,000 Scheffel; allein der natuͤr · 
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liche Salpeter, der in den Hoͤhlen bei Molfetta ſo reich⸗ 
lich vorkommt, bleibt ungenutzt, und doch wendet man 
viel Zeit und Geld auf, um kuͤnſtlichen Salpeter zu er- 
zeugen. Diele Heilquellen find in dem Königreiche, 
z. B. die Subatori di ©. Germano, und die Bäder 
von Iſchia. — An Fabrifen und Manufafturen 
iſt das Königreich Neapel nicht arm, und nimme einen 
* unter den Fabrikſtaaten ein, ja ſie werden in 
neueſter Zeit immer bluͤhender. Sie liefern Seiden— 
ſtoffe, wollene und baumwollene Zeuge, Leinwand, 
uͤte, goldene und ſilberne Treſſen, Fayence, Glas, 
eife, Leder, gebleichtes Wachs und Wachsfiguren, 
Nadeln, Darmſaiten, Papier, kuͤnſtliche Blumen, 
Eſſig, Branntwein, Eiſen⸗ und Kupferwaaren, Flinten, 
Weinſtein, Haarpuder und Buchdruckerſchrift. Die 
vornehmſten Manufakturen ſind diejenigen in Seide. 
Man verfertiget zu Neapel, Catanzaro, Caſerta, Cava 
und an andern Orten Taffent, Sammer und 
verſchiedene Seidenzeuge in betraͤchtlicher Menge 
und von ziemlicher Güte und Schoͤnheit. In Catan⸗ 
zaro allein zählt man bei 200 Seidenmweberftühle., Zu 
Monteleone wird viel Näh- und Strickſeide bereitet. 
Naͤchſt ven Seidenmanufafturen find die Baummollen- 
manufafruren in großer Ihätigfeit. Die vornehmften. 
find zu Cava, Catanzaro, Barri, Lecce und Gallipofi. 
In Cava allein wird beinahe auf 1000 Weberftühlen 
— Man verfertiget verſchiedene Zeuge aus 
aumwolle; allein der groͤßte Theil derjenigen Produkte, 
welche die Manufakturen dieſer Art liefern, — aus 
Kattun. Die Bettdecken von Tropea gehen ſtark nach 
Frankreich. Wollenmanufakturen, befonders Tuchma⸗ 
nufakturen, find im Koͤnigreiche gleichfalls nicht wenige; 
allein ſie liefern meiſt nur groͤbere Waare, und ſelbſt von 
dieſen weniger, als das innere Beduͤrfniß fordert. Lein⸗ 
wand wird meiſt nur in der Provinz Bari und in Cava ver⸗ 
fertiget, aber nicht von feiner Gattung. In Cava ſind 
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800 Weberſtuͤhle in Bewegung. Die Papiermuͤhlen 

und die Gerbereyen find nur ſchlecht beſtellt; dagegen 

find die Neapolitaner Meiſter in Verfertigung der Vio⸗ 
linfaiteg ° Ein beſonderer Induſtrie⸗Zweig in dieſem 

Lande iſt die Verfertigung der Macheroni. Die eigent- 

:  Hichen Fabrifen find eben nicht fehr blühend, weil auf 

Metalle im KRönigreiche, wie fchon oben bemerkt worden, 

ı sicht gebauet wird. Der Kupferhammer. find nur viere 

im ‚Königreiche, Die Eifenfabrifen kiefern meift nur 

:  ‚geobe Waare. Im ganzen Reiche findet man nur eine 
einzige Flintenfabrif, und Ste» und Nähnadelfabrifen 

; mir an drei Orten. Eine Schriftgießerei ift zu Neapel. 

Zu Atripalda find beträchtliche Nagelfchmieden, und zu 

Campobaſſo und Cofenza verferfiget man Stahlwaaren. 

Aber in Bearbeitung des Marmors, der Lava und ver- 
ſchiedener feiner Steinarten, behaupten die Meapolitani- 

en Künftfer einen großen Vorzug. Zu Cava und 

Ariano verfertiget man gutes Majolifa. 

Was den Neapolitanifchen Handel, ſowohl in 
Naturprodukten, als in Fabrif- und Manufafturwaaren 
anbetrifft; fo iſt davon fchon ausführficy Ih. 101, ©. 
713—756 gehandelt worden, wofelbft auch Vieles, was 
Die Fabrifen und Manufakturen betrifft, mit vorgefommen 
iſt; Des —— zur Ergaͤnzung jenes Artikels. Obgleich 
die Natur das Koͤnigreich mit unermeßlichen Schaͤtzen be⸗ 
gabt hat, wozu noch die vortreffliche Lage am Meere kommt, 
ſo haben doch die Monopole der Krone und des Adels, 
und druͤckende Zoͤlle den Handel nur paffto erhalten; er 

wird bier größtentheils von Fremden betrieben, namen: 

Jich vou Engtändeen, Franzoſen, Dänen x. Sie brin- 
gen Kaffee, Zucker — jährlid) für 1,768,000 Silberdu- 
Faten — Gewürze, Leinwand, Tücher, woltene Zeuge, 
Galanterie⸗ und Modewaaren, Papier, Sarbeftoffe, Glas, 
Tabaf, rohe und verarbeitete Metalle xc, und nehmen da⸗ 
für’ etwas von feidenen Zeugen, rohe und — 
Seide, Oel, Lorbeeren, Gorbeeröt, gediegenen Schwefel, 
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Marmor, Rosmarin, Anis, Rofinen, Feigen, Dliven, 
Weinſtein, Seide, getrocknete Citronen- und Pomeranzen⸗ 
fchalen, Macaroni oder Macheroni, Darmfaiten, Manna, 
Getreide, Wein ꝛc. Nach einigen. Angaben ſoll das 
Königreich ungefähr für die. Summe von 84 Mi 


Meapolitanifcher Ducaten ausführen, dagegen: foll’i 


Einfuhr eine halbe Million jährlich m betragen; nac 
Andern foll es eine Million Ducafi ausmachen. N 


Gallipoli, Salerno, Tarento, Barletta und ag 


die. meiſten Gefchäfte. Im Jahre 18 
Fin 1 3197 Chi mn Sara mi ben 


handel und Der Küftsnfahet; 209 Fahrzeuge mare auf 
ausgelaufen, 





















den Korallenfang an. der Kuüfte von Tunis.ausgela 
die 20,000 Maaß Korallen: einbrachten.  Ueberhaup 
beziehen 300,000 Menfchen durch Fiſcherey und 
fahrt ihren Unterhalt unmictelbar.vom Meere, Der Ha: 
fen von Neapel hat 3 des ganzen auswärtigen Handel 
in — andere Häfen find Salerno, Bari,T 
Gallipoli, Corrone, Pafitano , Trani und Barlekta, 
Binnenhandel befördern Meſſen und Märkte; die b 
teiten find in Foggia und Salerno. Neapel: 
leichterung des Handels, eine Srensliche Ban ‚mit.e 
- Fonds von 1 Million - Dufaten, 1. Handelsfamme 
1 Börfe und 7 Wechfelbanfen. Nach einem Decret 
vom 18. September 1816, iſt vom.1. October an d 
Einfuhr der mouffelinenen Tuͤcher aller Are verboten. M 
br zur Erleichterung. des. innern Handels ziemlich gute 
traßen angelegt, und Meſſen find zu Foggia, Salerns, 
Srbitello, Bari, Avellino, Pafitano und Bargbeliaz au 
hier ift der große oder,en gros Handel meiſt ur auf di 
Hauptftädte eingefchränft. Uebrigeng iff der. Ma ngel.a 
fchiffbaren Zlüffen und Kanälen, wie auch ang 


* Pe f 


Seeleuten, und. die. Unficherheit, vor den, Afrifanifche 


% _ 





Seeräubern ein bedeutendes Hindernikdes Handels. Di 
Schifffahrt der Meapolitaner geht daher größtenrheils mi 
an den Küften, ihres Landes Don einen SilabE —— 


. 
4 + 


u 


| 
| 
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und fremde Schiffe, die ihnen die auslaͤndiſchen Produkte 
und Waaren zuführen, holen auch die einheimifchen, um 
fie in entfernte Laͤnder zu bringen, ſo daß der Neapolita- 
Abs Handel dadurch den Gewinn der Fracht und Nüc- 

| Dr t verliert. Mach dem Handel» ai Schifffahrts⸗ 
eerag mit England, vom 26. September 1816, find 
alle Privilegien, die Brittifche Unterthanen zufolge frü- 
Berträge in den Sicilianifchen Staaten genoffen, 
abgefchafft; auch andere Staaten follen Fünftig die abge: 
fen Privilegien nicht genießen; dagegen werden 
kuͤnftig 10 Prozent weniger von Brittifchen Fabrifwaaren 
bezahle, und wenn der Belauf der Zollabgaben: nur - 
20 Prozent von der Waare beträgt, fo. wird die Abgabe 


von 20 auf 10 Prozent reducirt, und fo im Verhälif. 


Die Britifchen pa Fa genießen übrigeng die völligfte 


Freiheit, und die mir gehörigen Patenten verfehenen Schiffe 
der Joniſchen Inſeln diefelben Nechte, wie die Englifchen, 
Aehnliche Verträge find fpäter auch mit dem Könige von 
anfreich, am 28. Februar 1817, und Spanien abge- 
chloffen worden, und zur Schadloshaltung wegen der 
abgefchafften Privilegien und Eremptionen, follen die Unter⸗ 
en der drei Mächte einen Abzug von 10 Prozent vom 
vage, der nach dem Tarif vom 1. Januar 1816 zu 


entrichtender Einfuhrzölle, auf die Totalität der Waaren 


4 


‚oder Produkte, die in die Siciliſchen Länder eingefuͤhrt 


werden, genießen. Nach dem Decrete von. 11. Auguft 


1823; genießen alle Europäifchen Schiffe 10 Prozent 
Verminderung des Zolls für" alle von ihnen ein- oder aus- 
geführten Waaren; ganz befreit find vont Ausgangszoll 
u einheimifche Erzeugniffe, als alle Woll-, Baum- 
woll⸗, Keinen » und Hanfarbeiten, alle Seidenftoffe, ge 


 gerbtes und Halbgegerbtes Leder, Feigen und alle trockene 


“ 


‚Srüchte, Wein, Moft, Eſſig feifche und gefalzene Fifche :c. 
Zur Aufmunterung der Fabrikation und des Handels ift 
durch das Decret vom 15. December 1823 die Ausfuhr 


# 


inlandiſcher Erzeugniſſe von jedem Zolle befreit, und bei 
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der Einfuhr. fremder Probufte der auf die fuperfeine 
Dualirät bezogene Zoll eingeführt worden, der für Modes 
waaren x, 30 Prozent befragt. Um dem Landmanne 
aufzuhelfen und Geld in’s Land * ziehen, iſt im Januar 
1824 die Zolffkeiheit aller außer Landes gehenden Getreide⸗ 
arten auch fremden — worden. Alle 
dieſe Decrete und Einrichtungen in Handelsſachen beziehen 

ſich auch auf dag Königreich Sicilieu jenfeits der Meer- 
enge, m. dem Staate diesfeits der Meerenge, dem 
Koͤnigreiche Neapel, hat der König in der Hauptſtadt ein 

befondereg pergen t errichter, das in Neapel feinen 
Raupifie 9 ‚und über die Rechtmäßigkeit der Prifen und 
des Eigenthums der vom Schiffbruch_ geretteten Sachen 
erfennen foll, In den verfchiedenen Seebezirfen, in 
welche das. Ufer von Neapel eingetheile ift, erkennen, bes 
ſondere Kommiffionen in erfter Snıtanz, "3: 3 ee 

Man vechnet im Königreiche Meapel nach Ducati, 
Tori, Carlini, Grani und Cavalli. Man findet das Ver— 
haͤltniß der Neapolitaniſchen Münzen, Ih. 97, ©: 561 
u. f. Neapel wechfelt und giebt nad) dem Silberpari.auf 
Amfterdam 50,5° Grani für 1 51. Holt. Beo u.a 
Bari oder Lecce 100 Ducati Reg. für. 100 Duc. Reg 
Cadix und Madrid 95,°% Grani für 1 Peso ant. de 
Genua 1 Duc. Reg. für 10175 Soldi fuori Bo. 
Hamburg 445 Grani für 1 Marf Luͤbiſch Boo. 
Liſſabon 1 Duc. Reg. für 700 Rees: 1 
£ivorno 1144 Duc. Reg, für 100 Pezze da otto. 
London 1 Duc, Reg. für 41,* pence Ster. 
Lyon, Marfeille, Paris, 23,737 Grani für 1 Fränc, Se 
Mefjina und Palermo 130 Grani für 12 Tari. akt 
Xom 1293 Duc. Reg. für 100 Scudi Rem. 
Benedig 1194 Duc. Kor, füe 100 Duc. Boo. 
‚ Wien 61,9* Grani für 1 Rfl. Conventions-Conrant 
Der Ufo, en man von bier auf andere Oerte 
ziehe, E auf Bari und Lecce 15 Tage; Genua 22 Tage 

nad) Sicht; Livorno und Rom 20 Tage nach Date; 
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enedig 15 Tage nad) der Unterſchrift oder Annahme, 
-ceptation, Der Uſo der auf Neapel gezogenen Wechſel⸗ 


iefe iſt von Nom, Genua, Livorno, Venedig und Sici- 
m 22 Tage nach der Acceptation; von denen aber, die 


is dem Koͤnigreiche Neapel hierher gezogen find, nur | 


> Tage. Die Xcceptationen gefchehen den nächften 
Igenden Sonnabend nach Ankunft der Poft, welche den 
rief miebringt, und man kann vor dieſem Tage nicht prote- 
iren laſſen. Der Inhaber eines a vista geftellten Wechfels 
t nicht fchlechterdings verbunden, big zudem Sonnabend 
ach Ankunft der Poft zu warten, fondern nur bie 
en folgenden Tag, oder eigentlich) 24 Stunden, 


amit der Bezogene Zeit erhalte, nach der hiefigen Ge- 


vohnheit feine Dispofitionen zur Zahlung vermittelft der 


Banf zu machen Die Wechfel, welche auf einige Tage. 


nach Sicht oder nad) Dato zahlbar geftelle find, müffen 


ben Tag ihrer Präfentation acceptirt, und in der Regel 
am DBerfalltage. bezahlt werden, ohne den Sonnabend. 


abzumarten ; im Gegentheil Fann man ſogleich proteftiren 


laffen. Wechſel, die auf 2 Ufo dauten, verfallen 


37 Tage nad) dem Acceptationstage. Nach dem oben 
Angeführten bar es, als ob die Verfallzeit diefer 
Briefe eigentlicy 44 Tage feyn follte,. da der einfache 
Ufo für 22 Tage gerechnet wird. Diefe Berfchiedenheie 


kommt aber davon her, daß der wahre Uſo eigentlich nur 


auf 15. Tage beftimme ift, daß man ihn aber nach einer 


durchgängig angenommenen Gewohnheit, um 7 Tage. 


verlängert, und alfo auf 22 Tage gefegt hat. Bei den 
Wechſeln, die auf mehr, als 2 Ufo geftelle find, werden 
16 22 Tage für den erften, für die andern Ufo,aber nur 
1) Tage gerechnet. Zu Anfange diefes Jahrhunderte 
—* zwar verſchiedene der angeſehenſten Banquiers in 
Neapel angenommen, daß die uͤbrigen Uſo's eben ſo, 
wie der erſte, zu 22 Tage. gerechnet werden ſollen, doch 
if diefe Annahme nicht allgemein, fondern nod) ftreitig. 

er Inhaber eines von Genua, Livorno und Venedig 


— 
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‚ hierher gezogenen und am Sonnabend zahlbaren Wech- 

—* ‚ Kann nach Gefallen den Proteſt bis = Dienftag 
auffchieben, mo die Poft nach diefen Orten abgeht; diefes 
wird. nicht für geſetzwidrig gehalten, ſondern ift einge 
führt, um die Gefchäfte am Sonnabend zir erleichtern, 
da an diefem Tage die Poften nach allen Europäifchen 
Ländern abgehen. Ueberdieß ift man verbunden, unter 
dem Datum des Sonnabends das Vü des Notarins 
beifügen zu laffen, und den erft am Dienftage — 
Proteſt vom Sonnabend vorher zu datiren. Die Accep⸗ 
tanten eines Wechfels Fönnen von ihrer Acceptation nicht 
wieder zurücktreten, fondern werden als Schuldner einer 
erhaltenen Summe baaven Geldes angefehen. Hiernach 
müffen fie ohne alle Ausfluche bezahlen , und haben nicht 


einmal die Erleichterung, den Werth des acceptirten 


Briefes deponiren zu dürfen. Reſpectage find eigentlich 
nicht feftgefege, fondern der Inhaber eines am Sont- 
abend verfallenen Wechfels kann mit dem Protefte, Matt: 
gel an Zahlung, ohne fich zu ſchaden, bis den Dienftag, 
und was den Dienflag Mittwoch ꝛc. verfällt, bie den 
- Sonnabend mit Abfendung des Proteſtes abwarten. 
Die Protefte werden durch einen Notar gemacht, und 
man bezahle dafür 5 Carlini. Die Wechfel werden’ in 
jeder Woche zweimal, des Montags und des Freitags: 
gleich Nachmittags‘ gefchloffen. Diejenigen nach) allen‘ 
‚ fremden Plägen, außer Rom, Montags, und die nad)’ 
‚Rom und Sicilien Freitags. | 
Was die Maaße und Gewichte betrifft, fo.hält 
die Elle, Canna, von 8 Palmi ä 12 Once, 936,6 Franz. 
Linien — 2,11? Franz. Meter, oder 3,168 Berl. Ellen: 
Bei andern Längenmaaßen wird 1 Canna zu 8 Pafli, 
0 Palmi, 720 Once, 3600 Minüti gerechnet. Palme 
haͤlt 1164 Franz. Linien — 0,76? Franz. Meter, und ift 
195 Prozent Fürzer, als der Rheinländifche Fuß. Von 
den Meapolitänifchen Meilen gehen 57,7*.auf 1: Grad 
des, Aequators. — Vom Lands oder Feldim aaß hält 
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die, Moggia 900 :D) Paffi. a 74 Palmi, oder nach 
Paucton 0,6546 Franz, Arpens — 33,*?:1 Franz. 
Aren. oder 1,3092 Berl. Fleine Morgen. In der Pro- 
vinz Pugliga oder, Apugliga vechnet man 1 Carro zu 
20-Berfure, 120 Catane, 1200: Paffi, 8400 Palmi. 
. Der, Getreide-Carro hat 36 Tomoli a 24 Maaß. 
Der Tomoli hält 2579 Franz, Kubifjell—5,113 Franz. 
Deecaliter, undift 6%; Prozent Eleiner, als der Berlinifche 
Scheſſel. Ein Tomolo Weizen wiege 45 Rotoli. Dev 
Wein⸗Carxo hat in Meapel 2 Botti, 24 Barili, 
1440 Caraffe, auf dem Lande aber. 1584 Caraffe. Der 
Wein- und Branntwein: Barilodhält 2136: bis 2225 Fr: 
Kubifzolt, und die Caraffe von 37 Franz. Kubikzoll 
— 0,734 Stanz: Liter, ift 563 Prozent Fleiner, als das 
Berlinifche Quart. Die Del- Salma wird theils zu 16 
Staje, 256 Quarti, 1536 Mifurelle,- welche 3144 Berl. 
- Pfund betragen, theils zu 10 Staje und. 32 Pignate 

echnet, die in Neapel 3584, in Bari 3124, und in 
Sollipoti 30043: Berl: Pfund. ausmachen. 11 Salımne 
Oel werden: beir der Fracht. für eine Laſt gerechnet. — 
Vom Handelsgemwichte hat der Cantaro 100 Ro⸗ 
toli, die in halbe, Ktel, Ftel oder: auch in 334 Oncie 
eingesheile werden. Der Rotolo wiegt 23. Libra oder 
18,545 Holl. Ag — 891,02? Franz. Grammen, und ift 
9025 Prozent fehwerer, als. das “Berlinifche Pfund: 
Der Stard hält 104 Rotoli. Die Gold-, Silber-, 
Muͤnz⸗ und Seiden-Libra von 12 Oncie, 360: Tra- 
Pefi, 7200. Acini, 115,200 Sechzehntheilen, wiegt 
6676 Hol. As — 320,76% Franz. Grammen; ſie ift 
alſo 274 Prozent ſchwerer, als die Koͤll. Marf, und _ 
46-4, Prozent leichter, als das Berl. Pfund. Auf. 
4: Rotolo gehen 3: Libra. Die Oncie feines Gold 
von. 24 Karat, gilt circa 21 Ducati. DBerarbeitetes 
Gold von 22 Karat gilt 18, und das von 18 Karat 
gilt 15 Ducati. Das. Pfund feines Silber von 
12-Denari be Coupella genannt, gilt civca 174 Ducati. 


636 Sieilien. 
Verarbeitetes Silber hält 10 Denari, und gilt 
ohne Arbeitslohn 133 Ducati. In den Neapolita⸗ 
niſchen ſieben Banken, 1) della Pista; 2) di Populi 
3) dı Poveri, 4) di St. Giacomo, 5) del Salvatore; 
6) del Spirito. Santo, und 7) dı St. Eligio,, werden 
alle Zahlungen’ gemacht, die nicht unter 10 Ducati. bes 
tragen. jeder alfo, der in dem Falk ift, Zahlungen zu 
feiften, muß fidy in einer oder mehreren diefer Ban 
Eredit verfchaffen, Damit feine Zahlungen auf eine fichere 
und rechisbeftändige Art geſchehen koͤnnen. Dieſer Eredit 
wird dadurch erlangt, daß man entweder baares Geld, 
oder die Zettel einer andern Bank deponirt, wofuͤr man 
zwar keine Zinſen bekommt, dagegen aber auch, weder 
Einbringen, noch. Zuruͤcknehmen das Mindeſte be⸗ 
zahlt. Die Bank giebt fuͤr die eingebrachte Summe 
bloß ein gedrucktes, bezeichnetes, beſiegeltes und vom 
Caſſirer unterſchriebenes Blatt, auf welchen die Anzahl 
der Ducati und Grani, die fie empfangen hat, bemerkt 
iſt. Ein folches Blatt wird Fede di CGredito genannt. 
Die Beſitzer eines — Fede di Oredito koͤnnen, 
gegen Zuruͤckgabe deſſelben, ihr. Geld nach Gefallen ent⸗ 
weder wieder baar zuruͤcknehmen, oder es auch, anſtatt 
baaren Geldes, vermittelſt eines Endoſſements an Yes 
mand, den ſie bezahlen wollen, abtreten. Wenn man 
alſo eine Schuld bezahlen, ein Grundſtuͤck kaufen, eine 
Summe auf gewiſſe Zeit verleihen, oder auch irgend 
eine andere Zahlung leiſten will, fo bedient man ſich 
gewöhnlich dieſer Fede di Credito, in deren Endoſſe⸗ 
ment man zugleid) angiebt, weshalb oder wofür Die 
‚Zahlung gefchehen iſt. Da nun die Banfen den Inhalt 
der Endoffements auf den Büchern regiftriven, fo ift 
eg, nebft der Zurücfnahme des Fede di Credito vor 
Seiten der Banf., wenn fie das Geld bezahlt, ein voll⸗ 
Fommener Beweis. für den Bezahler, daß er feine Zah⸗ 
(ung richtig geleiſtet hat. Kaufleute und Andere, die in 
dem Fall find, daß fie ſehr oft Geld zu empfangen, -und. 
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wieder zurückzunehmen haben, erhalten ein großes Blatt, 
Fedeone oder. Madre Fede genannt. Hierauf bemerfe 
die Banf auf der einen Seite die ihr. gebrachten Sum⸗ 
men, fo wie fie eingehen, auf der andern aber rechnet fie 
Das. ab, was fie. wieder für. den Deponenten: bezahlt. 
In dieſem Falle geben die Deponenten gewöhnlich eine 
Anweiſung oder Ordreaufdie Bank, z. B. die und die Banf 
zahlen an den und den, wegen der und der Lirfache ꝛc. Die 
Bank zeichnet, paraphirt und regifteirt Diefe Anmeifungen, 
und giebtfie, nebftdem Madre Fede, an den Eigenthümer 
zuruͤck, welcher alsdann, mitdenfelben dem, an deſſen Ordre 
er fie Be bat, Zahlung leiſtet. Dieſe Anmeifungen 
werden Polizze notate fede genannt, und find nur in 
der Stadt Meapel in Umlauf; da hingegen’ die-Fede di 
- Credito faft im ganzen Königreiche gangbar find. Zus 
weilen verlangen: audy die Banken, die Unterzeichnung 
der Fede di credito oder Notate fede folle durch einen 
Notar authentiſirt werden. Dies -gefchieht gewöhnlich in 
Fällen, wenn das Endoſſement zum Bortheil einer Frau 
oder eines Andern, der noch ein gewiſſes Berfprechen er⸗ 
füllen fol, gemacht worden ift. Ebenfo, wenn ein Fede di 
credito oder Notate fede zur Complettirung einer Zah⸗ 
lung beſtimmt wird, welche Jemand erhalten foll, mit dem 
fchon außer der Bank Abrechnungen gemacht find. Diefe 
Borficht beobachten: die Banfen, um zu verhüten,, daß 
Diejenigen, welche Palizze notate fede unter gemiffen 
Bedingungen erhalten, ihre Unterfchrift nicht ableugnen 
fönnen, wenn fie nicht Luſt haben, die. Bedingungen zu 
erfüllen. Bei den vollfommen befannten Unterfchriften 
der vornehmften Banquiers und Kaufleute bedarf es 
übrigens diefer Formalitäten nicht. Die biefigen Banfen 
haben verfchiedene Beamten oder Officianten, die allein 
von bezahle werden, und nichts von denen, die mit 
den Banken Gefchäfte haben, für ihre Arbeit verlangen 
dürfen. Die Banken della Pieta und di.Poveri haben 
außerdem einen beſondern Mont oder ein Leihhaus, welches 
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von einigen Ofſicianten dieſer Banken beſorgt wird. 
Beide Monts nehmen mancherlei Effekten und Waaren 
von denen an, welche in dem Falle ſind, Geld darauf 
leihen zu muͤſſen. Dergleichen Sachen werden von dem 
Taxator des Mont gewuͤrdiget und der Mont giebt dem 
Eigenthuͤmer, nach der Taxe, die Haͤlfte oder zwei Drittel 
des Werthes; auf Gold und Silber wird aber nach der 
Unze oder nach Pfunden, mehr oder weniger geliehen. 
Der Mont della Pieta nimmt von den Darlehen unter 
10 Ducati keine Zinſen, ſo wie auch der Mont di Poveri 
von denen, die nicht 5 Ducati betragen, Feine nimmt. 
Was über.diefe Summen geht, wird vom fiebenten Tage 
an, mit 6 Prozent jährlich verzinfet. Die Monts geben 
für die eingebrachten Pfander eine Befcheinigung, Car- 
tella genannt, worin der Tag der Verpfaͤndung, die 
darauf geliehene Summe, die Nummer des Regifters und 
bes Orts, wo fich das Pfand befindet: angegeben: ift. 
Eine folche Cartella wird beſiegelt, und vor zwei 
Dfficianten des Mont, namentlich dem. Credenziere 
und dem Guardarobba unterfchrieben. Wenn man die 
in einem folchen Mont verpfändeten Effeften und Waaren 
wieder zurück haben will, muß man nicht allein die Cars 
tella, fondern auch ein Verzeichniß des Deponirten über« 
geben. Der Mont braucht diefe Borfiche, um zu ver- 
uͤten, daß nicht etwa geftohlene oder verloren gegangene 
artelle präfentirt werden koͤnnen; denn da der Mont 
nur die Hälfte oder zwei Drittel des. Werthes auf die 
Pfänder giebt, fo koͤnnte man dieſen Befcheinigungen 
nachtrachten,, um die eingelöfeten Sachen für den ganzen 
Werth zu verfaufen.. Wer bei einem. Mont Pfänder ein« 
gebracht und die Cartella verloren oder verlegt hat, muß 
hinlaͤngliche Caution machen, fonft kann er die deponirten 
Eten. niche wieder befommen. Die. Monts behalten 
die eingebrachten Pfänder zwei Jahre, wenn fie anders 
nicht vonder Art find, daß fie fchon früher an Werth 
verlieren, In diefem Falle beftimmt das Leihhaus den 


— 
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Termin, wie lange ſie im Depot bleiben konnen, und nach⸗ 


er werden die nicht wieder eingeloͤſeten oͤffentlich verkauft. 
er Mont nimmt das vorgeſchoſſene Kapital und die 


Zinſen vom ſiebenten Tage * dem Einbringen; der 


Reſt bleibt zur Dispoſition des Eigenthuͤmers, wenn er 
ſeine Cartella uͤberreicht. Die beiden genannten Monts 


nehmen Kleinigkeiten bis zum Werthe von 2Carlini an. 


us die fünf andern Banken leihen zwar auf Gold, 
Silber und Juwelen, doch nicht unter 10 Ducati, und 


‚außerdem laſſen fie fic) alles geliehene Geld. verzinfen; 
.. da hingegen die erjten beiden Monts nur von den über 


10 und 5 Ducati fleigenden Summen Zinfen nehmen, 


Jede Banf hat einen verordneten Minifter und fechs 
Gouverneurs oder Direftoren, welche 2 Adelige, 2 Advo- 


Faten und 2 Kaufleute find. Diefe werden alle zwei 


Jahre erneuert, und bekommen Feine beftimmten Gehalte, 


“ fondern nur von den Banken willfürliche Gratificationen. 


Da die Banfen für die bei ihnen deponirten Gelder Feine 
Zinfen bezahlen, hingegen von den ausgeliehenen Geldern 


6 Prozent Zinfen nehmen, fo ift es begreiflich, daß durch: 


den ‚jährlichen Gewinn Kapitale entitehen, von denen 
der eine Theil zu jährlichen geheimen Ausgaben an Arme, 
ein anderer zu Heiraths⸗-Ausſtattungen, und ein dritter 
für milde Stiftungen und andere Bddürfniffe verwendet 
wird. Die vornehmften Meffen, welche im Königreiche 
Neapel gehalten werden, find: —9* 
zu Salerno begiñt den. 21. Septb. u, endigt ſich den 8. Octb. 


ı ® d’Averfe, - ««. «» 1). April - uEsSsSse ee 4. May 


⸗Foggia⸗⸗⸗⸗8. May ⸗⸗ nach einem Monat 
⸗Gravina, . 2... 6, April zes e er den 20, April. 
Nach ihrem Wohlftande und ihren Abgaben kann 


"man. die Neapolitaner nach dem Exften in zwei und nach 


. den Legtern in vier, Klaſſen theilen. Zu den wohlha- 


benden, ja reichen Staatsbürgern gehören, der. Regel 


nach), nur. die Geiftlichfeie und der Adel, denen noch 
einige, wenige, Fabrikanten und Kaufleute aus dem. 


+ 
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Buͤrgerſtande beigezaͤhlt werden koͤnnen. Der uͤbrige 
Theil der Buͤrger hat im Durchſchnitt genommen nur 
ein ſehr maͤßiges Auskommen, und der Bauer, auf dem 
das Feudalſyſtem ehemals laſtete, iſt arm, kann ſich aber 
jetzt bei größerer Thaͤtigkeit emporheben. Die Geiftlich- 
keit und der Adel trug vor der Beſitznahme der Franzo— 
ſen in letzterer Zeit, unter Mapoleon, zum Unterhalte 
des Staates nur ſehr wenig bei, beinahe die ganze 
Laſt mußte der Buͤrger und Bauer tragen. Die 
Einkuͤnfte der Regierung von den Steuerbaren an 
verſchiedenen Abgaben, und auch mehreren andern Quellen, 
betrug 6 bis 7 Millionen Neapolitanifcher Dufaten. 
Nach der Befignahme Napoleons und während der 
Kegierung feines Schwager Muͤr at verloren ſich ver- 
fchiedene Quellen der Einfünfte, dagegen eröffneten fich, 
durch Aufhebung der Monopolien, des Feudalfyftems 
und der Steuerbefreiung gemiffer Stände neue ergiebigere 
Duellen ; denn für das Jahr 1808 wurde die Grundfteuer 
: allein auf 7 Millionen feftgefegt. Im Jahre 1813 be- 
trugen die Staatseinfünfte Neapels 23 Millionen Ducati, 
die Ausgaben dagegen 24 Millionen, ohne die Summe 
- für den Unterhalt des Defterreichifchen Decupationsheerg, 
die jährlich 5 Millionen Ducati betrug. Es wurde in- 
deffen in dem gedachten. Sabre durch eine Anleihe zur 
Decfung der Unfoften geſorgt. Im Jahre 1818 betrug 
die Grundftener 6,150,000 Dufaten. Die Krongüter 
. "find gleich den übrigen taxirt, mit Ausnahme des nicht 

produktiven Theils, naͤmlich der Koͤnigl. Parks und Luft- 
oͤrter. Mach einer Verfügung des Königs vom Juny 
1817, follen die Schulden des Königlichen Hauſes, 
die ſich auf 900,000 Ducaten befaufen, vom December 
1817 an bis zum Jahre 1822 in beftimmten Raten be 
zahle werden. Meapel bat binnen zwei Jahren die 
Defterreichifche Kriegsentfchädigungs - Kontribution 
25 Mill. Se. aus eigenen Hülfsmitteln beftristen, und 
zahlte. nach) dem Vergleiche vom Iten September 1817 


/ 
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an den Prinzen Eugen Beauharnois, dem in den 
Parifer Conferenzen eine Ergaͤnzungs⸗Indemnitaͤt auf 
Meapel angerwiefen war, 5 Millionen Sranfen in monat _ 
lichen Raten bis zum Juny 1821, und nad) abgefchlof- 
fenen Rechnungen im November 1817 für die Defterrei- 
chifchen Truppen mit Inbegriff der Kriegs - Contribution 
an 7 Millionen Franfen in monatlichen Raten von 
240,000. DieStaatsfchuld betrug 1820,28,400,000 
Duc., wovon die Zinfen 1,420,000 Ducaten ausmach- 
ten. Im Jahre 1822 machte die Regierung eine Ans 
feihe von 20 Millionen Duc. (80 Mill. Franken) bei 
. dem Londner Banquier Rothfchild, und zwei Jahre 
darauf, im Jahre 1824 eine andere von 2,500,000 
- Mas die Staats- oder Negierungs-Berfaf: 
fung anbetrifft, fo iftdasganze Reich monarchifch. Nach 
— — Erklaͤrung vom 2. Mai 1815, nad) 
dem Sturze Muͤr ats, und der Ruͤckkehr Ferdinands 
von der Inſel Sicilien nach Neapel, welche der Koͤnig 
durch eine Proklamation von demſelben Tage beſtaͤtigte, 
bleiben die verkauften Nationalguͤter den Käufern derſel⸗ 
ben. Die Staatsfchulden find anerfannt und garantirt; 
jeder eingeborne Neapolitaner kann ohne Ausnahme zu 
- allen Eivil- und Militair-Aemtern gelangen; der alte und 
neue Adel behält feinen Titel, fo wie jeder in Meapolita- 
nifchen Kriegsdienften ftehende eingeborne Neapolitaner 
oder Sicilianer, der dem Könige Ferdinand huldiger, 
einen Rang und Gehalt. Der König muß —— 
ligion ſeyn. Der Thron iſt in maͤnnlicher und weibli⸗ 
cher Linie erblich; zur Volljaͤhrigkeit des Regenten iſt 
das 16te Jahr erforderlich. Der König beſteigt den 
Thron ohne Kroͤnung. Der Thronfolger fuͤhrt den 
Titel eines Herzogs von Calabrien. Die nahgebornen 
Prinzen erhalten Apanagen in Geld, und Titel von Pro- 
vinzen oder Städten, doch ohne ein Recht auf folche zu 
erhalten. Der Titel des Könige: ift: König beider 
Vec, techn, Enc. The CLIII. Gf 


642 . Gieilien. 


Sieilten und zu Jeruſalem, Infant von Spanien, 
Herzog von Parma, Piacenza, Caſtroꝛc., erblicdyer Groß⸗ 
prinz von Tosfana ꝛc. Das Wappen befteht aus einem 
dreimal in die Länge getheilten Schilde und einem Mittel: 
ſchilde. Der erfte und mittlere Pfahl enthält in: der obern 
Hälfte das Wappen von Caſtilien und Leon, und in der 
untern das Wappen von Meapel, nämlicy ein blaues, 
mit goldenen Lilien beftveutes Feld, in dem ein vorher 
Turnierfragen mit drei Lanzen ſteht. Der zweite 
Pfahl zur Nechten ift quer getheilt, und enthält im 
obern goldenen Felde 6 blaue Lilien wegen des Hauſes 
Farnefe, und in dem untern das Wappen von Portugal, 
welches die Herzöge von Parma angenommen haben. 
Der dritte Pfahl zeigt das Mediceifche Wappen, wegen 
Toscana, und der Mittelfchild mit drei goldenen Lilien 
in blau mit vorher Einfaffung, ftellt das Wappen von 
Anjou vor. Eine Königsfrone bedeckt den Schild. — 
An Neapel giebt es 7 hohe Kron» und Reichsber 
amte, nämlicy: den Reichsconnetabel, Reichsginfticierg, 
nn Großalmirante, mit einem ei 
genen Tribunal, Großprotonotarius, Großkanzler, mit 
dem Rechte, Doctoren zu creiren, Großfenefchall; eben 
fo viele in Sicilien: Maestro Portolana, der über die 
Getreide: Magazine gefege ift; General» Auditor, Groß- 
admiral, Protonotarius oder. Kanzler, Protonotario 
della camera reginale, Maestro secreto, oder ber 
Generalprocurator faft. aller Reiichs⸗ Secretariate; Luo- 
gotenente delle regie fiscalie, der alle fequeftrirte und 
eonfiscirte Güter vertwalte. An der Spitze des zahl. 
reichen Hofſtaats ftehen der Oberhofmeifter, O 

meifter, Dberfämmerer, Oberjägermeifter, und der 
Beichtvater, Ferner das Collegium der großen. Do 


| | beamten, die Regia- officına della Scrivania di 


zione, die Regia ofhicina della ruste ‘de Conti, die 


- ..Giunta della. ofheina de conti e regione,.der Teso- 


riere generale und. die Giunta del Tesoriere, - — 
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Das Königreich hat vier Ritterorden: 1) Der Orden 
beider Sicilien, von Jofeph Buonaparte, im 
Jahre 1808 geftiftet, mit drei Klaffen. Die Veraͤnde⸗ 
rang diefes Ordens nach der Ruͤckkehr Ferdinands 
nad) Neapel, bezieht fich auf ven Namen und das Wappen. 
2) Der Conftantinifche Orden, den der König, als 
Erbe des Haufes Farnefe, vertheilt, und welcher aug vier 
Klaffen beſteht; fiehe unter Nieterorden, Iheil 125. 
3) Der Orden des heiligen Januar, fiehe dafelbft. 
4) Der Orden des heiligen Ferdinand und des 
Verdienftes, vom legt verftorbenen Könige am 1. April 
1800 geftiftee, mit drei Klaffen. Hierzu kommen nun 
noch die drei von dem lege verftorbenen Könige in den 
Jahren 1814, 1815 und 1816 geftifteten Ehrenzeichen. 
— Das Minifterium bilden die Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, der Finanzen, der Polizei, des ' 
Innern, der Juſtiz, des Kriegs, derMarine, des Kultus, 
Unter dem Minifterium des Innern fteht, nach der Ver- 
ordnung vom 23. November 1818, der General: nten- 
dank der Archive, die Alles aufbewahren, was für den 
öffentlichen Gebrauch, die vaterländifche Gefchichte, den 
Staats und Privarperfonen nüglicy feyn Fan. In 
Neapel ift das Hauptarchiv, und in jeder Provinz ein 
befonderes; auch werden die Reichs » Archive zu Cava, 
Monte Caffino und Monte Vergina beibehalten. — Die 
Polizei hat nad) ihrer neuen Orgaitifation im Detober 
1821, 4 Departements für die Provinzen und eben fo 
viele für die Hauptſtadt. Zum Gefchäftsfreis des erſten 
Departements der Hauptftade gehören der öffentliche Geift, 
Öffentliche Sitten und Sicherheit, Staatsverbrechen, 
Regifter der Verdächtigen und der wegen Polizeivergehen 
en ‚ Aufficht auf die Theater ic, — Nach dem 
Edikte über die Ausübung der Juſtiz in den Staaten dies— 
feits der Meerenge, vom 29, May 1817, foll die Civil: 
und Criminal⸗Juſtiz ausgeführt werden von Friedens: 
tichtern (conciliatorı), Kreisrichtern, Eivil- und Handels: 

S 


Tribunälen, und großen Civil» und Criminal» Gerichts 
fen, denen allen ein oberfter Juſtizhof vorgefegt ift. 
as öffentliche Verfahren und die Gefchworenen find, 
als ſchaͤdlich und der Erwartung gerade zu widerfprechend, 
abgefchafft. In jeder Gemeinde wird ein jährlich ge 
wählter Friedensrichter beftellt; die Stadt Neapel erhält 
für jeden Stadtbezirk einen. Diefe follen alle Streitig- 
keiten in Güte zu fchlichten fuchen, und in Sachen bis 
zum Gegenftaude von 6 Ducaten ohne Appellation er- 
fennen. In jeder Hauptſtadt eines Kreifes wird ein 
Kreisrichter ſeyn, der alle drei jahre von den Eigenthüs 
mern im Kreife gewählt wird. Er erfennt in allen Civil⸗ 
Correctional- und Polizey-Angelegenheiten, in den erften 
bis zum Gegenftand von 20 Ducaten ohne Appellation, 
. und bis zu 300 Ducaten mit .Appellation. In jeder 
Hauptſtadt einer Provinz wird ein Civiltribunal beftellt, 
das aus einem Präfidenten, drei Richtern und einem 
Königlichen Profurator befteht, mit Ausnahme der Pro« 
vinzen Neapel und Terra di Lavoro, die ftärfer befege find. 
An fie gehen die Appellationen von den Kreisrichtern, 
auch erfennen fie in allen übrigen diefen nicht unterwor⸗ 
fenen Angelegenheiten, entfcheiden über die Competenz 
der Kreisricyter und über Handelsangelegenheiten in den 
Provinzen, in welcher Fein befonderes Handelstribunal 
ift. In jeder Provinz ift ein großer Criminalgerichtshof, 
der alle Criminalſachen in erfter und einziger Inſtanz ent 
ſcheidet, und von dem nur Recurs an den oberften Juſti 
Statt findet. Dagegen find nur vier große Eivilgerichtshöfe 
| iv Neapel, Aquila, Trani und Catanzaro. An fie ergehen die 
ppellationen von den Civil» und Handels» Tribunälen ; 
auch entfcheiden' fie deren Gerichtsbarfeitsftreitigkeiten, 
und die perfönlichen Klagen gegen Kreig- und Tribumalr 
richter. Bon ihnen findet der Recurs an den oberfteil 
Juſtizhof Statt. Diefer hat feinen Sig zu Neapel, und 
befteht aus einem Präfidenten, zwei Biceprä identen, 
16 Richtern, mit dem Titel Nähe, 1 Königl; al« 
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procurator und zwei Subftituten, die den Titel General- 
Advofaten führen, einem Kanzler und zwei Bicefanzlern. . 
Er zerfälle in zwei u ea für Civif» und Crimi⸗ 
nalſachen. Die Königl. Procuratoren bei den Tribunälen, 
2 Höfen und dem oberften Juſtizhof, forgen für 

folgung ber beftehenden Gefege und die Vollftrefung 
der Erfennmiffe, nehmen das Intereſſe des Staats, der 
Krone, der Communen und öffentlichen Anftalten wahr, 
und berichten über vorgefallene Fehler an den Staate- 
Secretair und Minifter der Juſtiz und Gnade. Nach dem 
Befehl des Königs vom Sept. 1817 werben ſaͤmmtliche 
—— des oberſten Gerichtshofes durch den 
Druck bekannt gemacht. — Der neue, vom 1. September 
1819 bekannt gemachte Geſetzcodex, beſteht aus einem 
Civilgeſetzbuche, einer Civilgerichtsordnung, einem Cri⸗ 
minalgeſetzbuche und einer Criminal⸗Gerichtsordnung, 
— Handelsgeſetzbuche und einer Handelsgerichts⸗ 
| 


g. 

Was Sicilien, die Inſel, beſonders betrifft, ſo iſt hier 
das Weſentliche der Staats-Verfaffung , theils durch die 
Eonftitution des Kaifers Friedrich des ten vom Sabre 
1231, theils durch das Thronfolgegefeg vom Jahre 1759 

Beftimmt. Bei dem Könige ift zmar die gefeßgebende 
und vollziehende Gewalt; allein er hat Stände zur Seite, 
Die aus den Baronen, ben Geiftlichen und den Könige 
lichen Städten beftehen, und in ihrer Verſammlung, 
m Parlament, das Recht haben, ihm Abgaben zu 
eroilligen und abzufchlagen. Selbſt wenn das Parla- 
weht. nicht verſammelt ift, bleibe zu Palermo ein aus 
oͤlf Mitgliedern eines jeden Standes zufammengefegte 
utation beifammen. Ueber die meiften Güter des 
Adels, der Geiftlichfeit und der Städte ift der König 
Lehnsherr. Er felbft befigt aber Fein Grundeigenthum, 
als nur ein folches, welches ihm — ebung einiger 
Kloͤſter zufiel. In allen Kirchenſachen übt der König 
als Legatus a latere päbftlihe Gewalt aus. Gun 
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Hinſicht der Verhaͤltniſſe und des Rechts der 
Staatsbuͤrger, ſo giebt es auf der Inſel nur drei 
Stände, welche als eigentliche Staatsbuͤrger zu betrrach— 


‚ „ten find, der Adel, die Geiftlichfeit und die Bürger der 


freien Städte, die unmittelbar unter dem Könige ftehen. 
Diefe drei Stände befißen das Recht der Reicheftand- 
ſchaft. Es giebt noch eine beträchtliche —38 — Edel⸗ 
leuten, und unter dieſen ſelbſt Herzoͤge und Fuͤrſten, die 
in dem Parlamente nicht Sitz und Stimme haben. Eben 
ſo wenig haben die Buͤrger der dem Adel unterworſenen 
Staͤdte, einen Antheil an der Reichsſtandſchaft. Ein 
Vorrecht des geſammten Adels, der Geiſtlichkeit und der 
freien Staͤdte iſt, daß nur ſie allein liegende Gruͤnde als 
Eigenthum beſitzen koͤnnen. — Was die Staats ver— 
waltung auf der Inſel betrifft, ſo kommt erſtens die 
Centralverwaltung in Betrachtung. Unter der 
oberſten Leitung des Staatsraths, der aus einigen Mi- 
niftern und Staatsfecretairen befteht, und an deſſen 
Spiße der König und die Königin, Legtere, fobald fie einen 
Prinzen geboren hat, ftehen, und in Abrvefenheicder Königs 
der dazu ernannte Stellvertreter, beforgt 1) das Tri— 
bunal des Königlichen Dbergerichrg das Syuftiz« 
weſen, und entfcheidet, algdashöchfte Tribunal, Criminal⸗ 
und Civilhändel, auch geiftlihe Sachen, die dahin 
delegirt worden, Es befteht aus einem Präfidenten und 
ſechs Richtern, wovon drei eine Aula bilden, die abwech⸗ 
felnd in einem Jahre Eivil- und in dem andern Krimi- 
nalfahen behandelt. — 2) In der Königlichen 
Domainenfammer wird Alles verhandelt, was den 
a 5 Schag und das Intereſſe der Communirät be- 
trifft. Kin Theil der Mitglieder dieſes Tribunalg ent« 
cheidet die Steeitigfeiten der Unterthanen mit dem 
iscus, der andere Theil beforge die Königlichen Domai- 
nen⸗Guͤter, und. hat die Verwaltung des Königlichen 
Scyages in feinen Händen. Mit diefer Stelle ftehen 
verfchiedene Beamte, deren Berwaltung einzelne Zweige 
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anvertraut find, in Verbindung. — 3) Das Tribunal 
der Königlichen Monarchie ift der oberfte geift- 
liche Gerichtshof, er hat aber noch das Confiftorium 
(il Concistorio, oder ıl Tribunale della sagra regia 
conscienzia) über fi;  Diefes hat die Revifion der 
bereits von den andern oberften Gerichtsftellen abgehan⸗ 
delten Sachen, und befteht aus einem Präfidenten, und 
Drei, alle zwei Jahre — ch Richtern. — 4) Das 
Eollegium der Präfidenten ift in gemiller Bes 
rachtung ein Ausfchuß der eben angeführten Stellen, 
der fich gleichfalls mit Gegenftänden, die den König- 
lichen Schatz betreffen, befchäftiger, Streitigfeiten 
| re der weltlichen und geiftlichen Obrigfeit beilege, 
ffentliche Fehden fchlichter, über alle Beruntrenungen 
richtet, und jede Unordnung im Reiche zu entfernen be- 
muͤhet ift. Alle dieſe Gerichtsftellen urtheilen nach 
mehreren Conftitutionen und Verordnungen der Könige 
und Bicefönige, wie auch nad) den Gewohnheiten von 
Palermo und andern Städten. Der Prozeßgang ift 
zwar nad) den Gefegen nicht zu fehr verwicelt; allein 
Die Notare, größtentheils unerfahrene Leute in der Rechts⸗ 
soiffenfchaft, finden Mittel genug, a Erwerb durch 
Verwirrung und Verlängerung der Prozeffe zu vermeh⸗ 
ren. — 5) Die Bermwaltung des Seeweſens, und 
die Gerichtsbarfeit in Gegenftänden deffelben, ift dem 
Denen des Großadmirals übertragen, der ſich felbft 
einen Richter wählt, und nad) einem befonderen Gefeg- 
e: den Kapiteln des Seeconfulats, ſpricht. — 

6) Die Auffiche über Alles, was das Militair- und 
Kriegsweſen betrifft, ift einem Generale d’armi, und 
die Gerichtgbarfeit in Streitigkeiten mit Militair- oder 
folchen Perfonen, die zum Militair gezählt werden, auch 
in Criminalfachen derfelben, ift dvem Gerichtshofe des 
General-Auditorg anvertraut, der aus einem 
Sachwalter und einem Fiscalprocurator befteht, und mit 
Feiner andern Gerichesftelle in Verbindung iſt. — 7) Das 


I 
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Parlament, welches alle drei Jahre verfammelt werben 
fol, gehört in fo fern zu den Gentralftellen, als es das 
Recht hat, für die ganze Nation über Abgaben zu 
ſchlagen, und fie zu verweigern ; wenn es gleich feit langer 
‚ Zeit feinen Wirfungsfeeis nur darauf einfchränfte, daß 
es dem Könige Alles, was er verlangte, bewilligte. 
befteht aus drei Baͤnken: der. geiftlichen, wozu bie 
Biſchoͤfe, Aebte und Prioren gehören, und worüber ber 
Erzbifchof den DBorfig hat, der Banf des Adels, auf 
welcher die adelichen Lehnsträger des Königs: Fürften, 
Herzöge, Marquife, Grafen und Baronen, unter dem 
Praͤſidium des Fürften von Butera figen, und der Banf 
der Repräfentanten der Städte von den Königlichen 
Domainengütern. Den Vorſitz auf diefer Bank hat der 
Prätor von Palermo. — In Hinfichtder Provinzial 
Verwaltung wird das Königreich Sicilien jenfeits 
der Meerenge in drei Provinzen oder Thäler: gepehks 
Val di Maszara, Dal di Demona, und Bal di Noto. 
In jeder Provinz befinden fich theils Koͤnigliche Domai⸗ 
nengüter und freie Stäbte, theils Güter des Adels. Bei 
den Erfteren find Königliche Aemter, welche die Domainen 
verwalten, die Abgaben und übrigen Einfünfte erheben; 
und durch einige, bei der Genrral- Regierung befonders 
dazu angeftellte Beamte, in den Königl. ag liefern, 
‚Dergleichen find auch in den Königlichen Städten. Sie 
beftehen meift aus drei Mitgliedern, und find zugleich 
‚ Gerichtshöfe, worin Kivil- und Criminalſachen ndelt 
(capitano della giustizia), feine Beifiger heißen — 
ſchworene (giurati). Alle- Mitglieder diefer Tribimale 
wechfeln jährlich... Die Polizey in den Städten be 
ein Senat, deffen Mitglieder gleichfalls alle jahre 
fen. Die Darone haben auf ihren Lehngütern eigene 
Gerichte, die aus einem Capitano oder Oberrichter, einem 
Lofalvichter, einem Secreto und einigen Geſchworenen 
befteben. Die Baronen ernennen ihre Richter felbft, fie 
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‚beftätigen und annulliren die Sprüche derfelben. Diefe 


Gerichte üben nicht nur die Civil-, fondern auch die Cri⸗ 
minal» Gerichtsbarfeit aus, und handhaben zugleich die 


Polizey. Die Firchlichen Angelegenheiten, fo mie die 


Rechtshaͤndel in geiftlichen Dingen, gehören in erfter 
Inſtanʒ zur Competenz der Bifchöflichen, und in zweiter der 
2 erzbifchöflichen Eonfiftorien. Was die feit 1817 ein- 


‚geführte neue Verwaltungs» Eintheilung in 7 Intendan« 


euren betrifft, fo ift folches oben fchon angeführt worden, 

Die Bertheidigungsmittel der Inſel Sicilien 
find der Lage gemäß eingerichtet, nur ift die Kriegeszuche 
in einem elenden Zuftande, und die Berpflegung der 
Truppen in den Händen von Contrahenten. Die Land« 


macht befteht aus unge ae 10,000 Mann regulairer 
n 


Truppen und 8000 Mann Yandmiliz. Mur die jüngern 
Söhne des Adels und der reichen Bürger ga an u 
Städte wählen den Kriegesdienft, und auch von dieſen 
nur wenige; daher befteht die ganze Armee aus der nie» 
drigen Bolfsflaffe, mozu ſich Schmweizerifche, Griechiſche 
und Stalienifche Abentheuker gefellen follen, meldye 
Handgeld nehmen; * kann man ſich den militairi⸗ 
—* Geiſt und das Prinzip der Militairehre denken. 

on dem Seeweſen oder der Seemacht hat man Fein 


genaue Kenntniß, weil darüber wenig Schriftliches er: 


fcheint, und der Fremde hierin wenige Blicke hun kann. 
Im Sabre 1766 beftand die Flotte nur aus 6 Sche » 
becken. Die Matrofen werden durch Werbung aufge: 
bracht. Kriegshäfen find zu Palermo und Meffina., 
Hauptfeſtungen hat das Königreich nicht, nur Citadellert 
bei Meffina und Siragofa, uud einige Seethürme arı 
den Küften. — In dem Königreiche Sicilien diesfeitss 
der Meerenge oder Meapel, beftand die Landmacht in: 
Sabre 1818 aus 50,291, und die Neferve aus 8650) 
Mann. Die Nationalmiliz aus 15 Negimentern,, 


52 Bataillonen und 496 Compagnien. ven Waffen: 


nad) aus Infanterie, Jaͤgern zu Pferde, Karabiniers, 


x 
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Artillerie, Sappeurs, Mineurs, Gensb’armerie, Vete— 
ranen, 1 Corps Corſen, und 1 Corps Afrifaner. Mad) 
einem Decrete vom 2Iften July 1822 wird die Land- 
macht neu gebilde. Die am tauglichften befundenen 
alten DOfficiere und Beamten, werden der neuen Armee 
einverleibt, die übrigen mit 4 des Soldes, den fie im 
Juny 1820 erhielten, penfionire. Ausgenommen find, 
die unter einem Prozeß ftehen, die, um fich dem gericht: 
lichen Verfahren zu entziehen, die Flucht ergriffen, und 
die aus Gründen abmefend find, die aus den vergange- 


“nen Urfachen fließen. Die Officiere der entlaffenen 


Miliz Neapels und die Sicilifchen Freiwilligen find der 
Ehre der Uniform verluftige. Mach der Verordnung 
vom April 1823 gefchehen die Recrutirungen durch frei- 
williges Enrolement, Uebernehmung neuer Dienftjahre 
und Aushebung. Die freiwilligen Enrolements ftehen 
allen von 18 bis 30 Jahren offen, fie müffen aber un- 
vzerheirarhet oder Wittwer ohne, Kinder feyn, in Feiner 
Triminal⸗ Unterfuchung gemefen feyn, und ſich zur Fa 


—— Religion bekennen. Die Dauer des Dienſtes 


i ſt auf 6 Jahre beſtimmt, und jeder erhaͤlt ein Handgeld 
ſoon 6 Ducati. Die Individuen, vom Korporal ab— 
ımärts, koͤnnen ſich nach uͤberſtandenem 4 bis 6 jährigen 
Dienſte aufs neue zu 4 bis 6 jährigem Dienft perpflich- 


ten, und fofort bis zur 18 — Dienſtzeit, und 


erhalten für jedes Jahr eine Prämie von 1 Ducat. 
"Außer der Königlichen Gensd'armerie und der Huͤlfs— 
gensd armes hat ber König in feinen Staaten diegfeits 
jdes Meers im März 1823 ein Erecutionsheer von 
4850 Mann eingeführt, welches in fo viel Schwadro—⸗ 
raen eingefheilt ift, als Bezirke in jeder Provinz oder 
:Difteicte find. Es heißt die bewaffnete Macht der 


Bezirksjuſtiz, und hat die Beſtimmung zu arretiven, 
e=» 


xansportiren, Fee bewachen, die -Staatsgefälle 
beitreiben und alle Verfügungen der Bezirfgrichter zu 
vollftrecfen. Die Verordnung vom 28ften Februar 1823 
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giebt den beiden Invalidenhaͤuſern von Meapel und 
Sicilien eine neue Einrichtung; dag erfte enthält 4, das 
zweite 2 Compagnien, und jedem Invaliden feht es 
frei, in welches er aufgenommen werden will. — Die 
Seemacht Meapels ift nicht bedeutend, anftatt daß 
die Meapolitanifche Flotte im Jahre 1789 noch aus 
4 Linienſchiffen oder Dreideckern, 8 Fregatten und meh- 
reren Fleinen Fahrzeugen beftand, hatte das Königreich 
am Anfange des Jahres 1808 nur eine einzige Fregatte, 
vier Corvetten, vier Briggs und achtzig Boote; im 
— 1820 1 Linienſchiff, 3 Fregatten, 20 Briggs, 
1 Corvette und: 60 kleine bewaffnete Fahrzeuge, außer⸗ 
dem mehrere reperaturfähige und auch gänzlich unbrauch⸗ 
bare, fo wie in Sieilien einige 90 groͤßtentheils fchad- 
bafte Fahrzeuge in den Häfen von Meapel, Palermo, 
Meffina und Trapani. Kriegshäfen find zu Meapel 
. und Caftellamare; an dem legtern Orte befindet ſich auch 
ein Schiffswerft. Feftungen find: Gaeta, Scilla, Aman⸗ 
dea, Reggio, Brindifi, Manfredonia, Capua und Pescara, 
Ueber das Königreich beider Sicilien fehe man nad): 
3 H. Barteld Briefe über Kalabrien und GSicilien, 
Göttingen, 1787—92. 3 Bände. 
v. Salis Beiträge zur natürlichen und. Sfonomifchen 
Kenntniß beider Sicilien. Zuͤrich, 1790. 2 Bände, 
— —, Reifen in verfchiedenen Provinzen des Könige 
reichs Neapel. Zürich, 1793. 
Gemälde von Neapel und feinen Umgebungen, von 
9. J. Rehfues. Zürich, 1808, 3 Theile; — 
deſſen neuefter Zuftand der Inſel Sicilien. 1 Theil, 
.  Zübingen, 1807, 
Graf Orlow, das Königreich Neapel in Hifforifcher, poliz 
tifcher und Jiterarifcher Hinfiht, Aus dem Franz. 
überfeßt von Belmont, 2 Bände. Leipzig, 1821, 
Denon, malerische Reife durch Neapel und Sicilien. Aus 
dem Franz. im Auszuge, 12Thle. Gotha, 1789-1806. 
H. Sminburne, Reiſe in beider Sicifien. Aus dem Engs 
liſchen mit Anmerk. von J. R. Forſter. 2 Bände, 
Hamburg, 1785 und 87. | 
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8. Spallangani, Meife in beiben Gichliien. Aus bem 
Italieniſchen. 4 Theile. Leipzig, 1795 und 96. 
Beaumont, Statiftif der Königreiche Neapel und Sicilien. 

Leipzig, 1775. 

E.A. Jacob, Nachrichten über Sicilien ꝛc. Hannover, 18%. 

Defchreibung von Gicilien, von. G. M. Galanti. Aus 
dem Stalienifchen von Jagemann. 4 Bände, Leipjig, 
1790 und 91. 

P. Brydone, Reiſe durch Sicilien und Malta, Aus dem 
Englifhen von Zollitofer. 2te —— Leipzig, 1777. 

Seſtini, Briefe aus Sicilien und der Tuͤrkey. Aus dem 
Italieniſchen. 7 Theile, Leipzig, 1780—83. - 

J. Houel, Reifen in Sicilien, Malta und ben Liparifchen 
Inſein. Auszug aus dem Franz. von F. H. Kerl 
6 Bände. Gotha, 1789 —1809. 

€. F. G. Benkowig, Reifen von Neapel in die umliegen 
den Gegenden. Rebſt Reminiscenzen von meiner Ruͤd⸗ 
reife nach). Deutfchland,. und einige Nachrichten über 
das lebte Erdbeben in Neapel, Berlin, 1806. 

Graf von Bord, Briefe Über Sicilien und Malta. 
2 Theile. Bern, 1783. | | 

Phyſikaliſche Briefe Über den Veſuv und bie Gegend vor 
Neapel. Leipzig, 1785. 

Gr. Münter, Nachrichten von Neapel und Sicilien auf 
einer Reife, in den Sahren 1785 und 86. Aus dem 
Dänifchen. Kopenhagen, 1790. 

%. H. von Riedeſel, «Reife nach Sicilien und Groß 

“Griechenland. Zürich, 1771. | 

Hager, Gemälde von Palermo. Berlin, 1799. - 

€. Blaquiere, Briefe aus dem mitteländifchen Meere x. 

- Aus dem Englifchen. 2 Theile. Weimar, 1821. 

€. Graß, Sieilianifhe Reife. 2 Theile, - Tübingen, 181% 

Sr. Brun, Epifoden aus der Keife durch Unter⸗Italien. 
4 Bände. (Der erfte auch unter dem Titel: Sitten⸗ 
und Landſchaftsſtudien von Neapel.) Leipzig, 1812—1% 

Bemerkungen Über Sicilien und Malta, von einen 60% 
nehmen reifenden Ruſſen. Aus dem Nuffifchen von 
DE H 8% Riga und Leipzig, 1793. 

Keife in Deurfchland, der Schweiz, Italien und Sicillen, 

on Friedrich Leopold, Graf zu Stolberg. 2r Band, 
:268 u. f. zr und Ar Bd. Königsberg und Leipzig, 17 


. 
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Handbuch ber GStatiftif der Europäifchen Staaten ıc., 
von Joſeph Mifbiller. Landshut, 1811. Erſte Abtheis 
lung ©. 77 u. f. .2te Abeheilung, daſelbſt, S. 47 u. f. 

Handbuch der Geographie und Statiftif zc., von Chr. Gotrf. 
Dan. Stein. Leipzig, 1824. 1r Band, S. 252 u. f. 

Buͤſching⸗ ee Hamburg, 1789. Ar heil, 
:8te Auflage, ©. 410 u 

Eudopici und * * mepttopäbifces Kaufmanns⸗ 
Lexicon. 6r Theil. 

Nelkenbrechers ee See, 1810. 10te Aufl. 

S.. 247 u. f. und ©. 331 

Journal für Fabrif, Manufaktur und Handlung. Fahre. 
1793, Ar Band, 2te Aufl. Leipzig, 1797. S. 1 u. f. 

J. A. de Gourbillon, Voyage critique & l’Etna. 2 Tomes. 
Paris, 1820, 

Forbin, Souvenirs de la Sicile. Paris, 1823. 

A. L. Lusson, Description pittoresque de la Sicile etc. 
Erfte Lieferung. Paris, 1820. 

A. de Sayve, Voyage en Sicile. 3 Tomes. Paris, 1822. 

Sejour d’un officier frangais en Calabre etc. Paris5 1820. 

Haller, Tableau topographique et historique des Iles W’Ischia, 
de Ponza, de Vaudotene etc. Naples, 1822. 

W. Wilkins, antiquities of magna Graecia. Cambridge, 1810. 

R. K. Craven, a tour through the southern provinces of the 
Kingdom of Naples. London, 1821. 

G. Russell, a tour through Sicily. London, 1819. 

J. Galt, voyages and travels in the years 1809—11, contai- 
ning statistical, commercial and miscellaneous observations 
in Gibraltar, Sardinia, Sicily, Malta, Serigo and Tarkeyı 

.. London, 1812. 

Thomas Weighs Vaughan, view of the present state: of 
Sicily etc. London. 1812. 

W. H. Thompson, Sicily and its inhabitants.' London, 1813. 

Naples and the Campagna felic. London, 1815, 

Scina topografia di Palermo o suoi contorni. Palermo, 1818. 

Sicilianifch, mit diefem. Namen belegt man Alles, 
was in Sicilien durch die Natur oder vermittelft der 
Kunſt hervorgebracht wird, wie „Bieilianif che 
Weine,Oele, Fruͤchte. ıc. h®: — 

ns —— oder Erporten 


U. ® . | . am. \ 
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— *⸗ Bäder oder Zeilquellen, ſ. daf., 


Sicilienifche Bank, f. daf., ©. 636 u. f. 
Sicilianifchbe Bauern, f. daf., ©. 611. 
Sicilisnifche Baumwolle, f. daf., ©. 580 u. f. 
Sicilianifche Bienenzucht, f. daf., S. 576. 
Sieilianifche oh agree oder Importen, 
ſ. oben, ©. 602 u 
Sicilianifche en; daf., ©. 587. 
Sicilianifche — Sieilianifche Manu 
fafturen und Fabriken. 
Sicilisnifche Sifcherey, f. oben, ©. ‚586, 
Sicilisnifche Flagge, f. Th. 151, ©. 673. 
Sicilianifche Geſetze, f. oben, 5648. 
Sicilisnifche Gewichte, f. daf. , ©. 609,634, 
Sicilianifche Sornviebzucht, f. daf., ©. 985, 617. 
Sicilianifche Ron, ſ. Sicilianifhe Ein 
fuhr-Artifel. 
Sicilisnifche Induſtrie, f. daf., ©. 580, 625. 
Sicilisnifche Land-u.Seemacht, f. oben, ©. 649 u. f. 
Sicilianiſche Maaße, f. daf., S. 609, 634. 
Sicilianifche de und Sabrien, f. daf., 
©. 586 u. f., und S 
Sicilianifche Münzen, f. baſ., S. 608 u.f. 
Sicilianiſche Orden, ſ. daf., S. 643. 
Sicilianiſche —* aus ef langen, Thier 
und Mineralreiche, f. daf., ©. 576, 6 17. 
Sicilisnifcber Adel, f. daf. 579, und — 625. 
Sicilianiſcher Betreidebau, f. daͤſ. S5 
Sicilianifcher Gartenbau, f. daf., ©. 25. 
Sicilianifche Rechnungsmuͤnzen, fi daf., S. 608, 
und ©. 632. 
Siclisnifcher Handel, f. daf., ©. = u. ©. 629. 
Sicilianiſcher Oelbau, ſ. zaſ ©, 585, 602. 
Sicilisnifcher Stast, f. oben, ©. 571 u. E 
Sicilianifcher Wein, ſ. daf: ,. & 585 eh 
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Die fchönften Weine, welche Sicilien hervorbringe, 
find die weißen und * Malvaſierweine, von wel⸗ 
chen die Moſcado, Calabreſe, Capriato, Moſcado 
Nero, Albanello und Poſtinbotta die vorzuͤglichſten 
ſind. Unter dieſen ſechs Sorten ſind der goldgelbe 
Moſcado und der dunkelrothe Calabreſe ſowohl an 


Geſchmack, als Geruch die beſten. Die zweite Sorte 


uͤbertrifft zwar die erſte am inneren Werthe nicht, 
wird aber nicht ſo haͤufig gebauet. Der gelbliche 
Capriato wird aus gepreßtem Moſcado und andern 
darunter gemengten welken und ſuͤßen Trauben ver- 
fertige. Der Mofcado Nero ift eine DBermifchung 
des Mofcado mit einem rothen füßen Wein, der aus 
welfen, ausgefuchten Trauben verfertiget if. Der 
Albanello wird in geringerer Menge aus einer Traube 
zubereitet, die Dulcissima genannt wird. Der 
Poftinborta ift bloß ein leichter Wein, der nur bis- 
weilen iehe gut wird, worauf man aber nicht rechnen 
fann. Er wird aus weißen Trauben gepreßt und auf 
Faͤſſer ohne weitere Mühe gefülle. Die Trauben der 
übrigen Weine werden, ehe man fie auf Fäffer füllt, 
ohne fie zu preffen zufammen geſtoßen, und nicht nur 
24 Stunden der Gaͤhrung überluffen , fondern auch 
mit den legten Säften der zerftoßenen Trauben, deren 
Hilfen nach abgelaffenem Mofte gepreßt werden, 


vermengt, wodurch der Wein ftärfer und ihm die zu. 


große Süßigfeit benommen wird. Alle diefe Weine 
. werden aus Trauben, die eytweder am Stocke, oder 
—— nachdem ſie abgeſchnitten worden, von der 


uft welk geworden ſind, zubereitet. Es iſt aber 


ſchon genug, wenn der dritte Theil der Trauben welk 
iſt. Wenn ſie am Stocke verwelkt ſind, ſo muͤſſen ſie 
drei Tage in Haufen liegen, ehe ſie zerſtoßen werden. 
Dieſe vielen Bemuͤhungen machen die Syracuſer 
Weine theuer. Man bat auch ſaͤuerliche und wohl 
feile, weiße und rothe Weine, die weniger Mühe in 
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der Bereitung koſten; diefe Weine, deren Ertrag 
auf 500,000 Thlr. gefchägt wird, werden theils in 
Fleinen Gebinden, die Carabelli heißen, theils in 
Fleinen, mit Stroh eingebundenen Flaſchen verhan- 
delt. Aus Livorno kann man fie am beften beziehen. 
Sicilisnifche Schafzucht, f. daf., S. 585. 
Sicilisnifche Schifffahrt, f. daf., S. 605. 
Sicilianifche Seemacht, f. oben, ©. 649. 
Sicilisnifche Seide, f. oben, ©. 598. ut 
Das Gewerbe der Sicilianifchen Seide iſt fehr 
bedeutend, allein der Handel mit derfelben wird nur 
von Italienern betrieben, als von den Florentinern, 
Genueſern und Luccanern. Sie ziehen von Diefer 
Seide aus Sicilien, befonders von Mefjina , alle 
Jahre eine große Menge, wovon fie einen Theil in 
ihren eigenen Fabrifen verbrauchen, den Leberreft 
aber an die Kaufleute zu Tours, welche diefe Seide 
in ihren Fabrifen a gut entbehren Fönnen, mil 
Gewinn verfaufen. Die Lesteren, fo wie überhaupt 
auch andere Franzöfifche Kaufleute, Fönnen ſich Die 
. Seide eben fo gut directe von der Inſel kommen laſ⸗ 
fen, fie alfo aus der erften Hand beziehen, wie die 
Genueſer, auch haben fie ihre Kommiffionaire an den 
Dertern, wo die Seide in Sicilien in. Menge gewon⸗ 
nen wird; allein die. Staliener, und befonders bie 
Genueſer, haben viele Vortheile vor andern Nationen 
voraus, und da fe auf der. Inſel größtentheils große 
Etabliffements haben, fo werden fie dafelbit auch eben 
fo gut, wie die Eingebornen geachtet, und u 
daher nicht das zeugt an —.. ie 
Sicilianiſche Seide befteht eines Iheils in rohem 
Gute und in Magen, andern Theils in Organfin oder 
. in bereits gearbeitetem Gute, wovon jedoch die Organ⸗ 
fins von St. Lucia oder von Meffina am meiften 
eachtet werden. Die verarbeitete Seide oder. die 
ganſins zum Einfchlage werben im Kauf und Ver⸗ 
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Fauf zumeilen gegen andere Waare verftochen Die 
rohe und Magenfeide muß aber mit baarem Gelde 

' bezahle werden, indem die Bauersleute folche , wie ihr 
Getreide und ihre Eßwaaren zu Marfte bringen, 
welches aucy in vielen Italieniſchen Orten der Fall 
ift. Zu Tours in Frankreich gebraucht man die beſte 
Sicilianiſche Seide zu Stoffen, die andern Sorten 
zur Naͤherei. 

Sicilianifchbes Grün, ein von den Gebrüdern Gra⸗ 
venborft in Braunſchweig erfundene grüne Farbe, 
welche mit diefem Namen von ihnen: belegt worden; 

‚ Steilianifches Parlament, f. oben, ©. 648, 

Sicilisnifche Staats⸗Einkuͤnfte, f.daf., S. 611,639 

Sicilisnifche Stasts  Derfaffung, f.daf.; S.641. 

Sicilianifche Staats » Derwaltung, ſ. daf., 


+ , f} U. + 
Sicilisnifche Defper, f. daſ., ©. 572. | 
Sicilianifche Diebzucht, f. daf., S. 585, 626; 
Sicilianifhes Wappen, f. daſ., S. 642 
Sicilisnifche Waaren, f. daf., S. 576, 587 w fi 
Sicilianifche Ziegenzucht, f. daf., ©. 626, 
Sıciliano, alla Sıciliano, beim Mufifus und in 
der Tanzfunft, die Bewegungen, Wendungen und 
die Art eines Sicilianifchen Schaͤfertanzes. Er 
kommt mit der Gigue überein, nur daß er langſamer 
- gemacht wird. | 
Siciligua,. Fr. Sicilique, ein Eleines Gewicht, deffen 
fid) an einigen Orten die Apotheker bedienen, Es wiegt 
ein Sextula und 2 Scrupel, und ift fo viel als 
‚2 Quentchen oder ein halbes Loth. Ä 
Sicinnis, bei den Phrygiern eine Art eines Tanzes zu 
Ehren Bacchus Sabatius, wobei die Tänzer ats 
Satyren vermumme waren. 
Sicinnistae, bei den Alten, eine Art Mimen, welche 
bei einem Leichenbegängniffe die Perfon des Berflor- 
"benen- vorftelleen. Nach Einigen follen es bloß Tänzer 
Oec. techn. Enc. Theil CLIII. Tt 
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geweſen ſeyn, die zum Tanze geſungen, wobei ſie viel⸗ 
leicht auch als Satyren vermummt — Sie haben 
ihre Darſiellungen nicht allein bei Begraͤbniſſen, ſondern 
auch in den Comoͤdien und Tragoͤdien gegeben haben; 
f. auch den vorhergehenden Artikel. 
Siclus, ein Seckel, ſ. dieſen Artikel, Th. 151, S. 638. 
Sicyonia, Frauenzimmer- Schuhe, die man beſonders 
fchön zu Sichon in Griechenland verferfigte, wovon 
fie ei ben Nainen haben. Sie waren von weißem 
feinem Leder und auf verfchiedene Weife fehr Fünftlic) 
ausgeſchnitten; daher man fie auch calcei multi formes 
nannte. Sie wurden von den Braͤuten an ihren 
Hochzeits oder Ehrentagen getragen. 
Sicyos angulata, ſ. Sti Fi ling. | 


" Side,f. Sieke. 


Sickeis, im Wafferbaue, wenn die Fluͤſſe im Winter 
efrieren, ſo entſteht an den auf dem Grunde oder 
oden derſelben liegenden Gegenſtaͤnden Eis, welches 
ſich in kleinen Stuͤcken davon abloͤſet, und in ſolchen 
vermoͤge ſeiner geringen Schwere vom Boden nach 
und nach in die Hoͤhe ſteigt. Dieſes, aus ganz kleinen 
Schollen beſtehende, Eis, heißt an der Oberelbe Sick— 
oder auch Sigeis, und das Aufſteigen dieſes Eiſes 
aus dem Grunde Sicken. | 
Sickerung, Durchfiferung, im Deichbaue, ein 
langfamer und geringer Durchdrang des Waſſers, der 
oft um fo bedenflicher und gefährlicher ift, je unbe 
merfter er gemeiniglich anfängt. 
Sickfifch, Adelfifch, ſ. Trutte, unter T. 
Sicſack, ſ. Zickzack. 
Sida, ſ. Siedd 


. Sideriten, f. Siederiten. 


1) Sie, Diminut, Sie chen, ein Wort, melches nur im 
gemeinen eben üblich iſt, und ein Thier weiblichen 
Geſchlechtes bezeichnet, im Gegenfag des Er, Ein 
Schaf,daseine Sieift, 3. Mof. 4, 32. Im 
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Hochdeutſchen gebraucht man .es haupffächlich von 
dem Weibchen der Vögel, die er Der & und 
die Sie, das Männchen und dag Weibchen. Das 
Erftere ift jedoch nicht fo gebräuchlich, weil man hier 
Tieber das Männchen oder der Hahn fagt; daher 
Hahn und Sie, Männchen und Weibchen... Im 
Saͤchſiſchen Se, Diminut. Sefen, zum Unter 
fhiede von dem He und Hefen; in einigen Hody- 
deutſchen Mundarten mıt einem ſtarken Gaumenlaute, 
die Sieke, Sicke. Es ift mit dem folgenden 
Vorworte genau verwandt. 

2) Sie, das perfönliche Vorwort, ſowohl der dritten 
Perfon im weiblichen Gefchlechte, da e8 in der zwei⸗ 
ten Endung — in der dritten ihr, und in der 
vierten wieder ſie hat. In der Mehrheit in der erſten 
Endung fie, in der zweiten ihrer, in der driften 
ihnen, umd in der vierten fie. — 1. Als ein perfön« 
liches Fuͤrwort im. ftrengften DVerftande, und zwar 
(1) in der Einheit, da man folche Perfonen weiblichen 
Geſchlechts mit fie anzureden pflegt, welche man 
höher achtet, als daß man fie du und ihr nennen 
follte, aber nicht fo hoch, daß man fie in der Mehr- 
heit mit fie anreden koͤnnte. Jungfer bat fie 
nichts gehört. Auch das Er ift im männlichen 
Geſchlechte auf diefelbe Art üblich. (2) In der Mehr: 

eit, da es in der Sprache des Wohlanſtandes, der 
> Sitte, in der neuern Zeit üblich geworden, 
ſolche Perfonen anzureden, für welche man Achtung 
bat, die man hochfchägt, als daß man fie er und fie 
in der Einheit nennen ſollte. Es ift in diefem Ver- 
ftande von beiden Gefchlechteen ſowohl in der Einheit, 
als Mehrheit üblich. Sie meinen, lachen, 
[herzen mein Herr? Sehen fie, meine. 
-Sreunde Mein Pbhillis, glauben. fie es 
nich. Da die Sprache des lanftandes fo ver- 
aͤnderlich ift, als die Worte, ſagt Adelung, fo hält 
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man auch dieſes ſie fuͤr * Perſonen ſchon zu ge⸗ 


mein, und gebraucht dafuͤr oft das Demonſtrativum 


dieſelben. | 

2. Ein Perfonale-Relativum, welches fid) 
in der —— auf eine vorher genannte Perſon oder 
Sache weiblichen Geſchlechts bezieht, in der Mehrheit 


aber auf Perſonen oder Sachen aller Geſchlechter, und 
: am liebften bei Zeitwoͤrtern u Wo iſt Phillis? 


Sie iſt bier. Unfere Freunde find noch 
ae HE ich weiß nicht, wo fie bleiben. Die 
Aufrührer weigerten fich gehorfam zırfeyn, 


. auch wollen fie die a nicht bezah— 


len. Oft wird es zu einem bloßen Demonftrativo: 
Relativo für diefelbe, diefelben, felbige ge 
brauche. Wenn man feine Nochinder Welt 
at, fo macht man fie fich felbft. oder fich fie 
elbſt. Die Stellung beider fie nebeneinander macht 


Uebellaut und oft Mißdeutung. Die Coloniften 
. wurden erft reche erbittert aufdie Englän 


der,nachdem fie fie gefchlagen hatten, bef- 


ſer, nachdem fie felbige oder ſolche oder nad» 


dem folche fie gefchlagen hatten. In den 
gemeinen Oberdeutfchen oder Süddeurfchen Mund: 
arten pflege man es, wenn es hinter dem Zeitworte 


ſteht, gern mit demfelben zufammenzuziehen. Auch 
wolltens die Gebühren nicht bezahlen. In 
- den Gedanfen Famens dar, Theur. In der 


J 


ge Scyreibart fteht dag Hauptwort, worauf fid) 
ie bezieht, durch eine zierliche Inverſion auch zumeilen 
hinten. Sie ift noch nicht auggeftorben, 
diefe hohe, diefe epefurdt erweckende Tugend, 
für das mattere: Diefe Tugend ift noch nicht 
ausgeftorben x. : | 


Sieb und Siebmacherfunft. Unter Sieb,- Fr. 


' 


Crible, Engl. Sive, verfteht man ein Geraͤth, gemei- 
niglich von runder Geftalt, mit einem geflochtenen ober 
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gewirften, draͤhternen oder Pferdshaarnen, auch wohlmie 
hölzernen Schienen überfpannten Boden, wodurch man - 
allerlei Sacyen ftäuben kann, theils um dag Feine von 
dem Groben, theils auch um Linreinigfeiten, als Staub, 
Steinchen ꝛc. von trocknen Früchten, Sämereyen, dem 
Getreide ze. ꝛc. abzufondern. Vermoͤge der Löcher des 
Siebes gefchieht nämlich diefe Sonderung. - Wenn der 
Siebmacher zur Berfertigung der Siebe fchreitet, fo. 
hat er einen Stuhl. nörhig, dev einen Rahmen hat, 
den man an die Wand lehnt, um darauf aus Draht oder 
Holz den Boden der Siebe zu. flechten. Am. Stuhle 
felbft Fomme vor der Oberriegel, die ei ange 
mit der Kette (Aufzug) des zu verwebenden Drahteg, 
der fich oben und unten überfreuze, um den Durchfchuß 
zwoifchen fich-zu nehmen. Das Brett mit den Schleifen 


der Bindfäden, die den Draht durchkreuzen helfen, beißt. 


der Schranf, und diefen fpannt ein Gewicht. Kin 
Schuͤtze fpaltet die zwei Drahtreihen. Der Ramm 
ift ein Fangvierfeifiger Holzrahme mit engen Staht- 
platten. Jeder Einſchlagdraht ift ein frifcher Draht. 
Die Unterſtange und der. Unterriegel ſpan— 
nen die MWeberferte aus. Der Schüge macht den 
Einfchlag, der Kamm ſchlaͤgt gi zufammen, und 
fo ift bier Alles, wie bei dem Weber befthaffen. Fer⸗ 
nee braucht der Siebmacher noch, eine Art Leinmeber- 
ſtuhl, Haarfiebftuh! genannt, mic einem Zwirnkamm 
und Robrblatt. Auf dem hölzernen Geſtelle deffelben liegt 
vorne, vor der Banf, ein walzenartiger Baum, der ſich in 
den zwei Ständern des Öeftells umdrehen und mit einem 
Sperrad und Kegel wieder befeftigen laͤßt. An diefem 
Baum ift, der Länge n.ıch, ein Stücf Leinwand befeſtiget, 
welches mit verfchiedenen Löchern verfehen ift. In jedem 
derfelben, ift ein Stüf Bindfaden angefnüpft. Dem 
Borderbaum gegenüber liege im Hintertheile des Stuhles 
ein anderer, aber unbetwveglicher Baum, an welchen eben 
fo viele Bindfaden, als an dem Vorderbaum befeftiget find. 
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Zwei horizontale Arme des Stuhls, tragen die Lade mit 
. dem Blatte und den Schäften. Die Kämme oder Schäfte 
werden durch Kloben oder Fußtritte in Bewegung gefeßt. 
Die Kette ift fo lang, als das längfte Schweifhaar, 
der Kamm iſt ohne Augen oder- blind. Der Haar: 
ſtuhl Hat vier Tritte. Die feinften Kaͤmme dienen 
zu den Puderfieben, und die andern zu den Pfeffer, 
Ingber⸗, Tabafs- und Fleifchbrühfieben. Dann braucht 
er noch Schniger, Kloppen, Spalthobel, 
Heheln, Hammer, Scließpaß, Zirfel, Ei- 
fendrabt in 10 Nummern, welcher Draht nach den daran 
—— —— benannt wird, als Zweibley, 
reibley, Vierbleyrc. Meſſingdraht, Pferde 
— aus den Schweifen, Pergament ꝛc. Zu einem 
rahtſiebe, welches man von Eifen- auch Meffingdraht 
macht, wird der Boden gemeiniglic) von Eiſendraht 
emacht, er. müßte denn ausdrüclich von SNeffinabraht 
ftelle werden, Letztere ES allerdings den Vorzug, 
daß fie in der Mäffe nicht roften, welches bei den Er— 
fteren der Fall ift. Je Fleinlöcheriger nun. das Sieb 
eyn fol, um fo feineren Draht muß man auch zum 
lechten des Bodens nehmen, und fo umgekehrt. Der 
ſtaͤrkſte Draht diefer Art heißt Band, wovon es wieder 
verfchiedene Nummern giebt. Nummer 1 ift z. B. der 
dieffte, und Mr. 6 der dünnfte. Aus den beiden erften 
Nummern fchneidet der Siebmacher den ftarfen Unter⸗ 
draht, worauf der Siebboden ruht, wenn ex in die Sieb- 
ander eingefegt wird, Auf Nr. 6 folgt Keppeldraht 
und Sturzdraht. Aus beiden Arten ‚macht man 
die Kornfegen. Die feinfte Art des Drahts zu Sieb 
böden, der auf den Sturzdraht folge, heißt Bley, von 
weicher Sorte es 16 Nummern giebt, wovon Mr, 1 
leichfalls die ftärffte, und Mr. 16 die feinfte Sorte ift, 
us der erften Nummer verfertiget man die Bollen- 
fiebe, womit der Landmann die Bollen oder Knoten 


Sieb und Siebmacherkunſt. 663 
des Leins, desgleichen die Erbfen fiebt; aus Nr. u. 3 _ 
die Radenfiebe, aus Ne LdieGraupenfiebe, aus- 
Nr. 5 bis 7 die Staubfiebe, aus Nr. 8 bis 10 die 
Grießfiebe, und ausMr. 11 bis 16 die feinen Grieß— 
und Hirfenfiebe. Der Siebmacher macht den 
Draht vor dem Gebrauche durch das Ausglühen ge- 
fchmeidig, ohne ihn mit Waffer abzufühlen, meil er * 
durch hart und ſproͤde wird. Den Eiſendraht wirft er 
gleich, ohne weitere Vorſicht in die Flamme des Feuers, 
und laͤßt ihn gluͤhend werden; nicht ſo den Meſſingdraht, 
welcher auf Kohlen ausgegluͤhet werden muß, weil er 
leicht im Feuer ſchmilzt und verbrennt. Der Boden 
des Siebes wird entweder gewirkt oder geſtrickt. Die 
erſten Se vierfantige, die andern aber runde Köcher, 
Beide Boden, ſowohl die geftricften, als auch die ge- 
wirften werden zwifchen einen Oberrand und einen 
Unterrand befeftige. Diefe Ränder beftehen aus 
Fichten» oder Tannenholz, find von verfchiedener Größe 

und Dicke, fo wie man fie zu jeder Are Siebe gebraucht, — 
und werden fchon fertig von den Landlenten erhandelt, 
Das Holz wird bei der Berferfigung diefer Ränder mit » 
einem- ftarfen Klobenmeffer, das einer Spaltflinge 
gleicht, in dünne Späne zerfpalten, und diefe werden mit 
einem etwas gefrümmten Schneidemeffer befchnicten und 
geebnet. Alles diefes gefchieht, wenn das Holz noc) 
grün ift, damit man es gehörig in die Rundung biegen 
Fan, Bei dem Zufammenfegen des ganzen Siebes 
wird der Unterrand zum Theil auf den Oberrand gefcho- 
ben, fodaß jener andiefen genau anfchließt, daher muß die 
Größe des Oberrandes genau nach der Größe des Unterran- 
des abgemeffen werden. Jeder Rand wird befonders zufam- 
men geheftet. Eswird nämlich ein Ende des Nandes um 
einige Zoll auf das andere Ende gelegt, und hierdurch die ei- 
gentliche Weite des Randes beſtimmt. Der Siebmacher 
hält beide Enden mit einer Kloppe zufammen, nimmt 
die Klammern von den Schenfeln der Kloppe, ſ. Kluppe, 
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Th. 4, ©. 57, ftelle den Siebrand in ſeiner Zufammen- 
fügung beider Enden zwifchen die. Schenfel der Kloppe, 
und half beide Enden des Randes vermittelft der Klammer 
und der Schraubenmutter zufammen. Er beftet hierauf 
beide Enden des Randes mit einer Schiene, von Hafelholz 
zufammen. Das Borderheft wird über dem Stoße oder 
der Stirn des oben liegenden Endes angebracht, das 
> eft aber neben dem innern Stoße oder der Stirne, 
ftecfe neben der oberften Kante des Randes durch die 

. beiden über einander liegenden Enden mit einem fpigen 
Schniger ein Loch, zieht die Schiene durch, ſchlaͤgt diefe 
um Die obere Kante des Randes, ſteckt fie auf der entgegen. 
gefesten Seite des Randes nod) einmal durch eben das 
och, bedeckt und befeftiget hierdurch die um etwas vor: 
fpringende Spiße der Schiene. Etwa 4 Zoll von dem 
vorigen Loche entfernt, ftiche er. abermals ein Loch und 
zieht auch durch diefes die vorige Schiene. Auf diefe Arc 
ie er. mit der Schiene von ber oberften bis zur unters 
en. Kante des Nandes den Rand zufammen. So. wer: 
ben beide Enden des Randrs durch ein Border und 
Hinterheft mit einem doppelten sie mit einander vers 
einiget, und um mehrerer Feſtigkeit willen erhalten die 
Ränder neben jedem doppelten Hefte auch noch ein ein- 
faches. Auf der einen Mündımg des fertigen Dberrandes 
wird nun der Drahtboden mit der Hand ausgefpannt, 
und der Streif des ‘Bodens, der außerhafb-vor dem Ober» 
rand vorſpringt, wird nebft dem Henkel des Bodens um 
gelegt. Auf eben die Mündung des Oberrandes wird 
nun auch der Unterboden aufgefchoben, aber nur bis an 
die Henfel des Bodens, modurd) diefer- noch mehr auss 
gefpanne wird. Die Henfel, welche man an folchen Boden 
emac)t bat, werden alle nad) dem Unterrande zu umge: 
ogen, und unter den zer Henkeln 
wird ein ſchmaler hoͤlzerner Reif um den ganzen Ober: 
rand untergelege, Es werden nämlich beide Enden des 
Reifs abgefchärft, Das eine Ende in die Außere Muß des 
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Oberrandes eingefteckt, der Reif um den Oberrand herum⸗ 
eleitet, und das zweite Ende bloß über, das erſte gelegt. 
_ Die Henkel werden num auf den Reif heraufwaͤrts gelegt, 
und ihre Spigen mit dvemUinterftecheifen, f. diefes, 
— den Reif geſteckt. Wenn nun der Boden auf dieſe 
rt voͤllig befeſtiget iſt, ſo wird der Unterrand noch einmal 
egen den Reif hinabgepreßt, und der Boden des Siebes 
—— ſtark ausgeſpannt, als er gewoͤhnlich ausgeſpannt 
zu ſeyn pflegt. Endlich werden unter dem Boden vier 
tuͤcke von dem oben gedachten ſtarken Unterdrahte durch 
den Unterrand über’s Kreuz durchgezogen, welche Drabte 
ftüce nicht nur den Bogen tragen, fondern auch beide 
Ränder in ihrer Zufammenfügung befeftigen. Es werden. 
die Spigen diefer Drahtftücfe mit einer Zange. durch 
Löcher ducchgezogen, die mit einem Pfriemen durch den 
Unterrand durchgeftochen werden, und man ftecfe fie durch 
. beide Ränder in der Zufammenfügung der Legtern einige 
Male duch. Auf folche Art wird niche nur der Boden 
zroifchen beiden Rändern befeftiget, fondern diefe werden. 
— durch den Unterdraht feſt mit einander vereiniget. 
ur Verfertigung der Haarſiebe braucht 
man Pferdeſchweifhaare, die von dem Scharfrichter ge⸗ 
kauft werden, und faͤrbt ſie im Keſſel nach Belieben gelb, 
roth, blau ꝛc. Wie das Haarfaͤrben geſchieht, ſ. unter 
Haar, Th. 20, ©. 505. Die feinen Haarſiebe verfer ⸗ 
tiget man aus weißen und gefärbten, die geringeren aus 
— Pferdehaaren. Man hat einfache und doppelte 
oder gekoͤperte Haarſiebboͤden. Erſtere werden aus 1 bis 
4einzelnen Haaren gewebt oder dieſe Haare werden in einem. 
Scyafte beifammen eingezogen und mit zwei Schäften 
leinwandartig gewebt. Letztere erfordern vier Schäfte und 
eben fo viele Fußtritte. Die Lade wird bei dem Weben 
oder Wirfen abgenommen, der Arbeiter bedient ſich ſtatt 
derfelben eines Schuͤtzen, der einem breiten Lineale gleicht, 
mit welchem er den eingefchoffenen Hanrfaden ftarf 
anfchlägt. Die eingefauften Pferdehaare werden anfangs 
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mie Waffer und Seife gerafchen, an der Sonne oder 
dem Dfen getrocfnet, auf einer gewöhnlichen Hechel mie: 
der gerade gezogen, wie ein Haarzopf zwifchen Bindfaͤden 
efchlagen, in Gebünde gebracht, am Kopfende mit Werg 
.bewunden, mit Bindfaden an den Weberftuhl gefchleift, 
über den Stock gehängt, und fo zu einem Haarboden ge: 
webt, wie oben angeführt worden. — 

Die Holzſiebe, deren Boden von hoͤlzernen Sprie⸗ 
geln oder Schienen verfertiget werden, verfertiget man 
auf folgende Art: Man fpaltet die Schiene oder Sprie- 
gel entweder von Rothbuͤchenholz oder von Hafelftöcken 
und von Saalweiden, Den Scyienen von Hafelftöcen 
giebt der Siebmacher den Vorzug, weil diefe Schienen 
gefchmeidiger find, als die von der erfteren Art, Die 
Scyienen werden von dem Siebmacher auf eine doppelte 
Are gefpalten, Einige zertheilen den Hafelftocf mit eis 
nem Schnißer nach der Lange in vier gleiche Theile, 
und zerlegen jedes “Biertel wieder in dünne Schienen; 
Andere machen an einer Spige des Stodfes einen Kerb, 
ftecfen die andere Spige in ein ug | eines hölzernen 
Bocks, ziehen den Stock von dem Kerbe an bis zur 
entgegengefegten Spiße durch das Loch des Bocks, und 
biegen ihn zugleich. Hierdurch bringen fie es dahin, 
daß eine Schiene abfpaltet, die fo dick, als der Kerb 
tief, und etwa + Zoll breit ift. Die Dicfe beträgt etwas 
weniger. Auf diefe Art wird eine Schiene nad) der an- 
dern gefpalten und der Storf dergeftalt abgerändelf, daß 
nur ein bünner Anbrauchbarer Kern nach Der Länge 
uͤbrig bleibe, Die abgefpaltenen Schienen glätten fie in 

etwas mit dem Schniger, und fheilt Me auch iermit in 
zwei gleiche Theile. Jede Schiene wird nachher noch 
Durch zwei Klingen eines Hobels gezogen, ber dem Hobel 
bes Blattſetzers und Englifchen Stuhlmachers gleicht, 
und Spalthobel genannt wird; f. unter Hobel, 
Th. 2, ©, 40, wodurch man ihr die erforderliche 
“Dreite-giebt, weil Die Klingen nach-der verlangten Breite 
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von einander geftelle find. . Mir dem Schniger mird 
nachher am Ende der — der Breite ein Ein⸗ 
ſchnitt gemacht, und die Schiene in zwei Haͤlften mit 
dee Hand von einander geriſſen. Dieſe Zertheilung 
fest. man fo lange fort, bis die Schienen ihre erforder: 


lihe Dicke haben. Diefes Spalten erleichtert ficy der 


Siebmacher durch den Schließpaß. Aus diefen Sıhie- 
nen, wird. num der Holzfiebboden auf dem Drahtbo den: 
ftuhle gewuͤrkt, faft wie der Drahrfiebboden, doch mit fol- 
genden: arg Man nimmt nämlich zwei 
zufammengehörige Schienen, legt fie über den ober ten 
und unterjten. Stoc des Drahtbodenftuhls und wickelt 
die Enden zu einem Knoten zufammen, Uebrigens «ber 
bringe man den genen Scyienenaufzug, wie den Draht⸗ 
aufzug auf den Stuhl, und bei dem Würfen ziehe tnan 
gleichfalls wechſelsweiſe das SHinterfach vorwärts und 
läßt e8 wieder nach feiner natürlichen Lage zurückgeljen. 
Doch muß man im leßten Falle mit dem Leſeſtocke, 
f. diefen, unter Weber, nachhelfen, meil die Schie-⸗ 
nen niche fo, wie der Draht, durch ihre eigene Sch'nell- 
kraft wieder zurückfpringen. Die Riete des Kammes 
müflen bei dem Holzſiebboden nicht allein ftärfer feyn, 
fondern auch weiter von einander abftehen, als bei einem 
Kamme zum Drabtfiebe, weil die Schienen breiter find, 
als der. dickſte Draht. Endlich ift auch die Schuͤtze ſtaͤr⸗ 
ker, und hat ein groͤßeres Loch. Der Einſchlag wird, 
wie bei dem Drahtſiebboden, von der Linken zur Nech- 
ten durchzogen, In den Unter» und Oberrand werden 
diefe Holzfiebboden auf folgende Art eingefpannt. ‘Der 
Boden wird nämlich in einem Gefäße mit Waffer ein- 
getauscht, auf der Mündung des Oberrandes ausgeſpaunt, 
und auf eben diefe Mündung wird der Dberrand aufge: 
hoben, doch ſo, daß die Spigen der Schienen des 
Holzbodens von dem Unterrande vorfpringen. Man 
nimme hierauf einige dieſer Spigen, legt fie unter dem 

Unterrande gegen den Oberrand, und wicfele um fie 
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eine ſtarke Schiene herum. Alle Spitzen des Holzſieb⸗ 
bodens, die bei dieſem Flechten angetroffen werden, legt 
man um, ſteckt hinter ihnen nach dem Oberrande zu 
die Spigen der flarfen Schiene durch, und ziehe Diele 
an. Auf folche Arc werden alle Spigen des Holzfiebbe- 
dens um den Oberrand umgelegt, und mit der ftarfen 
Scyiene zufammengeflochten, mwoduech rund um über 
dent Unterrande ein Wulſt entfteht. Gegen den gefloch- 
tenen Wulft wird nun der Linterrand nachdrücklich, . 
—— ‚ und der Boden hierdurch ausgeſpannt. 

niylich werden noch unter dem Boden, und zwar durch 
den Uuterrand über’s Kreuz, vier ftarfe Schienen, mie 
- Bänder, gezogen, die den Holzfiebboden gleichſam tragen, 

wodurch auch beide Ränder mit einander genau vereiniget 
werden. Man kann aus einem Hafelftocfe, von der Dice 
eines Spazierftodfes, einige zwanzig Streifen fpalten, 
wenn man ihn über dem Knie biege, und mit einem 
Riemen am Fuße fo lange feft hält. 

ie Ränder aller Siebe bekommt man fchon aus 
Bölymen gebogen ;- fie find von Tannenholz und werden 
an ben Enden mit Hafelftreifen —— ‚und vorher it 
Wolſſer gelegt. Die meıften Siebböden werden in Nieder⸗ 
freibnig, im Leutmerißerfreife in Böhmen gemacht, und 
in d: nen um diefem Städtchen herum befindlichen Dörfern, 
Dei den Drahtfieben arbeiten der Drahtzieher, der Sieb- 
webrer und der Laufmacher. einander in die Hände. Die 
Werber bringen die fertigen Siebböden an den, Hauptver⸗ 
feger in Miederfreibnig zum Verkauf, der große Gefchäfte 
damie mache und Verſendungen nach vielen Deutfchen 
Haudelsſtaͤdten und bis in die Tuͤrkey macht. Der Preis 
eines Laufes, mit Inbegriff des Einfeßens des Bodens, 
war & Anfange diefes Jahrhunderts 5 Gr. Der Preis 
der Siebboͤden war folgender : ' | 

I. Eifendrabtfiebe, 

Dunftfiebe, feine gegitterte, das Dutz. 13 Rchlr. 
Griesſiebe, feinie.... — 12 — 
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Griesſiebe, mittlere. . das Dutz. 10Rchlr. 45. Kr. 
Staubfiebe Por er VE WERE nn. 9. ® i 
Tegefiebe u a re Beer 
Radenſiebe. 2. + 
Knotenſiebe, geſtrickte u. ungeft. 
Rollenſiebe 
DBohnenfiebe . . 2... — ⸗ 

I. Meſſingdrahtſiebe. 
Treſſenſiebe, zum Schlemmen der | 
. Porzellanerden und Farben „ das Dug. AxRchlr. 
Alle oben angeführten Sorten, | 
ohne Unterfcyied u‘ 2 2 + 6 — 24 ® 
II. Pferdehbaarfiebe 
- Moscoviterfiebe, feine . . das Dutz. 11Rthlr. 
— — g.roße. — . 1 » 
— fleine . 


II 


O O O 0 


7 


Safranſiebe, feine, große.. — 1 ⸗ 
— — mittlere — 7 * 
—— — kleine.. — I» 
— — ganz kleinee.. — U = 
Pulverfiebe, feine, goße « + — 11 = 
rn MEERE mittlere ® * + — 9 * 


* 


Buͤſchelſiebe kleine, —4 ® 
- Die Siebmacher in — im Gothaiſchen verfer⸗ 
tigen folgende Sorten, als Scheueritter, ganze und 
halbe; Knotenritter; Radenritter; Fegefiebe, 
dreierlei Sorten; Trefpen oder Gemengkorn— 
fiebe; Dünfelfiebe; breit- und fchmalfchie- 
nigte Leinfiebe; Hirſenſiebe; Weizengries- 
fiebe; Pulverfiebe und Meplfiebe, ne 
offene und verdeckte Siebe. Die erfte Art Siebe haben 
nur einen‘Boden an einem Ruͤckrande, wodurch nur grobe 
Sacyen gefiebt werden, wie 3. B. die Roſinenſiebe, wo 
die Stängel von den Rofinen abgefondere werden. Die 
verdeckten Siebe haben oben und unten einen Dedfel, der 
mic Leder überzogen ift; beide paffen auf den Ober» und 
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Unterrand des eigentlichen Siebes, worin feine Sadyen 
efiebe werden. Leberhaupt verfertiget man gute Siebe in 
üringen, dem Salzburgifchen, in Krain ꝛc.; fie werden 
auf ganzen Frachtwagen und Schubfarren zum Berfauf 
gebracht. Aus den genannten andern bringe man vier 
KHauptforten zum DBerfauf, die wieder ihre Mebenarten 


haben. Die Hauptforten find: 1) Flare Haarfiebe, 


die von Apothefern und Materialiften, Droguiften und 
Stalienerwaarenhändler zum Sieben verfchiedener Waa⸗ 
- ven gebraucht werden; 2) große hölzerne Siebe, 
die von Rohr, Lindenbaft zc. geflochten find; 3) Mef- 
fing- und Eifendrabtfiebe, und 4) doppelte 
Siebe, melche mit einem Deckel verſehen find, Damit von 
den-zu fiebenden Sachen nichts verftäuben Fann. Man 
22 fie zu allen den Waaren, die in Hinfiche ihrer 
Koftbarfeit oder m giftigen Gehaltes, oder wegen ih 
res aromatifchen Geruchs nicht durch ein offenes Sieb 
efehlagen werden koͤnnen. Die Ite Sorte dient zum 
uechfchlagen des Mehls, der Graupen, der Rofinen, 
zu verfchiedenen Bergmerfsproduften, und wird Daher 
von Bädern, Müllern, Kaufleuten, und andern Hand» 
werfern gebraucht. Man hat die genannten Siebe von 
verfchiedener Größe, Höhe. und Weite. Unter allen 
Orten in Deutfchland, in mweldyen man fich vorzüglich 
aufs Siebmachen legt und diefes Gewerbe mit vorzüglicher 
Thätigfeit betreibt, foll das oben erwähnte Schönau, ein 
Gothaiſches Walddorf, hervorftechen,mofelbft ſich 32Sieb- 
machermeifter befinden, die eine eigene Innung ausmachen. 
Sie liefern eine aufferordentliche Menge Siebe aller Art 
in den Handel. Die breit- und fehmalfchienigen Leinfiebe 
andelt man bei Schockboͤden, Hirfenfiebe bei 10 Stud, 
igengriegfiebe ‘bei 8 Stuͤck, Pulverfiebe bei 6 Stüd 
und Mehlfiebe bei 4 Stüf. Die Siebmacher verferti- 
gen auch Schachteln und Kiften, Legtere mie Schieber 
und Einfag. Die runden Schachteln mit geleimten und 
ungeleimten Deckeln. Sie beftehen ‘aus Fichten oder 


# 
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Tann olz, welches man noch grün nach der Spal⸗ 
tung = der * Stelle al * auch noch 


in der Mitte, wenn die Schachtel ovalrund werden 


ſoll; ſ. eh unter Schachtel, Th. 138. 
Sieb (Bohbnen-), ein Eifendrahtfieb, die getrockne⸗ 
ten a Bohnen von allen Unreinigfeiten zu be- 


‚ frein. Man bat a bergleichen Erbſenſiebe; 


. auch oben, ©. 663 

— (Boltene), } oben, ©, er A unter Lein. 
— (Büfchel-), f. daf., © 

— (Düsnfel-), T. dafelb ft. 


— (Dunft:- ),f. = ©. 668. Eine Benennung des 


feinſten Schrotſiebes. 
— (Eifendraht:),f. daſ. ©. 662, 668, 670. 
— (Erbfen-), f. Sieb (Bohnen-). 


— (Fach⸗), beim — f. unter om, %.27. 


— (Fege⸗), ſ. oben, ©. 6 
— - (feines), feine — f. oben, ©. 669. 
Sra,ere, gegitterte Eifendrabtfiebe, 
daf., © 
— (Öemengforn-), Trefpenfieb, f diefen 
Artikel, in T. | : 
— (geftridtes), ſ. oben, S. 669. 

— (Gewuͤrz-⸗), Pfefferſieb, ein kleines, etwas 
weitlaͤuftig von Haaren gewirktes Sieb, um bei den 
Materialiſten die Gewuͤrze von Unzenigfeiten zu Tu 
bern. Man nennt e8 auch pfeiferfteb J 

— (Gloͤtte⸗), ein feines Eiſendrahtſie 
— Branpen), ſ. baf, = 663 und Siebwerk. 
— - (großen), große use, . oben, ©. 669. 
— (Gypskalk-), f. unter Gyps, Ih. 20, ©. * 
und die dazu gehoͤrige Figur 1089. 
= aar⸗), f. oben, — 665, — 
— (H0l;!), beſen Boden aus dolſſchuuen geſtochten 
worden, ſ. oben, S. 666. 
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672 Sieh (Hütten). Siebb. Nudelmacher. 


Sieb (Hütten-), im Pochwerfe, ein Sieb, wo— 
durch das klein gemachte Erz gefäubert wird. Der 
Boden diefes Siebes ift von feharfem Drahte und 
der Fuß oder Rand von Faßdauben, wie an einem 
Keutel, und mit eifernen Reifen umlegt. 

— (Kaffee), f. Th. 32, ©. 277, 


— (Rnoten-), geftrickte Kuotenfiebe, f. oben, 
©. 662, 669 I 


— (Rotne), fe %. 46, ©. 73. 

— (Koͤrn⸗), f. daſelbſt. 

— (Rornfege-), f. Th. 45, ©. 168. 

— (Lein-), f. oben, ©. 669. 

— (Mehl-), f. oben, und Th. 87, ©. 576. 

— (Meffingdraht-), ſ. oben, ©. 662, 669. 

— (Mittel-), Mittelfiebe, f. daf., ©. 669. 

— (Moscoviter⸗), f.daf., ©. 669. | 

— beim Nudelmacher. Das erfte Sieb, wodurch der 
Gries oder der zerfchrotene Weizen gefichtet wird, iſt 

- von Seide, wodurch er das Mehl von dem Griefe, 
welches ſich bei demfelben befindet, abfondert, und 
zwar fällt diefer in das eine Fach des Siebfaftens. 
Das zweite Mal wird das Nudelmehl von den? grauen 
zuletzt erhaltenen Gries durch ein ledernes Sieb gefich- 
tet, welches dann in das zweite Zac) des Kaftens fällt. 
Zulege wird noch von diefem Mehle zum dritten Male 
eine Art von Kleyenmehl abgefondert, welches in das 
dritte Fach des Kaſtens durch ein Sieb fällt, welches 
in zwei Stricken über dem Kaften hängt. Das erfte 

‚ Sieb wird auf einem Zirfel umgedrehet, das zweite 

auch in. die Runde, aber fenfrecht, bald hoch, bald 

. niedrig gehalten, damit das feinfte durchfalle. In 
dem dritten ſammelt fich das feine Kleymehl durdy ein 
geübtes Schwenken und Schütteln oben auf, welches 
Sieb ſehr fein ift. ee 
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Sieb (Pergament). Siebbein. 673 
Sieb (Pergament-), deffen Boden mit Pergament 
. oder zubereiteter Efelshaut überzogen worden, und in 
den Puderfabrifen und auch in andern Gemwerben ge- 
— (DPfeffer-),f. Sieb (Gemürz-) 
— :Puder-), f. ep 118, ©. 505. 
— (Pulver), f. oben, ©. 669. 
— (Raden-), f. dafelbft. 
— (Rollen:), f. daſ. Zu 
— (Safran), f. daf. wu 
— (Staub-), f. diefen Artifel, u. oben, ©, 669. 
— (Trespen-), f. unter T. | = | 
— (Treffen-), ſ. dafelbft, und oben, S. 669. 
— (Weizengries-), fe Sieb (Gries-). 
Siebarbeit, die Verrichtung auf den Pochwerken, wenn 
man Erze durch ein Sieb ſetzt. | 
Siebart, die verfchiedenen Arten oder Sorten der Siebe, 
nämlich Fleine, mittel und große, und dann wieder 
Draht⸗, Haar- und hölzerne Siebe ıc. 
Siebbein, Riechbein, Os cribriforme, Os ethmoi- 
‚deum, in der Anatomie oder Zergliederungs- 
kunſt. Diefes zarte Kopfbein, füllt die Lücke des 
Stirnbeins im Schädel aus, trägt zur Bildung der 
Augenböhle bei, und ift mit dem oberften Theil der 
Riechhaut überzogen, Es ift 1) durch Spalten vom 
Stirnbeine im Ausfchnitte, in den Augenhöhlen und 
an dem Stachel; 2), 3) vonden Nafenbeinen, 4) von: 
den obern Theilen des Grumdbeines in der Hirnhöhle, 
und vom Schnabel deffelben in der Naſenhoͤhle; 5), 
- 6) von den Oberfiefern in der Augenhöhle und Naſen⸗ 
öhle; 7), 8) von den Guumenbeinen hinten in der 
Naſenhoͤhle; 9) von der Pflugfchaar oder vom 
Scheidebeine; 10), 11) vonden Thränenbeinen in der 
Augen- und Nafenhöhle, und 12), 13) von den zu- 
weilen an felbiges ftoßenden untern Mufcheln abge: . 
graͤnzt. Man theilt diefes Bein in. den mittlern 
Dec, techn. Enc. Cheil CLIII. u u 
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674." . . Giebbein. 
Theil und in bie ——— Der mittlere 
Theil zeige zu oberft in der- Hirnhöhle den Kamm 
(crista), welcher nach oben einen bald mehr, bald we: 
niger fcharfen, auch wohl rechts und links gekruͤmmten 
Rand bildet, der ſich rückwärts fchmäler und niedriger 
verlauft, bis er wieder mit einem etwas ftärfern Stüde 
an das Grundbein ftöße, und vorne mit feinen Fleinen 
Fluͤgelchen die Grübchen am untern Theile des innern 
Kammes des Stirnbeins ausfüllt, um mit demfelben 
bisweilen gemeinfchaftlich ein trichterförmiges Kanäl- 
chen oder das blinde Loch zu bilden. An ibm fißt der 
Anfang der Sichel der. feften Hirnhaut. Gewoͤhnlich 
zeigt er inmendig Marfzellchen, doch bisweilen eine 
Höhle, die mit den Stirnhöhlen in Verbindung fteht. 
Zu beiden Seiten herunter bildet er noch in der Hirn 
hoͤhle das Siebchen oder eine längliche löcherige Platte, 
die, wegen ihrer Bogenförmigen, nach unten zu gerich- 
. teten. Wölbung, tiefer, als das fie umgebende Stirn 
und Srundbein liegt, in die Lücke des Stirnbeing paßt, 
an Länge, Breite, Dicke, Lage und Figur aber fehr 
abmwechfelt, und von welcher eigentlich die Seitenteile 
nur Sortfegungen find, daher auch der Umfang des 
Siebchens nach Loslöfung des Riechbeins fich nicht 
fo auffallend von den Seitentheilen unterfcheidet. Zu- 
legt fteige der mittlere Theil, als ein dünnes, nicht fel- 
ten gefrümmtes Blatt, in die Nafenhöhle ſenkrecht, 
bald mehr, bald weniger tief, als die. mi 
herunter, um den obern Theil der Scheidemand der 
Maſenhoͤhle zu bilden, indem er fich vorne an 
Naſenſtachel des Stirnbeing legt, oder auch; wohl fell 
an.die Nafenfnochen recht, im Fall der Stashelde 
Nafenbeine ftarf ift, unten mit einem wulſtigen, gleich— 
fam ſchwammigen Rand an den Nafenfnorpel, der 
die Scheidewand der Mafe bilder, feſtſetzt, hinten theils 
vom Scheidebeine umfaßt wird, theils in den Schnabel 
des Grundbeins paßt, Es ftöpt auch bisweilen mie 
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ben Seitenfheilen hinterwärts zufammen, um mit ih⸗ 
- nengemeinfchaftlid) Tuten (Cornua sphenoidalia) zu. 
bilden. Amgemöhnlichften find diefe Turen unzertrenn⸗ 
liche Theile des Grundbeins. Oft find fie auch ſowohl mit 
dem Grundbeine, als mit dem Niechbeine verwachfen.. 
Seltener find es für ſich beftehende, ringsum abgefon- 
derte Knoͤchelchen, welche die Hüftedes Grundbeins nach 
unten fchliegen. Am feltenften find fie bloße Theile 
bes Siebbeins, mit dem fie ſich vom Keilbeine wegneh⸗ 
men laffen. Die Seitentheile oder das Labyrinth 
bilden oberhalb und nach außen Zellen, nach innen 

ingegen, von hinten ber angefehen, ein Paar herab- 
ängende gewundene Blätter oder Mufcheln. Die 
llen find von obenher in Anfehung der Zahl, Lage, 
Geftalt, Größe und Deffnung verfchieden, theils durch 
- eigene Knochenblaͤttchen, vorzüglich aber durch das 
Stirnbein ganz bedeckt und gefchloffen. — Biswei⸗ 
len bat es auch das Anfehen, als lägen zwei, auch 
wohl an einigen Stellen drei Reihen Zellen überein- 
ander. Bon außen find fie theils durch ein eigenes 
Knochenblatt, welches die innere Wand der Augen« 
—* ausmacht, theils vorwaͤrts durchs Thraͤnen⸗ 
inchen geſchloſſen; von vorne, wo ſie am meiſten 
offen ſind, theils durchs Stirnbein, theils durchs 
Thraͤnenbein, und ſtehen folglich zum Theil mit den 
Stirnhoͤhlen in Verbindung; hinten ſind ſie bald 
| — ein eigenes Knochenblatt voͤllig, bald in etwas 
durch eigene Knochenblaͤttchen, groͤßtentheils aber durch 
Anpaſſung ans Grundbein, oder wohl ſelbſt ans 
Gaumenbein geſchloſſen. Nach unten und innen 
hingegen find fie groͤßtentheils, theils in dem obern, 
theils in dem mittlern Naſengang offen, die vordern 
in dem mittlern, die hintern in dem obern Naſengang. 
Betrachtet man fie nämlich von hintenher, fo rolle 
fic) ungefähr von der Mitte der Länge an, nach hintenzu 
- berabfteigend, ein Blaͤttchen mit einem oft ſchwammigen 
Ä . UVUu2 | 


676 Siebbein. 
Rande nach innen herum, ſo daß die Woͤlbung gegen 
die Augenhoͤhle, die Hoͤhlung gegen die Scheidewand 
gerichtet iſt, und heißt die oberſte oder kleinſte Mu- 
ſchel (Conchä, os turbinatum oder Spongiosum 
superius.) Ein faft doppelt fo langes, vorn und 
oben mit der vorigen Mufchel vereinigtes und gerade 
abfteigendes, bintermärts gezogenes, mehr aus ber 
Mitte der Zellchen kommendes Blatt rolle ſich umge: 
Fehrt mit einem viel ſchwammigeren Rande nach auf. 
fen zu um, fo daß die Wölbung gegen die Scheide 
wand, die Höhlung gegen die Augenhöhle gefebrt ift, 
und heißt die mittlere Mufchel in Ruͤckſicht der fol 
er für fich beftehenden unteren Mufchel. Sie 
ildet bisweilen zur Seite eine Art Blafe. Won der 
umtern Ecke der Augenhöhlenwand feige ein Fleines 
Blaͤttchen hackenfoͤrmig vorwärts gekruͤmmt hinunter. 
Ferner ſteigt in entgegengeſetzter Richtung ein nach 
hinten und außen gebogenes, ſchmales und duͤnnes, 
auch wohl durchbrochenes Knochenblatt zwiſchen der 
mittlern Muſchel und Augenhoͤhlenwand gegen den 
Oberkiefer oder die untere Muſchel hinab, um ſi 
durch ein zackiges Ende mit ihnen zu verbinden, au 
wohl in etwas ans Thraͤnenbein zu legen. Die Flaͤche 
ber Blätter, welche die Zellchen und die Nafenfchei- 
dewand bilden, find außer einigen leichten Ader- und 
Mervenfpuren ziemlich glatt, hingegen ift die Ober 
füche der Mufcheln A der Naſe zu, voller Fleiner 
öcherchen und Kanälchen, nebft einigen Aderfpuren. 
Die Löcher des Siebehens laſſen fich auf jeder Seite 
: auf zwei Reihen, eine innere, und eine äußere brin- 
gen. Die äußere leitet naͤmlich die Aeſte der Geruch⸗ 
nerven zu den Seitentheilen in die Kanäle der obern 
und mittleren Mufchel. Die innere Reihe laͤngſt 
der Seite des Kammes begreift fieben bis neun größere 
Löcher, die zur Scheidewand der — le die 
Nerven durchlaſſen. Von dieſen zeichnet ſich beſonders 
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das vorderſte durch feine Länge aus, welches einer 
Spalte ähnlich wird. Naͤher angeſehen, find fie von. 
‚ ‚oben vertieft, und’ eigentlic) Mündungen, Furze Ras 
naͤlchen, die fic) auf der unteren Fläche der Siebplatte 
deutlicher zeigen. Nach vorne zu finden fich die mei- 
: ‚ften kleinen Löcherchen zwifchen diefen Reihen der 
groͤßeren. Einige der Kanälchen find ſo Fury, daß 
ihre Länge Faum die Dicke der Siebplatte übertrifft; 
jedoch führen fie fchief in einige längere Kanälchen. 
Andere Kanälchen erftrecfen fich durch das mittlere 
Blatt; die vorderen, Fürzeren laufen fchief von hin⸗ 
ten nach vorne, die mittleen gehen meift gerade hinab, 
- amd haben eine mittlere Länge; die hinteren laufen 
ſchief von vorne nad) hinten, und werden allmählig 
länger. Zumeilen zeichnet fich ale Sir oder dag 
andere durch vorzügliche Länge aus. Die Ranälchen, . 
Awelche Fortfegungen der äußeren Reihe der Löcher 
3: find, zeichnen ſich nur: auf der der Nafenfcheidewand 
zugefehrten, Seite aus, und find theils Fürzer, theils 
fo lang, daß fie bis an den unterften Rand der mitt _ 
wberen Mufchel reichen ; -fie haben mehrentheils die 
Michtung von vorne. nach hinten. Außer diefen zeig 
ſich ein Paar Querfurchen auf dev mittkeren Mufchel, 
die für Zweige: vom zweiten Afte des fünften Paars 
beftimme ſind. Die gemeinfchaftlichen Löcher. in der ' 
Augenhöhle und an der einen Seite des Stirnbeing, 
- find beim Stienbeine befchrieven. Bei einem neuge- 
bornen Kinde ift das Riechbein noch nicht ausgebilber, 
und der ganze mittlere Theil knorplicht. 
Sömmering, vom Baue des meiifchlichen Körpers. 
Ar Theil Frankfurt a. M., 17915 ©. 149 u f. 
- Eine Art Afterwefpe, Sphex eribraria, führt auch 
den Namen des Siebbeins, f.unter Welpe, in W. 
Siebboden, beim Siebmacher, der loͤcherige ge⸗ 
flochtene, oder auch gewirkte Boden eines Siebes, 
ſ. oben, unter Sieb. | Pe 
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678 SGSiecben. 

Sieben, Septem, Griech. irre, Fr. Sept, Engl. 
Seven, eine —— welche ſich zwiſchen ſechs 
und acht in der Mitte beſindet, und ſowohl der Zahl, 
als dem Geſchlechte nach unveraͤndert bleibt, ſie mag 
ihr Hauptwort bei ſich haben oder nicht; daher ſagt 

man ſieben Tage, ſieben Wochen, ſieben 
Monat, ſieben Stunden. Es iſt ſieben 
Uhr. Es hat ſieben geſchlagen. Es iſt 
noch nicht ſieben. Des Wohlklanges willen 
haͤngt man kein en in der dritten Endung in dem Falle, 
wenn das Hauptwort — worden, an dieſes 

Zahlwort, wie bei den uͤbrigen Grundzahlen. Man 

ſagt daher nicht: Er kam mit ſiebenen, ſondern 
er kam mit ſieben. Ich kann vor ſieben 
Uhr nicht kommen. Unter ſieben und ach— 

‚ten austheilen. Pred. 11. 2. Da fieben die 

‚einzige Grundzahl ift, welche zwei Sylben bat, fo 
würde mit, vor und unter ſiebenen zu gebehnt 
Flingen, zumal ba die zweite Sylbe von fieben ſchon 

", Die Zahlfigur Sieben oder die Sieben Fommt 

‚in mannigfaltiger Bedeutung vor Man fagt eine 

Arabifche Sieben, weil diefe Zahlen von ben 
Arabern ung zugefommen. Alle-Siebenwegmwer- 

«fen. Sie iſt eine böfe Sieben, eine von den 
boͤſen Sieben, figuͤrlich ein boshaftes Weib, weil 

die Zahl ſieben ſchon von den aͤlteſten Zeiten an fuͤr 

‚unglücklich gehalten wurde; ein Vorurtheil, ſagt Ade⸗ 
lung, deifen Urſprung noch —— aufgeklaͤrt 
worden, der aber mit der erſten Erfindung der. Zahl⸗ 
mwörter zuſammenhaͤngt. Ingleichen ein Kartenblatt 
‚mit ſieben Augen, daher Herzen- oder Coeur⸗ 

Trefle- oder Kreuz⸗, Pique- oder Schippen 

und Sarreaus.oder Schellen⸗Sie ben. 

Freimaurern iſt die Zahl ſieben gleichfalls ſehr 
wichtig, ſie iſt eine magiſche, eine geheime Zahl, die 


* 


allerlei Deutungen fähig iſt; denn fie entſteht aus 
drei und vier oder aus einem DL, und einem I, Tri» 
angel und Duadrafe, In den älteften Zeiten mußte 
jeder Bruder von den fieben freien Künften 
Kennmiß haben, und daher machten fieben Bruͤ⸗ 
der eine fombolifche Loge aus. Wenn man zivei 
Triangel zuſammenſetzt, fo entſteht eine fechefpigige Fi- 
gur oder der fechserfige Stern, und umzieht man diefen 
mit einem Zirfel, fo zähle man darin fieben Punkte, 
mit welcher Figur die Alten die fieben untergeordneten 
Naturfräfte bezeichneten. Da auch aus, den Figuren 
A und Q alle Flächen und Körper vollfomimen abge- 
neffen werden Fönnen, fo hat auch die fiebente Zahl 
‚ie Deutung der Vollkommenheit, der Beharrlichkeit, 
er Menge und der Vielfältigkeit, worausman folgenden 
.. der Bibel zieht: Wenn Gott drauet, 
aß er um drei und vier, das iſt, unzaͤhlbarer 
after willen (Amos 1) nicht ſchonen wolle, 
nd wenn Chriſtus zudem Petrus fagt oder ihn 
ielmehr heißt feinem Nächten fiebenzigmal, fie- 
ehmal, das ift, vollkommen vergeben (Matth. 18). 
Ran nennt die Sieben auch die heilige und 
eheimnißvolle Zahl, weil fie bei den wich— 
zften und berrlichiten Handlungen Gottes, bei 
r Schöpfung gebraucht worden; dann auch 
i den Wunderwerfen, beiden Opfern, bei Verheißun⸗ 
n und Drohungen, befonders aber in den Weiſſa— 
ngen und Dffenbarungen gebraucht mird. ‘Die 
ıhlfieben, die in allen Morgenländifchen Sprachen 
ve gleichftimmige Bedeutung hat, hat auch dafelbft die 
edeutung der Vollendung, Sättigung, ber vollen 
enüge; denn fo nie Sechs in alten Zeiten die 
tunde des Mittags und der Mahlzeit mar, fo bieß 
Darauf folgende Stunde, Vollendung, Sättigung 
„ gleichfam als fei mit diefer Stunde Alles voll- 
icht; es war alfo diefelbe ein Ruhepunkt, ein 
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Ruheſtunde; daher auch der fiebente Tag in der Schöp- 
fung ein an mar, Wenn demnad) Sort zu Cain, 
Moſ. 4, 15, ſagt: Wer Cain todt ſchlaͤgt, der foll 
fiebenfältig gerädyt werden; fo foll folches nach einigen 
Auslegern nichts anders bedeuten, als eine völlige und 
genugrhuende, ausfühnende Rache. Jacob neigte 
ſich daher gegen Efau fiebenmal zur Erde, nicht 
nur um. gegen denfelben feine vollfommene Ehrfurcht 
zu bezeugen, fonderh auch eine Ausföhnung von ihm 
zu erhalten. Wenn David, Pf. 119, 164, fagt: 
Ay lobe Dich des Tages fiebenmal, um der 
echte willen Deiner Gerechtigkeit, fo 
fcheint er dadurch anzuzeigen, daß er ſich an dem Lobe 
Gottes ganz erfättiget habe. Die isheit ſetzte, 
Spruͤchw. 9, 1, an ihrem Haufe ſieben Saͤu— 
Sen, als Zeichen der darin berefchenben Sättigung 
und Genuͤgſamkeit. Wenn es Ef. 4, 1, beißt: 
daß fieben Weiber.merden einen Mann er» 
greifen, ſo bedeutet hier. die Zahl fieben nichts 
anders, als fie werden daran genug haben, meil die 
Vielweiberei im Morgenlande üblich ift, ı Es murden 
daher ſowohl zur Hochzeit, als auch zur Traue fieben 
Tage als genugfam, als hinreichend „gebraucht, 
32* diente daher um feine Nabel ſieben 
us dieſem allen geht hervor, daß die Zahl ſieben, 
wenn derſelben einmal eine hohe wichtige Bedeutung 
beigelegt werden ſoll, wenn man ſie, als eine geheim⸗ 
nißvolle Zahl betrachten will, dieſelbe immer eine gute, 
Heilbringende Zahl iſt; denn die Heiligkeit derſelben, 
geht aus der heiligen Schrift hervor, und Gedicke theilt 
Darüber unter der Auffchrife: Geſchichte des Glau⸗ 
bensandie Heiligkeit der Zahl fieben, einen 
Aufſatz in der Berliner Monatsfchrift, v. J. 1791, 
©. 494, mit, Außer der Bibel wird ferner die. Zahl 
-fieben von Vielen, als eine in dag innere Leben 
des Menfchen eingreifende Zahl betrachtet; fie zeichnet: 
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die wichtigften Begebenheiten . deffelben vor. So 
zum Beiſpiel wird die Leibesfruche mie dem fiebenten 
‚Monate vollfommen, wenn fie auch bis zur völligen 
Ausbildung neun Monate bedarf, und daher wird auch 
ein fiebenmonatliches Kind, welches fieben Monate 
nad) der Empfängniß zur Welt gefommen, in den 

‚ Rechten für eine ehrliche Geburt gehalten. Mit dem. 
fiebenten Jahre erhalt ein Kind den völligen Gebraud) 
der. Vernunft und Unterfcheidung; mit dem zweimal - 
fiebenten die Bollftändigfeit des Leibes (Annos puber- 
tatis), welches zwar nicht überall eintrifft, doc). in 
den füdlichen Ländern, befonders in Aſien, der Wiege 
des Menfchengefchlechtes; mit dem dreimal fiebenten 
die Vollftändigfeit der Kräfte (Annos vigoris seu 
juventutis) erreiche, und alfo in Eörperlicher. Hinficht 
vollkommen zu allen Gefchäften feiz daher wird auch 
Das einundzmanzigfte Jahr, als das Jahr der Muͤn⸗ 
digkeit betrachtet, an welchem man fein von den EI- 
tern, Verwandten, ꝛc. hinterlaffenes Bermögen, ſein 
Gut verlangen kann, und überhaupt zu allen Befchäf: 
tigungen des bürgerlichen Lebens als ein frei handeln- 
des Wefen betrachtet wird, alfo für Alles, was man 
begeht, Selbſtſchuldner wird, Hierauf gründeten fich 
die befannten Stufenjahre (Anni climacterici), Ein 
jedes fiebentes Jahr, wird als ein Stufenjahr angenom- 
men, und befonders werden das fiebenmal fiebente und 
das neunmal fiebente oder dreiundfechzigfte, welchen 
man Climactericum magnum oder das große Stufen 
jahr nenne, als die betrachtlichften angefehen, mel- 
ches aber ın neuerer Zeit unter die Träumereyen ver- 
ſetzt worden, Der fiebente Sohn einer Mutter, wenn 
Dazmifchen Feine Tochter geboren worden, follte, nacy . 
der gemeinen Meinung der Spanier, Franzofen 
und Niederländer, fähig feyn, die Fieber und Krampfe 
oloß durch feine Anrührung zubeilen, wenn naͤmlich bei 
yer Berührung das Anrufen des heiligen Marcolphs 
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eſchieht. Auch als eine böfe, Unheil bringende, 
Zah wurde die Sieben beftachtet, wie auch ſchon 
oben angeführt worden; denn auch der Öalgen, woran 
die Mifferhäter gehängt werden, hat die Geſtalt einer 
Sieben; allein auch diefes Fönnte man als einen Aft 
der Gerechtigkeit , als eine Genugthuung der Gefege 
betrachten, und fo faffen fich auch alle andere böfe 
Deutungen diefer Zahl, wenn man fie genatt zerglie- 
dert, betrachten. Bon den Merkwuͤrdigkeiten 
der Zahl fieben finder man in der Fortfegung 
der mathematifhen Erquickungs- oder 
vielmehr anne von Harsdöärfer 
Bieles; fo haben auch Wurfbein und Dmeis 
ganze Bücher darüber gefchrieben und 
Sieben, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, in einem 
Siebe rütteln oder hin und her bewegen, in der Abs 
ficht entweder das Feine von dem Groben abzufondern, 
oder auch Unveinigfeiten aus einigen froefnen u 
wie 3. B. aus dem Getreide, den Hülfenfrüchten u 
dadurch zu entfernen; Daher fagt man mif dem S * 
reinigen, rütteln, rädern, fichten,. fegen; 
Mehl, Sand, Erz, fieben. Geſiebtes j" 
- Getreide x. — Beim & ie ben irgend eines Pr 
kommt Alles auf die Art des Schuͤttelns Str 
ar, Am beften fiebt oder fichtet man das Feine von 
dem Groben vermittelft eines Siebes, indem man das 
Sieb mit beiden Handen fo faßt, daß man es gerade 
vor ſich hält, namlich, man faßt es unten anı 9 
zu beiden Seiten, fo daß man das ganze Sieb zu 
den. Armen hat, und ſchwingt es nun von einer 
zur andern, auch manchmal bogenförmig, Freisförmig, 
nachdem die Sache, Die durchgeſiebt werden fol, eine ne 
ftärfere Bewegung, ein ſtaͤrkeres Umſchwingen Fefar- 
dert. Bei ſchweren, Flebrigen oder Tone mh 
duechzufiebenden Gegenſtaͤnden, 3. DB. Erze, — 
nen ꝛtc., wird das Sieb auf einem Tiſche, einer — 
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nd breiten Bank ꝛc. hin und Her gefi ‚fe auch 
im Durchfieben des Haarpuders, der Stärfe c. Die 
:oßen Roſinen, befonders die. Smirnaifchen, welche 
hr ſaftreich, alfo Flebrig find , werden oft bloß mit der 
and in dem Siebe umbergerrieben, um dadurch die 
taͤngel, Steine und dergleichen Unreinigfeiten daraus zu 
fernen Weil durch das Herumreiben oder Treiben 
it der Hand die Stängel leicht zerbrechen und durch- 
len, und auch die. oft. an den Roſinen feft Elebenden 
inen Steine. am leichteften davom abgefondert werden. 
le Gewürze und andere leicht fortftäubende, geruchreiche, 
‚ute Produfte, werben in verfchloffenen oder verdeckten 
ieben gefichtet, fo auch Gifte, wie auch ſchon oben, 
ter Sieb angeführte worden. Bei dem Durchfieben 
Letztern, ſo wie bei allen Produften, welche ftarf in 
Höhe ftäuben, wie Puder, Pulver, Mehl ıc., muß 
‚ der Sieber ein Tuch vor Mund und Mafe Teiche 
den, damit er nicht. den Staub einzuziehen noͤthig, 
> bermoch Luft genug hat, um fich nicht das Ein- 
men derfelben zu erfchweren. Nach dem Sieben 
ſſen die Siebe jedesmal gereiniget werden, felbft Die- 
'gen, welche zu einem einzigen Produfte nur beftimme 
‚, wie die Mehl: Puder» ıc, Siebe, weil fich nicht 
leicht die Gitterböden verftopfen, fondern auch, 
m ‚Die - Siebe nicht an trocknen Orten aufbewahrt 
den follten,, durch die Ueberreſte, welche ſich inner- 
» des Siebes angehängt haben, und die durch die 
ugetretene Feuchtigkeit aufgelöfee und eine faufichte 
riechende Befchaffenheit angenommen, Das neu zu 
nbe Produft verderben Fönnen, Gewuͤrzſiebe, müf: 
befonders fauber gereiniget werben, weil man niche 
jedem einzelnen Gewürze ein befonderes Sieb hat, 
ern in einem Siebe oft mehrere feine Gewürze durch⸗ 
be werden, wie z. B. Zimmer, Macisblumen, Nelken, 
liſches Gewürz ıc., jo kann Dadurch leicht einem Ge- 
je der Geſchmack und Geruch des andern mitgetheilt 
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werden, wenn das Sieb nicht gehörig‘ gereinigt wor⸗ 
ben; daffelbe ift auch bei den Giften ——— Ueber⸗ 
haupt iſt es Regel, gleich nachdem geſiebt worden, 
das Sieb mit einem. ſtarken Borften-Pinfel rein aus⸗ 
zubürften, auszufegen, befonders den Boden; den ins 
nern Rand. reinigef man mit einem trocknen Tusche, 


nachdem man vorher. mit einem Flederwiſch oder. fonft 


einem Inſtrumente alle Rigen und Spalten ausgefegt 
bat. Man haͤngt es dann an einen trocknen luftigen 


Ort, damit e8 gehörig austrocfne.und der Geruch der 
‚darin geftoßenen Species verfliege. Beobachtet man 
dieſe Regel, fo wird man immer veine und trockene 


Siebe haben. . Es; verfteht fich übrigens von felbft, 
daß Rofinen- und andere, Siebe, durch welche Elebrige 
oder fettige Materien .gefiebe worden, mit mars 


men Waffer gereiniget, werden: müffen, fo mie mat 


überhaupt die. Reinigung der Siebe, nach der Mas 


terie, die darin geſiebt worden ‚verrichten muß. . 


Durh das Sieben, Coseimantia, wurden 


| Diebe entdeckt. Man hielt die Raͤnder des Siebes 
- mit einer ‚langen Zahge mwagerecht; der Beſchwoͤrer 


murmelte: magifche Wörter , nannte die Mamen der: 


Verdaͤchtigen und ließ ſich bei dem Namen des Dier 


bes das Sieb ummenden. 


Siebensuge, Papilio Pandorus, und Papilio Pip« 


leis, zwei Tagfalter, f. diefen Artifel, unter T. x 


-Siebenbaum;, Juniperus. Sabina, f.. unter Wach⸗ 


holder, in W. 


Siebenblatt, fs Siebenfingerfraut. 
Siebenbürgen, Transilvanıa, Fr. Transılvanie,’ 


‚ Ungar. Erdely Orszag, ein zum: Defterreichifehen 


Kaiſerthume gebörendes Großfürftenthum, welches 


zwifchen Ungarn, der Wallachei und. der Moldau liege, 


und nach Lichtenftern 1053 Quadratmeilen enthält. 


» 


Nach den Schriftfteflern Ungarns: und Siebenbürgens 


beträgt die Größe mr 730-732, Quadr 7 


de \ 
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edoch ſoll Lichten ſterns Angabe die richtigere ſeyn. 
die Laͤnge ſoll 36 Deutſche Meilen und die Breite 
3 betragen. Den Namen Siebenbuͤrgen ſoll 
8 von ben — Staͤdten oder Burgen erhalten haben, 
selche. die Sachſen zu den Zeiten des Königs Belä ll. 
1 Befiß genommen, und welches find: Hermannftadt, 
Nediag, Biſtritz oder Nofenftade, Kronftade, 
Schäsburg, Muͤhlenbach und Klaufenburg. 
Diefeg Fuͤrſtenthum pet zum öftern einen Regierungsmech- 
[erfahren müffen, bald ftand esunter Türfifcher Hoheit, - 
ald hat es feine eigenen Fürften gehabt, bald ift es mit 
ngarn von einem Könige beherrfcht worden. ıc. Ohne 
ns hier mit der Gefchichte dieſes Fürftenthums meiter 
nzulaffen, diene fo viel, daß der legte Fürft aus dem 
pafifchen Haufe, Michaelder Zweite, im Jahre 
696 feinLand gegen eine jährliche Penfion von 12,000 
zulden dem Kaifer Leopold überließ, dem es auch‘ 
a Carlowitzer Frieden im Jahre 1699 verblieb. Mi- 
‚ael ftarb zu Wien im Jahre 1713 ohne Erben. Diefeg 
ürftenhaus hat von 1061—1696 regiert. Als im 
ahre 1713 Kaifer Karl der Sechfte die Erbfolge - 
feinem Haufe, die Pragmatifche Sanction ge- 
innt, regulirt hatte, fo nahmen die Stände von Sie: 
nbürgen, nach) den Beifpiele ihres Machbarlandes, des 
Önigreichs Ungarn, diefelbe auch im Jahre 1722 an, 
durch fie fich die freie Wahl, die fie früher gehabt, 
gaben, und die erblicye Oberherrfchaft des Hauſes 
efterreich in beiden Gefchlechtern anerfannten. Als 
ber Kaifer Karl der Sechfte im’ Jahre 1740 mit 
de abging, fo nahm feine Tochter Maria Therefia, 
3 Erbin, auch von Siebenbürgen Dei 
Das Land ift zwar fehr gebirgig, aber dennoch ift 
e Boden fehr fruchtbar. Die Karpathen um: 
ließen Siebenbürgen. Zmeige davon, die fid) in das 
nd erftrecfen, find das Kerzergebirge mit meh» 
en Höben, z. B. dem Buzesd, der höchfte Berg 


. \ 
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Siebenbürgens, 8,385 Wiener Fuß, dem Metyczat, 
7,800 Wiener: Fuß, Uinöfoe, 7,5974 W. 5., Su 
rul, 7,319 W. F., Budislaw, 7,029 W. F. ꝛc. Zwi⸗ 
chen den Bergen ſind viele ſchoͤne Thaͤler, aber auch 
ſchaudervolle Abgruͤnde und mehrere Hoͤhlen, die oͤfters 
viele Klafter tief und breit find. — An Gewaͤſſern 
durchftcömen diefes Land drei Flüffe, der Szamoſch, 
der Maroſch und die Alt, die alle drei viele Fiſ 
bei ficy führen, auch der Hudofch- See ift nicht unwich⸗ 
tig. — An Produften hat diefes Fuͤrſtenthum Ge 
treide, Mais und Wein. Die Viehzucht blüht 
befondere in Siebenbürgen; man findet dafelbit fchönes 
Kindvieh, Büffel, fchöne Pferde‘ in. Privargeftätten, 
Schweine, Ziegen ꝛc. Wildpret ift zahlreich, vorhanden, 
. auch Gemfe und Steinböcfe auf den Karpathen, fo wie 
in den Wäldern Bären und Wölfe. An nüsglichen 
Inſekten find Bienen in Menge vorhanden; nach Ma- 
rienburg 471,670 Stöde. An Produften aus 
dem Mineralreiche finder man Gold, Silber, Kupfer, 
Lesteres in Menge, Bley, Eifen, Queckſilber, Zinnober, 
Kobalt, Galmey, Zinf, Wismuth, Antimonium , Arfes 
nif, DBraunftein, Schwefel, Alaun ꝛc.; verfchiedene 
Sarbenerden „ Walferde, Siegelerde ꝛꝛc. Sauerbrun- 
nen findee man zu Bozes, Hidweg und Kemend. 
Stahlmaffer zu Pollyan. FA | 
. Die Bewohner Siebenbürgens find fehr ges 
mifcht und beftehen aus Ungarn, Szeflern, Lat. 
Siculi, mwelcye Nachfommen der Perfchenegen find, 
und deren, Namen Szefler, ſoviel als Grenzbewoh⸗ 
tier oder Hüter bedeuten foll, und in Sachſen, deren 
Vorfahren im 12ten Jahrhunderte -und vielleicht zum 
Theil noch früher in diefe Gegend gefommen, f. weiter 
unten. Die Anzahl der Bewohner belief ſich in ber 
Mitte des vermichenen Jahrhunderts auf 4 Million, 
welche Zahl fich aber bedeutend vermehrt hat. Mach 
einer.neueren Angabe foll fich die Vollsmenge im Provin- 
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ziale auf: 1,825,307 Seelen belaufen, in 13 Städten, 


59 Marktflecken und 2500 Dörfern. Mach der legten Jo— 
'ephinifchen Zählung vom Jahre 1787 waren 1,403,401 
inheimifche Einwohner (716,110 männlichen und 


387,291 weiblichen Geſchlechts) in 276,985 Familien; 


inter den Männlichen 4885 Geiftliche, 17,559 Adliche, 
"78 Beamte, 11,338 Bürger und Meifter, 127,788 


Bauern, 117,005 Gewerbs-Nachfolger, 156,535 Klein⸗ 


‚augler x. Man rechnet an 200,000 Sachſen, 190,000 
Ssefler , 700,000 Wlachen, 3000 Kalibaffen. Fer: 


er noch Ungarn, Slaven, unirte Griechen, Servier, 


Irmenier, Zigeuner, Juden (1600 Familien), audy 
inige Mährifche, Bulgarifche, Arnautifche und Ruſſi— 
he Familien. Hermannſtadt zählte an 15,000 und 


tronftadt 20,000 Bewohner. Man theilt das Land, 


ı Nücfficht der drei Hauptnationen, die daffelbe bewoh⸗ 
en, in drei. Provinzen, 1) in das Land der Magya- 
en (Ungarn), welches 4583 Duadratmeilen enthäle, 
it 936,815 Einwohnern; 2) in das Königliche Land 
r Sachſen, mweldyes Abfömmlinge der unter König 


eyſa dem Zweiten 1142 ing Land berufenen Deut- 
hen, nady neuer Zählung mit 358,302 Einwohnern; - 


in das Land der Szefler oder Örenzmwächter mit 
0,982 Einwohnern. Hierzu kommen nodydieFisfal- 


iter oder Taralörter, dag ift, folche Drefchaften, die - 


f ihrem Territorium ihre eigene Öerichtsbarfeit ausüben. 
ie Zigeuner oder Bölfer des er , wie man fie 
felbft zu nennen-pflege, eheilen ſich in drei Klaffen, 
der eriten Klaffe gehören diejenigen, welche im Lande 
umziehen; zur zeiten, diejenigen, welche Handwerke 
reiben, und in Häufern, neben den Dörfern wohnen, 
d zur dritten diejenigen, welche im Sommer unter 


zzelten, im Winter aber in Höhlen wohnen, und von. 
hmiedearbeit, Siebmacyen, Drechſeln und Muficiven - 


en. Sie haben ſaͤmmtlich von der Kaiferin Maria 


— 


Rx 


ereſia die: Benennung Neu: Bauern erhalten, 
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Sie find ohne Priefter und eigentliche Religion, undreden 
Wlachiſch und eine Art Rothwaͤlſcher Sprache. Die 
Wlachen find nächft den Zigeunern die zahlreichften 
unter den tolerirten Nationen in Siebenbürgen. Die 
meiften Theilhaber an den Unruhen, die zu Anfange des 
legten Drittels des verwichenen Jahrhunderts unter 
Horzah's und Klotſchka's Anführung ausbrachen, 
und im Jahre 1785 gedaͤmpft worden, gehoͤrten zu dieſer 
Nation. 

Was die Erziehung und Bildung zu den 
MWiffenfchaften und Kuͤnſten anbetrifft, fo iſt 
zwar dafuͤr hin und wieder im Lande gut geſorgt; allein, 
ein thaͤtiger Bildungsgeiſt will immer noch nicht allge⸗ 
mein werden, welches wahrſcheinlich von dem zu großen 
Gemiſch der verſchiedenen Nationen herruͤhrt, die außer 
den Sachſen und Ungarn, noch ſo ziemlich auf einer 
niedrigen Stufe der Bildung ee NMormal- und 
Primärfchulen findet man zu Karlsburg, Klein - Schlat- 
ten oder Goldenmarf, Balasfalva oder Blaſendorf, Here 
mannftadt, Kronftadt, Biszteig oder Nofen ꝛc.; Gym⸗ 
nafien zu Hermannftadt, Broos oder Broftadt, Bisztrig, 
Kronftadt, Schaßburg, Efif-Somlyo, Szefely - Kes 
reßtur, Zilah Thorda, Does, Blafendorf, Kanta, 
‚Klaufenburg , Oderhellen, Neumarft x. Reformirte 
Univerfität mit 1000 Studenten zu Egidſtadt und mit 
200 zu Klaufenburg; auch dafelbft ein Afademifches 
Lyceeum mit 185 Studenten im Jahre 1822, unitarifches 
. Collegium, 1814, mit 306 Studenten, Univerfirät. zu. 
‚Herrmannftade x. Eine Gefellfchaft zur Beförderung 
der Gelehrſamkeit zu Hermannſtadt; Siebenbürgifch 
Magyariſche Sprachbildungsgefellfchaft zu Klaufenb 
Dibliorhefen zu Hermannftade, Klaufenburg, Neumarkt 
oder Marfeftadt x, Mineralien» Kabinette, Botanifche 
Gärten und andere wiflenfchaftliche Anftalten J Her⸗ 
mannſtadt, Kronſtadt, Neumarkt, Karlsburg, Klauſen⸗ 
burg ꝛc. — Die Kuͤnſte, namentlich die plaſtiſchen, 
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die Malerkunſt, Kupferftecherfunft ꝛc. haben noch Feine 
Sortfchritte gemacht, nur die Mufif fcheint hin und wie 
der Eingang zu finden. Klaufenburg hat eine Muſika⸗ 
liſche Geſellſchaft. Die Religion ift hier gemiſcht. 
Es giebt in diefem Fürftenthume vier _privilegirte oder 
vom Staate anerfannte Religionen, Staatsreligionen, 
1) Die Katholifche, zu der fich einige Ungarn, meh⸗ 
rere Szekler, aber nur Hi wenige Sachfen befennen; 
die Walachen find größtentheils und die Armenier 
ſaͤmmtlich mit. derfelben vereinige. 2) Die Refor⸗ 
mirte, welcher theils Ungarn, theils Szekler zugerhan 
find. 3) Die Lutherifche, zu melcher ſich die meilten 
Sachſen und einige wenige Ungarn befennen. 4) Die _ 
Socinianifche oder Religion der Unitarier, 
welche im göttlichen Weſen Feine drei Perfonen ie? 
men.. Es befennen fich dazu mehrere Ungarn und Szek⸗ 
ler... Die Griechen, ein Theil der Walachen, die Juden; 
welche fich in. die. Koräer und Talmudiften een x. - 
werben nur gebulbet. Die hohe Geiſtlichkeit ift beguͤtert, 
nicht fo die niedere. | — 
Was die Induſtrie dee Siebenbürger anbe— 
trifft, fo wirft ſich der Siebenbuͤrger vorzüglich auf die 
Zandfultur; au De die Natur diefes Volk befonders 
dazu einzuladen. Man rechnet Siebenbürgen mit zu den 
Kornkammern derDefterreichifi hen Monarchie An Weizen, 
Roggen, Gerfte und Hafer liefertSiebenbürgen 9,534,000 
Megen. An Mais oder Kufuru;, auch Welfchforn 
enannt, liefert diefes —— alls ein anſehn⸗ 
liches Quantum; es iſt fo zu fagen die rs 
gemeinen Mannes, der es als Mallai ißt. Fe 
‚werden Hirfe, Dinkel, Buchweizen, Hülfenfrüchte Ruͤ 
fomen, Mohn, Fenchel, Kümmel, Garten» und Küchen- 
gewaͤchſe, Obſt, legferes in großer ar aan 
exner cher Pf 2 
enf,: Zabaf und Wein. Die Siebenbürger Weine 
fommen den Ungarifchen Mittelforten gleich. . Es gieb 
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darunter rothe und weiße Weine. Der ſtaͤrkſte Weinbau 
in dieſem Lande iſt in Kolasvar, Karlsbucg ke 


thalen, 
Münpfenbach, und an den Hügeln im die Stadt Biftrig. 


Das Maaß ift wie das in Ungarn. Die Natur erfegt 
hier gleichſam, was an einigen Orten’ der Einwohner bei 
der Kultur diefes Föftlichen Gemächfes ermangeln laͤßt 
Im Eivil- Siebenbürgen werden jährlich 3,640,000 Er 
mer gewonnen, — Was bie — betrifft, ſo wird 
die Rindviehzucht und Pferdezu n Für 








Bauern gehalten, 


a 
ym eigenen Gebrauche. Die Bienen zu 


"arbeitet wird, Bley liefert es 
Eifen mit Ungarn und Sal 
an 200,000 Eentner, Siebenbürgen all 
geſchmiedetes Eifen; Queckſilber, bei Zalachna dt 
eener Zinnober, Arſenik, Tellur Antimonium, DK 
ı $ " Ind „aa —— } 
ne 
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ftein, Wismurh; an Edelſteinen, befonders Cryfoliten; 


Marmor, Alabafter, Serpentin ꝛc.; Schwefel, Bergtheer, 


Bergoͤl und Erdpech, Salz, befonders Steinfalz, wovon 


fich Die Ausbeute jährlich auf 1,200,000 Cie, befauft. 


Mineralwaffer und Gefundbrunnen bat Sie 
benbürgen an 70. — 

Was die Manufakturen und Fabriken anbetrifft, 
ſo ſind dieſe noch nicht ſo im Flor, wie in den uͤbrigen 
Laͤndern des Kaiſerſtaates. Selbſt an gewoͤ an 
Handwerken fehle es hin und wieder, weil nd die Bauern 
größtentheils felbft mit manshen Gewerben befchäftigen ; 
denn viele Landleute verftehen das "Böttcher: und Wag- 


u werd , und manche Hausmutter Foche ihre Seife, 


backt ihr Brod und brauet ihr Bier felbit, und fo werden _ 


auch, andere Gewerbe von Layen betrieben. Siebenbuͤr⸗ 
gen hat fein Nachbarland Ungarn in der Betriebfamfeit 
der Manufakturen und Fabriken noch nicht — 
und ſteht darin noch auf einer ziemlich niedrigen Stufe; 
denn außer etwas grober Leinwand und Segeltuch hat 
es in dieſem Zweige der Manufaktur wenig — 
aufzuweiſen; dagegen liefert es viel grobes Tuch, Filz 
mäntel, Gubas, Kepenefs, Darowazs, Abbatücher, 
Wildſchuren, Kogen x. Ferner hat.es Papierfabrifen, 
gute Gerbereyen und Tornifterfabrifen aus Ziegenhäuten, 
Korduanfabrifen, 7 Glashütten, Tabafsfabrifen, wel⸗ 
ches Produft, der Tabak, bier frei. bearbeitet und verfauft 
werden Fann, wie in Ungarn und in Tyrol, in den 
übrigen Erbländern der Monarchie ift er ein — 
daher findet man in Siebenbuͤrgen mehrere Privattabaks⸗ 


fabriken. Dann findet man noch einige Gold- und 


Silberarbeiter, Kupferſchmiede, Bleyarbeiter, Salpeter⸗ 

ſiedereyen, Majolik⸗, Erdgeſchirr⸗ und Pfeifenfabriken, 

Töpfereyen, Alaun- Vitriol und Kobaltbereitungen; zu 

Kronftade werden viele hölzerne Flaſchen (Tſchuttern) 

u Ar im Sabre, 1803 28,000 Stuͤck in 

der. Walachei abgeſetzt wurden. Ferner verſchiedene 
| E£2 
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Holzivaaren, Branntweinbrennereyen, Ligueürfabrifen, 
MWeineffigfabrifen, Fruchteffigfabrifen, Segeltudy - und 
Seilfabriken ıc. es 
Was den Handel Siebenbürgens betrifft, fo waͤre 
er gewiß mit vielen Naturproduften und Fabrifartifeln 
nicht unbedeutend; allein er iſt durch Staatsmonopolg, 
Verbote und andere Befchränfungen, Kriege 2c. fehr 
erſchwert. Selbft die neuen Verfügungen zum beften 
des Handels in dem ganzen Kaiferftaate —— ihm kein 
ſonderliches Leben verleihen koͤnnen. Die Ausfuhr: 
fo wie die Einfuhrartifel dieſes Fürftenthums werden 
unter Ungarn vorkommen. Den. Waarenzug nad) 
Rußland und der Türken befördert die Donatı mit ihren 
Mebenfläffen und. Kanälen. — Was die Münzen; 
Maaße und Gerichte diefes Fürftenehums betrifft, fo 
fehe man den Art. Wien, unter W na. 
Rechte und Verhältniffeder Staatsbürger 
zueinander. Wie fchon oben angeführt worden, be 
ſteht die Nation diefes Fürftenthums aus v chiedenen 
Anfievelern. Haupteinwohner find die Ungarn, Szek⸗ 
fer und Sachfen, diejenigen Einwohner von andern 
Bölferfchaften , werden bloß als Fremde angeſehen, amd 
Fönnen nur dann erft dag Bürgerrecht geminnen, wein 
fie ſich mit einer der drei privilegirten Nationen vereini , 
gen. Was den Adel betrifft, der hier fehr zahlreich iſt 
(36,000 Individuen beiderlei Gefchlechts) ‚fo gehört zu 
feinen Vorrechten, daß er zugleich als Ungarifcher Adel, 
betrachtet wird, dag heißt, die Siebenbuͤrgiſche Edel 
leute haben zugleich dig Rechte, fich in Ungarn mit den« 
felben Privilegien, mie der dafelbft re Adel 
niederzulaffen, welches bei dem Ungarifchen - Adel in 
Abfiche auf Siebenbürgen nicht Statt findet; fie find 
fernet frei von Steuern und gefpannfchaftlichen 
zmange; Man rechnet zu dem Adel audy die Geiſtlich 
keit, mit Ausnahme der Mönche und Landpfarrer. Der 
Adelſtand haftet auf gewiſſen Aemtern, Laͤndereyen und 
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Familien, und wird auch durch Adoption ober Anneh⸗ 
mung an Kindesftatt, und Veräußerung adelicher Güter 
auf andere vorher. Unadeliche gebracht. Die Baronen 
und Grafen’ find. nur im Range von den übrigen Edel⸗ 
leuten verſchieden. Eine niedrigere Klaffe des Adels 
muß gewiſſe Steuern und Dienfte leiſten. In diefe 


Klaſſe gehören die Armaliften oder Edelleute, welche 


nicht ° die gehörige Anzahl Unterthanen. haben. Die 
Bürger der freien Königlichen Städte, Ag Landes⸗ 
herrlichen Jagdbedienten. Der Buͤrger theilt ſich 
in zwei Klaſſen, in den Buͤrger der Koͤniglichen 
Staͤdte, der mit dem niedern Adel gleiche Rechte hat, 
und in den der übrigen Staͤdte; dann kommen die 
freigelaffenen . Unterthanen und die Xobbagyof oder 
Zeibeigenen. Der Name der Eegteren foll daher Fommen, 
weil ihre Vorfahren bei einem Aufgebote in Kriegszeiten 
nicht. erfehienen, und lieber zu Haufe ihrer, Bequemlich- 
Feit pflegten, weshalb fie und ihre Nachfommen, Pr Leib⸗ 
eigen erklaͤrt wurden. (Im Ungariſchen heißt Job, beſſer, 
und Agy das Bette, ſie fanden es fuͤr beſſer, im Bette zu 
bleiben.) Kaiſer Joſeph der Zweite hob nicht allein 
dieſe Leibeigenſchaft auf, ſondern auch allen buͤrgerlichen 
Unterſchied der Nationen in Siebenbürgen, Man theilt 
in neueſter Zeit die Bürger in Siebenbürgen. in Freie 
und Freibürgerz. zu. jenen gehören die Einwohner der 
Königlichen Freiftädte und. die Sachſen, zu: diefen die 
Taralörter, die gegen eine Tare- befreit und jenen gleich 
gefegt find. Der Bauer oder Landmann:ift im Sies 
benbürgifchen Sachfenlande frei, und wird groͤßtentheils 
u den Buͤrgern gezaͤhlt, nimmt auch an der Landſchaft 
Theil. Ueberhaupt theilt ſich aber de Bauer in Freie, 
wohin alle Saͤchſiſche, wie eben angefuͤhrt worden, und 
auf einem Tundoregio wohnende Magyariſche und Wa⸗ 
lachifche Landleute gehören, die. ihr Land vermöge eines 
Vertrags mit den alten KRönigen Ungarns befigen; in 
Freibauern, die erft fpäter durch eine Tare frei gewor⸗ 
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den, und in Unterthanen oder Berpflichtefe; die 
fidy wieder in coloni und inguilini unterfcheiden,, und 
* Gutsherren Dienſte und Rabotten leiſten. — Nach 
rem Wohlſtande kann man die Bewohner Sieben— 
buͤrgens nicht arm nennen, ja man findet ſogar einen ge⸗ 
wiſſen Wohlſtand unter den Landleuten verbreitet, beſon⸗ 
ders bei dem Saͤchſiſchen Bauer, der mehr en 
befigt, als der Magyarifche und Walachifche, Der Ada 
ift größtentheils begütert, und der Bürger, beſonders der 
freien oder Königlichen Städte, befißt, durch feine Betrieb⸗ 
famfeit, auch ein hinreichendes Ausfommien, und wo dieſes 
nicht der Fall ift, da ift Mangel an IThätigfeit gewiß 
daran Schuld. — Was die Abgaben an den Staat 
. betrifft, fo trägt Siebenbürgen 54 Million Fl. dazu. bei. 
An Srundfteuern entrichtet daffelbe 1,639,949 Fl. Diefe 
Steuer fließt hier aus der Kopf- und Vermoͤgensſten 
Kopfftener oder Perfonalftener zahle hier minder 
Jude, der dienſtthuende Soldat und der iegitimirte Arm 
E beträgt 30 Kr. von jeder über 15: Fahr alten Perſon 
ußer Ungarn und Siebenbürgen, wo die hier ariges 
führte Ausnahme Statt findet, wird fie von alfen Ein 
mohnern des Defterreichifchen Kaiſerreichs bezahlt 
der Mitte des verwichenen Jahrhunderts betrug . 
wiſſe Steuer in diefem Fuͤrſtenthume 1,300,000-Rehlei 
Die Regierungsverfaffung in diefem Lande ift 
monarchifch, mit Ständen, alfo eine-befchränfte mos 
narchiſche. Regent iſt das Oberhaupt des Defterreichi- 
ſchen Kaiſerthums nach der Pragmatifhen Sana 
tion, fÜ oben, ©. 685. Das Wappen für Sieben 
bürgen in dem großen Reichswappen, ift ein durch einen 
rothen Duerbalfen gefpaltener Schild, der im obern 
Theile einen rechts blickenden wachſenden ſchwarzen Adler) 
von Sonne und Mond begleitet, in Blau enchaͤlt 
untern find. die fieben Burgen, von denen das’ Yahbı 
Namen hat. Das Ganze träge den Großfuͤrſtenhut 
diefes Land im Jahre 1765 von der Kaiſerin Maria 
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Therefia zu einem Großfürftenthume erhoben morden, 
DieStän — ** in Ruͤckſicht jr a HR in Un⸗ 
garen, Szekler und Sachfen, in Anfehung der Religion, 
in Katholifen, Reformirte, Lutheraner und Unitatier, 
und in bfich auf den Charafter. oder, die Standbeflet- 
ing in Prälaten, Magnaten, und Edelleute eingetheilt, 

ı einem Reichs tage fammeln ſich aus den drei reci⸗ 
pirten Nationen, Ungarn, Szeklern und Sachſen, die 
bergefpanne der Ungarifchen Comitate, die Richter der 
Seflerftühle, die Officialen der Sachfenftühle ; dann die 
Deputirten der Comitate, Stühle, der 5. Königlichen reis 
ftädte, der 23 Taralörter oder privilegirten Märkte, und deg 
Karlsbinger Domfapitels mit den vom Könige aus deu 
Magnaten oder dem höhern Adel, und.den übrigen Edelleus ' 
* berufenen Regaliſten, unter dem Borfige des Koͤniglichen 
Guberniums und der Gerichtstafel zu Hermannſtadt. Jeder, 
ber dazu verfchrieben worden, muß 200.51. zur Strafe in 
len, wenn er nicht erſcheint. Nur die Magnaten der Spekler 
en das Vorreche, daß ſie nicht verſchriebenwerden dürfen, 

ji * verſammelten Staͤnde haben in Vereinigung mit benz 
Landesherrn das Recht Geſetze zu machen, Auflagen auszu⸗ 
chreiben und Auslaͤndern das Indigenat zu ertheilen. Alle 
ige Hoheitsrechte übe jedoch der Landesherr allein aug, 
‚schließt Krieg und Frieden, hebt Soldaten aus, er- 
eile Pfrunden, Difpenfationen in Ehefachen; er haf das 
fte Urtheil zu fprechen über Proteftantifche Ehepro— 
Standes - Erhöhungen —— , und das 
rbgut ausgeftorbener Familien zur Kammer zu fchla- 
gen x. Die Rechte der Stande, welche fie auf 
den Landtagen, auf denen ein Königlicher Kommilfair 
‚ben Vorſitz führe, ausüben, find: Abfchaffung oder Ver⸗ 
änderung alter und Abfaffung neuer Geſetze, mit Einwil- 
ligung des: Negenten oder Großfürften; das Recht mit 
deifen Zuftimmung Auflagen und Steuern zu bemilligen 
und zu vertheilen, das Recht zur Befegung hoher oder 
Gardinalämter vorzufchlagen, das Indigenat an Fremde 
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erteilen, und in den von ben Geſetzen beſtimmten 
. Bar zu richten. EN 5 TR 
Was nun die Staatsverwaltung anbetrifft, 16 
* das Gubernium Klauſenburg einen groͤßeren Wir⸗ 
ungskreis, als die Gubernia der uͤbrigen Provinzen, da 
es zugleich die hoͤchſte politiſche und Gerichtsſtelle im 
Lande iſt. An ſeiner Spitze be der Präfidene mit 
19 Gubernialrärhen. Unter ihm ftehen das Provinzial 
Kommiffariat, die Buchhalterey, die Comitate der Ungarn, 
und die Stühle der Szefler und Sachen, die ungefäht 
die DVerfaffung der Ungarifchen Gefpannfchaft haben, 
KRameralgegenftände gehören vor das von der Hof 
Fammer zu Wien abhängige Theſaurariat, unter dem die 
Buchhaltungen, das Fisfalamt, das Kameralforft + In⸗ 
fpectorat, die Berg» und Hüttenämter, das Berggericht 
Zalathna und das Münzame zu Karlsburg ftehen. — 
he die Juſtiz ift die Königliche Gerichtstafel zu Ma 
ros⸗ Vaſarhely ein Obergericht in geroiffen Rechte 
in erfter, in andern in zweiter Inſtanz, nur für die 
Ungarn und Szekler; die Sachfen ‚haben ihren Grafen 
als oberfte Behörde und zugleid) Präfidenten der Univer⸗ 
fität, welches eine Art Landtags » Berfammlung ift, der 
—5 die dritte Saͤchſiſche Gerichtsinſtanz ausmacht. 
on dieſer, ſo wie von der Gerichtstafel in Maros⸗ 
Vaſarhely kann die Appellation in letzter Inſtanz an die 
Siebenbuͤrgiſche Hofkanzlei in Wien gehen. Die nie⸗ 
deren Gerichte ſind wie in Ungarn. Fuͤr die Bauern 
ſind die Herrenſtuͤhle, die mit einem Stuhlrichter, Vice⸗ 
ſtuhlrichter und einige Juraſſoren beſetzt find, die Ge 
richtsftellen in erfter Inſtanz; auch minder wichtige 
Streitfacyen der Edelleute werden durch fie entfchieden.— 
Das Militair hat feine eigenen Gerichter 1) Die 
Hegimentsgerichte oder Auditoriate; 2) das Juſtizdepar⸗ 
tement eines jeden General» Commandos; 3) in Sad 
des Adelichen Richteramtes, das zu einem jeden General 
Commando. gehörige Judicium delegatumi militare 
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-Mmixtum, welches alfe Rechtshaͤndel nur fummarifch . 
abthut. Die Appellation geht an die mit einem jeden 
General » Commando verbundene Militairappellationg- 
Gerichte, und endlich. in letzter Inſtanz an den Hof: 
a in Wien. — In Religiong- und Kir⸗— 

hen achen ftehen die Einwohner der Defterreichifchen 

| partie unter befondern geiftlichen Behörden, Für 
. Siebenbürgen und Ungarn find diefe Behörden zu Co: 
locſa und zu Erlau. Ihnen Fomme die oberfte Leitung 
alles deffen zu, mas Gortesdienft, Kirchenvifeiplin und 
Firchliche Anftalten beteifft. Unter ihnen ftehen mehr 
oder weniger bifchöfliche Confiftorien in jeder. Provinz. 
Diefe ordnen die Difeiplinarfachen zunächft in ihren 
Sprengeln an, ertheilen Difpenfationen, erlaffen nach 
vorhergegangener landesherrlicher Genehmigung Berord- 
nungen an die Farholifchen Glaubensgenoffen, ordiniren 

die Geiftlichen ꝛc. Die veligiöfen und Firchlichen Ange: 
Tegenheiten der Luth eriſchen Kirche beforge ein Con⸗ 
fitortum Br Berethalen. Die reformirten Chriften find 
- in 14 Diöcefen getheilt. Die nicht unirten Griechifchen 
Kirchen haben ein bifchöfliches Conſiſtorium, und die An- 
en eiten der unitarifchen oder Sociniahifchen Kirche 
in Siebenbürgen merden durch einen Superintendenten . 
und zwei Eonfiftorien zu Klaufenburg beſorgt. Der jü- 
difche Kultus wird von Rabinen unter ihren Oberrabinen 
verwaltet. — Die Evangelifche Kirche hat ihren Bifchof 
zu Berethalen, wie auch ſchon oben, wegen des Eonfifto- 
riums angeführt worden. Er ift suprema instantia in 
rebus ecclesiasticis, und wird von den Decanis capi- 
tulorum, melches Superintendenten finp, öffentlich art 
Dem angeführten Orte erwaͤhlt. Hierzu werden von den : 
verfchiedenen Dbern in den Städten eine Anzahl Candi- 
Daten zur Wahl gegeben, und von diefen wird ein folcher 
ähle, dem es ar ausdauerndem Murhe nicyt fehle. 
“Der ermählte Bifchof ift zugleich Pastor primarius zu 
. Berethalen. Die abi gefchießt in ber BY arrfirche des 
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genannten Ortes, und er muß deshalb daſelbſt beſtaͤndig 
wohnen, weil man diefen Ort für mitten in Siebenbürgen 
liegend hält, und er alfo von da aus auf alle Berändes 
rungen der Kirche am beften Acht haben Fann. In 
diefem Orte ift auch das Bifchöfliche Schloß , worin Die 
Biſchoͤfe eine- lange Zeit her immer. gewohnt haben, 
Dem Eonfiftorium müffen alle Decanen beimohnen. ... Es 
werden darin nicht nur alle Sandidaten examinirt, ſon⸗ 
dern auch alle Streitigfeiten entſchieden, die vor den 
Kapiteln nicht entfchieden werden Fonnen.: Die Synoi 
welche der Bifchofausfchreibt, wird.ebenfalls in Bererhalen 
gehalten, und bie dahin find größtentheils alle Fahre in 
diefem Orte Fleine Berfammlungen der Kirche vorgenom⸗ 
men worden, deren Urfachediefeift, Damit mar von den Kir⸗ 
chen jährlich befondere Nopheiägten bah Auch geſchieht es 
wohl aus der Urſache, weil dag Geldquantum, toelg 
die Geiſtlichkeit dem Regenten zu entrichten hat hier zu⸗ 
ſammengebracht und ausgezahlt wird... Ehemals wu 
dieſes Geld an die Kaiſerliche Krieggkammer 

Seit Karl dem Sech ſten haben es aber die Jeſuie 
in Klauſenburg zum Geſchenk bekommen, welche fi 
zu Berethalen einfanden und nicht ohne Kir S 
ihren Ducaten-Zins erhielten, welches. um St. Georg 
geſchah. Nach Aufhebung des Sefuitenorbens ſtem 
dieſes nieder der Negierung zu. Die. ganze evangeliſch 
Gemeinde, wird von dem Difchof und den neun Kap 
teln regiert. Auf diefe kommt die Befoͤrderung 
Stadt: und Landprediger an. Die Kandidaten, ;# 
fie von den hohen Schulen wieder. in ihr Vaterlan 
zuruͤckkommen, brauchen; nicht Angftlich „wenn, fie nicht 
unmiffend,find , ihrer Bedienung. halber beforge zu ſeyn. 
Es wird — gemeiniglich nach einer kurzen vor | 
gangenen Prüfung gleich in dem erften halben 
ein Platz in einem evangelifchen Gymnafium angemi 
fen, wo fie junge Leute unterweifen müffen. Hier find 
die Anftalten fait eben ſo befchaffen, wie im Pädagogium 
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| Halle, Die Arbeitenden-bei den Gymnaſien find ver- 
Öehieden, ‚Einige fangen mit den erften Grundfägen 
der Sprache und Wiffenfchaften an; Andere gehen fchon 
weiter, und noch Andere u % e8 zu einiger Bollkom- 
menheit zu. bringen. Daher fteigen auch die Kandidaten, 
nachdem fie Wiffenfchaften befigen und ſich durch Wohl⸗ 
verhalten und Redlichkeit den Weg zu einer höheren 
Stufe bahnen. Biele wollen es nicht, und nicht Weni— 
gere dürfen es nicht einmal verfuchen, diefen Schulun- 
gericht eher. zu übernehmen ‚ehe -fie Prediger mer» 
den. Es. gebt. hier auf eine weit mehr zu billigende 
Art, als anderweitig mit der Beförderung gefchickter Leute 
zu. Man eraminirt fie alle zufammen, fo viel derfelben 
der evangelifchen Kirche dienen wollen, und zwar fo, 
Daß man in einigen Stücken mehr fordert, als vielleicht 
in irgend einem Confiftorium geſchieht. Es finden ficy 
bier felten ganz junge Leute,‘ weiche ſchon die Deuefchen 
Univerfitäten beſucht haben, man läßt gewöhnlich. feinen 
Studierenden unter 24 Jahren herausreifen. .. Nichts 
defto weniger find fie bei ihrer Rückfunft, wenn fie auch 
nur ein Jahr in Deurfchland zugebracht, fogfeich wie 
andere ältere, ‚nicht, vom Lehramte ausgefchloffen: . Ja 
man gewahrt oft, daß junge Leute, Die gar nicht auf. 
Akademien gefommen find, ‘gleich vom : Gymnaſium 
zum Predigtamte gelaffen worden, wenn fie naͤmlich 
vorzügliche Gaben befaßen, Ein mittelmäßiger Pfarr- 
dienft wird auf 30 Dufaten gefchägt, welche hier aber fo 
viel ausrichten, als in den meiften Gegenden Sachfens 
300 Ahle... - | Bi 
Was die Vertheidigungsmittel anbetifft,-fo 
ift, außer dem Defterreichifchen Kriegsvolke, welches in 
Siebenbürgen liegt, in den Jahren 1762—64 ein. Corps 
Landtruppen, und zwar zwei Negimenter zu Fuß und 
1 Regiment zu Pferde aus der Mation der Spefler, und 
zwei Regimenter zu Fuß und vier Rompagnien zu Pferde 
aus den Walachen errichtet worden. Sie find nach 
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Deutſcher Art eingerichtet, verſehen die Grengisache, 
befommen Ober » und Untergemehr., Sold, aber n 
fo lange, alg fie dienen. 
Ueber "Siebenbürgen fehe man nach: 
Des Grafen von Batthyani Neifen durch einen Theil 
u. ————— der Moldau und Buccovina. 
e 1811. 
.L. %. Marienburg, Geographie des Großfuͤrſtenthums 
Peer Neuefle Aufl. 2, Bde. - Hermanns 
adt 5. 
SM. Leberecht, Erbbefchreibung des Froßfuͤrſtenthums 
Siebenbuͤrgen. Ate Aufl. Hermannftabt, 1804. 
er Provinzialblätter, . 3. Bde. Hermann⸗ 
adt, 1807. 
J. M. Baunann, Statiſtik von Siebenbürgen, 1801, 
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abriken und Miemafaktusen; j f dafı, Rn 691. 
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— Bewäfler, f. daſ., S. Ph Ele 
Induſterie, ſ. daf., 689. : : 
uftiswefen, f. daf., S. 696. -; : 

— — Kanbeeeincelung, a ©: — 

— Landmacht, ſ. daſ.,S nn 

— Nanufakturen ſ. daſ. G.booi. 

— Militairgericht, f dal, S. 66. 

— Mineralwaffer ‚f. daf., ©. 686 — 

— Pferdezucht, ſ. daſ., S. 690.. | 

— Produkte, f. daſ. ©. 686, 689. — 

Siebenbuͤrgiſcher Adel, ſ. daf. ©. 692. 

ı = Bauernftand; ſ. dafı, S6983. 

— Bürgerftand, f. dafelbft. : | 

— Sandel, f. daf., S.69U. °. 

— Keng one · Verfaflung, ſ. def, 


| Siebenbürgifcher Reichstag; f. daſ. S. 6958. 
Siebenbuͤrgiſche Staate-Zinkünfte, ſ. daf., S. 694, 
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Siebenbuͤrgiſche Staatsverfaſſung, ſedaſ. S. 694. 

— ——— ſ. bef. a ©. 696. 

— Steuerabgaben, daf., S „S. 

— Park :f. er — 686, 692. 

en, ſ. daf., ©. 

Siebenbrifche Ölebuc, f. daſ. S. 686 690. 

— Weine, ſe daſ., S. 

Siebeneck, in der Pe ein Feſtungs⸗ 
werk, weiches eine Figur von ſieben Seiten hat, wenn 
nun die Seiten von einerlei Länge und die Winfel von 
einerlei Größe find, fo wird ein folches Werf ein re- 
guläres. Siebenerf genannt, im Gegentheil aber, wenn 

die Seiten und Winfel nicht einander gleich find, ein 
irreguläres Siebeneck. 

Siebener, Siebner, eine Zahl von fieben, ein aus 
fieben Einheiten beftehendes Ganze. Im Defter- 
reichifchen eine Silbermünze, welche nach dem Con⸗ 

ventionsfuße 7 Kreuzer oder 1 Gr. 103 Pfennige gi. 

Ihr Gehalt ift 6 Lth. 13 Gr. Ein Stuͤck wiegt 

x Richtpfennige, und 727%,.St. eine Köln. Marf. Ein 
Stüd enthält in feinem Silber 382 Richtpfennige, 
und 1713 eine Marf. Nach Hol. As wiege ein 
Stüf 67,5 und halt 28,3 fein Silber in fi. — 
on die Sieben oder die Zahlfigur fieben wird in 

echenfunft zuweilen ein Siebener genannt; in 
gehen Einer aus einem Collegio von fieben Perfonen. 

aber heißen in manchen ‚Gegenden bie Feldmeſſer, 
Sränzfcheider oder- Unterganger Siebener, weil 
ihrer zu Be egehung und — cheidung der Slurgrängen | 

: allemal fieben feyn muͤſſen. In Windsheim ift 

F Be Zweck das Sie bneramt, welches aus vier 

Rathsperſonen und drei — befteht, und die Auf 

R * ‚über: Die Graͤnzſteine der Landſtraßen, Weder, 

Weinberge ıc. bat. =. andern Orten hat mar Sie⸗ 

:benergerichte, welche mit fieben Perfonen befege 
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- find, da dann der Gerichtsfneche der Siebener⸗ 
knecht heißt. -- | A: 2 
Siebeneramt, f. den vorhergehenden Artifel. - 
Siebenergericht, f. daſelbſt. | 
Siebenerfnecht, f. dafelbft. 
Siebenerley, von fieben verfchiedenen Arten und Ei- 
genſchaften; daher fiebenerlei Geld; fiebener- 
ley WBaaren x. Ä - 
Siebenfach, Bei- und Nebenwort, ein vermehrendes 
| —— fiebenmal genommen. | F 
Slebenfaͤltig, Bei: und Nebenwort, in eben der vor⸗ 
hergehenden Bedeutung, welches aber im Hochdeut⸗ 
ſchen wenig mehr gebraucht wird. Wer Cain todt 
dlagt ſoll ſiebenfaͤltig gerochen werden, 1 Moſ. 4, 
15. ne ae Pf. 79,12. 
Siebenfingerfraut, Siebenblatt, Gomarum 
Linn., f. unter Fingerkraut, Th. 13, ©. 406, 
Mr. 6. — Sin einigen Gegenden ein Name: der 
Blutwurzoder Tormentill, Tormentilla 
Linn., ſ. Tormentilfint. 
— „ein Name dergefleckten 
Krabbe. 
Siebengeruch, ſ. den folgenden Artikel. 
Siebengeſtirn, Siebenftern, Gluckerin, bei den 
Meklenburgiſchen Landleuten Duming, Plejades, 
Vergiliae, ein Geſtirn am Himmel, welches aus fieben 
— Sternen mit vielen kleineren beſteht; ſ. auch 
Plejaden, Th. 113, ©, 431, und unter Stern⸗ 
kunde. — Auch ein Tagfalter, PapilioHelcita, führt 
dieſen — ——— Tagfalter. ea 
Siebengezeit, Siebenzeit, Siebengeruch, 
Siebenftundenfraut, Öartenfteinfiee, 
wohlriechender Klee, in. der Schweiß Schab- 
“ ziegerfraut,mweilder Schabzieger, eine Art Kaͤſe, 
davon bereitet wird; f. unter Klee, Ih. 39, S. 
u. f. In einigen Gegenden wird das Bockshorn 
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oder Griechiſche Heu, Trigonellä Foenum Grae- 
cum, fo genannt; ſ. 6.23, 8.69u.f. u 
Siebenhundert, Bei: und Nebenwort, eine underän- 
derliche Grundzahl, hundert fiebenmal genommen. 
In dem Saliſchen Gefege ;septunchunna ; f. 
Hundert; die Ordnungszahl davon tft. der Sieben- 
hunderkſte. J Sa, 
Siebenjdhrig, Bei- und Mebenmwort, fieben Jahre 
- alt, fieben Jahre dauernd. - Ein fieben- 
jahriges Kind; ein fiebenjähriger Waf- 
 »"Fenftillftand: a MOES IT, 3 
Siebenmabhl, Nebentwort, zu fieben verfchiedenen Ma- 
ten. Siebenmalmehr, fiebenmal weniger. 
“ Der Gereihre fälle des Tages: fiebenmal, 
- Sprich. 24, 16. Daher das Beiwort fieben- 
malig, was fiebenmal gefchiehe, hr 
Giebenpunft, Coccinella septempunctäta, eine Arc 
Blatttausfäfer, f.diefeKäferart imSupple- 
"ment. Auch eine Art Tagfalter; Papilio Perius, 
Führe dieſen Namen; ſ. unter Tagfalter md. 
Siebenſchlaͤfer, in der Legende des chriſtlichen Alter- _ 
thums, ſieben Brüder aus der Stadt Epheſus, welche 
- der Verfolgung unter dem Darius zu entgehen, im 
Jahre 351 in einer Höhle einfchliefen, und nach 
455 Fahren: unter. dem Kaifer Theodofius mieder 
erwachten. Dieſe Fabel foll dem heidnifchen Alter- 
thume abgeborge: feyn, in welchem der Weife Epi- 
menides, welcher zu Solons Zeiten auf der Inſel 
Ereta lebte, und in der 46ften Olympiade nach Athen 
ging, 57 Yahre in einer Höhle gefchlafen haben foll. 
- Sein Bater fchicfte ihn nämlich einmal. auf das Land, 
unm ein Schaf zu holen. Als er nun von dort wieder 
guruͤckkehrte, entfernte er fich etwas von der Kand- 
-flraße, und trat gegen Mittag in eine Höhle, um ſich 
darin ein wenig zu ruhen, bis die Hige vorbei feyn 
wuͤrde, und in dieſer Hoͤhle blieb er nun 57 Jahre in 
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einem ſchlafenden Zuſtande. Als er endlich erwachte, 
um ſich biickte, und fein Schaf fuchte, und fo 
nicht fand, ‚auch in dem Orte, mo er dag Schaf ger 
holt hatte, das Haus ganz verändert und einen an— 
dern DBefiger darin fand, auch Niemand von feinem 
. verlornen Schafe etwas wiſſen wollte, fo lief er bes 
ftürze nach der Stadt Gnoſſa zuruͤck, auf welchem 
Wege ihm überall unbefannte Gefichter begegneten, 
wodurch fich feine Verwunderung noch mehr fteigerte, 
Als er nun in’ feines Vaters Haus trat, wollte man 
auch hier von ihm nichts wiſſen, und nur mit großer 
Mühe gelang: es. ihn, fich feinem jüngften "Bruder, 
‚der, als er das Haus verlaffen, nur noch ein Kind 
war, und jegt ſchon vom Alter niedergebeuge wurde, 
erfenntlicy zu machen.  Diefe Begebenheit machte 
ein großes Auffehen im ganzen Lande, und man be- 
trachtete den Epimenides: als einen. Liebling, der 
, Götter, der einen bimmlifchen Geift befäße und goͤtt⸗ 
. liche Offenbarungen gehabt habe. Diefe wunderbare 
Begebenheit foll audy auf den Epimenides fo ein 
geroirft haben, daß er fich ganz auf die. Dichtkunſt 
und Alles, was: den Gottesdienft betraf, gelegt, und 
ſo fein Leben als ein frommer Mann hingebracht habe, 
Nach Einigen foll er nicht gefchlafen, fondern die 
57 Jahre auf Reifen in entfernteren. Ländern zuge: 
bracht haben; es fei alfo nur. ein Borgeben von ihm 
gewefen, um fich beim Volke ein gewifjes Anſehen zu 
geben. Er fol nach Einigen 154—157 Jahr alt 
geworden fenn, nach Andern 298; Vergleicht man 
nun diefe Lebensgefchichte des Epimenides, mit 
dem Schlafe der oben. angeführten fieben Brüder, fo 
wird man. leicht gewahren, daß diefer eine Nachbils 
dung von dem des Exfteren iſt, und daß, diefe fo lange 
geſchlafen haben, als jener fein: Lebensziel ‚erreicht: hat, 
alſo eine bloß entlehnte Fabel:: zu ‚welchem e 
m fie übrigens, erfunden worden, wird nicht ſchwer zu 
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errathen feyn. Was das Wort felbft betrifft, fo heißt 
es eigentlich die fieben Schläfer, woraus die feh- 
lerhafte Zufammenfesung die Siebenfcdyläfer, 
und auch ſogar in-der Einheit der Siebenſchlaͤfer 
gemacht worden. Letzteres wird auch im figuͤrlichen 
Verſtande gebraucht, und man bezeichnet damit eine 
Art Maus, die große Ohrenmaus, der Bilch, . 
Mus vulgaris, Mus Glis; auch das Murmelthier, 
Arctomys Marmota, die große Haſelmaus, 
Mus avellanarius (fleiner Siebenfchläfer), 
ber Polatuche (fliegender Siebenfchläfer), 
ſ. unten, und eine Art Roſenſchwaͤmme, 
f. unter Hage⸗Butte, Ih. 21, ©. 149, führen 
Diefen Namen, Man pflege auch im Scherz einen 
dem Schlafe fehr ergebenen Menfchen fo zu nennen. 

Der Siebenfchläfer, die große Ohrmaus, 
die Raffelmaus, die Afrifanifhe Schlaf 


ratte, dag Maufeeihbörnchen, nah Haller, 


der Bilch, dag Graumerf, Greul; Mus Glis, 
Mus avellanus, Sciurus pinguis, Myoxus vul- 
aris, Griech. "Eruos, nach Gegnern Must; Ital. 

‚ Galero, Gliero, Ghiro; Span. Liron ; Poln. Se- 
zurek; Fr. Rat-Liron, Rat-Veule, le Loir, le 
Liron, le Lorrot;: Engl, the Dormouse, the 
Sleeper, eine zur Mänufegattung gehörige Thierart, 
die zu der Abtheilung dev Schlafratten, oder 
Scdyläfer, (Myoxus Gmel.) Fr. les Loirs gehört. 
Die Naturforfcher unterfcheiden drei verfchiedene Ars 
ten von Siebenfchläfern, den eben angeführten 
eigentlichen Siebenfchläfer, dann die große 
und die Fleine Haſelmaus, le Lerot et le Mus- 
. candın, Alle drei Arten verfchlafen den Winter 
gleich ven Springhaafen (Dipus) und das Mur- 
meltbier (Arctonys Marmota).. Einige Schrift: 
ftellee verwechfeln diefe Arten mit einander; allein.es 
hält nicht ſchwer, fie alle drei zu erfennen oder von - 
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einander zu unterfcheiden. Der Siebenfchläfer hat 
nämlich beinahe die Größe des Eichhorns, und ift an 
feinem Schwanze faft überall mit eben fo langen Haaren 
bewachſen, als das Eichhorn. Die große Haſel— 
- maus ift Fleiner, als die Natte, und ihr Schwanz überall 
mie fehr kurzen und nur am Ende mit einem Buͤſchel 
von langen Haaren beſetzt; auch hat fie ſchwarze Flecken 
nahe bei den Augen, welche bei den beiden andern fehlen. 
Die Fleine Hafelmaus ift fo groß, als die- gemeine 
Maus, hat am Schmanze längere Haare, als die große 
Hafelmaus, und fürzere, als der Siebenfchläfer, an der 
Spitze deffelben zum Theil gleichfalls ein dickes Büfchel 
fanger Haare, und ein hellbraunes Rücfenhaar. ' Alle 
drei Arten find weiß oder weißlicht unter dem Halfe und 
am Bauche, nur.daß die große Hafelmaus ein ziemlich 
veines weiß, der Siebenfchläfer eine mweißliche, die 
Fleine Hafelmaus aber eine mehr gelbliche, als weiße 
Farbe an allen unteren Theilen * Koͤrpers zeigen. 
Nach Daubeton find die Augen des Siebenſchlaͤ— 
fers mit einem ſchwarzen Ringe umgeben. Das Haar 
der obern Theile des Koͤrpers hat eine graue, mit ſchwarz 
und Silberweiß untermiſchte Farbe; an den untern 
Theilen des Koͤrpers iſt die Farbe weiß und hat zarte 
Einſprengungen vom Falben, auf einigen Haaren ge 
wahrt man auch einen Silberglanz. Die Borften des 
Knebelbartes find zwei Zoll lang und ſchwaͤrzlich, die 
Haare am Leibe fünf oder ſechs Linien, am Schwanze 
ungefähr einen Zoll. Die Borderpfoten find wie beim 
Eichhorn, außer daß man an der Stelle des Daumens 
nur ſehr unvollfommene Spuren eines Magels entdeckt. 
Unter den Hinterpfoten find ſechs Schwielenhäute; viere 
beim Ausfchuffe der Nägel, und zwei hinten. Die 
Dfoten des Siebenfchläfers: find merklich diefer, als an 
den Ratten. Die Lange bes Körpers, von deu, Spige 
der Schnauge bis an den Hinteren oder den Schmanj- 
anfas, ift gewöhnlich 6, die Fange des Schwanzes bis 
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ans Ende der-Ribbe 44, bis an die Außerfte Spiße der 
Haare aber fünf Zoll. drei Linien? — In jedem Kinn- 
baden find vorn zwei lange Zähne. Die obern fehen, 

wie bei den Ratten, fenfrecht, die untgen. etwas nach 
‚oben eingebogen. Die äußere Fläche diefe vier Zahne hat 
eine blaſſe Pomeranzenfarbe. Man bemerfe bier auch, 
wie bei den Pferden, Ratten, und Wafferrat 
ten x. in jedem Kinnbacken, zwifchen den vordern und 
Backenzaͤhnen, ftarfe leere Zmwifchenräume oder Bühler. . 
An Backenzaͤhnen gewahrt man an jeder Seife beider 

Kinnbacken vier, in allem zwanzig Bu: Der Kopf 
und die Schnauße find übrigens nicht fo breit, als beim 
Eichhörnchen, die Augen ftehen nicht fo weit hervor , die 
Dhren find nicht fo lang und faft Fahl, und die Beine, 
Pfoten, Zehen und Mägel find. Fleiner. Die Angabe 
in Cüviers elementarifchen Entwurf der Na 
turgefchichte der Thiere (aus dem Franzöfifchen 
überfegt und mit Anmerkungen verfehen von E. R. W. 
Wiedemann, Bd. 1, ©. 209), daß der Sieben- 
fchläfeer braungelb fei, ift wohl nur ein Ueberfegungs- 
febler, der daher dem berühmten Berfaffer - nicht zuge- 
ſchrieben werden kann; denn alle Naturforfcher ‚ die ich 
darüber nachgefehen, führen die Farbe des Siebenfchlä- 
fers als grau auf. 0 

Der Siebenfchläfer hat viel Aehnliches. mit dem Eich⸗ 
hörnchen in feinen natürlichen Eigenfchaften. Er wohne 
gleich diefem in den Wäldern, befonders in Gebirgg- 
mwäldern des füdlichen Europas, Elettert auf die Bäume, 
fpringe von einem Alte zum andern, wenn gleich nicht 
mit derfelben Leichtigkeit, wie das Eichhorn, weil Legteres 
weit magerer ift, und längere ‘Beine hat, wodurch es 
fi) mit mehr Nachdruck erhebt und fpringt, als der 
Siebenfchläfer mit Fürzeren und einem dicken oder fetten 
Bauche. Die u des Siebenfchläfers ift gleich 
dem Eichhörnchen Bucheckern, Hafelnüffe, Kaftanien 
und andere wilden Früchte; auch wagt er ſich an Fleine 
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Vögel, wer er fie auf oder in dem Neſte erhafchen 
kann. Sein Lager aus Moos bereitet er ſich nicht, wie 
das Eichhorn, auf Bäumen, fondern in hohlen Staͤm⸗ 
men, auch wohl in den Ritzen hoher Zelfen; allemal 
aber an trocknen Dertern, weil er die Naͤſſe fcheut, 
wenig fäuft, und nur felten auf die Erde herabfteigt. 
Ein ſehr merfliches —— dieſer beiden 
Thiere iſt auch, daß der Siebenſchlaͤfer ſeine Wildheit 
nicht er ablegt, wie das Eichhörnchen. Die Paarung 
des Siebenfchläfers gefchieht im Frühjahr, umd unge, 
an der Zahl vier oder fünfe, wirft Das Weibchen im 
Sommer. Sie gelangen frühzeitig zu ihrem völligen 
Wachothume, und follen, wie man fagt, nur fi echs Jahre 
feben. Daß dieſe Thiere den ganzen Winter verſchla— 
fen, muß dahin berichtet werden, daß dieſes kein ordent⸗ 
icher natürlicher Schlaf iſt, ſondern nur eine Art von 
Erftarrung, die aus einer Betäubung der Sinne und 
- Erkältung des Blutes entfteht. Ueberhaupt follen dieſe 
Thiere fo wenig innere Wärme befigen, daß bie Wärme 
ihres Blutes, die Wärme der äußern Luft faft gar nicht 
überfteige. Iſt Legtere am Thermometer 10 Grad über 
den Gefrierpunft geftiegen, fo bemerft mar bei diefen 
Thieren eben einen folchen Grad von Wärme. Buͤffon 
hat wegen diefes Exftarrens mehrere Berfuche angejtellt, 
und gefunden, daß beim Einfenfen der Kugel eines klei⸗ 
nen Wärmemeffers in den Leib verſchiedener lebender 
großen Hafelmäufe, das Blut oder vielmehr ihre innere 
Wärme beinahe der Luftwitterung gleich mar, und wenn 
die Luftwaͤrme auf dem eilften Grad ſtand, der Waͤrme⸗ 
meſſer im Leibe nahe dem Herzen eines ſolchen Thieres 
um einen halben oder ganzen Grad gefallen war. 
nun, wie befannt, die Wärme des Menfchen und fal 
aller mit Fleiſch und Blut verfehener Thiere, zu allen Zei⸗ 
ten über 50 Grad ſteigt, ſo iſt es fein Wunder, weil 
‚ diefe Thiere, welche in Bergleichung mit andern, eine 
fo geringen Grad natürlicher Wärme befigen, ſogleich 
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erſtarren, als dieſer geringe Vorrath nicht mehr durch 
die aͤußere warme Luft unterhalten wird, welches aber 
. immer geſchieg wenn der — ‚ale 

10 oder 11 Grade über dem Gefrierpunfte fteht, und 
bierin findet Büffon die wahre Urfache des Erſtarrens 
dieſer Thiere, welche Wirfung er auch an den Sieben- 
fchläfern, Igeln und Fledermaͤuſen beftätiget fand, an 
andern Ihieren, wie z.B. an Murmelthieren, Spring. 
bafen ıc. hatte derfelbe aber diefe Beobachtung niche 
machen koͤnnen, ift aber.überzeugt, daß diefe Ihiere eben 
fo Falcblütig, als die oben erwähnten find, weil auch fieim 
Winter erfiarren, oder wie man zu fagen pflegt, ihren 
MWinterfchlaf halten. Die Erftarrung dauert nicht län- 
ger, als die Urfache, welche fie hervorbringt, und muß 
Daher mit Aufhörung des Froſtes, auch aufhören. Ei- 
nige Grade über 10 oder 11. find fchon hinreichend diefe 
Thiere wieder zu beleben. Sie erflarren Hingegen 
nicht, wenn fie den Winter hindurch an einem hinläng- 
lich warmen Dtte erhalten werden. Sie laufen dann 
herum, effen und fchläfen, wie andere Thiere, jedoch in 
abmwechfelnden Schlafftunden. Wenu fie Kälte ver- 
fpüren, winden fie fich gleid) .einem Knaul zufammen, 
um der Luft wenig Oberfläche darzubieten, und fich da⸗ 
durch einige Wärme zu erfparen. Man finder fie in 
diefem Zuftande oft den Winter hindurch in hohlen 
Bäumen und inden Löchern der Mauern ander Mittags: 
feite auf einem Lager von Moos und Blättern liegen. 
Man nimmt dann eine folche bewegungsloſe Kugel auf 
und Fann fie auf der Erde mwegrollen, * daß ſie ſich 
bewegt oder ſich das Thier ausſtreckt; bringt man ſie 
aber in eine gelinde Wärme, die ſich Stufenweiſe ver- 
ſtaͤrkt, fo kommen fie wieder ins Leben ; fie plöglich dem 
Feuer nähern, bringt ihnen den Tod. Das Merfmürs 
digfte bei diefer Erſtarrung wäre das Schmerzgefühl, 
welches fie noch in diefem Zuftande äußern; denn eine 
Munde, eine durchs Brennen verurfachte Befchädigung, 
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Fönnen bei ihnen eine zufammenfahrende Bewegung und, 
ein Fleines dumpfes Gefchrei hervorbringen, welches 
dieſe befäubten Thiere fogar mehrere Male wiederholen. 
Die Reizbarfeie bleibt ihnen alfo, fo wie die Bewegung 
des Herzens und der Lunge ungehindert. Es-ift indeffen, 
nah Büffon, wahrfcheinlich, daß diefe zum Leben er- 
forderlichen Bewegungen in diefem Zuftande der ‘Be: 
taubung ſchwaͤcher, als gewöhnlich find, auch nicht mit 
gleichen Kräften wirfen. Wie indeffen ee möglich ift, 
daß ein Thier-in dieſem dumpfen Zuftande, in diefem Zu: 
ftande der Betäubung fein Leben feiften oder erhalten kann, 
- bleibe immer noch ein ſchwer zu erflärende Erſcheinung. 
———— fons Vermuthung erhält ſich der Kreislauf 
des Blutes nur in den groͤßern Gefaͤßen. Hierzu kommt 
nun, daß der Athem ſchwach und langſam geht, und 
nur ſehr wenige Abſonderungen geſchehen; der Auswurf 
gaͤnzlich, die Ausduͤnſtung aber groͤßtentheils gehemmt 
iſt, weil dieſe Thiere verſchiedene Monate hinbringen, 
ohne das Geringſte zu genießen. Buͤffon wirft ſich 
hier ſelbſt die Frage auf: Wie dieſe Thiere unter ſolchen 
Umſtaͤnden das Leben erhalten koͤnnten, wenn ſie bei der 
ſo ſtrengen Froſtzeit verhaͤltnißmaͤßig eben ſo viel von 
ihren weſentlichen Theilen, als zu andern Zeiten verlören, 
wo die Nahrungsmittel den Abgang derſelben 30 
erſetzen? Daß ſie von Zeit zu Zeit in ihrer Betaͤubung 
Abgang leiden muͤſſen, beweiſet, daß ſie bei einer zu lan⸗ 
gen Dauer des Winters in ihren Loͤchern zu ſterben 
pflegen; auch iſt ihr Tod vielleicht nicht ſowohl der 
Dauer, als der Strenge des Winters beizumeſſen; denn 
ſie ſterben in kurzer Zeit, wenn man ſie bei ſtarkem 
Froſte der freien Luft ausſetzt, Buͤffon leitet die Ab⸗ 
kuͤrzung ihres Lebens in harten Wintern nicht von dem 
zu großen Verluſte weſentlicher Theile ber, weil ihr 
Koͤrper im Herbſte unmaͤßig fett, und es im Fruͤhjahre 
beim Wiederaufleben nicht viel minder iſt, und dieſer 
Ueberfluß des Fettes auch die Urſache ſeyn ſoll, ſie zu 
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erhalten, und Alles, was ihnen durch die Ausduͤnſtung 
entgeht, wieder. zu erfegen. Die zulegt aufgeftellte Ber 
hauptung Büffons, daß diefe Thiere bei‘ einfallender 
gelinder Wifterung im Winter von neuem aufleben, weil 
es in diefer Jahreszeit Stunden und auch einzelne, und 
ganze Reihen von Tagen giebt, wo die Feuchtigkeit im 
<hermometer von 12 bis zu 14 Graden feige, ift wohl 
die ficyerfte. Die Siebenfchläfer kommen bei diefer. ger 
linden Witterung aus ihren Schlupfwinfeln hervor, um. 
Nahrung zu fuchen,. oder fie zehren vielmehr von dem 
im KHerbfte gefanmelten und in ihrem Magazine aufbe: 
mwahrten Vorrathe. Man Fann daher wohl mit Gewiß: 
"beit annehmen, daß die Erſtarrung diefe® Thiere im 
Winter, ſo wie alle diefen ähnliche Thiere, wie die 
Murmelthiere, Springhafen ıc., nicht fo ftrenge zu neh: 
men ift, und daß fie bei gelinder Witterung aus ihren 
Schlupfwinfeln hervorgehen und Mahrung fuchen, und 
bei wieder eintretendem Froſte in ihre Höhlen zurücffeh- 
ren und in den oben angeführten Zuftand wieder verfegr 
werden. Ihre ganze Erftarrung ift alfo nicht von fo 
langer Dauer, befonders da fie fich nur in füdlicheren 
Gegenden aufhalten, mo der Winter nicht fo lange an: 
hält, und auch öftere Unterbrechungen vefjelben Statt 

nden. Auf diefe Weiſe laͤßt fi) daher nur ihr Win: 
terfchlaf erflären. Auch des Ariftoreles Meinung, 
der aud) viele andere Maturforfcher beigetreten: daß die 
Siebenfchläfer nicht allein den Winter ohne Nahrung 
zubräachten, fondern während diefer Faftenzeit fogar auf: 
ſerordentlich fett würden, und fie im Schlafe mehr, als 
andere Thiere durch Nahrungsmittel genähre würden , ift 
dahin zu berichtigen, daß in Griechenland in den dort 
gewöhnlichen gelinden Wintern, die Siebenfchläfer nicht 
beftandig fchlafen, und daher inder Zmwifchenzeit des für fie 
günftigen Witterungsmwechfels unmäßig freffen, wodurch 
fie dann erſtarrt fehr fett gefunden werden müffen, weil 

fie nicht ange von dem Fette in der Erftarrung zu zehren 
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Beben, und diefes auch nicht übermäßig wegbunften Fan. 
uch fcheinen diefe Shiere fid) auf den Winter vorzubes 
reiten, indem fie gewöhnlich fich erft im Herbfte mäften; 
denn man hat fie immer in dieſer Zeit fehr fert gefunden. 
Das Fleiſch des Siebenfchläfers gleiche dem des 
Meerſchweinchens, und die Römer zählten dieſe 
Thiere unter ihre Lecferbiffen bei Tafel, und pflegten fie 
häufig in diefer Abficht zu mäften; denn Barro zeige, 
wie man Gehege für Siebenfchläfer anlegen, und Api— 
zius, wie man von denfelben gute Ragouts bereiten 
ſoll. Bon dieſer Gewohnheit find aber die Nachkom⸗ 
men der Römer abgegangen, welches Büffon einem 
natürlichen Efel zufchreibt, den man vor-diefen Thieren 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit Ratten empfunden, auch rührt 
es vielleicht daher, weil ihr Fleifch Feinen -fehr ange: 
nn Geſchmack hat; denn Bauern, die es 
& en wollen, verficherten dem oben angeführten Natur⸗ 
rfcher, daß es wie Rattenfleiſch ſchmecke. Daher’ läßt 
ſich das Siebenfchläferfleifch nur im Nothfall, das der 
großen Hafelmaus aber wegen des fchlechten und 
widrigen Geſchmackes und Geruches gar nicht effen. — 
In Italien fängt man diefe Thiere auf folgende Weife: 
Man macyt Gräben in den Wäldern, die man inwendig 
mit Moos beftreut und diefes hernach wieder mit Stroh 
bedeckt, auf welches Bucheckern geworfen werden. Man 
pflegt hierzu einen trocknen Dre gegen Mittag und unter 
dem Abhange eines Felfen zu wählen, Die Siebenfchlä- 
fer verfammeln fic) nun dafelbft in großer Anzahl und 
werben gegen Ende des Herbftes an diefem Orte in ihrer 
Erftarrung angetroffen, zu welcher Zeit fie auch am befle 
zu genießen feyn follen, wenn man fie effen will. 2% 
ie Siebenfchläfer find nicht fehr weit verbreitet; 
denn in fehr Falten Himmelsftricyen, als in Lappland, 
Schweden und Norwegen findet man fie nicht, wenig« 
ftens haben die Naturfenner nördlicher Länder ihrer nich 
erwähnt; denn der von ihnen angeführte Siebenfchläfer 
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äft eigentlich die rothe Haſelmaus. ben fo wenig 
fcheinen fie fic) in -zu heißen Ländern aufzuhalten, weil 
unterrichtete Keifebefchreiber davon gänzlich ſchweigen. 
Auch in Großbritannien fcheinen fie zu fehlen, dagegen 
findet man fie in den gemäßigten Gegenden oder Him⸗ 
melgftrichen, wie in Spanien, Frankreich, Jtalien, Grie- 
henland, Deutſchland und in der Schweiz. In diefen 
Ländern wohnen fie auf Hügeln und Bergen in den 
Wäldern. Zu hohe Berge, worauf man allenfalls das 
Murmelthier antrifft, welcyes fich nad) Schnee und Reif 
a fehnen fcheint, meidet der Siebenfchläfer. Diefe 

(einen Thiere haben viel Muth. und vertheidigen ihr Le⸗ 
ben aufs äußerfte. Zu Waffen dienen. ihnen ihre fehr 
langen und ftarfen DBorderzähne, mit welchen fie gewal⸗ 
tig um fich beißen. Sie fcheuen weder das Wiefel, nody 
die Fleinen — entwiſchen auch leicht dem Fuchs, 
der ihnen auf die Baͤume nicht nachzuklettern vermag. 
Ihre gefaͤhrlichſten Feinde ſind die wilden Katzen und 
die Marder. | 

Buͤffon's Naturgefchichte der vierfüßigen Thiere, 


ar. Bd, Berlin, 1776, ©. 270 u. f. | 


Es giebt eine eigene Gattung Schlafratten oder 
Sliche die Th. 145, ©. 115, woſelbſt von der 
Sch lafr atte Erwähnung gefchehen,übergangen worden, 
und dieman gleichfalls Siebenfchläfer nennen fönnte, 
und von denen auch einige Arten wirklich diefen Namen, _ 
als Beinamen, führen. Gmelin nennt diefe Gattung . 
Myoxus, $r. Loir, Sie haben als Gattungsfenn- 
zeichen einen langen behaarten Schwanz, gleidy den 
Springhafen oder Eichhörnchen, und bringen, gleich) 
diefen, den Winter fchlafend zu. Ihr Kopf hat die _ 

emöhnliche Geſtalt der Mäufe oder Ratten, und ihre 
eine find'nicht von fo ungleicher Länge, als Diejenigen 
der Springhafen. Zu diefer Gattung Schläfer oder 
Schlafratten gehören, außer dem ſchon oben erwaͤhn⸗ 
ten Siebenfchläfer, der Gartenfhläfer, 
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- Myoxus quertinus, Fr. leLerot. Er ift nah Cuͤ vier 
‚von gelblichgrauer Farbe mit einem ſchwarzen Streife 
quer über die Augen. Seine Größe halt das Mittel 
zwiſchen der Ratte und der Maus. Diefes Thier thut den 
Obſtbaͤumen großen Schaden. — Der Hafelfchläfer, 
die Hafelmaus, wovon es zwei Arten giebe, die 
Fleine und große, f. Th. 22, ©. 196 u. fe — Der 
ringelſchwänzige Schläfer, Myoxus tamarici- 
nus; Fr. leLoir destamarix, und dr dünnfehwän- 
ige Scläfer, Myoxus longipes, $r. le Loir ä 
ongs pieds, welche beide Arten aus Afien ftammen. 
Ihre Füße find denen der Springer ähnlic), und 
* - daher find fie auch von mehreren Naturforfcyern zur Diefer 
Gattung gezahlt worden; allein die Geftalt des Kopfes 
weicht davon ab, fie ſtimmt mit der bei den Schläfern 
überein. — Die Zibetbmaus, Mus zibethicus, 
dr. L’ondatra, wird auch von’ einigen hierher gezählt, 
f. unter Maus, Ih. 86, ©. 5. Dann wird hier: 
Ä 5: noch gezählt das fliegende Eichhörnchen, dev 
olatuche, welcher auch den Namen fliegender 
Siebenfchläfer führe, und. der unter Eichhorn, 
Th. 10, ©. 317, erwähnt worden, Dieſe Art foll ſich 
bloß durch einige Merfmale dem Siebenfchläfer nähern, 
durch andere aber wieder dem Eichhörnchen und der Ratte. 
Mit dem Erfteren bat diefes hier in der Größe, 
der Geſtalt des Leibes, der Obren, die kurz und nad 
find, und in Anfehung der Schwanzhaare, Aehnfichfeit; 
mit dem Eichhörnchen hat es in der Geſtalt des Kopfes, 
der großen Augen, die. es. befißt, Aehnlichfeie, und das 
Abweichende von den beiden genannten Ihieren gehört 
der Ratte an, befonders aͤhnelt es der Lestern in. ber 
Geftalt und der Haare, auch hat es nackte, durchfichtige 
Ohren. An. den Vorderfuͤßen hat es. vier Zehen und 
einen Daumanfag, an den Hinterfüßen fünf Sen, mie 
einem Daume, wie bei den Eichhörnchen und Ratten, 
nur find fie Eürzer, und ungefähr. wie bei. dem Sieben« 
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fchläfer. Beſonders unterfcheider ſich die Polatuche von 
allen andern Thieren durch, die Verlängerung der Rüf- 
kenhaut, der Bauch - und der Beinhaut, die ſich an dem; 
genannten Stellen bis zu einem Zoll ausdehnt. Die 
Berlängerungen diefer Haute Fommen nur beim Geben, 
Laufen und Schwimmen: zum Borfchein; wirft man es 
in die Luft, fo dehnt eg diefelben aus. Wenn das Thier 
‚von einem Orte zum andern durch die Luft fegen will, fo 
muß der Dre, wohin eg fich begeben will, niedriger liegen, 
als derjenige, vondem es abfpringt, und folcyes nad) dem 
Verhaͤltniß der Mähe oder Ferne, In der Luft felbft 
macht dieſes Ihier bloß allerlei Wendungen mit dem 
Schwanze, welcher fich nach allen Seiten bin bewegt 
und wellenförmige Bewegungen macht. Daß er aber 
mit den verlängerten Häuten, wie mit Flügeln fehlägt, 
leugnen mehrere Maturforfcher. Er ſchwimmt, tie an- 
dere Thiere, ohne die Berlängerung feines Felles auszu= 
dehnen, und felbft mie dem naffen Haare bewegt er ſich 
von einem Orte zum andern durch die Luft. Sie koͤn⸗ 
nen 25 bis 30 Fuß und weiter von einem Baume zum: 
andern fpringen. Ya die Ruffifchen fliegenden Cich- 
hoͤrnchen oder Siebenfihläfer follen oft 20 und mehrere 
Klafter weit von der Spige des einen Baumes fchief 
gegen die Mitte des andern fahren, und auf diefes Sprin- 
gen foll fich dieſes Thier fo verlaffen Fönnen, daß es fonft 
nur felten zur Erde kommt, und bloß um fich feiner Un- 
veinigfeiten zu entladen. Die Farbe des fliegenden 
Siebenfchläfers ift auf der Oberfläche, fo wie über- 
haupt, afchgrau mit weißlichen Flecfen, aud) "hin und 
wieder gelblichen Stellen; die Unterfläche ift von der 
Schnauze bis zum Anfange des Schwanzes weiß, mit. 
einigen gelben Strichen auf dem ande der verlängerten 
Haut des Leibes, und an den Haaren von der ausmendi- 
gen. Seite des Schenfels und des Being,‘ Die Unter: 
fläche des Schwarzes ift gelblich. "Die längften Haare 
waren am Schwanze ungefähr 8 Linien lang ; Die Bart: 
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haare waren ſchwarz und 2 Zoll lang. Die Länge von 
der Schnauze bis zum Hintern beträge 4 Zoll 10 Finien; 
die Schwanzribbe ift 3 Zoll 7 Linien lang. Die zwei⸗ 
undzwanzig Zähne im Munde find wie beim Eichhörn- 
chen , nur find die Schneidezähne auf der vordern Flaͤche 
blaͤſſer Pomeranzengelb. Das Maturell ſcheint diefes 
Thier mit den Fledermäufen gleich zu haben; denn es 
ift des Tages über ruhig und im Schlafe, nur erft gegen 
Abend wird es munter. Es ift leicht zu zaͤhmen, aber 
auch eben fo geneigt zu entfliehen, und man muß es 
daher im Bauer an eine Kette legen. Seine Nahrung 
Fann aus Brod, Früchten und Korn beftehen; vorzüg- 
lid) liebe es aber die Knospen und jungen Sprößlinge 
von Fichten und Birken. Müffe und Mandeln ſucht 
es nicht, wie die Eichhörnchen. . Sein Lager beſteht aus 
DBlärtern, in welche es fich einhülle, und den ganzen 
Tag verbleibt; nur bei der Nacht, und wenn ihm hun⸗ 
gert, verläßt es daffelbe. Es wird leiche.ein Raub der 
Marder und anderer Thiere, die auf die Bäume Flettern 
und eg überrafchen. Die Zeit'der Begattung ausgenom:- 
men, lebediefes Thier immer. einzeln, und Fommt des Tages 
über, wie ſchon oben bemerkt worden, nie — 
Der Polatuche in Rußland ſoll fein Neſt im Win— 
ter “> eher verlaffen, als wenn das Wetter gelinde ift; 
deshalb liege er aber nicht erftarrt, wenn man gleid) bei 
ihm , obgleid) in größerer Menge, eben die, der Bruft- 
prüfe etwas ähnlichen Drüfen, unter den Achfeln und am 
Halſe finder, die bei andern, den Winter über gleichſam 
im Schlafe liegenden Thieren ſich fo haufig und fo groß 
zeigen Daß diefe Thiere auch im Winter Rakvung 1 
fi) nehmen, ging daraus hervor, daß man ihre Ein- 
geweide bei der befeiften Kälte, im December und Ja⸗ 
nuar, oft. ganz voll Nahrungsfaft fand. Sie halten ſich 
auch nicht, wie das der Fall mit der Amerikanifchen Po- 
latuche ıft, den ganzen Winter über in ihren Meftern 
verborgen, und naͤhren fich da von zuvor eingefammelten 
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Lebensmitteln, welches man augenſcheinlich daraus 
ſieht, daß ſie oft, wiewohl bei weitem nicht ſo zahl⸗ 
reich, wie die gemeinen Eichhoͤrnchen, in die fuͤr dieſe 
beſtimmten Fallen, worin man gewoͤhnlich trockne Fiſche 
zurLockſpeiſe aufzuſtecken pflegt, gefangen werden. Daher 
miſchen liſtige Jaͤger unter die beſſeren Felle des gemeinen 
Eichhörncheng, die gewöhnlich umgekehrt verfauft wer- 
den, Selle von diefem fliegenden Eichhörnchen, die theils 
wegen ihrer Dünne, theils weil das Haar fo zoftig 
ift, wenn nicht faft ganz unbrauchbar, doch von ge- 
ringen Werthe find. Am Fluffe Lana follen ganze 
Kleider von diefen dünnen Fellen verfertiget werden, 
und von den Kaufleuten nach China gehen. Man 
Fann fie aber für den halben Preis von Eichhornfellen 
| — ‚, und die geringſte Naͤſſe kann fie leicht verder— 

en. Dieſe Ihiere wohnen am liebiten auf Birken 
und behalten daher alle Jahreszeiten hindurdy ihr - 
mweißlichgraues Fell; fie find dadurch der Birfenrinde 
fo ähnlidy, dag man fie beinahe gar nicht be= 
merfe, wenn fie binaufflettern, ja in der Dämme- 
rung, in welcher fie ſich vorzüglich ausmachen, 
Fann man fie in der Ferne gar nicht fehen, daher find 
fie vor nächtlichen Raubvögeln ziemlich gefichert. 
Die Jungen werden am Anfange. oder doch wenigftens 
vor der Mitte des Maimonatg geboren, und gemöhn- 
lich hat ein Weibchen zwei, drei, felten aber vier 
ungen, _ Das fliegende Eichhörnchen oder der flie- 
gende Siebenfcyläfer ift fehr beißig, und hat dabei ein 
fehr zartes Leben, daher man es felten Tebend. nad) 
Petersburg bringe. Es lebt nicht lange in der Ge- 
fangenfchaft, befonders wenn man ihm Fein Futter 
verfchaffen kann, das feiner Natur nach fo recht an⸗ 
gemeſſen iſt. Wenn es ſitzt oder geht, zieht es den 
Rumpf ſehr krumm zuſammen, und den Schwanz 
traͤgt es entweder wie in einem Zirkel um das Gefaͤß 
gewunden, oder auf den Ruͤcken zuruͤckgebogen, und 
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feſt angeſchloſſen. Mit den Vorderpfoten reiniget es 
ſein Futter und bringt es damit zum Maule, und 
ruht dabei auf dem Gefäße faſt wie das gemeine Eid) 
’ horn. Es ſchreit faft wie eine Maus, aber fehr fel- 
ten, und nur wenn es Schmerz fühlt; wenn es böfe 
ift, brumme es nur ein wenig. Das Gewichte der 
Ruffifchen fliegenden Eichhörnchen iſt im Winter, 
da fie niche mehr Fett, als im Sommer haben, nur 
nach dem Alter und Gefchlechte verfchieden. Die 
Männchen waren an 34 bis 4 Unzen und einige 
Drachmen ſchwer. Die Weibchen find oft 5 Unzen 
und 4 Drachmen ſchwer, obgleich ſie nicht größer laſſen. 
Man bat außer den hier angeführten Arten des 
fliegenden Eichhörnchens oder Siebenfchläfers, noch 
mehrere Arten, die aber hier übergangen werden müf- 
fen, da fehon die angeführte Art von Krünig unter 
Eichhorn, und von Floerefe unter Polatuche 
zwar erwähnt, aber nicht näher befchrieben worden, 
weil fie Feinen Dienft der Defonomie und den Gewer- 
ben leiften, wie der Siebenfchläfer,, deffen Fell in den 
Handel kommt, und deffen Fleifch noch hin und wie 
der in Italien gegeffen werden foll, f. oben, ©. 712. 
Alle diefe zulegt genannten Ihiere, fo wie auch das 
Murmelthier, Fönnen nun eben fo. gut Sieben- 
fchläfer genannt werden, als das mit diefem Na— 
men twirflidy belegte Thier, weil fie alle den Winter 
über in einem feheinbar fchlafenden Zuftande, in einer 
Art Erftarrung, mit der.fchon oben erwähnten Unter: 
brechung bei gelindem Wetter, zubringen. Woher 
eigentlich die Benennung Siebenſchlaͤfer aud 
diefen Thieren gegeben worden, ift nicht gut zu enträth- 
feln, vielleicht_aus eben dem Grunde, wie oben bei 
der Sieben angeführt worden, wonach es ein voll: 
Fommener Schlaf, ein genägender —— 
wuͤrde, oder auch von der boͤſen Eigenſchaft der Sie⸗ 
ben; dann wuͤrde es freilich dem Vollklommenen ganz 
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eritgegerigefegt werden müffen, oder zn am rich- 
tigften wegen des fangen Schlafes, der oben angeführ- 
ten fieben Brüder und des Epimenides, es 

. würde biernach ein Lang- Schläfer bedeuten. 

Siebenfchwanz, eine "Benennung dee Seiden- 
ſchwanzes, Ampelis Gurrulus; f. Th. 152, ©.437. 
Aus welchem Worte es nach Adelung auch verderbt 

gebildet feyn foll. 0 | 

Siebentropf , Cassida septemguttata, eine. Art 
Skhildfäfer. 

Siebenftern, f; Siebengeftirn. 
Siebenftrabl, Heptactis, eine Art aufgerigter See- 
ſterne, die fieben Strahlen -befigen. | 

Biebenftundenkraut, f. Siebengezeit, ©. 70%. 
Siebente, ein Beimort, welches die Ordnungszahl von 
‚ fieben.ifl. Der fiebente Tag, die fiebente 
Stunde Das Kind gebt in das fiebente 
Jahr. Den fiebenten Mann ausheben. 
Siebentel, der fiebente Theil eines Ganzen, ein aus 
fieben Iheilen zufammengezogenes Wort. Ein Sie» 
bentel Zentner. 2 | | 
Siebenthalb, oder Siebentehalb, ſechs und ein 
bald, Siebenthalb Thaler. . 
Siebentbeilig, aus fieben Theilen beftehend. 
Siebenzebner, f. Siebzebner. 
Siebenzeit, f. Siebengezeit. 
Siebenzig, f. Siebzig. | 
— ‚ Phalaena Cribrum, eine Are Nacht— 
falter oder Phalänen, f. Nachtfalter. 
Siebf&rmig, die Seftalt eines Siebes habend. Das 
eu Bein,inderAnatomie,f.Sieb: 
SiebEaften, ein vierfeitiger Kaften, welcher mit drei 
Fäthern verfehen ift, morin die drei verfchiedenen 
Sorten des Nudelmehls von. dem Nudelmacher geftebt 
werden; f. unter Mehl, Ih. 87, ©. 481, 
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Siebläufer, im Bergbane, das Kübel, welches 
den Rand oder Kranz des Erzfiebes ausmacht, wo— 
durch die Erze gefiebt oder gerädelt werden. Laufer 
foll hier, nad) Adelung, die fonft fehr nngemöhn- 
liche Bedeutung eines hohlen Raumes, oder auc) 
eines Kreifes, Kranzes haben. x 

Siebleinwand, ſ. Beuteltuh. 

Siebmacher, ein Profeſſioniſt, welcher Siebe macht; 
ſ. oben, S. 660, u. f. Der Lehrling lernt dieſes 
Gewerbe in drei oder vier Jahren, und giebt ein Lehr⸗ 
geld, oder auch nicht, je nachdem es bei dem Eintritt 
in dieſes Gewerbe von beiden Theilen, das heißt, von 
dem Lehrheren oder Meifter mit den Eltern des Ler- 
nenden beſtimmt worden. Ehemals war es gebraͤuch⸗ 
fidy, daß der Ausgelernte, der Gefelle, zwei bis drei 
Jahre wandern mußte, ehe er ſich befegen Fonnte, 
welcyes aber gegenwärtig in den Staaten, wo die Ge- 
werbefreiheit berrfcht, nicht mehr verlange wird oder 
werden darf. Die beften Derter auf der Wanderung, 
wo der Gefell Arbeit in Sieben oder in Schachteln 
und Käften finden kann, find Schönau im Gothai« 
fhen, Altdorf, Berchtesgaden, Breicbof in Krain, 
Göttingen, Koburg, Nürnberg, Sonnenberg, Voͤlk— 

labruͤck, Niedertreibnig in Böhmen, fo wie überhaupt 
in Böhmen, Voigtland und im Salzburgifchen. Das. 
Meifterftück befteht in vier Sieben, nämlich er muß 
ein Drahtfieb von feinem Meffingdrahte, ein hoͤlzernes 
Griesfieb, ein doppeltes Gewürzfieb von Pferdehaaren, 
und zulegt noch ein Delfieb von — wodurch 
das Del in den Oelmuͤhlen ausgepreßt wird, verfer- 
‚tigen. In Bayern wurden zum Meifterftücf ehemals drei 
—— Siebe von verſchiedener Gattung verfertiget. 
as Handwerk der Siebmacher iſt ein gefchenftes. 

Siebner, f. Siebener. ° | — 

Siebrand, der hoͤlzerne Rand oder die Einfaſſung eines 
Siebes, zwiſchen welchen der Boden ausgeſpannt 
wird; ſ. auch oben unter Sieb, ©. 663. | 
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- S:iebfeger, im cr a Arbeiter , welcher 
: das gefleinte und gepochte Erz durch das Sieb ſetzt 
oder ſiebet, und welcher, in ſo fern er daſſelbe auch 
waͤſcht, auch der Siebwaͤſcher genannt wird. 
Siebſtab, Stäbe, woraus dag zu den Siebraͤdern noͤ⸗ 
ehige Holz gefpalten wird. - ——— 
Siebt, Heideſiebt, in Niederdeutſchland eine Art 
Senſe oder Sichel, welche aus einem 12 Zoll langen 
und 2 Zoll breiten Meſſer beſteht, welches wagerecht 
an einem drei Fuß langen Stiele haͤngt, der ſich im 
Umfange des dritten Fußes ſeiner Hoͤhe aufwaͤrts 
beugt, die Heide damit abzumaͤhen oder abzunaͤrben. 
Dieſes Wort ſoll mit Saͤbel verwandt ſeyn und ein 
ſchneidendes Werkzeug bedeuten. Im Osnabuͤckiſchen 
heißt Sift eine (harte Duerhafe, den Raſen damit _ 
von der Oberfläcye des Angers abzuhauen. j 
Siebtuch , ein locfer gewebter wollner Zeug, Siebe 
daraus zu verfertigen; f. Beuteltuch: 
Siebwäfcher, f. Siebfäger: . 1— 
Siebwerk, bei dem Graupenmuͤller, dasjenige 
Geraͤth in einer Graupenmuͤhle, wodurch die gemahlene 
Graupe geſiebt und ſortirt wird. An der fenfrechten 
Welle des Muͤhlſteingetriebes und des Laufers, iſt eine 
Rolle, von welcher eine Schnur geht, welche die ſenk⸗ 
rechte Welle mit einer andern Welle vereiniget; denn 
die Schnur geht gleichfalls uͤber eine Rolle dieſer 
zweiten Welle, und dieſe wird daher von der Muͤhl—⸗ 
‚ fteintvelle bewegt, wenn die legte umläuft. Die gedachte 
zweite Welle hat unten einen krummen Zapfen, der 
eine Schiene oder Leifte vermittelft eines Gelenkes 
feſt halt. An diefer if ein vierfantiges Sieb an feiner 
langen Seite befeſtiget. Das Sieb ift nämlich auf 
einem Geftelle nach feiner Breite geneigt in bas Geftell 
eingefalzt, und der Frumme Zapfen Fann es alfo ver- 
mittelft der Schiene nach feiner Breite hin: und ber 
ſchuͤtteln. Ueber dem Siebe fteht auf dem Geſtelle 
Oec. techn, Enc. Cheil CLIIL 35 
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ein Rumpf, aus welchem die Graupen auf das Sieb 
fallen. Die Fleinen Körner fallen durch das Sieb, die 
geößern aber fallen in einen Kaften, der: an der nie- 
drigften Seite des Siebes fteht. Auf dem erften fei- 
nen Siebe von Eifendraht, 'welches fehr feine Köcher 
bat, fallen nur die Hülfen dur), und die Graupen 
laufen ſaͤmmtlich in den Kaften. Man legt die Grau— 
pen auf ein anderes Siebwerk, und fiebt fie nach und 
nach mit gröberen Sieben. Durch jedes Sieb fallen 
nur die feineren Graupen, und auf diefe Weiſe 
entftehen, der Größe nach, verfchiedene Arten Graupen. 
Alle diefe Siebe find von Eiſendraht und auf einem 
vierfantigen Rahmen ausgeſpannt. 
In einigen Sr bat man auch das 
Siebwerk auf folgende Weife angebracht; Sin dem 
Träger der Kammradswelle wird eine vertikal ſtehende 
Welle eingefegt, und in diefewird eine felbft wachfende 
Gabel befeſtiget, an melcher dag. Sieb bang. An 
der Seite ift, ein Spannſtock angemacht. An eben 
diefer Wellewird noch ein Anfchlag 2 
nun das Müblfteingefriebe mit feinen Daumen ber- 
umgebt, fo ftoßen foldye an den. Anfchlag , welcher, 
vermitrelft der Welle und der Gabel, dag Sieb in 
eine zitternde Bewegung ſetzt, wodurch. das Sieb das 
Mehl unter fid) fallen laßt, und die Graupen 
immer aus dem Siebe an einen befonderen Ort. Dies - 
fes Siebt hängt Bine nur an ber Gabel, fondern daſ⸗ 
felbe wird wie ein Rumpffchub an einer Mahlmuͤhie 
aufgehängt, und vorne mit einer Winde verſehen, mit 
welcher man das Sieb vorne niedrig und hoch fielen: 
kann, nachdem die Öranpenfchnell in folchem herunte 
rollen, oder ſich lange darin verweilen ſollen. Damit 
aber die Graupen mit ihrem Mehle gehoͤrig in das Sieb 
eleitet werden koͤnnen, ſo wird uͤber das Sieb ein 
umpf gelegt. Wenn ſich nun das Sieb hinuͤber und 
heruͤber bewegt, ſo ſtoͤßt der Rahmen des Siebes an 


4 





Siebzehen. Siebjig. 723 
‚den Ruhrnagel des Rumpffchuhes, und fegt biefen in 
Bewegung, daß foldyer die Graupen mit dem Meble 
- in das Sieb fallen läßt. Die Graupen, melche aus 
dem Laufte herausgelaffen,. und auf dem Mühlenge- 
ruͤſte liegen, Fönnen ſogleich ohne viele Mühe in den 
Rumpf gefchüttet werden. enn nun das Sieb— 
werk fieben foll, fo nimme man den Spannftod an 
der Mühle weg, und zieht den Anfchlag zurüd, damit 
die Daumen nicht ‚an foldyen anftoßen, und gehörig 
vorbeigehen Fönnen. Man kann audy das Sieb, ver- 
-- mittelft eines Armes in Bewegung fegen. 
Siebzeben, Siebzehn, eine unabänderliche Grund- 
Zahl für fieben und zeben. ek Sabre. 
Es warenihrer Siebzehn. Im Oberdeurfchen 
fiebenzehen, melche Form auch in der Deutfchen 
Bibel beibehalten worden, Da aber die Hochdeur- 
ſſchen, fagt Adelung, niemals fo fprechen, warum 
‚Alollten fie fo fchreiben? Das en ift ohnehin nur ein 
"Suffirum, kann alfo ohne Nachrheil des Stamm 
wortes wegfallen; f. Sieben. | 
Siebzehner, ein aus fiebzehn Einheiten a 
Ganze. So wird im Defterreichifchen eine Münz- 
forte, welche fiebzehn Kreuzer hält, ein Siebzeh- 
„ner genannt; ingleichen ein Mitglied aus einem 
Collegio von fiebzehn Perfonen; auch ein 1717 
gewachfener Wein ıc. | 
Siebzehnte, die Drdnungszahl von ſiebzehn. Der 
fiebzebnte Theil, | 
Siebzehntel, der fiebzehnte Theil für Siebzehntheil. 
Siebzig, ein unabwandelbares Beiwort, weldyes eine 
Hauptzahl ift, fieben zehnmal oder 4 fie- 
‚benmal genommen. Daber fiebzi abre, 
Wochen Diefiebzig Jünger. Eswaren 
ihrer fiebzig. Die Zahl fiebzig Hat vor: 
nehmlich die Ueberſetzung des alten Teftaments aus 
der Hebräifchen in die Griechifche Sprache berühmt 


%, 
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gemacht, welche auf Befehl des Koͤnigs Prolemäus 
Lagus in Aegypten angefertiget worden, und 2 
niglich die Ueberſetzung der Heben Dolmetfche 
genannt wird. Don derfelben geben die 
Rabbinen vor, daß befagter König von dem Hohen⸗ 
priefter zu Jeruf ſalem Eleafar, zweiundſiebzig ge⸗ 
lehrte Juden erhalten, ihnen ſolche —— zu 
machen anbefohlen, und einen jeden beſonders 
ſperren laſſen, fich dabei aber am Ende: befunden, da 
alle folche Ueberfegungen mit einander einftimmig ge- 
weſen. Die fiebenzig Wochen, deren im ber 
Weiffagung Daniels gedacht wird, ſowohl, als die 
fiebzig Yaßre der Babylonifchen Ge chafe, find 
nicht weniger merkwuͤrdig, weil fie den Gelehrten bis 
anf die neuere Zeit mit ihrer zu 
ſchaffen gegeben, Die fiebenzig Palmenb ıme 
zu Elim follen eine geheime Bedeutung auf die fiebz 
ünger haben, die der Heiland erwaͤhlt, nad) dere 
ifpiel der Pabft Sireus der Fünfte die 2 tzahl 
der Kardinaͤle auf ſiebzi eingeſchraͤnkt. Die heu⸗ 
— Suͤddeutſchen ſprechen noch ſie ben zig und 
auch fo, welche A auch in der 
—— ibel vorfommt, Da die Hochdeutſcher 
nie ch, m ch prechen, fo — fie die Endſyll 
en auch, im Schreibenentbehren,  &; Siebzebt 
Siebziger, 1) ein aus  fiebzig Einheiten. beftehendes 
Ganzer Eine Perſon, ie A e fiebzig Jahre ale if, 
—* daher ein Siebziger, und Ne EN 
chlechte eine Siebzigerin. So auch ein Ein- 
undfiebziger, — 2) Was —— aue 
‚ober vberfertiget iſt. So iſt ein Siebzie 
gewachſener Wein; ſo auch Eye bzig 
3 Beiwort;; welches die Ordnungszahl 
Ä — Der ſiebzigſte agg 
ei⸗ und Nebenwort/ welches None 
Serie in engerem * einer la 
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wierigen Krankheit oder Schwachheit behaftet, bedeu⸗ 
tet. Wie man die Siechheit, das Siechthum 
erlangen, und wie man fi, dagegen AR uͤz⸗ 
zen kann, um es nicht zu erlangen, giebt der Staats⸗ 
rath Hufeland in ſeiner Makrobiotik, Ih. 2 
Ate Aufl. Berlin, 1806, ©. 10 u. f., nd ©, 103 _ 
u. fr, folgende Regeln; | on | 


Um Jemanden, umeinemGefhöpfe,einem 
menfhlihen Wefen, in ber zarteften Sus- 
gend dieſes Uebel einzuimpfen, muß man 
bemfelben eine. recht warme, zartliche und meichliche 
Erziehung geben, das heißt, es vor jedem rauhen 
Luͤftchen bewahren, es wenigſtens ein Jahr lang in . 
Federn und Wärmflafchen begraben, und einem Kuͤch⸗ 
lein gleich, ih einem wahren Brütezuftand erhalten; 
dabei verfaume man nicht, e8 übermäßig mit Rabe 
rungsmitteln auszuſtopfen, und durch Kaffee, Cho⸗ 
colade, Wein, Gewürze und ähnliche Dinge, die für 
ein Kind nichts anders, als Gift find,.. feine 
| ganje Lebensthätigkeit zu ſtark zu reizen. Hierdurch 
‚wird nun die innere Confumtion gleich anfangs fo 
befcyleuniget, das intenfive Leben fo’ früßgeitig exal⸗ 
tirt, die Drgane fo ſchwach, zart und empfindlich 
gemacht, daß man mit voller Gewißheit behaupten 
kann: durch eine zweijährige Behandlung von dieſer 
Art, kann eine angeborne Lebensfähigkeit von 60 Jah⸗ 


ven recht gut auf die Hälfte, ja, wie die Erfahrung 7 


leider zur Genüge zeigt, auf noch viel weniger herun⸗ 
ter gebracht werben, bie üblen Zifälle und Kran 
beiten nicht gerechnet, die noch außerdem dadurch 
hervorgebracht werden. Durch nichts wird die zu _ 
frühe Entwicfelung unferer Organe und Kräfte fo 
fehr befchleuniget, als durch eine folche Treibhaus 
Erziehung, und eine fchnelle Keifung zieht auch immer 
fchnelle Deftruction nach ſich. Gewiß liegt hierin 
ein Hauptgrund der fo entieglichen Sterblichkeit ber 
Kinder. Aber die Menfchen fallen nie auf bie ihnen 
am nächften liegenden Urfachen, und nehmen lieber 
die allerungereimteften oder übernatürlichen an, um 
fi) nur dabei zu beruhigen und nichts zu thun zu 


haben. Genug, Mangel an. reinem Luftgenuß, Un⸗ 
reinlichfeit und Ueberreisung durd) ein zu warmes 
Verhalten, und. durch zu ſchwere oder für diefes 
Alter Ir reigende Speifen und Getränfe, find es 
bauptfächlich, wodurch man das Leben der Kinder 
nicht bloß in der Kindheit verkürzt, fondern,- was 
etwas ganz anderes ift, und woran man am tenig- 
fien denit, wodurd man den Grund zu einem) früb- 
jeitigen Tod für die Folge legt. Nicht das zu wenig, 
fondern daß zu viel thun ift ed, wodurch man ber | 
Kindheit am häunigfien fchadet; dieeingigen geliebten 
mit übermäßiger Sorgfalt gepflegten er werden 
felten alt, dagegen. find Dürftigfeit, einfa 
barte Erziehung die Umfkände, unter 
das Leben in der. Jugend am Dauerhaffeften grün, 
det, und unter melden allein die Beiſpiele des 
höchften Alters möglich werden. Diefes führt auf 
einen anderen, ſehr nachtheiligen und lebensverfür; 
enden Fehler ee Erziehung: Die phyfifche und 
moralifhe Wichlichkeie Hierunter wird verſtanden 
die forgfältige Entfernung ——— ruͤt 
beſchwerlichen, ſowobl im koͤrperlichen, als 
Leben, was eine Anſtrengung der Kraͤfte zur 
windung des Widerſtandes oder des Unangenehmen 
noͤthig machen koͤnnte. Dadurch eugt man 
ſchwache Naturen; denn ohne Uebung giebt 
keine Kraft. 













| 





Um nun das Siehthum, die Gie t zu 
entfernen, müffen in der RR ae Orga 
vorzüglich die, auf denen Gefundheit und 

fowohl des phyſiſchen, als geiftigen Lebens zunaͤchſt 
‚beruht, gehörig organifirt, geübt, und zu dein moͤg⸗ 
lihften Grad von Vollkommenheit gebracht werben. 
Dahin rechne ich den Magen, die Eu 





BR, | die 
Haut, das Herzund Gefäßfyftem, auch d Sin 
neswerfzjeuge. Cine gefunde Lunge gründet man 
am beften durch eine freie Luft, und in der Folge 





durcy Sprechen, Singen, Laufen. Einen gefund: 
Magen durch gefunde, gut verdauliche, nabrhafte, 
aber nicht zu Karte und gewürzte Kofl. Eine ge 
funde Haut durch Neinlichkeit, Wafchen, Ba 

veine Luft, weder zu warme, noch zit Falte Tem⸗ 
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perafur, .und in ber. Folge Bewegung. Die Kraft 
des Herzens und der Gefäße durch alle die obigen 
Mittel, befonders gefunde Nahrung, und: in der ' 
Folge förperlihe Bewegung. — 2, Die fucceffive 
Entmwickelung der phyſiſchen und geifligen. Kräfte. 
muß gehörig unterffäßt, und weder gehindert, noch 
zu fehr befördert werben. Immer muß auf gleich- 
foͤrmige Bertheilung der lebendigen Kräfte gefehen 
werden; denn Harmonie und Ebenmaaß ber Bewe⸗ 
gung ift die Grundlage. der Geſundheit und, des -- 
Lebens. - Hierzu dient im Anfange das Baden und 
die freie Luft, in der Folge Förperliche 1 Bewe⸗ 
gung. — 3) Das: Kranfheitsgefühl, das Heißt, 
die Empfänglichkeit für Kranfpeits > Urfächen; muß 
abgehärtet und abgeflumpft werden, alſo das Ge- 
fühl für Kälte, Hige und in der Folgerfür Meine 
Unordbnungen und GStrapagen. Dadurch erlangt 
man zweierlei Vortheil, die Lebensconfumtion wird 
durch die gemäßigte Empfindlichkeit gemindert, und 
die Störung derſelben durch Krankheit‘ wird ver; 
huͤtet. — 4 Alle Urfachen und Keime zu Krank⸗ 
heiten im Koͤrper ſelbſt muͤſſen entfernt und ver⸗ 
mieden werden, z. B. Schleimanhaͤufungen, Ver⸗ 
ſtopfungen des Gekroͤſes, Erzeugung von Schaͤrfen. 
Fehler, die durch aͤußerlichen Druck und Verlez⸗ 
zungen, zu feſte Binden, Unreinlichkeit zc.sentftehen 
Fönnten. — 5) Die Lebendfraft an fi muß immer 
gehörig genährt und: geftärft werden, wozu dag 
größte Mittel frifche,. reine Luft, und: befonders 
muß die Heilfraft der. Natur gleich von ‚Anfang 
an unterflüßt werden, weil fie das größter Mittel 
if, welches in ung felbft gelegt wurde, die Krank⸗ 
heitSurfachen unwirkſam zu machen. : Diefed ger 
ſchieht hauptlächlicy dadurch, daß man’ den: Körper 
nicht gleich- von Anfang an zu ſehr an kuͤuſtliche 
Hülfen gewöhnt, weil: man fonft die Natur ſo ver- 
mwöhnt, daß fie fihr immer auf fremde Hülfenvers _ 
läßt, und am Ende ganz dte Kraft verliert/ fic) 
felbft zu helfen. — 6) Die ganze Operation deg 
Lebens und der Lebensconfumtion muß von Anfang 
an nicht in zu große Ihätigfeit geſetzt, ſondern in 
einem Mittelton erhalten werden, woburdy für’s 
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ganze Leben der Ton zum langſam und alſo lange 
leben angegeben werden kann. Zur Erfuͤllung diefer 
Ideen dienen folgende einfache Mittel, welche nach 
meiner un das Hauptfächliche der phnfifchen 
Erziehung ausmachen. Wir müffen hierbei zwei 
Perioden unterfcheiden. Die erfte Periode ‘bis zu 
Ende des zweiten Jahres. Hier find folgendes bie 
Hauptpunfte, 1) Die Nahrung muß gut, aber 
dem zarten Alter angemeffen feyn, alfo leicht vers 
daulich, mehr fluffig, als feft, friſch und gefund, 
nabehaft, aber nicht zu ſtark reizend oder erhißend, 
Die Natur giebt ung felbft- hierin die beſte Anlei; 
I tung, indem. fie Milch für den auffeimenden Mens 
Then beſtimmte. Milh bat alle die angegebenen 
Eigenfchaften im volllommenften Grabe; fie iſt vol; 
ler Nahrungsftoff, aber milde, ohne Reiz und Er; 
hitzung nährend. Cie hält das Mittel zwiſchen 
Thier⸗ nnd Pflangennahrung, verbindet alſo bie 
Vortheile der Lepteren weniger zu reisen, als Fleiſch, 
mit den Bortheilen der Fleifhynahrung (durch die 
Bearbeitung eines lebenden thierifchen Körpers und. 
ſchou verähnlicht zu feyn, und leichter den Charak⸗ 
ter unferer Natur anzunehmen), fie ift mit einem 
MWorte ganz auf die Befchaffenbeit. bed Eindlichen 
Körpers berechnet. Der Findliche Körper lebe naͤm⸗ 
lich -tweir fchneler, als der ertwachfene Menfch, und 
wechſelt Sfters die Beftandtheile; und dann Braucht 
er die Nahrung nicht bloß zur Erhaltung, ſondern 
auch zum beftändigen Wachsthume, welches im, 
ganzen Leben nicht fo fchnell geſchieht, als in ben 
erſten Jahren, er bedarf folglich viel und concentrirte 
Nahrung; allein er hat ſchwache Verdauungsträfte, 
und vermag noch nicht fefte, oder feiner Matur 
nach) heterogene, 3. B. vegetabilifche, Nahrung 
u verarbeiten, und in feine Natur zu verwandeln; 
eine Nahrung muß daher Hlüffig und fchon anima⸗ 
lifire, das heißt, durch ein anderes thieriſches 
Geſchoͤpf ihm vorgearbeitet und feiner Natur genähbert 
feynz er bat aber auch einen fehr hohen Grab von 
Meigbarfeit und Empfindlichkeit, fo daß ein Meiner 
Meig, den ein Erwachfener faum empfindet, hier 
ſchon ein Fünftliches Fieber oder gar Krämpfe und 
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Zuckungen hervorbringen Tann; die Nahrung des 
"Kindes muß alfo milde feyn, und in dem gehoͤri⸗ 
gen Verhältniß zur Reizbarkeit ſtehen. Das Kind 
muß daher das erfte Jahr Hindurch die Milch feis 
ner Mutter oder die einer gefunden Amme trinken, 
Kinder durch bloße vegetabiliiche Schleime, Hafer 
fchleim ꝛc. nähren und auferziehen wollen, fann nur 
in. befonderen Fällen nuͤtzlich feyn, zur alleinigen 
Nahrung ift e8 aber fchädlich; denn es nährt nicht - 
genug, und was das ſchlimmſte ift, es animalifirt 
- _ nicht genug und behält noch einen Theil des fauren 
vegetabilifchen Charakters im Körper des Kindeg, 
daher entftehen durch" folbe Nahrung fchwächliche, 
magere, unaufhoͤrlich mit Säure, Blähungen, 
Schleim geplagte Kinder, verftopfte Drüfen, Skro⸗ 
felfrantheit, Noch ſchlimmer ift die Gewohnheit 
Kinder durch Mehlbrei zu nähren; denn diefe Nah— 
- rung hat, außer dem Nachtheile der bloß vegetabis 
lifchen Koft (der VBerfäurung), aud noch die Folge, 
die — Milchgefaͤße und Gekroͤsſsdruͤſen zu ver⸗ 
ſtopfen, und den gewiſſen Grund zu Skrofeln, 
> Darrfucht oder Lungenfucht zu legen: Andere wäh; 
len nun, um bdiefen zu entgehen, auch zum Theil , 
aus Anglomanie, Sleifhnahrung für die Kinder, 
geben ihnen auch wohl Wein, Bier ıc. Das Vor 
urtheil, daß das Fleiſch flärkt, wird durch folgende 


Gründe dagegen aufgehoben, Es muß immer ein 


gewiſſes Verhaͤltniß zwifchen dem Nährenden, und 
— dem zu Nährenden, zwifchen dem Reiz und der 
Reizfaͤhigkeit feyn; denn je größer die Neizfähigkeit 

ift, deftp ftärfer kann auch ein Fleiner Neiz wirken, 
je ſchwaͤcher jene, defto fchrwächer ift die Wirfung 
des Reizes. Nun verhält fich aber diefe Reizfaͤhig— 
- Zeit im menfchlichen Leben in immer abnehmender . 
gr In der erjien Periode des Lebens ift 
ie am flärkfien; dann Yon Jahre zu Jahre ſchwaͤ⸗ 
her, bis fie im Alter gar erloͤſcht. Man fann 
folglic) fagen, dag Milch in Abficht ihrer reizenden 
und flärfenden Kraft: in eben dem Verhältniß zum 
Kinde fteht, als Fleifch gu dem Erwachfenen, und 
Mein zu bem alten . abgelebten Menſchen. Giebt 
man nun einem - Kinde frühzeitig Fleiſchnahrung, 


\ 
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fo giebt man ihm einen Reis, ber dem Reize des MWeind 
bei Ermwachfenen gleich ift, der ihm viel zu flarf, und 
von det Natur auch gar nicht beftimme if. Die Fol 
gen find: man erregt und unterhält bei dem Kinde ein 


- Fünftliches Fieber, befchleuniger die Eirculation des Blus 


tes, vermehrt die Wärme, und bewirkt einen, beftändig 
zu heftigen entzündlichen Zufällen geneigten Zuftand, 
Ein ſolches Kind fieht zwar blühend und wohlgenährt 
aus, aber die geringfte Beranlaffung kann ein beftiges 
Aufmwallen des Blutes erregen, und kommt es nun 
vollends zur Zahnarbeit oder Blattern und andern Fie⸗ 
bern, wo der Trieb des Blutes fchon heftig zum Kopfe 


- fleigt, fo fann man feſt darauf rechnen, daß Entzüns 


— 


dungsfieber, Zuckungen, Schlagfluͤſſe ꝛc. entſtehen. Die 


meiſten Menſchen glauben, man koͤnne nur an Schwaͤche 
ſterben; allein man kann auch an zu viel Staͤrke Voll⸗ 
ſaͤftigkeit und Reizung ſterben, wozu ein — tiger 
Gebrauch reizender Mittel fuͤhren kaun. Man befchleu- 
niget ferner durch ſolche ſtarke Nahrung der Kinder von 
Anfang an ihre Lebensoperation und Conſumtion; man 
ſetzt alle Syſteme und Organe in eine viel zu ſtarke 
Thaͤtigkeit; man giebt gleich von Anfang den Ton zu 
einem regern, aber auch geſchwinderen Leben an, und in 
der Meinung recht zu ſtaͤrken, legt man wirklich den 
Grund zu einem kuͤrzeren Leben. Ueberdieß muß man 
nicht vergeſſen, daß eine ſolche fruͤhzeitige Fleiſchnah⸗ 
rung die Entwickelungsgeſchaͤfte des Zahnens und in der 
Folge auch die Mannbarfeit viel zu ſehr beſchleuniget, 
und ſelbſt auf den Charakter einen uͤblen Einfluß: hat; 
denn alle fleifchfreffende Menfchen und Thiere find heftis 
ger, graufamer, leidenfchaftlicher; dagegen, die vegeta; 
bilifhe Koft immer mehr zur Sanftmuth und Huma- 
nitäe führe. Es giebt Fale, wo Fleiſchkoſt ſchon früß- 
zeitig nüßlich feyn kann, nämlicdy bei ſchon ſchwachen, 
ohne Muttermilch erzogeneu, an Säure leidenden Sub⸗ 
jecten; dann iſt fie aber Arzney und muß vom Arzte 
erft beftimmt und verordnet werden, Was vom Fleifche 
hier gefagt worden, gilt auch vom Wein, Kaffee, Cho⸗ 
colade, Gewürze ıc. Das Kind muß im erflen halben 
Jahre gar fein Fleifch, Feine Sleifchbrühe, fein Bier, 
feinen Kaffee, Feinen Wein genießen, fondern bloß Mut⸗ 
termilch; erft im zweiten halben Jahre kann leichte Bouil⸗ 


* 














fonfuppe verftattet werden; aber wirkliches Fleiſch in 


Subſtanz nur erfl, wenn die Zähne durch find, alfo zw 
Ende des zweiten Jahres. Bier nur an jolchen Orten, 


- wo fchlechtes Waffer ift; denn fonft bleibe reines Waſ—⸗ 
fer immer das beſte Getränk für Kinder. Wein in 
der Megel in diefen Alter gar nicht; nur dann, wenn 
- Schwäche ded Magens oder bed ganzen Körpers feinen 
Gebrauch gebieten, alfo nur als Arzneimittel, und auf 
- Verordnung de Arztes. Wo die traurige Nothwen⸗ 
digfeit eintritt, das Kind ohne Mutter: und Ammen⸗ 
milch aufzuerziehen, da gebe man bemfelben als Erfaß 
Ziegen> oder Efelsmilch, aber immer unmittelbar nad) 
den Ausmelfen und noch warm, und to auch diefes 


nicht angeht, da gebe man. eine Mifhung von ber. 


Hälfte Kuhmilch und Waffer, aber immer lauwarın 
und wenigſtens einmal täglich frifche Mid. 
2) Man laffe das Kind von der dritten Woche an 
(im Sommer eher, im Winter fpäter): täglich freie 
Luft genießen und feße diefes ununterbrochen, ohne fich 
durd) die Winterung abhalten zu laffen, fort... Am nuͤtz⸗ 
lichten ift eg, wenn das Kind die freie Luft auf einem 
mit Gras und Bäumen bewachfenen und von den Woh- 
nungen etwas entfernten Drte genießt. Der Euftgenuß 
in den Straßen einer Stadt ift weit weniger heilſam. 
3) Man wafche täglich den ganzen Körper des Kindes 
mit frifch geſchoͤpftem kaltem Waffer, welche Kegel un— 
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entbehrlich zur Reinigung und Belebung der Haut, zur . 


Stärkung des ganzen Rervenſyſtems und zur Gründung 
eines gefunden und langen Lebens if. Das Wafchen 
. muß voͤn der Geburt an täglich vorgenommen werden, 
nur in der erften Woche mit lauem Waffer, aber dann 
mit Falten, und zwar, welches ein fehr wefentlicher Um⸗— 
Stand iſt, mit friih aus der Duelle oder dem Brunnen 
gefhöpftem Waſſer; denn auch das gemeine Waffer hat 
geiftige Beftandtheile, die verloren gehen, wenn es eine 
Zeitlang offen fteht, und die. ihm doch vorzüglich ffärs 


fende Kraft mittheilen. Diefes Wafchen muß aber ges 


ſchwind gefchehen, und binterdrein der Körper gleich 
abgerieben werden; benn das langſame Benetzen erfälter, 
aber daß fchnelle Abtrocknen erwärmt, Auch darf es 
nicht gleich gefchehen, wenn. das Kind aus dem Bette 
kommt, und überhaupt nicht, wenn es ausduͤnſtet. 
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4) Man bade das Kind alle Woche ein- oder zwei⸗ 
mal in lauem Waffer; die Temperatur friſch gemolfe- 
ner Mil, 24 bi8 26 Grad Reaum. Thermometer, 
Diefes herrliche Mittel vereint eine folche Menge außer: 
ordentlicher Kräfte, und ift zugleich dem Findlichen Alter 
fo angemeffen, daß es ein wahres Arcanum zur phyſi⸗ 
fchen Vervolfommnung und Ausbildung des werdenden 
Menfchen genannt werden fann. Reinigung und Bele 
bung der Haut, freie, aber doc) nicht befchleunigre Ent- 
wickelung der Kräfte und Organe, gleichförmige Circu⸗ 
latipon, barmonifche Zufammenmwirfung des Ganzen, 
Stärfung des Nervenſyſtems, Mäßigung der zu großen 
Meigbarfeit der Fafern und der zu fchnellen Lebenscon⸗ 
fumtion, Reinigkeit der Säfte, diefes find feine Wirkun⸗ 
gen. Das Bad muß nicht ganz aus gefochtem Waffer 
befteben, fondern aus friſch von der Quelle gefchöpftem, 

: zu dem man noch fo viel warmes, als zur lauen Tem⸗ 
peratur nöthig iſt, hinzugießt. Im Sommer iſt d 
durch die Sonnenſtrahlen erwaͤrmte Waffer ‚am Feb: 

fen. Die Dauer ded Badens in biefer: Berk 
Lebens iſt eine Viertelſtunde, in der Folge laͤ Ba 
muß es in den erften Stunden nach dem Effen gefchehen. 

5) Man vermeide ein zu warmes Verhalten; alfo 
warme Stuben, warme Federbetten, zu warme Kleidung 
co. Ein zu warmes Verhalten vermehrt ausnehmend 
die Reizbarfeit und alfo die fchnellere Lebensconfuimtion, 
ſchwaͤcht und erfchlafft die Fafern, befchleuniget die Ent; 
wickelung, und ſchwaͤcht und lähmt die Haut, diſponirt 
zu beftändigem Schweiße und macht dadurch eigen 
Erkältungen ausgefeßt. Insbeſondere iſt es von.großer 
Michtigfeit, die Kinder vom Anfange an zu sewöbnen, 
auf Matraßen von Pferdehaaren, Heu oder Moos zu 
fchlaien, fie nehmen nie eine zu große Wärme an, has 
ben mehr Elafticität, nöthigen auch das Kind, gerade 
ausgeſtreckt zu liegen, wodurd) fie daß Verwachſen ver; 
hüten, und fichern vor dem zu frübzeitigen Erwachen 
des Gefchlechtstriebes. Bei firenger Winterfälte kann 
ein leichtes Federkiſſen darüber gelegt werden. = 

6) Die Kleidung fei Weit, nirgends druͤckend, don 
keinem zu warmen und die Ausduͤnſtung zuruͤckhalten⸗ 
den Material, wie z. B. Pelz, ſondern von einem 
Zeuge, welches man oft. erneuern oder wafchen kann, am 
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beiten baummollene, im firengen Winter Teicht wollene 


Zeuge. Man entferne alle feſten Binden, ſteife Schnͤt⸗ 


leider, enge Schuhe ꝛc., weil fie den Grund zu Kran® 
beiten legen Eönnen, die in der. Folge dag Leben ver- 
kuͤrzen. Der Kopf muß von der vierten bis achten 
Woche an, welches die Jahreszeit beſtimmt, unbedeckt 
getragen werden, ' 
— 7) Man beobachte die aͤußerſte Keinlichkeit, dag 
beißt, mwechfele täglich daS. Hemde, woschentlich, die 
Kleidung, monatlich die Better, entferne üble Yusdünz 
fiungen, laffe nicht viele Menfchen in der Kinderftube, 
kein Trocknen der Wäfche, feine alteWaͤſche. eins 
lichkeit ift das halbe Leben für Kinder; je reinlicher fie 
. gehalten werden, um fo beffer gedeihen und blühen fie, 
Durch bloße Reinlichkeit, bei fehr mäßiger Nahrung, 
können fie in kurzer Zeit ſtark, frifch und munter ges 
macht werden, da fie hingegen ohne Meinlichkeit, bet 
der reichlichfien Nahrung abmagern und verblaffen. 
Diefes iſt die unerfannte Urfache, warum manches 
Kind verdirbt und verwelft, man -weiß nicht woher. 
Ungebildete Leute glauben denn oft es muͤſſe behert feyn, - 
ober Die Be haben. Die Unreinlichfeit ift: aber » 
der feindliche Damon, der es befißt, und der ed auch - 
fiher am Ende verzehren wird. J 
Die zweite Periode beginnt vom Ende des zweiten 
bis zum zwoͤlften, vierzehnten Jahre. Hier iſt folgen⸗ 
des zu empfehlen! ER: 
1) Man beobachte bie Gefege. der Reinlichkeit, 
Des Falten Waſchens, des Badens, der leichten 
Bekleidung des Leibes in freier Luft, eben fo: fort, 
wie oben gefagt worden. — a 
2) Die Diät fei nicht fo ausgefucht und gefünftele 
‚oder zu flrenge. Man thut am beften, die Kinder in 
-Diefer Periode eine gehörige Mifchung von Fleifch und 
Degetabilien genießen zu laffen, und fie an Alles zu 
gewöhnen, nur nicht zu viel und nicht zu of, Man 
-fei verfichert, wenn man die übrigen Punfte der phy⸗ 
ſiſchen Erziehung, koͤrperliche Bewegung, Reinlich⸗ 
keit ıc. nur recht in Ausübung bringt, fo braucht es 
gar feine delifate oder ängftliche Diät, um gefunde 
Kinder zu haben. Man fehe nur die Bauernfinder an, 
die. bei einer eben nicht medicinifchen Dide gefund. und 
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ftark find. Man darf es aber freilich nicht nrachen, . 
wie man es mit fo vielen Dingen gemacht hat, etwa 
bloß Danernfoft geben, und dabei weiche Fe 
ten, Stubenfisen, Müffiggang beibehalten, fo mie 
man auch wohl das kalte Baden gebraucht hat, aber 
übrigend die warmen Stuben, twarmen Federbetten 
ıc. forgfältig beibehalten hat. Ein Hauptflück gu⸗ 
ter Erziehung ift, einerlei Ton zu beobachten, und 
feine fontraftivende Behandlungsweiſe zu vereinigen. 
Sehr, gut ift es, wenn man ihnen einmal zu be 
ftimmten Zeiten zu effen reicht, und dieſe Dri | 
beftimmt Beobachtet. Das Einzige, was Kinder nicht 
befommen dürfen, find Gewürze, Kaffee, Chofolabe, 
haut gont Zubereitetes, und Hefens, Bei und Zufs 
fergebadkenes, grobe Mehlfpeifen, Käfer _ 2. 
tränf ift nichts beffer, als reines, frifhes Waſſe 
Nur an folhen Orten, wo die Natur reines D 
waſſer verfagt hat, laffe ichs gelten, Kinder an Bier 
zu gewöhnen. Was nun hierher noch gehört, finder 
man unter Selbftbeflecdfung, oben, E 69 w fa 
In Hinfichtder Sprache ift beiden Wörtern Seuche 
und Seufzen bemerft worden, daß es eigentlid 
eine Nachahmung des feufzenden Tones ift, welchent 
Krankheit veranlaßt, daher es ehedem, wie noch jei 
im Miederfächfifchen für. krank überhaupt gebraucht 
wurde. Im Defterreichifchen mifelfü ig ‚ Eränf: 
ich, und im Niederfächfifchen fuchtenfeef, bettla⸗ 
gerig. Die alten Ober» oder Suͤddeutſchen Wörter 
Siechheit und Siechthum, find im Kochdeut 
fchen veraltet. re 
- Siechbett, ein langwieriges Kranfenbett oder Kranken 
lager. Der Herr wird ihn erguicken auffeiz 
nem Siechbette, Pf. 41,4. Biele Sabreanf 
dem Siechbette zubringenw. 777 
Siechen, ein regelmäßiges. Zeitroort der Mit 
mit einer langwierigen, fchleichenden S 
Schwachheit befaftet fyn. -— 1. 20m 
DerThoͤr der heute praßt, fiecht oder bettelt 
J | - morgen. Duſch. 
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Siechhaus. Siedenhammer. 735. 
Nein, nein, die Weiber fiechten alle, 
Wenn vdiefes Uebel fchädlich wär”. Belt. 

Siechhaus. 1) Ein Haus, worin ſich eine oder meh⸗ 
rere fieche Perfonen befinden. 2) Ein Öffentliches 

Haus, worin langwierige Kranke verpflegt und geheilt 

werden, ein Kranfenhaus, La — In beiden | 

Bedeutungen ift es im Oberdeutfchen üblicher, als im 

Hochdeutſchen; f. — a 66, ©. 603, und 
Krankenhaus, Th, 47, ©, 120, | 
Siechheit, ſowohl der Zuftand, da man fiech ift, als 
auch die langwierige Kranfheit felbft; ein im Hoch: 
deutfchen ungewöhnliches Hauptort, melches noch 
. mehrmals beim Opig vorkoͤmmt. Im Oberdeutfchen 
iſt — eben dieſem Verſtande, auch Siecht hum 
gangbar. | | Ä 

Siechkobel, in einigen Oberdeutſchen Gegenden, ein 
.. Kobel, dasift, ein Fleines Häuschen, wotin ausfäßige 
Perſonen außer den Städten unterhalten werden. 
Siechling, eine fieche Perfon. — 
Siechtag, diejenigen Tage, an welchen man ſiech oder 

krank it Daher, fage mau: Stete Siechfage ba: 

ben, beftändig fiehen. | . 

Siece, beim Klempner, die kleinen Gefimfe oder 
Stäbe, die derfelbe bei feinem Gefchirre mit dem 
Sieckenhammer auf dem Siedenftoce bilder. 
Er legt nämlichdas zu verzierende Blech auf einen belie- 
bigen Siecken ſtock, waͤhlt den paſſenden Sief- 
mmer, und ſchlaͤgt mit demſelben auf das 


Blech auf die mit der Bahn des Hammers paſſende 
Sieckenſtockbahn, und praͤgt ſolchergeſtalt die Staͤbe aus. 
Sieckenhammer, beim Klempner, Hammer, die auf 
beiden Seiten eine gekruͤmmte Finne mit einer cylin- 
drifchen Bahn haben, die in die Vertiefung, oder Rinne 
des Sieckenſtocks paffen muß; daher der Klempner 


auch eine große Anzahl dergleichen Haͤmmer hat, welche 


Oec. techn. Enc. Theil CLIL Aa a 


7% Sieckenſtock. Nachtrag z. Art. Shaul. 
verfchiedenen Größen der Stäbe gebildet find, 
— van eine Rinne der Sieckenſtoͤcke paßt. 
Sieckenftock, ein Werkzeug , auf welchem die verfchie- 
- denen Gefimfenftäbe oder Siecken gebildet ‚werden. 
Es gleicht einem Sperrhorn, außer daß die Hörner 
oben platt find. In diefer ebenen Fläche find runde 
Rinnen von verfchiedener Größe.eingefchnitten, und 
der Sieckenhammer muß jederzeit in die Rinne paffen, 
in welcher er eine Siecke bilden will, daher müffen 
die Bahnen der Hammer, fo wie die Rinnen, von ver- 
fchiedener Größe feyn. Ä 
Sieckenſtockbahn, f. oben, unter Siede, 





Nachtrag sum Artikel Shaul, S. 545. 


Die Türkiſchen Shwals, Shmwals, 
Shamls, Schauls, aber mit Unrecht Türfifch 
enaunt, weil fie eigentlicy) dus Perfien, aus dem 
eiche der Afgbanen, und vorzüglid, aus Cach e- 
mire oder Kaſchmir (Cafhemere) nach allen 
Theilen des Morgenlandes und von da nach Europa 
gefandt werden, — in Letzterem in hohem Wer⸗ 
the. Das Wort ſelbſt iſt Engliſchen Urſprungs; 
im Hindoſtaniſchen iſt es weiblichen Geſchlechts, 
und heißt alſo eine Schwale, Shawle. Sie 
werden in Cachemire aus der Wolle der dortigen 
Schafe und Kameele gemacht. Da unter Schaf 
und — ————— Th. 138, S. 596 u. f., nur ſehr 
wenig uͤber die Schafrace in Cachemire geſagt worden, 
ſo wird es hier noͤthig ſeyn, ſo viel daruͤber zu ſagen, 
als ſich auf die Wolle, die zu den Shwal s genom⸗ 
men wird, bezieht. Die Schafe von Cachemire haben 
ein fehr fchönes Anfehen, find ungefähr 20—24 Zoll 
hoch und 36 bis 40 Zoll lang, und haben eine fehr 
‚feine, zarte Wolle, welche Vorzüge größtentheils von 
der Art der Behandlung herruͤhren. Man läßt fie 


ER EE on. \ 
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namlich, wie in Spanien und Griechenland, wandern, 
damit fie das ganze Jahr eine gleiche Temperafur ges 
nießen; den Winter bringen fie auf den Ebenen oder 
in Herden, und den Sommer auf den Gebirgen zur. 
Man läßt fie täglich mehrere Male durch einen Fluß 
oder Teich gehen, und fich baden, wodurch die Wolle - 
an Güte fehr gewinnt. Solches gefchieht aber niche 
zu Mittage oder wenn die Sonnenftrahlen dicht herab- 
fallen, weil fonft die Wolle hart wird und die Schafe 
den Schwindel befommen, mit welchem fie fonft, fo 
wie mit dem Noge, gar nicht geplagt find. Die 
Schäfer häufen fie nie in enge Ställe zufammen, weil 
ihnen die Matur eine Bederfung ‚gegen den rauhen 
Winter verliehen bat. Die unmittelbare Wirfung 
der freien Luft, die fäglichen und wiederholten Bäder 
| — der ſtarken Hitze, der Regen, und das Umher⸗ 

treiben der Schafe zu jeder Jahreszeit, traͤgt zu ihrer 
Geſundheit bei, und verbeſſert ihre Wolle. Selbſt 

die große Kaͤlte ſchadet ihnen nicht; denn in Cachemire 
pferchen ſie mitten unter Schnee und Reif auf den 
hohen Gipfeln des Olymp und Atos. Es muß hier 
auch noch bemerkt werden, daß die Schafe, welche 
die ſchoͤne Wolle hervorbringen, nie gruͤne Kraͤuter 
befommen, den Thymian, Quendel und Majoran 
ausgenommen, die fie auf den ‘Bergen finden, bekom⸗ 
men fie bloß Stroh von Reis und Korn, und big- 
weilen Gerfte, Hirfe und Baumblätter. Durch 
diefes Verfahren erlangt die Wolle eine feidenartige 
Feinheit, und wird vom Nacken bis zu den Nippen 
19 bis 20 Zoll lang. An den untern Theilen hat fie 
wenigſtens 5 Zoll Länge. Man fcheert die Schafe 
nur einmal im Jahre, und theilt die Wolle in zwei 
Arten: en in die vom jungen Vieh und in die 
vom ältern. Letztere ift feiner, Fürzer, nicht fo fett, 
nicht fo ſtark, und nicht fo leicht zu fpinnen, als die 
der juͤngern Schafe; man gebraucht fie vorzuͤglich zu 


* 
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den Tüchern von Cachemire. Zu den Shwals wird 
bloß die Wolle von dem Rüden der Schafe genom- 
men, und durch, zwei Zubereitungen verbefler. Man. 
bringe fie nämlich zuerft in den Dampf einer Beige, 
die aus 40 Pinten Waffer, 10—12 Pf. Afche der 
Bananenblätter, und einem mergelartigen Thone befteht. 
Hierauf läße man fie im Waſſer weichen, und waͤſcht 
—— dem Mehle der Mungobohne (zu 100 Pfund 
olle nimmt man 20 Pfd. un Ya welches dem 
Mandelteige ähnlich ift.  KHierdurd) wird die Wolle 
biegfamer, feidenartiger, weißer und flärfer. Aus 
diefer Wolle webt man num die Shmwals, welche aud) 
in Indien verfertigef werden, und unter dem Mamen 
Seaumi befannt find. Das Stuͤck koſtet im: Fa- 
briforte ungefähr 40 bis 60 Franfen; fie haben an 
beiden Enden eine Einfaffung mie Blumenwerk, und 
find 34 Ellen lang und 14 Ellen breit. Die Blumen 
find gleich mit dem Stüde brofchirt, die Einfaffung 
ift hingegen befonders darauf befeftiget , und zwar mit 
außerordentlicher Kunft und Sorgfalt, da man feine 
Naht entdecken kann. Die ganz feinen Shawls wer: 
den nicht aus Schafwolle, fondern aus der Wolle der 
Kameele mit einem Hoͤcker, oder der Dromedare ver- 
fertiget. Diefe Wolle ift felbft in Oftindien fehr 
fheuer und felten, weil man fie nur bei der Stirn und 

: den Obren des Kameels findet. Im Fabriforte felbft 
Foftet ein aus diefer Wolle gemachter Shwal hundert 
Sranfen, und in Surate und Bengalen bezahle man 
ihn mit 10 Louisd’or, daher kann man fich leicht den- 
‚ fen, daß.ein folcher Shwal fehr theuer in Europa 
fommen muß, befonders da fie im Driente fehr gefucht, 

. und in Perfien, Kleinafien, Aegypten und Indien 
laͤngſt Mode und von jeher fehr gefchägt geweſen find. 
Das Weben diefes Manufaftır-Artifels gefchieht auf 
einem einfachen Weberfluhle, der noch zierklich die 
- Einrichtung hat, mie ihn die Griechen aus Aegypten 
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geholt Haben, und Beckmann fagt in feiner. Anlei⸗ 
ung zur Technologie (4te Aufl., 1796, ©. 69) fehr 
wahr: „Am Stuhle, von Aegyptifcher Einfalt webet 
- ‚ jedoch mit unerträglicher Langfamfeit, der In⸗ 
dianer Zeuge, die der Europäer bewundert.“ In der 
allgemeinen Handlungszeitung vom Jahre 1813, 
4. St., fagt Jemand in einem Auffage: Ueber die 
VBerfertigung und Zurichtung mehrerer fei- 
nen Zeuge in Dftindien: „Wir denfen ung im- 
mer über andere Bölfer erhaben, halten Europa für 
den einzigen Sig der Induſtrie, und glauben, andere 
Voͤlker belehren zu Ei ftatt von ihnen zu lernen. 
Wirklich möchte Fein Volk auf der Erde feyn, das 


“uns im Ganzen überträfe, aber dennoch giebt es viele, 


die im Einzelnen höher ftehen, als wir, Oftindien 
möchte hierher zus rechnen feyn. Mit einem vichkigen 
und geubten Verftande, mit einem gleichen und aus- 
dauernden Charafter begabt, dabei von geringen *Be- 
dürfniffen, welche die verfchmwenderifche Pracht der 
Erde, das fanfte Klima, die Macht der Gewohnheit, 
und der Einfluß der Erziehung leicht.befriedigen , fo 
fanden die erften Hindus weniger Hinderniffe, als an⸗ 
dere VBölfer zu überwinden, um bie a der 
- bürgerlichen Gefellfchaft zu erveichen und die Grund- 
fäge der Civilifation kennen zu: lernen. Schon feit- 
undenflichen Zeiten handelt Italien mit Perfien, Ara- 
bien, Afrifa und China, fpäter- ging der Handel über 
Arabien und zuleßt über das Borgebirge der guten 

.. Hoffnung nach Europa. Biele. unferer Kenntniſſe 
und Induſtrie⸗Zweige ſtammen von den Hindus, In 
Franfreich und England hat man ihre feinen Zeuge 
nachgemacht, ohne fie ganz erreichen zu Fönnen (wel⸗ 
> des wahrfcheinlic) nur an dem Material liegt, weil 
den Europäern die feine Wolle ꝛc. fehle) und noch am "- 
Ende des vorigen Jahrhunderts waren ihre Methoden, . 
Indigo und Zucker ıc. zu verferrigen, beffer, alg die . 
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unfrigen. Den einfachen Weberftuhf richtet der Indianer 
des Morgens unter dem Schatten eines Baumes. auf, 
und lege ihn mit Sonnenuntergang wieder auseinander. 
- Weniger, als in irgend einem andern Lande, kennt 
man dort die Lafter und die Sorgen, welche der Müf- 
figgang erzeugt; das Herz ift dort rein, der Blick bei- 
ter; alle Arme, fogar die der Kinder, werden in Iha- 
tigfeit gefege. Während die Männer mit dem Kofus- 
baume befchäftiger oo oder die Zeuge weben, fpinnen 
die Weiber die Wolle, Baummolle ıc. und bereiten fie 
zum Weben vor. In Hindoftan Fennt man auc) 
unfere berühmten Spinnmafchinen nicht; Alles wird 
auf einem nur einfachen Rade gefponnen,. und ver 
Faden ift dort eben fo fein, als der, welcher durdy die 
Zieheifen der Mafchine geht, und hat vor diefem. den 
Vorzug, daß er ftärfer ift, weil ihn das Rad nicht fo 
abnugt, als der Stahl. der Zieheifen, zugleich) ift er 
weicher, feidenartiger und hält beſſer.“ Ueber die 
Einrichtung der Weberftühle unddasWeben 
eg feldft, f. den Arc. Wollenmweberey, 


unter W. 

Wie fchön in Perfien überhaupt die Wollenwaaren 
verfertiget werden, bemeifen die Cachemirfchen 
Tücher oder Caſimirs; fie halten über 60 Parifer 
Ellen an Länge und mehr als eine halbe Eile in der 
Breite. In den Manufafturen beträgt ihr Preis nur 
3 bis 4 Franken. . Diefe Tücher follen bei weitem 
diejenigen übertreffen, die in Frankreich von der Wolle 
der Merinos, oder in England aus der fchönften 
Wolle von Segovien verfertigee werden, und fie 
follen nicht 4 fo theuer zu ftehen Fommen, als in die- 
fen beiden Ländern. Außer dem — in 
Anſehung der Schoͤnheit und des Preiſes, findet man 
auch noch einen großen Unterſchied in Betreff der 
Guͤte dieſer Caſimirs. Die Tuͤcher von Cachemire 
halten weit laͤnger, welcher Vorzug nur der Biegſam⸗ 
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feit und dem Marfigen der Wolle zugefchrieben wer⸗ 
den muß; denn diefe Biegſamkeit verurfacht, daß, die 
Tücher von Cachemire fich nicht ‘fo fchnell abnugen, 
als die Einheimifchen, und ein Franzofe, der diefe 
Gegenden bereifere, fagt: daß es nicht zu glauben fei, 

wie lange er die Welten, die Beinfleider und den 
Rod von diefem Zeuge; die er fich beim Durchreifen 
durch diefe Provinzen angefchafft, getragen habe, 
Nach einem fechsjährigen Gebrauche war das Kleid 
nicht mehr abgenußt, als ein Franzöfifches Tuch nach 
fechs Monaten zu feyn pflege. — Ueber die Shawls 
fehe man aud) das Wenige nach, was unter Schaf 
und Schafzucht, Th. 138, ©.597, darüber geſagt 
worden. | | 


Ende des hundert unddrei und funßigften Theiles, 


Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nach Ordnung der oben auf jeder Platte zur 
rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an das Buch an ein 
Blatt Papier angelleiftert, damit fie bequem beransgefchlagen 
werden können. | 
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© 2,3. 7». unt., fällt Fig. 8709 weg. 

S. 43. 2» une,L.iniede.» 

®. 16, 8. 3», oben, I. in den. 

S. 17,3. 2». ob,., I. ECanzleybindfaden. 

S. 233, 3. 5». unt., I. den fogenannten Sägemännern. 
S. 8, 3. 21 v. unt, I. Schwefelfaurer Eifengeift. 

©. 85, 3. 3 v. unt., I. Männern. 

S. 149, 3. 10 v. ob., l. die, ſtatt dieſes. 
‚Dafelbft 3. 14 v. unt,, flatt welches, von weichem die Schafe. 
S. 158, 3. 10 v. ob., I. Es, flatt Man. 

©. 512, 3. 3 v. unt., I. Neutter. _ 

S. 574, 3 41 v. 06,, I. in dieſes Decret, 

S. 587, 3. 0 vi ob, flatt dDiefer, viele, \ 

©. 607, 3. 11 v. unt., ftatt welche, werden, x 
Daſelbſt 3. 8 v. unt., fällt werden weg. 

©. 623, 3. 6 v. 0b,, I. fatt hindert, ſchadet. 

S. 640, 3. 6 v. ob. l. trugen. Fa ⸗ 

©. 685, 3. 11 v. unt., I. der freiem — 

©. 696, 3. 8 v. unt,, I. einigen. 

S. 703, 3. 14 ». unt., & Decius, flatt Darius. 


©. 705, 8. 4 v. unt., dem, flatt daS. \ 


-, Einige andere kleine Fehler, befonderd Buchftabens Verfegungen, wie 
Sartragefäfle, flatt Trarragefälle; dann Mafttirbaum, ſtatt 
— ———— Eritrag, ſiatt Ertrag ⁊c. ıc., muſſen hier Übergangen 
werden. ge 
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